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Wabrend der Erſchütterungen, die meine Vaterſtadt Baſel am 
Anfange des letzten Jahrzehnds trafen, reifte in mir ber ſchon frü- 
her gefaßte Gedanke, eine Biographie Oekolampads zu verſuchen. 
Die köſtliche Muße, die mir damals zu Theil ward, benützend, be⸗ 
gann ich meine Forſchungen und Sammlungen im Frühjahr 1834. 
Schon waren fie ziemlich weit vorgerüdt, als ich im Laufe bes 
Sommers 1835 unerwartet den Ruf nad) Zaufanne erhielt. Die 
Vorbereitungen auf den neuen Wirfungsfreis in fremder Sprache, 
denen ich mid) nod) in Bafel unterziehen mußte, bie mannigfaltigen 
Anforderungen des einmal angetretenen Amtes, bie Entfernung von 
den Quellen meiner Arbeit waren die Urfachen, marum ich derfelben 
einige Sabre hindurch nur wie von ferne nachgeben fonnte.. Doch 
fühlte id) mich immer wieder zu ihre hingezogen. Es war mir zu 
Muthe, wie wenn ein Freund, der meinem Herzen theuer und für 
mein inneres Leben fördernd geworden, mid) zum Fortfeben der 
Verbindung mit ibm einlüde, unb mid) ermahnte, ibm nicht untren 
zu werden. In jener Zeit der Muße und flillen Sutüd'gegogenbeit 
batte ich mich gewöhnt, meine Gebanten über das Ehriftenthbum und 
feine Entwidlung in der Seit in bem Brennpunfte der Betrachtung 
des beflimmten, einzelnen Gegenſtandes zu vereinigen; fie fchienen 
mir dadurch an Klarheit und Beſtimmtheit gewonnen zu haben. 
Veberdieh durfte id) hoffen, daB gerade die Entfernung von der 


altvertrauten Vaterfladt, welcher der Gegentlanb meiner Arbeit an- 
gehörte, das Anfchauen neuer Verhältniffe, das Eingehen in andere 
geiſtige Zuflände auf die Nichtigkeit meiner Auffaſſung im Ganzen 
unb meiner Urtheile im Einzelnen einigen wohlthätigen Einfluß aus- 
üben fónnte, So geflimmt und außerdem durch. die Ermunterung 
der Freunde gehoben, ward mir die Vollendung meiner Arbeit zur 
Berufsfache. Bei der nicht zu großen Entfernung von den Quellen, 
unb vermöge ber wohlwollenden Unterflübung, die mir zu Theil 
ward, fonnte ich ohne zu viele Mühe meine Forfchungen und Samm- 
lungen vervollfiändigen. 

Wie Vieles die monographifchen Arbeiten für die genauere Kennt- 
nid der Gefchichte im Einzelnen austragen, wie wohlthätig fie der 
fogenannt pbilofopbifd)en Verachtung ber Sndividualität und ihrer 
Bedeutung entgegenwirken können, iſt binlánglid) befannt. Doch 
liegt babel der Abweg fehr mabe, die Individualität über Gebühr 
zu erheben, und den Umfang ihrer Wirkung zu ſehr auszubehnen. 
Wenn der Biograph Defolampads auf diefen Abweg geriethe, fo 
würde er am meilten den Karakter feines Helden entfichen, be(fen 
Grundzug eine tief im Innern begründete Befcheidenheit unb De- 
mutb iff. Go verfchieden man nun über das Wirken diefes in der 
fchweizerifchen Reformation hervorragenden Mannes urtbeilen mag, 
fo wird bod) Ntemand in Abrede fielen, bag er vollfländiger und 
be(fet befannt zu werden verdiente, als es bisher gefcheben iſt. Auch 
die von ihm angeregte Reformation, die als integrirender Beſtand⸗ 
theil in bie Darfiellung aufgenommen, und in welche das Lchen 
Defolampads verwoben werden mußte, fcheint einer genaueren Be⸗ 


fchreibung nicht unmürbig zu fein. Denn fo befchräntt der Schau 
píab iff, auf welchem fie (id) bewegt, fo mannigfaltig durchtreuzen 
ſich auf demſelben die Erſcheinungen. Eben deswegen, weil in 
keinem Theile der Schweiz ſoviel Licht verbreitet war, wie in Baſel, 
und weil zugleich der Katholicismus daſelbſt ſo feſte Grundlagen 
batte, giebt es feine Stadt in der Eidgenoſſenſchaft, bie eine fo reich“ 
baltige Keformationsgefchichte aufzumeifen hätte. Diefelbe Anficht 
fcheint ber neueſte Gefchichtfchreiber unferer Reformation zu begen. t) 

Nicht nur meinen Mitbürgern möchte ich ein Bild aus alter 
Scit, ihnen angebürig, anzieheud und belchrend zugleich, vor die 
Augen fielen: wenn meine Darfielung nicht zu febr hinter der 
Würde des Gegenfiandes zurüdbleibt, fo dürfte fie die Aufmerkfam- 
feit vieler Mitglieder der fchmweizerifch-reformirten, unb ber deutfche 
evangelifchen Kirche überhaupt in Anipruch nehmen. Vielfach wird 
in unfern Tagen die 9teformation felbfi von den Söhnen derfelben 
angegriffen; gar zu oft iff auch das Lob, welches fie ihr ertheilen, 
genauer betrachtet, eine Oerabfebung, oder iff wenigſtens febr zwei⸗ 
deustiger Art. Um fo mebr thut es Noth, jene in der modernen Ent- 
wicklung des Chriſtenthums fo entfcheidenden Bewegungen in allen 
ihren Theilen genauer zu erforfchen, und ohne die Fehler und Schat- 
tenfeiten zu verdeden, bie belebenden Ideen des großen Kampfes her⸗ 
vortreten zu laſſen, deſſen Schwingungen (id) über alle Lande der lateini⸗ 
ſchen Ehriftenheit ausbebnten. Es will uns fcheinen, als ob Manche an 


) 8. Hottingerd Geſchichte der Eidgenoffen während den Zeiten der Kirchen: 
trennung. Erſte Abtheil. S. 398. 


ben 3ybeen , bie bet Steformation zu Grunde lagen, noch mehr Anſtoß 
nähmen, als an ben Flecken derfelben; cs will ung fogar bebünfen, 
als ob Viele an den Syeetbümern und Fehlern der römifchen Kirche 
fid) weniger Ärgerten, als an den Wahrheiten, welche bie Nefor- 
mation unter dem Scheffel hervorholte. Wie viel die Begeifterung 
für bie Sunft hiezu mitwirft, iff befannt; bod) vergift man dabei 
völlig, daß auch die Fatholifche Kirche in den erften Sahrhunderten 
ihres fdmpfenben Dafeins (id zur Kunſt in ein feindfeliges Ver⸗ 
hältniß fellte. 

Merkwürdigerweife trifft mit jener Geringfchäbung ber Nefor- 
mation eine mächtige Erhebung des KRatholicismus zufammen. So 
zerriſſen die evangelifche Kirche fein mag, fo braucht fie diefen Feind 
nicht zu fürchten, fo lange fie ihn nicht durch unfluge und unge- 
rechte Gewaltſtreiche reizt, 1) fo lange fie ihn nicht verachtet. Dieß leb- 
tere aber ift merigftenà in deutfchen Landen nicht der Kal. Wenn be- 
deutende geiflige Kräfte für die Vertheidigung des Satboliciómus 
unb Widerlegung des Proteilantismus aufgeboten worden, fo iff 
diefer feine Antwort auf die Fragen, welche die Gegner an ihn ge- 
ſtellt, nicht fchuldig geblieben. Wir Fünnen daher alle Angriffe der 
fatholifchen Kirche nicht anders als mit Freude begrüßen, weil die 
Erfahrung lehrt, bag fie den Proteflantismus zwingen, zu den ur⸗ 
fprünglichen Bedingungen feines Dafeins und Wirkens zurüdzu- 
febren. Jeder Beitrag zur Kenntniß diefer Bedingungen muß num aber 


—  — — —— ——— — — — — — —— 


1) Wie 3. B. die Aufhebung der Kloͤſter durch die Regierung des Kantons Aar 
gan im Januar 1841. 


als ein Beitrag erfcheinen gue &ófung der Aufgabe der evangelifchen 
Kirche in unferer Seit, und darf infofern gütige Aufnahme erwarten. 

Man bört von verfchiedenen Seiten die Warnung, bei bet 
Neformation nicht fleben zu bleiben; ein Vergangenes, fagt man, 
fönne als folded nie mehr zur Gegenwart werden; unaufbaltfam 
vorwärts treibe der Strom der Gefchichte; das Geſchehene feffbalten 
wollen, fei ein eitles, verkehrtes Beginnen. Wir verfennen feines- 
wegs die diefer Behauptung zu Grunde liegende Wahrheit. Ein 
ins Unendliche gehender Fortfchritt id das Princip der 
hriklihen Weltentwidlung. Doc, wenn wir auf bic Ges 
fchichte derjenigen Kirchen, welche aus der Neformation hervorge⸗ 
gangen, einen prüfenden 9tüd'blid werfen, fo möchte fid unfer 
flolges Erheben über jene Zeit kaum rechtfertigen. Welche Erfchei- 
nung haben wir bervortauchen gefehen? mas haben wir erlebt? Das 
chriſtliche Princip in Glauben und eben, unb die wifienfchaftliche 
Bildung, die zur Zeit der 9teformation nach gegenfeitiger Durch» 
bringung ſtrebten, find feinbfelig auseinander gegangen, und viele 
fad) haben die Vermittlungsverfuche, anflatt den Bwiefpalt aufzu⸗ 
heben, denfelben nur noch deutlicher bervortreten lafen. Da mußte 
es oftmals für ein wefentliches Kennzeichen eines entfchiedenen chrifl- 
lichen Bekenntniſſes gelten, bie niedere Stufe des Geiftes, welche 
den Vertretern des chriftlichen Brineips angewiefen wurde, fleif zu 
behaupten, und in alle VBorfielungen und Vorurtheile einzugehen, 
die derfelben cigentbümlid) angehören. Welcher Theil der evange⸗ 
liſchen Kirche iſt von ſolchen Erſcheinungen völlig unberührt geblieben? 
Wir ſind über ſolche Zuſtände noch nicht ſo weit hinaus, daß es über⸗ 


flüfig wäre, an unfere Mängel in diefer Ginfidbt zu erinnern. 
Doch nicht blos an unfere Mängel wollen wir ung erinnern, fondern 
bauptfächlich das Andenken jener Männer wieder hervorrufen, welche 
nach dem Maaße der Bildung ihrer Seit die Ausſöhnung der ge- 
nannten Begenfäbe anflrebten, unb eben dadurch fo nachhaltige 
Wirkungen bervorbrachten. 

Go fehr wir uns vor unbefcheidenen und ungerechten tivtbeilen 
über die Vorgänger hüten wollen, fo dankbar mir ihre Verdienite 
anerfennen, und ihre Leiſtungen benübt haben, fo müffen wir bod) 
geficben, daß uns eine umfafiende unb erfchöpfende Biographie 
Defolampads und Gefchichte der Neformation zu Baſel bis dahin 
fehlte. Seh!) bat zu ausfchließlich aus Zürcher Quellen feine Dar- 
fielung gefchöpft, die wichtigften Bartbien der Neformation zu Baſel 
zu furg behandelt, und außerdem feinen Gegenfland von einem Stand» 
punfte aufgefaßt, auf den wir uns nimmer fiellen Fönnten. Des 
feligen Herrn Antiſtes Falfeifen hbandfchriftliche Befchichte der 
Reformation zu Bafel, von Haller in feiner Bibliotbefder Schmeizer- 
gefchichte2) ehrenvoll erwähnt unb nach Verdienſt gewürdigt, dürfte 
in ihrer jebigen Geftalt wohl. faum veröffentlicht werden. Ochs?) 
ift offenbar zu: unfirchlich, ben religiöfen Sbeen jenes Beitalters zu 
febr entfremdet, feine Dariichung zu wenig zufammenbängend und 
etagmatifd), als bag fie uns eine richtige unb flare Einficht in ben 


1) Lebensgeſchichte Johannes Defolampade. Zürich 1793. 
2) 3. Theil. X. 126. ©. 57. 
3) Geſchichte der Stadt und Landfchaft Batel. o. Band. &. 427 u. ff. 


wahren Hergang der Sache geben könnte. Weberdieß bat er nur 
bie Baslerquellen, und auch diefe nur foweit als fein Zweck es ete 
beifchte, gebraucht. Bet folchem Stande der Dinge Hellte fid) bie 
Aufgabe, einestheils ber Steformation von Bafel die ihr gebührende 
Ausdehnung in der Biographie Defolampabé zu geben, andernthbeils 
nicht nur die Basler Quellen, fondern auch die auswärtigen fo voll. 
flánbig als möglich zu benüten. Die Iebtere ließ ich mir fomeit 
angelegen fein, bag ich wenigſtens nicht glauben kann, es fei mir 
irgend etwas von Bedeutung entgangen. Es zeigte (i dabei, bafi 
viele Irrthümer zu berichtigen waren, daß manches Unbefannte oder 
doch wenigſtens Vergefiene aufgefrifcht werden mußte, und baf das 
meifie fion Bekannte einer nähern Entwidlung bedurfte. Sa es 
erwies fi), baf auch bicjenigen Schriftfieler, welche bis nahe an 
das Neformationszeitalter binaufreichen, nicht binlängliche Bürg⸗ 
(daft für die Wahrheit ber Darſtellung in allen ihren Einzelheiten. 
gewähren. 

Ob meine Darfichung erfchöpfend, treu unb wahr fei, will ich 
dem Urtheile billiger Kenner der Gefchichte überlaffen; nur fobiel 
bin ich mir bewußt, nach Wahrheit redlich und unverdroſſen geflrebt 
zu haben. Wenn es manchmal fcheinen fónnte, als hätte ich die 
unpartheitfche Stellung bes Gefchichtfchreibers verlaffen,!) fo zweifle 
ich feineswegs, bag viele andere Ausführungen mich von einem 
folhen Vorwurfe vieleicht in Mancher Augen nur zu fehr rein 


1) 3. 98. bei der Zeichnung des bafeliichen Volkskarakters nad) ?(eneas Sylvius, 
(Band I. €. 12.) deſſen Ausſagen Erasmus beftätigt. (Band E. S. 73.) 


wafchen werben. Dieb fage id) ſowohl in Beziehung auf Dekolam- 
pad, als auf die Reformation der bafelifchen Kirche; auch meine 
Darfiellung wird bas Wort bed Tacitus beflätigen, welches auf bie 
fchweizerifche Reformation überhaupt gedeutet worden; habet aliquid 
ex iniquo omne magnum exemplum, quod contra singulos utilitate 
publica rependitur.!) Uebrigens babe ich mich bemüht, mich in 
den Gegenſtand hineinzuleben, feine genetifche Entwicklung zu vere 
folgen, feine organifche Einheit zu erfaffen. Möge der Verfuch 
nicht gänzlich mißlungen fein. 

Sch darf diefes Vorwort nicht fchließen, obne den geehrten 
&efetn einige nähere Angaben über bie benübten Duellen zu geben. 
Zuvörderſt richtete ich mein Augenmerk auf bie gedruckten Schriften 
Defolampads, die ich (mit Ausnahme einiger unbedeutender Arbeiten) 
in Bafel, in der Bibliotheca Antistitii, (bet fchönen Sammlung von 
vaterländifchen Schriften, welche der fefige Herr Antifies Falkeifen 
der bafelifchen Kirche vermad)t bat,) fodann in der Univerfitätsbib- 
liothet zu Bafel fand; einige in ber Bibliothek der Wafferfirche in 
Bürich, in der Bürgerbibliothef in St. Gallen, endlich in der biblio- 
théque cantonale zu £aufanne. Gerne hätte ich Predigten Oekolam⸗ 
pabs, feit 1529 gehalten, mitgetheilt; allein ich babe deren Feine ent; 
beden fónnen, indeß ich aus der vorhergehenden Beit vier ganze 
Sammlungen?) unb noch viele einzelne Bredigten benüben konnte. 


1) Motto der 2. Abtheilung von Hottingerd angeführtem Werke. 

2) Die Predigten über die fieben Worte Sye(u EHrifti am Kreuze, über den erfien 
Brier Johannes, iiber bie Klaglieder des Jeremias, und eine Are Sammlung, 
die von Myconius veranftaltert wurde, und bie Predigten über verfchiedenartige 
Terte enthält. 


Was die Briefe Dekolampads betrifft, deren Wichtigkeit id) 
im Allgemeinen vorausfebte, aber exit durch genauere Bekanntſchaft 
in ihrem ganzen Umfange einfehen lernte, fo fand ich fie tbeilg 
handfchriftlich in demjenigen Theile des baslertfchen Kirchenarchivs, 
welches bie gernlerifchen Antiquitäten bilden; !) es if bief bie 
von Antifles Lucas Gernler (+ 1675) veranstaltete Sammlung Firdh- 
licher Dofumente, melche (cit dem Verluſte der Acta Ecclesiastica 
bis zum Jahr 1580 die bedeutendfle Sofumentenfammlung Bafels 
für bie Reformationsgefchichte ifl. Sedoch in diefen Ant. Gernl. 
' find nur wenige Briefe Oekolampads enthalten; eine fehr große 
Zahl findet (id) in Zürich, in der berühmten fimmlerifchen Samm- 
lung,2) worin die Schäße ber Kirchenarchive von Baſel, Schaff- 
haufen, Straßburg, St. Gallen und Zofingen aufgehäuft find. 
Da während der Abfaffung meiner Arbeit der 2te Theil von Zwinglis 
Korrespondenz in der fchuler= fchultheffifchen Ausgabe noch nicht vet» 
öffentlicht mar, fo mußte ich mir die betreffenden Briefe aus der 
genannten Sammlung abfchreiben laflen. Einige andere handichrift- 
liche Briefe wurden mie noch aus den Kirchenarchiven von Neuen⸗ 
burg und Straßburg mitgetheilt; die Gebrudten fand ich in bet 
genannten Ausgabe von Sminglió Werfen, in Oecolampadii et 
Zwinglii epistolarum libri IV. ($Bafel 1536,) in Gerdesii historia 
Evaugelii seculo XVI renovati, in bet centuria prima bet epistole 


ab ecclesise Helvetic® reformatoribus vel ad eos scripte von Füßli, 


— — 





— — - 


1) Wir bezeichnen fie der Kurze wegen Ant. Gernl. 


— 


2) Mir bezeichnen fie S. €. 


(1742.) Es giebt faum eine Begebenheit, worüber nicht aus bicfen 
Briefen bedeutende, und bei bem Mangel anderer Quellen mand» 
mal unentbehrliche Auffchlüffe gezogen werden fünnten. Entblößt 
von allem offiziellen Karafter , geben fie uns zugleich bas beutlichfte 
Bild von Oekolampads Sinnesweife und Denkart. Sie blieb fid) 
immer gleich; nie verläugnet fie ihre Würde, ihren Adel; mag 
auch der angefochtene Mann bisweilen bitter fich ausfprechen über 
verdrießliche Gegner, niemals entfchlüpft ihm eine gemeine Neuße- 
rung. — Zwinglis Korrespondenz überhaupt in der genannten Aus- 
gabe ift eine febr reiche und von mir fo getreu als möglich benübte 
Duelle für bie baslerifche Neformationsgefchichte.. Sm basleriſchen 
Kicchenarchiv fand ich unter andern noch zwei wichtige auf die Re⸗ 
formation begüglid)e Handfchriften, die Chronif des Karthäufers 
Georg, 1) der im Sinne feines [offers und feiner Kirche die Be- 
gebenheiten während ber Reformationsepoche befchrieb, unb die Chro» 
nif von Friedolin Ryff, der zur Zeit der Reformation im Großen 
Nathe ſaß, unb (id) auf die Seite der 9teformation fchlug; fo bag 
ich alfo die urfprünglichfien Berichte beider flreitenden Theile vor 
mir batte und fie mit einander vergleichen fonnte. Fridolin 9tpff 
iſt von Wurſtiſen fehr ſtark benubt worden. Uebrigens trifft man auch 
bei ihm lngenauigfeiten an; nicht nur läßt er den Defolampad 
über Jeremias ffatt über Jeſajas Worlefungen halten; aud) die 
Darftellung der dem Sieg der Neformation vorangehenden Deme 
gungen leidet offenbar am einiger Unordnung, fo bag es unmöglich 





— — — —— —— — — — — — 


1) Ich habe fie €. C. bezeichner. 


ift, fid) allein auf fie zu befchränten ; ber Verfaſſer bat ziemlich 
viel fpäter jene Begebenheiten aufgefchrieben. Bon den beiden ge. 
nannten Chronifen babe ich nicht bie Driginalterte, die verloren 
gegangen And, wohl aber faubere, getreue Abfchriften benübt. In 
den Ant. Gernl. fand ich viele wichtige, auf die Reformation be: 
zügliche Dokumente, befonders aud) viele zum Theil gedruckte Raths⸗ 
erfanntniffe; in der bibliotheca Antistitii find überaus mertbuolle Druck⸗ 
fchriften aus jener Zeit, 4. B. die Liturgien, Katechismen und bgl. 
enthalten. Vermittelſt des Raths⸗ oder Staatsarchives 1) konnte id) 
nun die in ber genannten Sammlung gemachten Forfchungen ver⸗ 
volldnbigen ; meine Darfielluug wird hinlänglich bemeifen, daß nach 
Ochs nod) eine reichliche Nachlefe zu machen war; ich erinnere nur 
an das wichtige Dokument, betreffend die Stellung Oekolampads 
zur Univerfität. (Band I. ©. 238.) Es muß uns um fo willfom- 
mener fein, da die Brotofolle unb Bapiere der Univerfität in diefer 
Beziehung nichts dargubieten fcheinen. — Außerdem boten bie 
Schäße ber C. €. noch einiges Wichtige für bie baslerifche 9te- 
formationsgefchichte, bauptfächlich die Berichte ber Zürcher Gefandten 
betreffend die leuten entfcheidenden Bewegungen. Leider find bic 
reliquis Bibliothece Oecolampadian®, woraus Scultetus in feinen 
Annalen die Verhandlungen mit den Waldenfern mittheilt, nicht 
mehr vorhanden. Haben fic etwa Defolampads Wittwe nad) Straß- 
burg oder gar nach England folgen müflen? Auf der vnterländifchen 
Bibliothek des Pfarrer Sub, iebt zur Bibliothek ber Lefegefellfchaft 2) 


1) €t. A. von Baſcel bezeichnet. 2) in Bafel. 


gehörig, fand id) Wurtlifens ungebrudte VBefchreibung des Mün- 
ers, und das Band I. ©. 119 angeführte Theatrum Virtutis et 
Honoris. 

Für einige Theile der ältern Gefchichte unb der Hebergangs- 
periobe zur Neformation, fo wie zum Thetl auch für diefe felbit 
batte ich gute Vorarbeiten in den Beiträgen zur Gefchichte Bafels, 
von der hiſtoriſchen Gefellfchaft bafefbfi im Jahr 1839 herausgege- 
ben, fo wie auch in andern durch diefelbe Gefellfchaft in das Leben 
gerufenen Abhandlungen, welche als Sreujabrsbldtter und Gymna— 
fumsprogramme erfchienen find. Diefe Arbeiten, die ich banfbar 
benübte, haben mir meine Aufgabe in einigen Stüden erleichtert. 
Go 3. B. fonnte ich Alles, mas die Sefularifation der Stifter und 
Klöfter betrifft, aus der gründlichen Abhandlung von Herrn Stants- 
fchreiber gid)tenbabn sieben. Für bas Politifche war mein einziger 
Führer Ochs; bei der wichtigen 9tolle, bie das politifche Element 
im Neformationszgeitalter fpielt, wäre es mir von der größten Wich- 
tigkeit gewefen, andern Führern folgen zu können. Es iff mir fo- 
viel als erwiefen, daß die evangelifchen Nathsherren fich darum von 
Anfang an im Neformationsgefchäft fo faumfelig zeigten, weil fie 
die politifchen Beſtrebungen der evangelifchen Parthei fürchteten, 
in welche Beflrebungen die fatbolifd)e Barthei ffuger Weife nicht 
eintrat. SSontbtefer Seite betrachtet, hemmte bas politifche Element 
die Fortfchritte der 9teformation und durchfreugte ihre Sntere(fen. — 
Noch muß ich anführen, daß das zweite Bud, des Werkes die Ab- 
handlung über Defolampads Entwicklung zum 9teformator ift, welche 
die Studien und Rritifen im erſten Hefte des FJahrs 1840 mitge- 


mc 


tbeilt; Einiges if ausgelafien, Anderes neubingugefommen, noch 
Anderes ift berichtigt worden. 

Sch darf auch nicht unterlaſſen, mid) über die Unvollſtändig⸗ 
feit meiner Z2uellencitate auszufprechen. Erſtens nämlich babe ich 
meine Ercerpten gemacht, obne genau die Abtheilungen der Quellen 
daneben zu fchreiben; daher die allgemeinen Angaben Ant. Gernl. 
und St. 9. Der erfle Tomus jener Ant. beſteht aus mehreren Ab- 
tbeilungen. Sodann hatte ich viele Zeit auf bic Abfaffung bes Manu⸗ 
feriptes verwendet, und fand mich in ber Zeit febr bedrängt, ba ich 
daran gieng, die Anmerfungen zu fchreiben; bod) find bie Angaben 
aus den Ant. Gernl. u. St. 9( , wie ich glaube, vollländig mitge- 
tbeilt; nur die Anführungen aus Defolampads Briefen find febr 
unvollländig. Außerdem babe ich freilich manche Werke der ältern 
und neueren theologifchen Litteratur benübt, ohne (ie zu nennen, 
z. B. Bretfchneiders corpus reformatorum u. 9f. 

Schließlich bezeuge ich meinen innigften und aufrichtigften Sant 
allen den verehrten Männern, welche mich bei meiner Arbeit untere 
flübt und ermuntert haben, oder welche auf irgend eine Weife mir 
bebülflid) gemefen find. Wie leid thut es mir, bag ich bem feligen 
Seren Antifles Falkeiſen meinen fchuldigen Dank nicht mehr 
darbringen kann; er bat mich mit wahrhaft väterlicher Liebe und 
unermüdeter Treue unterflüßt; feine Abfchriften von vielen Dofus 
menten der Ant. Gernl. haben mir mefentliche Dienfte geleiffet für 
das Zurechtfinden in den HSandfchriften. Seine größte Freude mat, 
dem jungen Liebhaber der vaterländifchen Befchichte die Schäbe 
feiner. Gelehrſamkeit und feiner Bibliothek mitgutbeilen. Auch fein 


Nachfolger, Se. Hochwürden Herr Antifles Burkhardt, ifl mit 
mit großer Gefälligkeit entgegengefommen. Herr Dr. Melchior 
Kirchhofer, Pfarrer zu Stein am Nhein, der gelehrtefte Kenner 
der fchweizerifchen Reformationsgefchichte, bat mir mehrere werth⸗ 
volle Mittheilungen gemacht und mich auf das Freundlichiie zum 
Fortfeßen meiner Arbeit ermuntert. Außer diefen Männern füble 
ich mich dankbar verbunden, Herrn Brofeffor. Dr. Gerlach, Ober: 
bibliothekar in Bafel, Hr. Prof. Dr. Schnell, Herrn Staatsfchreiber 
Dr. RarlLichtenhahn, (beide auch in Bafel,) Herrn Dr. Horner, 
Bibliothekar der Bibliothek der Wafferfirche in Zürich, Seren Pro⸗ 
furator Spöndli und Herren Stud. philos. Morf in Zürich, 
Herrn Pfarrer Bernet, Bibliothefar der Bürgerbibliothef in Gt. 
Gallen, den Herren Brof. Dr. Hundeshagen und Schneden- 
burger in Bern, Herrn Prof. Dr. Ullmann in Heidelberg und 
Heren Dr. Daniel Fechter in Baſel. 

Möge bas Werk (id) der Theilnahme, die es in feinem Werden 
erfahren, nicht gang unwürdig erweifen und fein geringes Scherflein 
beitragen zur Verberrlichung des Namens, dem allein Ehre gebührt. 


Gefchrieben tHeild im Laufanne, tüeif8 während eines Aufenthaltes in 
Bafel im September 1842. 
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2 von unten lied: Nazianz ftatt Nazians. 

1 von unten lied: be8 Kaiferd ftratt vom Kuifer. 

4 von unten [ie8: von ftatt vor. 

5 von oben Tied: der ftatt den. 

12 von oben lies: Herzöge ftatt Erzherzöge. 

12 von unten lies: gemachten ſtatt gemachte. 

15 von oben lies: Vorleſungen ſtatt Vorleſung. 

1 von oben lies: ſeine ſtatt ſeiner. 

2 von unten lies: die proteſtantiſchen Antitrinita— 
rier ſtatt der proteſtantiſchen An— 
titrinitarien. 

16 von oben lies: wir ſtatt wie. 

10 von oben lies: in Archäologie u. f. w. ftatt unb Ar: 

chaologie wu. ſ. w. 
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Vaſels Buftände und Verhältniſſe 
bis 


gegen das Ende des Jahrs 13592, 


Y. *Bb. Herzog Oefolompad. 1 


1 Petri 1; 24, 25. 

Denn. alles. Fleifch iff wie Gras, und alle Herrlichkeit der 
Menfchen mie des Brafes Blume. Das Gras i(l verdorret, unb 
die Blume abgefallen; aber des Herrn Wort bleibt in Ewigkeit. 
. Das iff aber das Wort, welches unter euch vecfünbiget tff. 


Erftes Bud. 


ii $9 


SSafele Zuftände unb Berbältniffe bis gegen 
das Ende des Jahrs 1522. 


Sa der Belegung Karls von Burgund, feit der glüdlichen 
Beendigung des Schwabenkriegs, ragte der Kriegsruhm der 
Schweizer. . über den aller andern Völker Europas hervor. . 
Um folchen Ruhmes willen murben fie in die italtänifchen 
Kämpfe hineingezogen. Ihre SBaffentbaten in dem unglüd- 
lichen Lande erwedten im Beifte des Politikers Macchiavell 
die Ahnung, vag die Söhne der Alpen vielleicht beſtimmt 
fein möchten, ald eroberndes Volk aufzutreten. Da begann 
die Firchliche Neformation, und änderte bic Lage der Dinge 
innerhalb und außerhalb der Schweiz. Sie mies derfelben 
eine andere. Stelle, einen andern Wirkungsfreis in der 
europäifchen Völkerfamilie an; Bafel aber ward einer der 
Brennpunfte-der fchweizerifchen: Reformation. 

C$ wird uns Daher obliegen, bier zu zeigen, wiefern 
unb in weichem Grade Bafel für eine reformatorifche Wirf- 
famfcit vorbereiter mat, wiefern die Verhältniſſe (id) zu 
einem folchen Umſchwunge binneigten unb welche Hinderniffe 
demfelben im. Wege fanden. Und weil denn jedes Lebendige 
JBirfen auf Andere ein Eingehen in ihr Leben vorausfegt, 
fo. foflen bic. Shatfachen angegeben merben, worin die An- 


deutung liegt, daß der Steformator von Baſel biefelben Ver- 
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bältniffe, zu deren Umwandlung er beizutragen berufen war, 
auf (id) wirken Taffen, und (id) denfelben anbequemen mußte. 


Erstes Kapitel, 


Ueberficht der politifchen Verhältniſſe. Der Volkskarakter. 
Die Sitten. 

Co wie jeder einzelne Theil der Gefchichte das Gepräge 
der Abhängigkeit vom Ganzen an (ib. trägt, fo bewahrt er 
bod) unb entwicelt mehr oder weniger einen eigenthümlichen 
. Karakter und Richtung. In jedem Theile erfcheinen die Ele⸗ 

. mente, welche das Gange beftimmen und durchdringen, auf« 
befondere Weife vermifcht und verfnüpft. Dieſes Gefeg der 
Gefchichte tritt mit großer Deutlichkeit in Bafeld Entwid- 
. fung hervor, wie in jeder andern, ſo beſonders auch in poli⸗ 
tiſcher Beziehung. 

Früher ein Glied des großen kränkiſchen Reichs, wird 
bie Stadt Baſel zu dem ſich bildenden deutſchen Reiche ge- 
ſchlagen, und theilt ſeine Erſchütterungen und Kämpfe. Im 
Jahr 917 von den Ungarn zerſtört, wird ſie zur Zeit Gregor 
Hildebrands in den Kampf zwiſchen Kaiſer und Papſt vet» 
flochten. Sie war einer der Hauptſitze der Reaktion gegen 
den Pabſt, und beinahe vier Jahrhunderte vor der allge⸗ 
meinen Kirchenverfammlung Fieß der deutfche Kaiſer auf 
einer Kirchenverfammlung zu Bafel einen Gegenpabft erwäh—⸗ 
len, Mit dem foder merdenden Neichsverbande wird bic 
Verbindung der Stadt mit der fchmweizerifchen Eidsgenoffen- 
fchaft enger, bis fie zu Anfang des 16ten Jahrhunderts 
förmlich dem ewigen Bunde der Eidgenoflen beitritt. 

Die Stadt Bafel ward lange von ihrem Bifchofe regiert; 
b. b. fie hatte bie Regierungsform, worin (id) am deutlich- 
fte der Karakter des Mittelalters, Vermifchung des Geift- 
lichen und Weltlichen, abfpiegelt, Sie mar ebenfand ein 
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Hauptſitz des unter dem Hirtenftabe Qi) entwickelnden, frei- 
ftädtifchen Lebens. Hierin ruht bic Beſonderheit ihres poli- 
tifchen Karakters; hierum drebt fid) eigentlich ihre Geſchichte. 
Gu dem endlichen Ausgange ber Reibungen, die dadurch im 
Innern entftanben, ift auch bie Anbahnung und Borberei- 
tung der Reformation enthalten. Um die Sache deutlicher 
zu bezeichnen, es ift das bürgerliche Element, Anfangs unter 
dem Geborfam gegen den Bifchof, dann Im Kampfe gegen 
denfelben fic) entwickelnd, welches die Eigenthümlichkeit von 
Bafeld politifcher Gefchichte beſtimmt. Diefes bürgerliche 
Element ift e$ auch, von dem aus der Uebergang zur Nefor- 
mation gemacht wird, welches Baſel in die neuere Gefchichte 
binüberleitet, und bis in die neueften Zeiten feine Gntmid- 
Iung bedingt. 

€$ i( bier nicht ber Ort, den Anfang und Anwachs 
der Macht der Bafelifchen Bifchöfe zu beleuchten. Seit ber 
Entftehung des Bisthums in der erften Hälfte des achten 
Jahrhunderts dauerte es lange, bis die Hoheitsrechte beg. 
felben vollig ausgebildet waren. Die Blüthe ber bifchöflichen 
Macht fiel mit der Gíansperiobe des Pabſtthums sufammen, 
und zwar aud ganz entgegengefeßter Tirfacbe, Während das 
Pabſtthum im Kampfe gegen das Reich (id) erhob, gieng die 
Erhöhung ber Bafelifchen Fürftbifchöfe von ihrer Berbin- 
bung mit Kaifer und Neich aus. Beſonders die Kaifer 
Hobenftaufifchen Stammes fuchten durch Begünftigung der 
Bifchöfe eine Schutzmauer gegen die Angriffe des römifchen 
Bifchofd zu errichten. Inter diefem Kaiſerhauſe war ber 
Zumachs des DBafelifchen Bistums an Ländereien, Herr- 
lichkeiten und Nechten bedeutend. Unter Alexander III. Taftete 
aber auch zehn Jahre lang die Schmach und ber Gud) des 
Interdikts auf der Stadt, deren Bifchof bie Parthei Frie- 
drichs I. ergriffen, unb ihn ferbft nach Italien begleitet batte. 

Damals war die Blüthezeit des Bafelifchen Adels und 
die Zeit ber eigentlichen Adelsherrſchaft. miele ber Mdelichen 
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und gerade die vornehmfen waren Dieniimannen des Biſchofs; 
fie verwalteten die Regierung in des Bifchofd Namen; (ic 
beffeideten die bedeutendſten, einflußreichſten Stellen in ber 
Verwaltung der Gemeindeangelegenbeiten. Im 9tatbe ſaßen 
neben dem Bürgermeifter, der ein Ritter mar, adt Ritter; 
' su ihnen famen -acht Bürger, b. h. Rathsherrn vom Mittel: 
ſtande ober eigentlichen Bürgerſtande; diefe durften aber nur 
aus gewiffen Familien gewählt werden; daher fie eine Mit- 
telflaffe zwifchen dem Ritter ober Wehrſtande, dem. eigent- 
lichen Adel. und den gemeinen. Bürgern bildeten. Diele 
Familien ber Achtbürger tbeilten bernach mit ben. Rit- 
tern die ausfchließliche Wahlfähigkeit zu. den bedeutendften 
Aemtern, dem Bürgermeifter- und Oberſtzunftmeiſteramte. 
Diefe Achtbürger, fo febr fie aud) patrizifch bevorzugt et» 
feheinen, Teiten bod) die Entwicklung des eigentlich bürger- 
lichen Elements ein. 

C$ zeugt vom Walten einer böhern $rbnung in ben 
Verwicklungen ber Gefchichte, bag eine Erfcheinung zur vol- 
[en Blüthe unb Entfaltung gelangt, um eine andere, ihr 
entgegenftehende, bervorzurufen, worin fie ihr Korreftiv, 
oftmald auch ihren Untergang findet. Zmifchen 1248 umd 
1271 wurden bie meiften Sünfte der Handwerker geftif- 
tet, b. b. der Grund gelegt zu Baſels ftaatsbürgerlicher 
Freiheit, alles unter bifchöflicher Oberhoheit und Billigung. 
Denn die Entfaltung des bürgerlichen Lebens mar den Bi. 
fchöfen gang wilfommen ald Gegengewicht. gegen den unru- 
higen Adel. Noch geraume Zeit flo& dahin, bis bie Zünfte 
einen Antheil an der Regierung erhielten. Zwifchen 1324 
und 1354 famen fie in den (id) bildenden, damals mit wenig 
Gewalt begabten Großen Rath; erft im Jahr 1382 gelangen 
die Meifter der Sunfte in Den eigentlichen, den fleinen Rath. 
Doch ift fortan die Entwicklung der Zunftverfaffung im Bor- 
dergrumde, und alle neuen Erwerbungen fommen am -Ende 
ihr su ſtatten. Sich. häufende Schulden, eine Folge bet 
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vermeltlichten Richtung des Bisthums, brachten beu Inha⸗ 
ber desfelben in Abhängigkeit von der Stadt, Wichtige 
Rechte und bedeutende Herrfchaften famen anf diefe Weife 
in den Befig einer tapferen, karakterfeſten, auffirebenden 
Bürgerfchaft. Sie trat auch dem Adel immer mehr entge⸗ 
gen, ober diefer verfd)molg 8d) zum Theil mit berfelbem, 
oder wanderte aud. Er verlor von feiner politifchen Beden- 
tung, unb murbe in Bekleidung der Stellen zunächſt den 
Achtbürgern gleichgeftelt; einige Stellen wurden ibm entzo⸗ 
gen. Gegen das Ende des 151m Jahrhunderts hatten bie 
Nitter bereits fo febr abgenommen, bag fich Feiner fand, 
der das Amt des Bürgermeifters bätte befleiden können. 
9(wd) bie Achtbürger maren um dieſelbe Zeit nicht mehr 
sablreich genug, um die ihnen von Alters ber zugeficherten 
Stellen zu beiegen. Um diefe Zeit waren bie Verhältniſſe 
‚um Bifchof in feindliche Spannung übergegangen. Im Jahr 
1498 wurde eine &ommi(fion niebergefegt, genannt bie IX, 
zum Behuf einer Reviſion, Ordnung und Beſſerung aller 
Geſetze. Zur Grundlage wurde erbeben der Freiheitsbrief 
Kaifer Friedrichs III. vom Bahr 1488. Zunächit galt có, 
den Lehenadel gu entfernen, weiterhin die bifchöflichen Ver⸗ 
feffungsrechte aufzuheben, überhaupt eine größere ſtaatsbür⸗ 
gerliche Gleichheit in Bafel einzuführen. Jene Kommiffion 
beftanb, nach Od), bis in das Jahr 1534, und wirkte 
weſentlich mit zu den wichtigen, politifchen WBeränderungen 
biefe8 Zeitraums. Die Aufnahme in den Bund der Eidge- 
noffen im Gabr 1501, unmittelbar nach beendigtem Gchwa- 
benfriege, ift in Beziehung auf Baſel betrachtet, nichts an⸗ 
bere ald ein Sieg der Bürgerfchaft uber Bifchof und Adel. 
Gn jenem Kriege trat die Spaltung deutlicher als jemals 
hervor. Bifchof unb Adel biciten es mit den Kaiſerlichen, 
die Bürger mis beu Schweizern; babere blieb bie Stadt nce 
traf; der Sieg Der Schweizer entfchied bic , Spaltung zu 
Gunſten der Bürgerſchaft. 
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Raſch gieng nun die (don fo weit porgerüdte Entwid- 
tung ihrer Entfcheidung entgegen. Im Bunde mit den Gib. 
genoffen war der Eid gegen den Bifchof vorbehalten. worden, 
der ungeachtet der gefchmälerten Rechte noch immer einem 
jeden bei feiner Erwählung geleitet wurde, Doch die bit- 
tern Neibungen, welche qmifd)en dem Rathe und bem Biſchof 
$afpat zu Rhein (T 1502) ftatt gefunden, bewirften. gleich 
bei der Erwählung feines Nachfolgers, be Herren von Utten⸗ 
beim, neue. Ausbrüche des alten Streits. Der Bifchof batte 
urfprünglich (1260 oder 1263) der Stadt die Handfefte .ge- 
geben, welche die Rechte, Befugniffe und Obliegenheiten yon 
Bifchof und Stadt be(timmte, und bei jeder neuen Biſchofs— 
wahl von beiden Theilen befchworen wurde, Damals nun 
fonnten fie (id) darüber nicht: vergleichen; unb der -Schwur 
auf die Handfefte untetblieb, Drei Jahre. fpäter wurde, 
offenbar zu Sunften der Bürgerfchaft, ein Artikel biefet 
Handfeſte geändert, bie man noch fichen gelaffen, .obfchon 
der Schwur nicht darauf geícifiet worden: Biſchof unb Stadt 
hefreiten (id nämlich durch eine gegenfeitige Webereinfunft oon 
der Obliegenheit, einander wider die Schweizer ‚beizuftchen. 
Cm Yahr 1512 mendete die Gunſt des Pabſtes, cingebenf 
der Dienfte, welche ibm. bie Stadt in den. italiänifchen Feld⸗ 
gügen geleiftet (1510 und. 1511), den ‚Bürgern die vier 
von Alters ber ihnen zugeficherten Somberrugellen wieder 
zu, und erweiterte die Befugniſe der Stadt in Handhabung 
der Gerichtsbarkeit. 

Die Zeit war zu Aenderungen geneigt, der Boden auf 
vielfache Weiſe vorbereitet. Zwiſchen 1478 unb 1490 wur⸗ 
den 430 neue Bürger angenommen; zwiſchen 1501 und 1521 
abermals mehr als 400. Solche Zuſchüſſe erhöhen die Lebens⸗ 
thätigkeit in einem Staate und erleichtern das. Aufkommen 
neuer Verhältniſſe. Zudem brachten die italiäniſchen Kriege, 
woran Baſel lebhaften Antheil nahm, die Bürger in viel 
fache Belanntfchaft mit andern Verhältniſſen. Sie gaben 
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Nahrung bem friegerifchen Geiſte, und mußten infofern auf 
den innern Kampf mittelbar einwirken. Im Jahr 1516 
gieng die Sunftoerfafung einen bedeutenden Schritt weiter. 
Die Herren von der fogenannten hoben Stube, die mit den 
Rittern verfchmolzenen Achtbürger wurden ihrer alten Vor⸗ 
rechte und Freiheiten größtentbeils beraubt und den übrigen 
Bürgern fait gleich geſtellt. Gleich darauf wurde der Meifter 
einer Zunft (Jakob Meier zum Hafen) Bürgermeifter, cine 
Würde, melche feit 1387 die Achtbürger ausfchließlich mit 
den Nittern getbeilt. Diefer Sieg ber Zünfte über die hohe 
Stube mußte zu neuen Verfuchen genen bie bifchöfliche Herr- 
(aft anreigen. Nachdem im Gabr 1520 die Stadt das ibt 
vom Bifchof gegen eine Schuld von 4500 Gulden mit allen 
feinen Herrlichfeiten verfegte Schloß Bfeffingen in Beſitz 
genommen, wurden im folgenden Kahre 1521, auf Antrag 
der Neunerkommiſſion, die verfaffungsmäßigen Nechte des 
Bifchofß, des Stiftes und des Lehenadels förmlich abgefchafft. 
Die Bürgerfchaft ſtützte (id) auf zwei Gründe, fagt ber Bafe- 
fifche Gefchichtfchreiber; ber erfte war, bafi die Basler ihre 
Regierung nach dem mefentlichen Stand ber übrigen Eidge⸗ 
noffen einrichten müßten, und daß die bisherigen Gebräuche 
und Pflichten mit dem gegenwärtigen Wefen in Anfehung 
der Eidgenoffenfchaft nicht mehr befteben könnten. Der zweite 
Grund war, daß die Stadt vom römifchen Neich, laut dem 
SteibeitSbriefe Kaifer Friedrichs III. vom Jahr 1488, das 
Recht erhalten hätte, Ordnungen und Satzungen gu errichten. 
Diefe neuen Gefege find für die Beleuchtung ber Eirchlichen 
Berhältniffe zu wichtig, als ba& mir nicht einige ber erbeb. 
lichten erwähnen follten. „Keiner von mweltlichem Stande fot 
in Zukunft die Pflichten beichwören, die man bisher jährlich 
gegen ben Bifchof und das Stift auf den Tag der 9tatb$. 
befaßung befchwor, fondern man (oll (id mit dem Eide gegen 
die Eidgenoffen begnügen. — Der Rarh ergänzt fich ferbft 
und wählt den Bürgermeifter und Oberitsunftmeifter. Pan 
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fo den Bifchof nicht mehr um einen Bürgermeiſter und 
Rath bitten. Dom Bürgermeiiter und Oberſtzunftmeiſter 
wird weder Ritterfiand noch Stubenrecht (Würde der Acht. 
bürger) verlangt, fondern nur, daß er ein redlicher, ebrbarer 
und frommer Mann fei. Kein Lehenmann fol ewiglich in 
den Rath gewählt werden, er gebe denn zuvor fein Lehen 
auf. Bon der hoben Stube follen nur zwei in den Rath 
gewählt werden.“ Die meiften diefer Gefepe waren übrigens 
nur Sanftionirung bereits beftehender Gchräuche. | 

Fortan blieb dem Bifchof nur nod) der fogenannte Bi- 
fchofspfennig, b. b. die jährliche Abgabe von jedem Haufe 
in der Stadt. Sie wurde 1524 vom Nathe ganz einfach 
abgefchafft; vergeblich proteftirte im Namen des damals fd)on 
abgetretenen Herrn von Uttenheim fein Goabjutor. Bei 
ſolchem Stande der Dinge mußten natürlich auch die Ver 
bältniffe zum Reich immer [oderer werden, und nur nod) 
bem Namen nach fortbefteben. Im Gabe 1517 verbot ber 
Rath bie Appellationen an das Faiferliche Kammergericht. 
Das unglückliche Büundniß mit Granfreid) vom Jahr 1521, 
dem die ganze Schweiz aufer Zürich beitrat, war thatfäch- 
lich eine Lostrennung vom Reiche, Indeß die Bürger mit 
ihrem Blute die mwelfche Erde bedüngten, bezog der Rath 
vom franzöfifchen König reichliche PBenfionen, welche iebod) 
in demfelben Jahre abgefchafft, b. b. dem gemeinen Sedel - 
zuerkannt wurden. 

So ſehen wir bei bem Zerfallen der mittelalterlichen 
Zuftände einerfeits die Gewalt des Raths (id) heben, ande- 
rerfeits feine Zufammenfesung (id) einigen Anforderungen 
ftaatsbürgerlicher Gleichheit fügen. Auf ihn acht die Ge. - 
walt des Biſchofs, des Lehenadeld und des Reichs über. (8 
war meife Leitung von oben, dag mitten in ber gährenden 
Zeit fid) eine leitende Oberbehörde feft organifirte, und dem 
"auseinander fallenden Elementen einen Finigungspunft dar- 
bot. Der 9tatb, in feinen beiden Abtheilungen, dem alten 
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und bem neuen Rathe, manchmal über 80 Mitglieder zäh- 
lend, ift übrigens noch nicht nach den Grundfägen bed Re⸗ 
präſentativſyſt ems eingerichtet;. denn er ergänzt fid) felbg 
und auch die Wählbarfeit in denfelben tft noch ſehr befchränft. 
Er bat eigentlich gefetgebende Gewalt, und beruft nur in 
feltenen Gallen, mie a. $9. bet SSeratbung der vorbin ange- 
führten Gefege, den Großen Rath oder bie Gemeine, bit 
Verſammlung ber Ausfchüffe der Bünfte. Fortan geht num 
die politifche Bewegung dahin, daß der Rath noch entfchie- 
dener nach dem Prinzip einer wahren Stellvertretung ber 
Bürgerfchaft eingerichtet, und bag ber Große Rath zu meb- 
rerer. Bedeutung erhoben werde. Dieß ift der politifche Ge 
balt des mum beginnenden Neformationszeitalters. 
Weberblicden mir aber biefe ganze Entwicklung, fo finden 
wir, daß die bedeutendften Kräfte, welche im Mittelalter 
Bafeld politifches Dafein beftimmt, (o viel als fchon ver- 
fchwunden find. Ein neuer Stand der Dinge, aber ebenfalfa 
aus frühern Anfängen erwachfen,, ift eingetreten, und bilder 
nun bie Grundlage, auf welcher das neue Kirchengebäude 
errichtet wird. Bon Fatholifcher Seite ift der Reformation 
zu Bafel wie an andern Orten ber. Vorwurf gemacht wor⸗ 
den, daß fie blos aud politifchen Triebfedern hervorgegangen. 
Diefer Vorwurf erweist (id) fchon dadurch als unbegründet, 
baf bie politifche Emancipation nod) vor Beginn der Nefor- 
mation erfolgte. Auf der andern Seite würden mir auch zu 
weit geben, wenn wir einen Sufammenbang zwifchen beiden 
Erfcheinungen nicht anerfennen wollten. Diefer Zufammen- 
bang i mehr oder weniger in der Natur der Sache begrün- 
bet. Die genannten politifchen Aenderungen gaben der Bür- 
gerfchaft sin Gefühl ihrer Würde unb Kraft, mie fie vorber 
noch nie gehabt hatte. Sie beraubten die Kirche einer ihrer 
Stüßen, des ihr ergebenen ebenabeí8, der damald feine 
politifche Bedeutung verlor. Der fo gehobene Bürgerftand iit 
ed, der die pom Rathe eingeleitete Reformation vollendete. 
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Da die Gefammtbeit der Bürger fo weientlichen Gin. 
flu& auf die Einführung der Reformation ausübte, da biefe 
wiederum auf den Volkskarakter und die Volksſitten einzu⸗ 
wirken berufen mar, fo ift es nicht überflüffig, bier einen 
flüchtigen 9Iid darauf zu werfen. In dem bewegten, anf» 
frebenden Städteleben des Mittelalters, in den mancherlei 
zum Theil ſchrecklichen Erfchütterungen, welche die Stadt 
Bafel erfuhr, find alle Bedingungen zur Bildung cines tlich- 
tigen Bolköfarafters enthalten. — Geftigfeit, Beharrlichkeit, 
Tapferkeit, Gemeinfinn, Liebe zur geordneten Freiheit, Ge. 
radfinn und Rechtlichfeit treten im Bafelifchen Volkskarakter 
als die Haupteigenfchaften hervor. Die Liebe zur Arbeit 
brachte Wohlhabenheit und Reichthum; tiefe wirkten beden- 
tend auf bie politifchen Verhältniſſe eins denn fie festen bie 
Stadt in Stand, der Geldnoth bed verarmenden Bisthums 
abzubelfen, fid) dadurch von der bifchöflichen Oberhoheit 
zum Theil [odgufaufen und ihr Gebiet auszudehnen. Diefer 
Wohlſtand, durch mei(e Sparfamfeit und Genügſamkeit be. 
wahrt und erhöht, trat hervor in jenem befcheidenen Glanze 
des dufern Lebens, der fo viel dazu beiträgt, in einem Volke 
Liebe zur Heimath, zum Gemeinmefen, und ein freudiges 
Bewußtſein des eigenen Werthes zu unterhalten. Aeneas 
Sylvius, bem wir auch die erften Züge dieſer Beſchreibung 
entlehnt, bat und mit munterm Wohlbehagen ein freund- 
liches , anfchauliches Bild von Baſel entmorfen.') Bon bet 
Höhe, von der herab er die Stadt überfchaut, und fid) am 
Gíange der glafirten Dächer und der auf den Firften figen- 
den Störche erfreut, führt er uns in die Stadt, ihre Gaf- 
fen, ihre Häuſer, die Zimmer mit ihren Gezierden. Nichts 
entgeht feiner Aufmerkſamkeit, felbft nicht bic Art von höl— 
zernen Eleinen Zellen in den Kirchen, worin die Frauen ihre 
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1) Sn feinem Miffive an Kardinal Syulian, vor feiner Gefchichte 
des Boncils zu. Bafel. 
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Andacht verrichten, völlig ober Doch beinahe den Blicken der 
Menge entzogen. Go geleitet er und auch zu den mit 
Eichen unb Ulmbäumen bepflanzten Pläßen, mobin (id) bic 
iunge Mannſchaft verfügt, ber Freude und Kurgmeil zu 
pflegen. Und wie denn erzählt wird, bag der mächtige Papſt 
Innocenz II. mit Vergnügen den Spielen der Einwohner 
von Viterbo zuſah, fo vermeilt auch Aeneas Sylvius mit 
fihtbarem Wohlgefallen bei den rüftigen Spielen, welche 
damals (e[bft ben reifern Mann wicht verunehrten. Der 
muntere Sinn der Zeit, der (d)on früher (id) in den Zunft. 
umzügen, den Faftnachtöverfleidungen u. dal. Fund gegeben, 
erhielt einen neuen Schwung durch bic Aufnahme von Bafel 
in den eidgenöflifchen Bund. Freudenzüge der Basler nach 
dem Innern der Schweiz, unb Befuche der Schmeizer in 
Bafel an ben Freudenfeiten, wobei (id) befonders ber [uftige 
Bruder Fritfchi von Luzern auszeichnete, bezeichnen bie 
zwei eriten Jahrzehende des 16ten Fahrhunderte. !) 

Bei alle dem bat das Bild des Baslerlebens auch feine 
-bedeutenden Schattenfeiten. Das Ende des Mittelalters if 
im ganzen Bereiche der Tateinifchen Gbriftenbeit eine Zeit 
furchtbaren Sittenverderbniffee. Es drang früher in bie 
gewerbtreibenden Städte der Schweiz ald zu deren Hirten- 
unb Bergvölkern. Befonders (cit dem Beginn der ttaliäni- 
(den Kriege nahm «8 ſchrecklich überhand. Die Lafter ber 
Trunkenheit, des Teichtfinnigen Schwörens und Spielens, 
ber Wolluſt und Fleiſchesluſt, bie fid) in einer beliebten un- 
auſtändigen Kleidung Fund gab, unb vielfältigen Ehebruch 
erzeugte, nagten verzehrend am Marke des Baſeliſchen Vol⸗ 
fe$. So wurde am Ende des 15ten Jahrhunderts eine Jüdin 
aus der Stadt vermiefen, weil (ie gefagt batte, e8 gebe fein 


1) Der fede Frohſinn übertäubte den Eindruck, den die ſchreck⸗ 
lichen Verheerungen der Ber zu Anfang des Sabrbunberte 
machen mußten. Sn furger Zeit wurden 5000 Menſchen bine 
gerafft. 
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Weib in Bafel, welches nicht mit Schuld behaftet wäre, 
Seit dem Ende des 44tn Jahrhunderts batte man den Mrent. 
lichen Dirnen Duldung geitattet. 

Die Größe des Verderbniffes tief Gegenwirtungen her⸗ 
vor. Wir begegnen auf dieſem Gebiete einer doppelten Art 
von Anbahnung der Reformation, erſtens einer von der 
Obrigkeit ausgehenden, welche gegen dad Ende bed 15ten 
Jahrhunderts eine Reihe von Mandaten gegen das Schwö- 
ren bei Gottes Gliedern, das Zutrinken, die üppige Klei- 
dung, den Gbebrud) u. dal. veranlaßte., So trat denn 
der Rath mehr und mehr als väterlich erzichende Gittenbe. 
börde hervor, indeß die Hüter des Heiligthums ihr Amt 
vernachläßigten. Aber auch auf freiere, volfámáfige, ja fünft- 
Verifche Weife wurde die Sittenreformation angebahnt. Schon 
ber um dad Fahr 1440 um die Predigerkirche berum ge- 
malte Sobtentany follte die &borbeite der Zeit mit humori- 
ftifcher Schärfe züchtigen. In dieſen damals fo beliebten 
Darftellungen gibt fic die Ahnung funb vom Ende be8 vete 
derbten Zufandes der Dinge. Während dem ernite Männer, 
wie Sebaftian Brand in feinem Narrenfchiffe, bie Ge 
brechen der Zeit geißelten, und mit bangen Bliden in die 
Zukunft fchauten, verfuchte bie Dramatifche Kunft ihre. erften 
Stegungen, merfwürdiger Weife von einem gewiſſen refor- 
matorifchen Beifte angehaucht: Sym Jahr 1488 war ein Buch 
eines gewiffen Bruders Nollhart erfchienen, welches durch 
die Vorherfagungen, die es enthielt, großes Auffeben erregt 
batte, aber bald wieder in Vergeſſenheit acrietb. Dieſes 
Buch wählte ber Dichter Pamphilus Sengenbach sum 
Gegenſtand eines Drama, worin er im Hinblid auf. die 
Fortfchritte der Türken, und Überhaupt die Kämpfe der Zeit 
große Erfchütterungen anfündigt, bie Unbußfertigkeit der Zeit 
rügt, und die Zuhörer zur Einkehr im fid) ſelbſt ermahnt. 
Diefes fehr rohe Kunfterzeugniß wurde auf der Herren-Fait- 
nacht im Fahre 1517 von etlichen ehrfamen und aefcbidten 
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Bürgern der Stade Baſel offentlid) aufgeführt.) Eben fo 
geißelte Thomas Wurner in feiner Geuchmatt vom Jahr 
1519 die Gittenlofigfeit der Hohen und Nicderen, der Geiſt⸗ 
(iden und Laien. In folchen untergeordneten VBerfuchen übte 
fich der erwachende Neformationsgeift, bis er in größerm 
Umfange und tiefer eingehend (id) wirkfam ermweifen follte. 


Zweites Kapitel. 
Die religiös :Firchlichen Verhältniſſe. 


Der Umfchwung der Verhältniſſe auf diefem Gebiete ii 
bei weitem nicht fo bedeutend oder weit weniger in bie 
Augen fallend als derienige, den wir im Kreife des politi- 
ſchen Lebens wahrgenommen haben; und. doch follten bald 
größere Ummälzungen daraus hervorgehen. Um das Ber- 
ſtändniß davon zu erleichtern, entwerfen mir zuerſt ein Ge 
fammtbild ber religiös-Firchlichen Zuſtände; iſt dieſes ge- 
fdeben, fo werden bie Angaben über die der Steformation 
unmittelbar vorangehenden Bewegungen erit ihre rechte Stelle 
erbalten, und an Wahrheit und Bedeutung gewinnen. 


. A. 
Der Bifchof, bas sifasrtine Domkapitel und bie 
Weltgeiftlichfeit. 

Baſel war feit der erften Hälfte des green Jahrhunderts 
der Gig eines ausgedehnten, blühenden Bisthums, welches 
dem Erzbisthum von 9S efancon einverleibt war. Es umfa&te 
den jegigen Kanton Bafel, einen Theil bed oberen, ber Herr- 
fchaft des Haufes Habsburg unterworfenen Elfaßes, einen Theil 
der jegigen. Kantone Solothurn. und 9(argau, unb die mete 
lichen Befisungen des Biſchofs, das fpäter fogenannte Bis— 

1) €. Gefchichte der dramatifchen Kunſt zu Bafel von Dr. Yugufl 


Burckhardt in den Beiträgen zur Gefchichte Baſels, herausge- 
geben von der hiſtoriſchen Gefellfchart zu Baſel. 1839. 
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tbum Bafel, das jegt bem Kanton Bern größtentheils ein- 
verícibt ift. Diefe weltlichen Befigungen bed Biſchofs waren 
bedeutend Fleiner als fein geittliches Gebiet, bod) immer 
‚bedeutend genug, und weit größer al8 die der anderen (dome, 
zerifchen Bifchöfe. Ehe der Bifchof Homburg, Wallen- 
burg, gicftal an die Gtabt,') und Klein Bafel an den 
Herzog von Defterreich veräußert, waren feine Beſitzungen 
um ein merfliches größer. Die Städte Bruntrut und Deid- _ 
berg tbeilten mit Bafel die Ehre, Refidenzftädte des Bifchofs 
zu (ein; doch fein beftändiger Aufenthalt war in Baſel. Er 
‚wurde vom Kapitel mit Beisiehung von Abgeordneten des 
Raths und des Kaifers gewählt; doch hatten biefe nur be. 
rathende Stimme. | 
Das Domkapitel beftand nach der Sitte des Mittel- 
alters aus Herren vom hoben Adel: ed fanden aber bald 
nicht ritterbürtige Bürger von Bafel Aufnahme in bas. 
felbe, die, nachdem fie fcit 1337 ausgefchloffen wurden, kurz 
vor der Neformation, wie mir gefehen haben, das Recht 
zur Bekleidung von Domberrnitellen wieder erhielten. Es it 
bier nicht der Ort, bei der innern Organifation dieſes mäch- 
tigen Firchlichen Vereines zu verweilen. Im Jahr 1289 
wurde der Stand der Prälaten, d. b. der Würdenträger 
vom Bifchof Peter von Neichenitein geordnet.) G8 werden 
genannt der Thumprobit, Dekan, Sänger, Erzprie- 
fter, Kuſtos, Schulherr, Keller, Kämmerer. Von 
Bedeutung erfcheint dag Amt bed. Dekans; ed wird be. 
ſtimmt, daß er im Chore obere Gewalt haben foll, felbft ben 
Bifchof und den Thumprobit darin zurechtzumeifen. Ebenſo 
it er überhaupt der Gittenauf(eber und Genfor des Kapitels. 
Er bat das Recht, bie Webertreter der Kirchengefete zu 


1) Diefe Veräußerung gefchahb im Syabr 1400. 
' 2) Die Urkunde davon in der Ant. gernl, iff in mehrern hand- 
fchriftlichen Sammlungen und auch in Ochs. 
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beiirafen, in ibren Aemtern und Pfründen ſtille zu ſtellen 
unb vom Chore auszuſchließen; es bezeugt dieß die freie 
Stellung des fid) felbft regierenden Kapiteld gegenüber bem 
Bifchof. Bon größerem JIntereſſe erfcheint das Amt des 
Schulherrn oder Scholasticus, welcher, gemäß ber ur. 
ſprünglichen Einrichtung des Fanonifchen Lebens durch Bifchof 
Gbrobegana von Metz, bie bifchöfliche Kathedralſchule Ieitete 
unb beanffichtigte. — Beſtimmt mar bie Ordnung, in ber 
bie Prälaten ihre. Stimmen bei ben Wahlen abgeben follten; 
anf diefelbe Weife wurde, mahrfcheinfich um unerbaulichen 
Rangftreit zu vermeiden, im Jahr 1454 die Ordnung feft- 
gefegt,, in welcher die Domberrn in den öffentlichen Umgän⸗ 
gen einhergehen follten. Das fo organifirte Domſtift hatte 
(don längſt bie päbftliche Eremtion erhalten, b. b. es mar 
der Gerichtsbarkeit des Bifchofs entzogen, fei ed, bag der . 
Bifchof durch ungerechtes Verfahren dazu Anlaß gegeben, 
(t e$, daß die päbitliche Boritif fid im Kapitel cine Stüße 
gegen den bem Kaifer ergebenen Bifchof fichern wollte. Ver 
möge diefer Cyemtion konnte das Kapitel die Wirkſamkeit 
des Bifchofs lähmen unb aud) bie übrige Beiftlichfeit zum 
Ungeborfam gegen denfelben fortreißen. Es batte aber nicht 
nur bobe Firchliche Bedeutung; erft in den [egten Syabren 
vor der Neformation fehen wir có mit dem Lehenadel feine 
politifchen Borrechte vollig einbüßen. Doch blieb fein poli- 
tiſcher Einfluß vermöge feiner Firchlichen Stellung und feiner 
anſehnlichen Reichthümer noch immer ziemlich ausgedehnt. 
Die Herren führten übrigens, einige ebrenvolle Ausnahmen, 
bie Herrn von Hallwyl, von Dießbach u. a. abgerechnet, ein 
müßiged, üppiges, Ärgerliched Leben, unb waren weithin 
befannt wegen ihren freien Sitten. Unmittelbar vor der 
Reformation 1524 ereignete (id) bie Aärgerliche Gefchichte des 
Domberen Juſt von. Reinach, welcher bie Tochter eines 
Baslerbürgers entführt hatte. Häufung von Pfründen unb 


Stellen fand auch bei diefen Domberen wie bei den andern 
1. 98b. Herzog Defofampab. 2 
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ftatt; bod) fcheint diefer Mißbrauch in Bafel weniger groß 
geweſen zu fein als an vielen andern Orten.) Das Kapi- 
tel war ein innerlich verfaulender Körper, der auf die ganze 
übrige Geiftfichfeit den nachtbeiligften Einfluß ausüben mußte, 
Auch das Amt des an der Kathedralfirche betbätigten Weib. 
bifchofs,2) unter Bifchof Hermann 1238 eingerichtet, war ^ 
durch Habfucht befleckt unb in der Achtung des Volkes tief - 
gefunfen. — Ein anderes Chorberrnftift war mit ber 1035 
geflifteren und 1233 sum Kollegiatftifte erhobenen Gt. Peters- 
kirche verbunden. 

Die übrige Weltgeiſtlichkeit in ber Stadt muß febr zahl. 
reich geweſen fein; allein am Münfter meist das bifchöfliche 
Marchregilter 63 Kaplaneien aus.) Die Pfarrer der Stadt 
und der Aemter auf der Landfchaft fanden übrigens unter 
unmittelbarer Abhängigkeit vom Rath; fie wurden von ibm 
eingefeßt und .abgefeßt, und waren dem Bifchof zu Nichts 
verbunden ald zum fanonifd)en, Schorfam unter feine geift- 
liche Leitung. Der Bifchof führte über fie bic Mufficht durch 
die Dekane, bie ben verfchiedenen Kapiteln vorftanben, durch 
die Didcefanfunoden, durch das Offieialgericht. Zum Be- 
bufe ber Aufficht wurden jährlich vom Defan oder vom Käm- 
merer Kirchenvifitationen vorgenommen. Die Fragen, 
bie bei diefen Anläßen an die Pfarrer unb die Gemeinden 
gerichtet wurden, bezeichnen den Geiſt der Zeit: mic der 
Pfarrer (id) halte in der Kleidung, Sonfur, im Cien, 4n 
der Gelehrſamkeit, ob er obne Licht die Meſſe leſe, ob er 
die liturgiſchen Formeln auswendig mifie, ob er wiſſe, mic 
er fid) in fchwierigen Fällen zu verhalten babe, 3. 3. wenn 


1) Röhrich in feiner Sefchichte der Steformation im Glfaf I. 50 
führt aus einer Supplifation des 9tatbs von Straßburg an 
ben Pabſt an, daß in Baſel Niemand mehr als eine Stelle 
haben dürfe. 

2) Bifchof Hermann (+ 1238) hatte den erſten Weihbifchof. 

3) Nah. Wurflifens ungebrudter Gefchichte des Münſters. 
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etwas in den Seld) des Abendmahls falle, ober wenn Wür- 
mer im Käftchen fic) befinden, worin die Hoitien aufbewahrt 
werden; ob der Pfarrer immer nüchtern bie Melle leſe, fo 
daß er wicht etwa mitten in der. Nacht Speife zu (id) ge 
nommen; ob unter dem Volke Niemand (ci, der am katholis 
fchen Gíauben zweifle, oder gegen denfelben Aeußerungen 
fd) erlaube, ob die Gemeine ben. Kleriter nicht migbaubelt 
und vor Gericht gezogen, ob Hegen und Zauberer (id. in 
derfeiben befinden, ob die Predigten regelmäßig gehalten 
werden u. f. w. Diefe Bifitationen wurden auch dadurch 
unwirkfam unb verächtlich, daß die Vifitatoren großen- Auf- 
wand machten, und auf bicfe Weife der Gemeine, die fie 
unterhalten mußte, febr zur Lat fielen. Die SDioccfamv 
ſynoden follten der Sirchlichen Gefepgebung zur Stütze 
und Schirm gereichen; fie wurden aber nicht gebalten, ob. 
fchon die Kirchenverfammlung zu Bafel fie aufs neue (aut, 
tionirt und empfohlen hatte.) Das Officialgerid)t oder 
geiftliche Gericht des Bifchofs follte bie Verbrechen der Kle- 
rifer beſtrafen und ihre Ötreitigfeiten mit den Laien fchlich- 
ten. So wie es (id) aber durch Weberfchreiten ber ihm ge» 
fegten Schranfen von Seiten des Raths Unannehmlichkeiten 
zuzog, fo mic der Rath mehr und mehr: von feinen Befug- 
niffen fid) zueignere, fo war «8 kraftlos und zum Theil ohne 
Willen, um dem Berderben der Geiftlicbfeit zu steuern, Die- 
felben Unordnungen, die anderwärtd flatt fanden, finden wir 
auch im Bisthum Baſel berrichend. Rohheit und Sitten 
verderbniß war gepaart mit grober Unwiſſenheit und der 


1) Die Quellen diefer verfchiedenen Angaben find bie Synodal—⸗ 
flatute von 1503 -und bag manuale. Curatorum von Brofeffor 
GCurgant, Pfarrer zu St. Theodor in der fleinen Stadt, ber- 
ausgegeben 1503. Aus. biefem Buche find bie Fragen der Kir⸗ 
chenvifitatoren. entlehnt. — Er fchärft ihnen ein, feinen Auf- 
wand zu machen, ne sit pastor sicut cattus abigens mures a 
caseis, ipse vero plus devorans. 


9" 
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fräflichiten Vernachläßigung ber Amtspflichten. Die Straf- 
mittel der Kirche waren verachtet wie das kanoniſche Recht, 
bie bifchöfliche Hierarchie untergraben, das Kirchengut vom 
den Prokuratoren beraubt, die Beiftlichen tief gefunfen im 
der Achtung des Volkes; unb bie verehrende Zuneigung batte 
(id in Haß verwandelt, der ferbft der bifchöflichen Geſchäfts⸗ 
träger nicht fchonte. ') Doch gab es noch immer wackere 
Geiftliche, vom Beifte ihres Amtes befeelt. Sie wurden die 
Anfnüpfungspunfte für eine Umwandlung zum Beſſeren; fe 
begannen die Reformation. 

Noch verdient angeführt zu werden, daß neben dem 
bifchöflichen auch ein päbſtliches Gericht in der Stadt be- 
fand, das fogenannte Conservatorium, welches der Rath 
felber vom Pabſt begehrt, zur Handhabung gewiſſer Rechte 
der Bürger und Hinterfäßen gegenüber dem Bifchof, und 
woran zur Zeit der Reformation außer dem Abt von 2tiget 
und dem Probft von Thann im Elfaß, der Probft zu Gt. 
Peter bethätigt war. Es gab dem Bifchof und, wie c8 
fcheint, auch dem Rathe Anlaß zur Unzufriedenheit und 
wurde bei bem Beginn der Reformation abgefchafft.2) 


$. 2. 
Die Klöfter und bas regulirte Cbotberen(tift zu 
|. Gt. &eonbatb.3) 


Eine der wichtigſten Stügen bed. Satboliciómud (inb bic 
Klöſter. In jedem bedeutenden Site besfelben find fie die 


15) Auch diefe Züge find hauptfächlich aus den genannten Syno⸗ 
dalfiatuten gefchöpft. 

2) Die Mifbräuche, die bei diefen Gerichten vorfielen, vermochten 
felbft. das Goncil von Trident dagegen einzufchreiten. ©. Cano- 
nes et decreta. Senio XIV. de reformatione. Cap. V. 

3) Siehe Gbriffian Wurſtiſens furger Begriff der Gefchichte von 
Baſel, überfeben unb mit 9Immerfungen vermehrt von S. Gbr. 
Beh. Baſel 1757. 
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vorzüglichſten Leiter und Kanäle bes katholiſchen Lebens, 
und ihr Cinfen bezeichnet auch das Ginfen ber Kirche über. 
baupt. Dieß zeigt fid) deutlich in Hinficht der Klöſter in 
Bafel. Innerhalb der Ringmauern und in den Vorftädten 
waren ſechs Mannsklöſter unb vier Frauenklöfter, bie nebſt 
den beiden fchon genannten Stiftern etwa 250 Einwohner 
faffen mochten. Das ditefte und befannte Kloſter in Baſel i 
die 1083 geftiftete Eluntacenferabtei su St. Alban; 
die Begünftigung, bie ihr zu Theil ward, zeugt von ber 
geoßen Ehrfurcht gegen biefe bochangefcehene Kongregation 
des Benediktinerordend, Sie befag (ange die Eivilgerichts- 
barfeit über einen Theil der Stadt; wegen vieler empfan- 
genen Wohlthaten übergab fie diefelbe der Stadt im Jahr 
1383; diefe (d)enfte aus Dankbarkeit der Abtei das Bürger- 
recht und befreite fie von einigen bürgerlichen Auflagen. 
Das Klofter zeichnete (id) aus durch feine Anhänglichkeit an 
den Pabſt; um degmwillen mat es im Zuflande der Spaltung 
mit dem Bifchof und der Stadt, ald Pabſt Alexander IH. 
diefe mit dem Interdikt belegte; bie Abtei blieb davon vet» 
fchont. Das zweite Klofter i das Cborberenftift qu 
St. Leonhard, gegründet 1135 von Bifchof Adalbero, 
und verbunden mit der Kirche, die ihm den Namen gab, und 
welche 1035 Ezelin, Domprobft des bifchöflichen Kapitels, 
geftifter haste. Der fogenannten Regel Auguſtins untermor- 
fen, mußte diefes Klofter (don im Jahr 1286 durch Bifchof 
Hermann von fchlechten Mitgliedern gereinigt werden. Un⸗ 
ter der Regierung des ausgezeichneten Bifchofs Arnold von 
Notberg (7 1458) erlitt e8 eine neue Reformation, unb 
regufirte Chorheren wurden dahin beſtellt; nach dem Berichte 
von Ochs. Das will fo viel fagen, daß c8 mit dem Winds- 
heimer Kapitel in Verbindung trat, unb (id) feinen damals 
(o weit greifenden Neformationsverfuchen unterwarf. Früh⸗ 
seitig famen auch die Vettelorden nach Bafel; bie Domi- 
nifanet fiedelten (id) im Fahre 1233 an, 17 Fahre nach 
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der Betätigung ihres Ordens durch Pabſt Honorius II. In 
ber erften Hälfte des 15ten Jahrhunderts befanden fib im 
Klofter einige ausgezeichnete Männer; mir nennen Mühl—⸗ 
beim, melcher bie Beginen angriff, das Verderben der 
Kirche an Haupt und Gliedern rügte, von einer Fünftigen 
Steformation redete, und wegen feiner freimüthigen Neuße- 
rungen in Gefangenfchaft gerietb; Johannes Nider, 
. Brior der Dominikaner, war auf bem Goncil von Bafel febr 
tbätig und wird ald einer der beffern Firchlichen Schriftfteller 
feiner Seit angefeben. Das Klofter befa eine wohl ausge. 
rüftete Bibliothek, aud ber Reuchlin einen Toftbaren Koder 
des neuen Teftaments bezog. Zur Zeit der beginnenden 9c 
formation waren die Sitten des Klofiers febr gefunfen, und 
der Name, der der Gaſſe ‚hinter demfelben gegeben wurde, 
i ein Beweis von ber Verachtung, die ibm zu Theil ward. 
Im Gabr 1234 wurden die Franzisfaner ober Baar. 
füßer in Bafer eingeführt. Sie übten mic anderwärts be- 
deutenden Einfluß auf bie niedere Volksklaſſe aus. Obſchon 
im Verlaufe der Zeit einige ausgezeichnete Männer bei ihnen 
ihre Zuflucht nahmen (ber Dichter Otto von Paſſau, 
der gefebrte Pellikan), fo herrfchte bod) bei ber Mehr- 
zahl jene fraffc Unmwiffenbeit und 9tobbeit, die in den Brie- 
fen der Dunfelmänner fo fcharf gegeißelt wird. Man wollte 
um dieſe Zeit wiffen, bag (ic bie Weiber ehrlicher Bürger 
verführten und an Seiten in ihr Klofter binaufzögen. Beide 
Bettelorden gaben bei verfchiedenen Anläßen Beweiſe von 
jener warmen Anbänglichkeit an den Pabſt, bie fie über- 
baupt auszeichnet. Der Prior der. Dominikaner und bet 
Guardian der Franziskaner waren die VBollfireder des Ban- 
ned, welchen Clemens V. im abr 1310 über die Stadt 
und das Stift verhängte, meil fie dem vom Pabſt ernannten 
Bifchof einen andern entgegenitellten. in dritter DBettel- 
orden war auch im Bafel feit 1296 angefiedelt, die Augn- 
fin et-Cremiten (nicht zu verwechfeln mit ben Auguftiner 
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Chorberen), welche nahe bei der Münfterfirche ihr gerän- 
miges Klofter hatten; derſelbe Orden hat bis zur Neforma- 
tion der bafelifchen Kirche ficben Weihbifchöfe gegeben; auch 
fie waren wegen ihrer Sitten übel berüchtigt. 

Alle biefe Ktöfter befanden (id) in der größern Stadt; 
in der kleinen Stadt befand (id nur Ein Mannsklofter, 
weiches aber den bedeutendſten und ernfteften Karakter ent- 
faltete und gewiß viel dazu beitrug, daß bie Bewohner die- 
ſes Theiled von Baſel der alten Religion länger anhiengen; 
wir reden vom Kloſter der Karthäuſer im St. qat. 
garctbentbal.' Es ift das jüngſte von den 12 Klöftern 
und Stiftern Baſels und überdauerte fie alle. C8 wurde 
im Fahre 1401 von den frommen, reichen und angefehenen 
Oberſtzunftmeiſter Jakob 39bol gefiftet. Als Gefanbter 
der Stadt Saft. auf einer politifchen Miſſion nad) Nürn- 
berg lernte er die Karthauſe daferbft fennen. Ergriffen von 
den guten unb reifen Neden der Mönche und von dem 
großen Ernfte ihrer Sitten, faßte er den Entfchluß, in feiner 
SBaterftabt ein Haus diefed Ordens zu gründen. Nach Bafel 
zurückgekehrt, fegte er (id) befbalb mit dem Brior der Kar- 
thäuſer in Straßburg in Verbindung, melchem bie Sache 
gar wohl gefiel, und welcher zwei Mönche und einen Laien- 
bruder nach Bafel fandte. Die erften Anfänge waren äußerſt 
gering, unanfehnlich, und erfchwert durch allerlei Hinder- 
niffe, welche das Domftift und ber Bfarrer von Klein-Bafel 
in den Weg legten, Aber die Geduld des edlen GCtifter$ 
und Wohlthäterd ermüdete nicht; er flarb 1414 im Klofter, 
in der bemütbigen Stellung eines Laienbruders, froh, Tag 
und Nacht. an den Gottesdieniten der Brüder Theil nehmen 
zu dürfen. Zur Zeit der Kirchenverfammlung begann das 
Klofter fid) anfchnlich zu beben. Die vornehmſten Pralaten 
(Kardinat Julian Cefarini u. A.) befuchten häufig unb be. 


*) Siehe das Neniahrsblatt von Bafel für das Jahr 1838. 
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ſchenkten fürftlich das aufblübenbe Gottespaus. Don bicfer 
Zeit an wurde es big zum Ende des Neformationsgeitalters 
nach einander von drei Prioren geleitet, wovon jeder, mit 
fchönen Gaben gefchmüdt, auf befondere Weife, in acift- 
licher, willenfchaftlicher und öfonomifcher Beziehung fid um 
das Kloiter verdient machte. Der eine, Heinrich von Alle- 
veld, ber vom Fahr 1449 breigig Jahre lang dem Klofter 
vorftand, widmete (id) mit befonderer Sorgfalt ber geiftlichen 
Pflege der Brüder, und bemüßte gerne feine Mußeſtunden, 
Büchlein zur Erbauung der Brüder zu fchreiben, vielleicht 
auch foíd)e, die beitimmt waren, die Volfsandacht zu beie- 
ben.) Winter dem Prior Jakob Louber fingen bie Brü— 
der an, (id) mit den Wiffenfchaften zu beſchäftigen. Im 
Gabr 1486 gefelite (id zu ihnen der berühmte C obannes 
Stein (à lapideJ. Durch diefen gewann das Kloſter bie 
Gunſt und Freundfchaft der gelchrten AUmerbache, des Dich- 
terd Sebaſtian Brant und anderer gelebrter Leute. Durch 
ihre Gefd)enfe, befonders die vom Buchdruder Amerbach, 
der von jedem Buche, das aus feiner Offiein hervorgieng, 
ein Exemplar dem Klofter fchenfte, mebrte (id) die Bibliothek 
anfehnlich, unb wurde die reichiie und beite in der ganzen 
Stadt. Es ift wohl nicht ganz richtig, dem erwachenden 
wiffenfchaftlichen Leben die Abnahme der Stille und Gin. 
tracht und das Auftauchen von Ehrgeiz, Neid und Eifer- 
fucht zuzufchreiben. Daß auf die Zeit ber erften Grmedung 
und Giut der Andacht leicht Erfchlaffung eintrete, beweist 








*) voit haben einige davon, die (id) auf der tiniper(ititsbibliotbeE 
in Bafel befinden durchgegangen. Neben Büchelchen nach bem 
Sinne der Zeit, (Anleitung zum Roſenkranzbeten, legendenar- 
tiger Bericht über die Entſtehung des Roſenkranzes), begegnet 
man mit Freuden einer fonoptifchen Zeidensgefchichte in deut- 
fcher Sprache, die burd) fließenden, klaren Styl (id) vor den 
deutfchen Meberfegungen aus diefer Scit, fo meit ich fie fenne, 
vortheilhaft auszeichnet. Das faubere weiße Papier zeigt, daß 
fie wenig gelefen wurde, inden die angeführten Büchelchen 
gang befdómubt find von ben betaftenden Händen. 


28 





die Gefchichte fo vieler Kiöfter, bie fid) nie im Geringiten 
um die Wiffenfchaft befümmert haben. 

Unter dem Briorat von Hieronymus Zfcheggen- 
bürtin erreichte das Klofter ben höchſten Grad feines äußern 
Glanzes, fand aber auch unter demfelben feinen Untergang. 
Diefer Mann, der Sohn cines angefebenen, reichen Magi- 
ftat$ von Safe, hatte während feiner Studien in Paris 
unb Orleans cin zügellofes Leben geführt und dasſelbe feit 
feiner Rückkehr in ber Vaterſtadt fortgefebt. Da wurde er 
von ernfter Neue ergriffen, befuchte bie Karthänfer in ihren 
ſtillen Zellen und befchloß, unter ihrer firengen Regel bie 
Sünden feiner Fugend abzubüßen. Nach einem beitern Gaft- 
mahl, wozu er die Freunde und Verwandten geladen, fchritt 
der zierlich gefíeibete, brübend fchöne junge Mann, begleitet 
von den Gärten und von vielen Zufchauern, am bellen Tage 
durch die Straßen der Stadt und begab fid) in das Klofter 
(1487). Im Jahr 1501 zum Prior erwählt, verrichtete er 
mit Treue und Eifer die Pflichten feines Amts. Mit regcm 
Kunftfinne begabt, tbat er viel für bic äußere Ausſtattung 
und Berfchönerung feines Gotteshauſes. Doch fiengen im 
Lanfe der Zeit die Brüder an zu Elagen, bag ihr Prior 
nicht fo oft, wie die alten Väter es getban, zu ihnen in 
ihre Zellen fomme, fie mit dem Worte Gottes aufzurichten 
und zu teöften. So bewahrten zwar mitten im Verfall be8 
tlöfterfichen Lebens die Karthäufer in Bafel den chrenmer- 
tbeften Sarafter, wie das überhaupt diefem Orden nachge- 
rühmt wird. Johannes Bufch, der befannte Reformator 
des SKlofterlebens im 15r Jahrhundert, lehrt und, daß der 
Kartbäuferorden durch drei Mittel, Einfamfeit, Stillfchwei- 
gen unb Heimfuchung (ber angefochtenen Brüder durch dem 
Prior) in der ſtrengen Beobachtung der Regel verbartte. 
Bon diefem Wege matr aber die Sartbaufe in Bafel ein 
wenig abgemwichen, und batte denn auch ihre Schuld der 
alles umändernden Zeit entrichtet. 
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Ein bebeutfamer Zug aus ber innern Geſchichte dieſes 
Kiofterd verdient hier eine befondere Erwähnung. Im Fahr 
1456 fühlte (id) ein Bruder Martin, der in demfelben 
Jahre das Gelübbe abgelegt hatte, gebrungen, ein Befennt- 
nif des katholiſchen Glaubens aufzuſetzen und es in eine 
hölzerne Kapfel verfchloffen in feiner Zelle einzumanern. Als 
man 1756 die Zellen abbrach, fand man unter einem Balken 
dag lateinifd) gefchriebene, wohlerhaltene Glaubensbekenntniß, 
welches auf rührende Weile den Glauben an Chriftum und 
das Verdienft feines Leidens ausfpricht. Auf den erften Blick 
‚möchte man glauben, bag Bruder Martin aus Furcht vor 
. Berfolgung fein der mönchifchen Werfheiligfeit entgegenge- 
feßtes Sefenntnig ber ſtummen Dauer anvertraut; diefe 9(u$- 
legung bat denn auch bis feet gegolten. Doch eine genauere 
Betrachtung bat und zu einer andern Anficht der Sache ge- 
führt. Zuerft fiel ung auf, bag Martin fagt, er (ei in dem- 
felben Glauben, wovon er ein Zeugniß ablegt, geboren unb 
erzogen worden, fo wie er denn fein Bekenntniß ausdrücklich 
ein katholiſches nennt: er war (id) alfo Feines Zwieſpalts 
mit dem Gíauben der Kirche bemugt. Weberdieß legt er in 
feinem Bekenntniß die größte Ehrfurcht gegen feinen Orden 
an den Tag, ba er (id) des Namens Karthäufer unmwürdig 
erklärt und vom erfien Eifer mönchifchen Lebens ergriffen 
wünfcht, zum Zeichen wahrer Zerfnirfchung biutigen Schweiß 
und biutige Thränen zu vergießen, fowohl für feine Sünden 
als für die ber ganzen Gbriftenbeit, Sein Bekenntniß erin- 
tert ganz auffallend an eine Verordnung der Synodalitatute 
von 1503, an ben Wahlfpruch des Bifchofd von Uttenheim, 
an gewiſſe Stellen eined Andachtöbuches bei ber Kommunion, 
welches etwas fpäter von einem Karthäufer zur meiteen Ber. 
breitung aus dem Lateinifchen in’s Deutfche überfegt wurde. 
Crmdgen wir diefe verfchiedenen Punkte, fo ergibt (id) uns 
folgende Anficht ber Sache. Bruder Martin, mie fo viele 
feiner Ordensgenoffen an geiftlicher Anfechtung leidend, bat 
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feinen Sroft am Fuße des Kreuzes gefunden. Er fürchtet, 
in fünftigen Anfechtungen zu unterliegen, ober, mie er fich 
feiber ausbtüdt, bag der Feind des menfchlichen Gefchlechts 
ibm in der Testen Stunde ober fonft wann einigen Unglau⸗ 
ben, Irrthum oder Verzweiflung oder ſelbſt Mißtrauen eit 
flößen möchte. Um fid) nun gegen den eigenen Wankelmuth 
m mafnen, um vor Gott in eintretendem Falle gegen fid) 
ſelbſt zu zeugen, fchreibt er dieſes Bekenntni auf, dem aller- 
dings ein unbewußter Widerfpruch gegen die Tathofifche 
Werkheiligkeit zu Grunde liegt. Daß aber ein armer Klaus- 
ner In der Cinfamfeit feiner Zelle, in der Todtenttille, in 
die er bineingebannt mar, auf den Gebanfen fam, in ae 
nannter Weile (id auszufprechen und überhaupt einigen 
Ganz auf die Todtenbläffe feines begrabenen Lebens zu met» 
fen, baf er in unbewußter Symbolik das Bekenntniß be$ 
Glaubens, ber fein Leben idi, einmanert, fo wie cr felbit 
bei lebendigem Leibe eingemanert i, darüber dürfen wir 
ans nicht fo febr wundern. Aus diefem Gefidt$punfte be. 
trachtet, leitet uns dieſer merfwürdige Zug zu einem billigen 
Mrtbeil über den Geift, der in der Karthaufe mebte, umd 
die Bewohner derfelben ihre Regel fo lange — feftbalten 
hieß. Ueberhaupt ift in ber. fatbofifden Kirche Wahrheit 
und Irrthum weit inniger mit einander vermifcht, rein Gött- 
liches und grob Menichliches meit feiner in einander ver- 
fhlungen, ald man nach gewiſſen grellen Abirrungen, von 
denen das Urtheil gar zu febr abhängig gemacht wird, glau- 
ben möchte, Die chriftlfiche Wahrheit wird in der fatboli- 
fchen Kirche nie völlig geläugner, fondern nur verdedt, um- 
gangen, unb bei fcheinbarer Beſtätigung und Entwicelung 
aufgehalten, entfrdftet ober wenigſtens gelähmt. Selbſt der 
Glaube des frommen Martin erfcheint und noch in einem 
Dämmerlichte von Wahrheit und Irrthum, mithin über den 
feiner Ordensgenoſſen keineswegs fo bod) erhaben. 

Su den genannten Mannsklöftern famen vier Frauen- 
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öfter. Bald nach den Franzisfanern fiedelte (id) der meib. 
liche Orden des heiligen Franz, der Orden ber heiligen 
G[ara,-in Bafel an: das Haus bicfer Nonnen bie One- 
bentbal unb mar in der fogenannten Spahlenvoriladt acie. 
gen. Das Lahr ihrer Anfiedelung ift unbefannt, aber gewiß — 
ift, baf fie vor dem Ende des 13' Jahrhunderts gefchab. 
Sn der erften Hälfte biefe8 Jahrhunderts wurde das foge- 
nannte Steinenflofter geftifter für Frauen, bie tiber unfitt- 
lichen Lebenswandel Reue trugen, bußfertige Cdme 
tern der heiligen Maria Magdalena genannt. Cm 
Fahr 1423 mußte c8 wegen unfittlichen Lebenswandels der 
Nonnen reformirt werden, wozu der Rath feine Hülfe bot. 
Die Widerfpenftigfeit war fo groß, daß die meiften entlaf- 

fen unb andere am ihre Stelle aus dem Klofter Schönen. 
finbad) im Clfa berufen wurden. Die genannten zwei 
Kiöfter befanden (id) in ber größern Stadt; in der mindern 
Stadt waren deren ebenfalls zwei. Im Jahr 1274 fiedelten 
(i bie Auguftinerinnen in bem nach ihrem Wohlthäter 
benannten Klofter Klingenthal an. Als Bettelorden fanden 
fie unter der geiftlichen Serichtöbarfeit der Baſeliſchen So 
minifaner; fie begaben fid) aber 1431 freimillig unter die 
des Biſchofs von Koſtnitz, zu beffem Bisthum Klein-Bafel 
acborte, Ihre febr ausgelaffenen Sitten führten im Ber- 
laufe des 15r Jahrhunderts mehrere jedoch vergebliche Re⸗ 
formationsverfuche herbei. Zu Anfang des 16ten Jahrhun⸗ 
derts mußte der Rath durch befondere Verbote verhüten, 
daß fie nicht öffentliches Nergerniß gäben. Cyn. nicht viel 
befferem Rufe fanden die Klariffinnen, welche im Jahr 1276 
aus bem Klofter in der größern Stadt in die Eleinere Stadt 
verfebt wurden, und in die Wohnung ber in bemfetben Sabre 

aufgehobenen Buß- und Sackbrüder traten. Es waren ade- 
liche Fräulein, zum Theil von febr vornebmer Geburt, von 
deren Sitten unerbauliche Gerüchte im Schwange waren. Alle 
diefe Klöſter genoffen übrigens nicht völliger Immunität von 
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Staatspflichten indem der Rath bei verfchiedenen 9midgen - 
ihnen bedeutende Steuern auflegte, morüber (d) oftmals 
Streit erhob, 

Außer diefen Kiöftern gab e8 noch bid in bad 151: Kahr- 
bundert viele fogenannte Beginenhäuſer in Baſel. Die 
Beginen, (eit bem Ende der Kreuszüge entflanden, und aud 
ber(elben Urſache, warum in Frankreich nach bem Falle 91a. 
poleons die Frauenklöfter (ic) wieder ſtark bevölferten, bad 
(cbr zahlreich geworden, waren Nonnen ohne eigentliche Ge- 
lübde, welche jedoch nach der dritten (b. h. gemilderten) Segel 
des heiligen Franz in gemiffen Häufern gemeinfchaftlich ober 
auch abgefondert Tebten. In Baſel mebhrten fie fich bald febr 
bedeutend; im 15ten Jahrhundert befaßen fie zwanzig Hänfer 
und ihre Zahl flieg auf 1500. Unſfittlichkeit, Klatſcherei, 
intrigantes Welen, und bei Androhung von Strafen ange- 
fnüpfte Verbindung mit Hfterreichifchen Landvögten und 
Edelleuten, bewogen den Rath (1410), ihnen dad Bürger- 
recht aufzufünden. Sie wurden nur noch außerhalb ver 
Stadt gedufdet, mo noch lange drei ihrer Häufer (im En- 
gentbal, im 9Sotbenbaufe und im neuen Schauen- 
burg) beitanden. 

Aus dieſer kurzen Darfiellung geht genügend hervor, 
dag, wenn gleich der beffere Beift des Mönchthums in Bafel 
auch noch feine Stellvertreter batte, derfelbe bod) vom fchlech- 
ten Geift überragt wurde, und der Satboliciómus in Baſel 
fomit einer wefentlichen Stütze beraubt mar. 


8. 5. 
Der Gottesdienſt und die religiöfe Volksbildung. 


Zum Verfländniß der Reformation if ed nöthig, baf 
mir die fo eben gefchilderte Geiftfid)feit in ihrer Thätigfeit 
betrachten, wie fie den Gottesdienſt verrichtet. Der innere 
Karakter der Verrichtenden mußte natürlich auf den Gottes 
dienft und feine Wirfungen Einfluß ausüben. Der Gottes. 
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bienft aber kann nicht gewürdigt werden ohne ben munbet. 
vollen und mit allem Gíange ber Kunſt gefchmücten Leib, 
womit die Symbolik des Mittelalters ihn umgab, in Be- 
trachtung u ziehen. 

Unter allen Kirchen ragte herrlich hervor die Münſter⸗ 
kirche, das Haupt des ganzen Bisſthums. Sie war zwar 
nicht die älteſte Kirche der Stadt, fondern St. Martin. Im 
Fahr 1006 ließ Kaifer Heinrich IL., genannt der Heilige, 
jene durch die Ungarn und Erdbeben verheerte Kirche mie 
der aufbauen; im Fahr 1019 wurde fie eingeweiht und der 
Mutter des Heren gebeiligt. In den folgenden Zeiten erlist 
fie nochmals bedeutenden Schaden durch Fenersbrunft unb 
das große Erdbeben vom Fahr 1356, welches den größten 
Theil der Stadt in einen Schutthaufen verwandelte. Bald 
iedoch erhob (ic (id) aus ihrem Schutte in fchöneren, reine 
ren Formen wieder empor. Seitdem wurde immer tbeilmeife 
bis zum Anfange des 1610 Jahrhunderts daran gebaut, un 
et im Fahr 1500 der zweite fogenannte Ct. Martinstburm 
vollendet. Die Kirche trägt daher das Gepráge verſchiede⸗ 
ner Zeitalter der Baukunſt. 

Vortheilhaft gelegen auf bem Hügel, welcher die Aus. 
(dit auf den Rhein beberrfcht an dem Punkte, mo derfelbe 
von Oſten nordwärts (id) wendet, bietet fie mit ihren fchlan- 
fen, zierlich ‚gebauten. Thürmen auf der SGorberfeite und 
dem im reiniien Style erbauten Chore, cinen erbebenben 
Anblid. Kunſtreiche Giebelfenſter und koloſſale Statuen 
ſchmücken das Hauptportat. Oben auf dem Giebel fteht 
Maria mit dem Kinde von einem Engel getragen, zu ihren 
Füßen der heilige Heinrich und feine Gemahlin Kunigunde, 
die Stifter unb erſten Wohlthäter der Kirche, Durch die 
Pracht der bemalten Fenſterſcheiben fiel mildes Licht auf die 
Bogen und Säulenreihen im Innern der Kirche, auf die 
mannigfaltigen Sfulpturarbeiten, welche die Symbolik ber 
religiöſen Kunft mit verfchwenderifcher Fülle im Chor bin- 
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tete. Da begegnet dem Slide bie Darstellung be$ Gin. 
denfalles, bie Austreibung aus dem Paradieſe durch ben 
Engel mit gezücktem Schwerdt; andere Säulenknäufe zeigen 
und Menfchen von wunderbar fchrecdlichen TIhieren gequält, 
ein Bild der Gemifensqualen derienigen, bie fic durch die 
Weltluſt verloden ließen. Ein anderes Säulenbild ſtellt die 
Dpferung Iſaaks dar, ein Vorbild ber blutigen VBerfühnung 
„durch des Menfchen Sohn. Weiterhin begegnen dem Blicke 
die Geburt Ehrifti, die Flucht nach Eaypten, die Geftalten 
der Apoftel und mehrerer Blutzeugen. Die fogenannte St. Gar 
len⸗Pforte zeigt und den Seren, mie er figt, bie Völker zu 
richten, unter feinen Füßen bie Eiugen und tbörichten Jung⸗ 
frauen, über ihnen pofaunende Engel — und Menfchen, die 
sum Gericht ermedt, nach den Kleidern greifen; weiter un. 
ten find Werfe der Barmberzigfeit abgebildet, wie ein Dung- 
riger geipeist, ein Fremdling beherbergt, ein Nadter beflei- 
det wird. Die Kanzel vom Gabr 1486 iſt ein wohlgelunge- 
nes Bild eines aufgefchloffenen Kelchs. Ihre finnige Inſchrift 
wird durch eine Reihe von Bildern, mwarnende Hände, 
fchlafende Augen, und durch mahnende in die Zukunft bell 
und fíar und abnungsvoll fchauende Geſichter ergänzt. Der 
Satan it auch zu (eben, obne Kopf, an einem angefeflelten 
Buche, citi Stift in der Hand. — Aber aud) Fraben, häß—⸗ 
liche, lächerliche Larven, robe Geftalten bat die mutbimillig 
fcherzende Kunft neben die erniten Bilder Dingeitellt. Wenn 
die Domberren an ihren Stühlen Bilder voll Schmutz, Haß 
athmende Geftalten ausfchnißen ließen, fo bezeichnet ba8 recht 
deutlich bie Entartung und Berwilderung der zur Reforma⸗ 
tion fi binneigenden Zeit. — Außerdem muß die Kirche 
zur Zeit ber Neformation durch eine Menge hölzerner, ge⸗ 
wiß größtentheild geſchmackloſer Heiligenbilder überladen ge- 
weſen fein. Die Feierlichkeit bed Gottesdienftes wurde erbóbt 
durch die große, der Maria gemeibte, mit ihrem Bildniß 
und dem Kaifer Heinrichs IT. gezierte Orgel vom Fahr 1404, 
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fo wie durch bie große Pabſtglocke, ein Brachtgefchent Felix V, 
vom Jahr 1442, MNeichliche Heiligthümer trugen dazu bei, 
die Verehrung der Gläubigen gegen bie Kirche und den Got- 
teóbienf zu mehren. Unter dem Frohnaltar ruhten Meberrefte 
des heiligen Kreuzes, des Kleides der Maria, des heiligen 
Grabes, unb verfchiedener Apoftel, fo mie auch das Haupt 
des heiligen Bantalus, des erften Bifchofd von Bafel nach 
der Sage. An einem andern Orte Tagen die rechten Arme 
Kaifer Heinrichs TI. und feiner Gemahlin, im Fahr 1348. 
aus der Kirche zu Bamberg nad) Baſel gebracht. Außer 
vielen Bifchöfen, Domberren, Herzögen, Grafen, Rittern, 
Die zu verfchiedenen Zeiten der Kirche Wohlthaten ermiefen, 
liegen in derfelben begraben die Kaiferin Anna, Gemahlin 
Rudolfs von Habsburg, mit ihren zwei Söhnen, Katharina 
von Thierftein, Markgrafen Rudolfs von Hochberg Gemah—⸗ 
lin, Georg von Andlau, Domberr unb erfter Rektor der 
hoben Schule. Im Schiffe, an den Abfeiten, im Chore, in 
manchen Kapellen find die Wappen adelicher Herren abge- 
bildet, welche bie Kirche befchenft und geziert haben. Gebr 
zahlreich iff die Menge ber Altäre, welche im Laufe der Zeit 
durch die Andacht geiftlicher und mweltlicher Herren und auch 
von Baslerbürgern geftiftet worden find. Zierfich und prunf- 
voll waren die zum Dienſt ber Altäre gehörigen Gewänder, 
Gefäſſe und übrige Verzierungen. Beſonders alänzte über 
dem Srohnaltar bic große goldene, mit zierlichen Bildereien 
gefchmückte Tafel Heinrichd IL, ans der Kirche zu Bamberg 
sad) Bafel gebracht; filberne und goldene, fün(ülid) ver- 
zierte, zum Theil von Edelfteinen funfelnde Monftranzen, 
Kreuze, Sakramentshäuslein, Meßbücher und Heiligenbilder 
- vereinigten fic mit dem Glanz der Lichter, um des Gottes. 
dienſtes feierliche Pracht zu erhöhen. So war zu Anfang. 
des 16ten Jahrhunderts die Münfterkirche zu Baſel, die 
Hauptzierde des blühenden ausgedehnten Bisthums, an der 

viele Gefchlechter gebaut und wetteifernd ihr die fchuldige 
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Ehrfurcht bezeugt, zugleich ein Gnadenort, Maria auf Burg 
genannt, zu der von den verſchiedenen Kirchen der Stadt 
manchmal Umzüge angeſtellt wurden. ') 

Wir wohnen auf einige Augenblicke bem Gottes dienſte 
bei. €8 war in bemfelben ein alt chriftliches Element, viel- 
fad) überladen mit abergläubifchen Gebräuchen und fcholafti- 
fchem, ſchwülſtigem Sierratb, auch auf manniafaltige Weife 
befudelt vom fintenden Geifte der Seit; jenes urchriftliche 
Efement fo wie feine entitellenden Umbüllungen mirften gfeich- 
mäßig ald vorbereitend für bie Neformation; jenes bielt das 
chriſtliche Bewußtſein in gewiſſem Grade [ebenbig, diefe ver- 
wundeten dasfelbe, und machten das Gefühl ber 9totbioen- 
digkeit einer Verbeſſerung rege. 

Die noch vorhandenen zur Feier des Gottesdienftes unb 
befonderd ber Mefle gehörigen Nituarbücher atbmen den Geift 
ber Romantif des Mittelalters. Nach denfelben zu urtheilen 
gefiel fid) bie Basler Kirche in der ausfchweifendften Vereh⸗ 
rung ihrer Schußpatronin, ber Fungfrau Maria. Gic ift 
das Gegenbilb der Eva, deren Milde ausfobnte, mas Eva 
verfchufdet. Gic ift das wahre Holz des Lebens, allein wür- 
dig, die Frucht des Heils zu tragen. Sie it das Weib, 
wovon die Offenbarung redet, beffeider mit Sonnenſtrahlen, 
unter ihren Füßen der Mond, das Bild der in verfchiede- 
nen Bhafen (id) bewegenden, ftreitenden Kirche.) Gie iit 





1) Siehe Verfuch einer Befchichte des Baſeler Müntters von Adolf 
Sarafin, Pfarrer, und bas von Kandidat Wei veröffentlichte 
Anventartum über diejenigen Kirchengüter und DOrnaten, fo im 


Sahr 1585 bei der Königin Grab in der Münfterkicche find ger ' 


funden worden. Daß die Münrterfirche ein Gnadenort war, 
meldet Surgant in feinem manuale sacerdotum. 

2) Go wird fie abgebildet auf bem Titelkupfer zu den Synodalſta⸗ 
tuten des Jahrs 1503. Eine Schrift aus dem lebten Jahrze⸗ 
bend des 45ten Sahrhunderts über bie damals beliebten Roſen⸗ 
franzbrüderfchaften vergleicht Maria mit der Nofe in Vericho 


i. e. Delft «d, in militante ecclesia; Jericho enim luna inter- 
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der Sonne vergleichbar; (o mie diefe ohne Unterſchied über 
Böfe und Gute aufgeht, fo it auch Maria gegen alle gleich 
' gnábig. Gic ift fener Stern aus Jakob, beffen Strahlen 
die ganze Welt durchleuchten, felbft in den Himmel hinein- 
flammen und auch die Hölle durchdringen, Sie bat Gnade 
bei Gott gefunden, b. b. Frieden zwiſchen Gott und den 
Menfchen, nicht für (id), fondern für bie Gläubigen. Auch 
eigentliche Legenden werden in den Kranz der Firchlichen 

‚Andacht eingeflochten: der Aufenthalt ber Apoftel in Ber- 
- fien, ihr Märtyrertod unb die darauf erfolgte Zerſtörung der. 
beidnifchen Tempel, die Roſen der heiligen Dorothea, Die 
himmliſche Erfcheinung, worin die heilige Märtyrerin Agnes 
die über ihren. Tod trauernden Eltern trüftet; zur Abwen- 
dung von Zahnſchmerzen erfleht die Kirche ihre gnädige 
Fürbitte. 

So ſehr die Feier der Meſſe in Ehren war, ſo trug 
doch vieles zu ihrer Entwürdigung bei, der veraͤchtliche Ka⸗ 
rakter ſo vieler Prieſter, der Mangel an Anſtand, der ſo 
groß war, daß die Geiſtlichen während der Feier in der 
Kirche ſchwatzend herumgiengen, die Unreinlichkeit, vermöge 
welcher manchmal Hoſtien vol Würmer den Kommuniziren⸗ 
den in den Mund gereicht wurden, die permeltlid)te, Frei- 
fchende Muſik, endlich bie ungeheure Wiederhofung des Meß— 
opferd. Das Domkapitel meinte bem Uebel zu flenern, als 
ed im Fahr 1477 verordnete, daß täglich nicht mehr als 
dreischn Meſſen an den verfchiedenen Altären im Müniter 
gelefen werden follten. Obwohl «8 in Bafel würdige Pre-. 
biger gab, und mie e8 fcheint, regelmäßig gepredigt wurde, 
(0 war bod) auch das Predigtwefen mit den Gebrechen ber 
Zeit ftarf behaftet, Wir wiſſen nicht, bis auf welchen Grab 
die Angaben von Pfarrer Curgant zu Ct. Theodor von den - 





pretatur, in qua militans designatur ecclesia, quia, quamdiu 
est in hac vita, multos patitur defectus nach einem Canticum 
des Ambrofius. 
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Bafelifchen Bredigern bergenommen (inb; aber gewiß beitä- 
tigen fie recht deutlich das Urtheil, welches bie Gefchichte 
über das Predigtweſen jener Zeit überhaupt gefällt bat. Auch 
die beffern Predigten batten einen fcholaftifchen Anftrich, 
waren geípidt mit Tateinifchen Anführungen aud den Kir- 
chenvätern und dem geiftlichen Rechte, obmobl Gurgant 
empfiehlt, dieſes Leptere weniger zu nennen, weil es dag 
Gelächter der Zuhörer errege. Selbſt diefer würdige Pfar- 
rer bielt e$ nicht unter feiner Würde, durch allerlei Mittel 
feine Zubörer, mie er fagt, mad) zu erhalten, und Ddiefe 
Mittel zu empfehlen, fei cá, daß er in bie Predigt Fabeln 
(wie 3. B. die vom Fuchs unb dem Naben mit dem Käfe 
im Mund) einflocht, fei ed, bag er am Ende jeglichen Thei- 
[e$ der Predigt mit lauter Stimme ausrief: „Das it nun 
‘der erſte oder andere Theil; mem e8 Noth ift, der räufpere 
(i oder ermunde fich.“ Noch mehr wurde die Kanzel ente 
weibt durch grelle, unanftánbige Geberben, durch gemeine, 
pofienbofte, unanſtändige Dinge, durch lüſterne Gpisfindig- 
keiten am Feſte der Cmpfüngni& Mariä, durch gemeines, 
pöbelhaftes Schimpfen der Beiltlichen gegen einander, Die 
Prediger fuchten die Armfeligfeit ihrer Reden durch Stam- 
pfen mit den Füßen, Schlagen mit den Händen, Herumge- 
ben auf-der Kanzel zu bebeden und die Aufmerkfamteit 
wach zu erhalten, indeß (ic manchmal durch abfichtliches Ent- 
blößen und Zeigen der Zähne ihrer Eitelkeit frobnten, Das 
angeführte Schimpfen der Geiftlichen gegen einander mar 
fchon vor den Zeiten der Kirchenfpaltung fo gewöhnlich, baf 
das Domkapitel bei Stiftung ciner neuen Predigeritelle im 
Münfter am Ende des 151n Jahrhunderts den Beichluß 
faßte: es folle der Prediger fid nicht beranusnchmen, das 
Volk gegen die Geiftlichfeit zu reisen, fondern ein oder zwei- 
mal des Jahres, wenn er e8 für gut befinde, cine latei- 
nifche Rede vor der Geiftlichkeit halten; freilich begog fich 
diefer Beſchluß aud) auf die ernſten 9tügen von Seiten ge 
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wiffenbafter Kanzelrednner, wie fie befonders feit den Zeiten 
der großen Kirchenverfammlungen häufig vorfamen. 

Wenn fchon durch folche Dinge der Gottesdienft ermü- 
dend wurde, fo noch viel mehr durch andere Anhängfel. Man 
er(taunt über die Menge und Länge der Gebete, Kollekten, 
Berfündungen, welche der Predigt theild vorangiengen, theils 
nachfolgten, theils zwifchen den Theilen derfelben ihre Stelle 
fanden. Die Länge des Sottesdienftes mußte dadurch manch- 
mal in'$ Ungeheure anwachſen, wenn der SBeiefter fid) nicht 
der äußerſten Gefchwindigfeit befleifigen mochte, Außer den 
breiten, endlofen Verfündungen ber Fefte, Faſten und Anni- 
verfarien der Woche, der an gemwiffe nabenbe Feſte gefnüpften 
Abläſſe u. dal. unb den dazu gehörigen Vaterunfer, engli- 
(den Grüßen, Aufzählung der zehn Gebote, der fünf Ge 
bote der Kirche und der zwölf Artikel des Glaubens, wurde 
die Geduld der Zuhörer durch Fürbitten für die Todten und 
für alle mweitfchweifig aufgeführten Stände der Gefellfchaft 
ermüdet; dazu fam das Sühdenbefenntniß, welches befon- 
ders in den Falten und in der Nähe der Kommunionen in 
ungeheurem Maße (id) ausdehnte, und Alles aufzählte, was 
die Gläubigen an den zehn Geboten, den fieben Todfünden, 
an den fünf äußerlichen Sinnen, an ben fünf innerlichen 
Sinnen, an den ſechs Werfen der heiligen Barmherzigkeit, 
an den fieben Saframenten, an den fieben Gaben des heili- 
gen Geifteá, an den ſtummen und rufenden Sünden, fo mie 
an den zwölf Ctüden des chriftlichen Glaubens gefündigt. 
Daran reihte (id) bie Formel der Ankündigung oder Auflo- 
fung des Banned für diefen oder jenen armen Sünder, und 
einmal des Fahre, während der großen Faften eine Aufzäh- 
fung aller der Sünder, die mit dem Traftlod gewordenen 
Banne bedroht wurden: alle möglichen Sünder fanden fid) 
da zufammengeftellt, von dentenigen an, welche den Fatholi- 
fchen Glauben aufgegeben oder an die Wandlung im Abend- 
mahl nicht glauben, bis zu denen, welche vor ber Meſſe in 
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die Weinfchenten und auf bie Zünfte gehen, bie Meſſe nicht 
ganz anhören, das Vaterunfer unb ben englifchen Gruß nicht 
auswendig miffen, und gemwille Bänder um den Hals tragen 
zum Schuge gegen Augen. und Zabnichmerzen.‘) Doch diefe 
Anführungen genügen, um und zu zeigen, mie geiftíoS unb 
geifttödtend der Gotteóbien(t auch in Bafel geworden, unb 
wie mabrfcheinfich es mar, daß er bei fortgefchrittener Kul⸗ 
tur, unter dem Einfluffe neuer Anregungen und aünftiger 
Umftände wie mürber Zunder aufammenfallen würde. Immer⸗ 
bin aber verdient das Beachtung, daß die angeführten Fitur- 
gifchen Formeln, wie aus Surgants Darftellung hervorgeht, 
deutfch abgefaßt waren. 

Allerdings finden (id in der Bürgerfchaft einige Spu- 
ren eined gegen den Blauben und bie Einrichtungen der 
Kirche feindlichen Geifte8. Wir baben gefeben, daß bic 
Kirchenvifitationen und die Bannformeln auf bie Verächter 
des katholiſchen Glaubens Bezug nehmen. Offenbarer tn 
glaube mochte feltener vorfommen als bie im Mittelalter 
nirgends ganz unterdrücten Zweifel an der Wandlung, die 
mit fonftigem Fefthalten an der Fatbolifchen Kirche vereinigt 
erfcheinen. Hicher gehören denn auch bie Klagen Sebaſtian 
Brants,2) taf der Ablaß fo febr verachtet werde, was der 
frommeg9tann ald ein Zeichen der Nähe des Antichriitd be- 
trachtet. In diefer Beziehung verdient auch dad unfere 
Sufmerffamfeit, das die Basler eine gewiſſe Freiheit in 
Verehrung des Papſtes bemabrten, indem fie von Anfang an 
gegen ihn und für ben Kaifer Parthei ergriffen, cinmal 
einen päbftlichen Ge(anbten bic Pfalz hinuntermarfen (1333) 
und am Ende des 15t" Jahrhunderts (id) neuerdings das 
Interdikt ausogen, meil fie den Erzbifchof von rait, der 


*) Ale diefe Angaben über Meffe, Predigten und Gebete find aus 
Surgants manuale gefchöpft. 
2) $m Narrenfchiff. 
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beftig wider bie römifche Kirche in ihrer Stadt (id) äußerte 
und eine Reformation anfünbigte, nicht fchleunig genug zum 
Stillſchweigen gebracht, fo mie (ic denn auch zur Zeit ber 
großen Kirchenverfammlung (id) entfchieden für diefelbe er- 
Märten, ihr hülfreiche Hand boten, und gerne am Gottes. 
dienfle der Huffiten, freilich aud) aus Neugier Theil nab- 
' men.) Doch hatten die Basler noch zur Zeit der Nefor- 
mation ihren alten Ruhm der Frömmigkeit und Anhänglich- 
feit an die Kirche, ihren Glauben unb ihre Gebräuche nicht 
eingebüßt. Noch immer fonnte das Lob gelten, welches. 
Aeneas Sylvius ihnen gegeben: „fie lieben die Religion, . 
tbun der Briefterfchaft fonderliche Ehre an, gehen alle zur 
Melle, befuchen fleißig die Kirchen, nicht nur an den Greit- 
tagen, fondern auch alle Tage. Bieler Heiligen Bildniffe vet» 
ehren fie.“ Insbeſondere deutet bie ungeheure Maſſe von 
hölzernen Heiligenbildern zur Zeit-der Neformation auf eine 
ansfchmweifende Heiligenverehrung. Damit ftehen im Zufam- 
menbang die zahlreichen, frommen Brüderfchaften, die um 
dieſelbe Zeit in Baſel blühten, Durch ba$ ganze Mittelalter 
hindurch finden (id) in diefer Stadt feine Spuren von fepe 
tci; und auch Babit Eugen IV. bezeugte, daß in Bafel feine 
Ketzer zu finden ſeien. Dagegen begegnen wir wirklich 
intereffanten gebendregungen der Frömmigkeit, Wir wollen 
nicht an Zybol und Tfcheggenbürlin noch an die Geißlerge- 
fellfchaft von Baslern erinnern, welche unmittelbar nach ber 
‚großen Per zum abit Klemens VIL nach Avignon wall- 
fabrteten. Wir erwähnen mit Fremde, bag die Gottes. 


) Im Nathhaufe zu Bafel befindet fich ein Fresfogemälde, wor- 
auf ber Pabſt mit der dreifachen Krone, umgeben von hohen 
Geittlichen, Mönchen und Nonnen, in der Hölle von Flammen 
unb Teufeln gequält, abgebildet if. Gewöhnlich febt man 
dasfelbe in das Jahr 1510, und führt es als Zeugniß der da- 
maligen Stimmung an; Wlrich Hegner in feinem geben Hol- 

. beins meint, es fei ein Sabrbunbert fpäter verfertigt morden. 


39 





freunde des Elſaßes, die auf innere Reformation drangen, 
unb. an ihrem Theile auf bic heilige Schrift ihr Leben, ihre 
Lehre, ihre Hoffnung gründeten, aud) in Baſel Eingang 
fanden, daß Tauler und andere derfelben Richtung ange- 
börende Männer auf Baſel Einfluß ausgeübt haben, wie 
denn 1521 Taufers Predigten daferbft gebrudt wurden. Es 
verdient Beachtung, bag unter den Befuchern, die aus fo 
vielen Ländern fid) bei dem durch feine Frömmigkeit und 

»tieffinnige Betrachtung meitbin berühmten Johannes Rund. 
broek nabe bei Brüffer einfanden, auch Bürger von Bafel 
waren.) Aber nod) freudiger werden wir durch die Mit- 
tbeilung Pfarrer Surgants überrafcht, daß die Evangelien 
in deutfcher Weberfegung von den Bürgern fleißig gelefen 
wurden.) 


| S. 4. 
Verfuche, die religiös-kirchlichen Zuſtände gu heben. 
- Die Neformationsverfuche des Bifhofs von Utten— 
beim. 


Jede neue Erfcheinung in der Gefchichte ift durch frü- 
bete vorbereitet, b. b. das Erzengniß der Arbeit früherer 
Sefchlechter. So mie felbit des Menfchen Sohn bei feiner 
Erfcheinung auf Erden fid) diefem Geſetz ber Geſchichte in 
feiner Art unterwarf , fo finden wir es im jeder gefchichtlichen 
Cntmidelung beftätigt. So mußte der in Feffeln gefchlagene 
germanifch-chriftliche Geift, mit Mühe von Stufe zu Stufe 
fíimmenb, (id zur Höbe einer wahrhaft evangelifchen ee 
formation emporarbeiten. Solches Ringen des Geiſtes fand 
denn aud) im engeren Kreife ber Bafelifchen Kirche ftatt. Das 


) Richard von St. Victor und Syob. Nuysbroef von Engelhardt. 
©. 169. 

2) Surgant fpricht beflimmt nur von den Evangelien. In Bafel 
wurde diefe Ueberfebung nicht gedrudt: um fo erfreulicher ift 
diefes Lebenszeichen. 
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it es eben, mas ihre Betrachtung fo angicbenb macht, daß 
in ihr die allgemeinen Bewegungen der Kirche fo getreu fid) 
abgeſpiegelt haben. 

Ge näher bie Zeit der Reformation Deranrüdte, befto 
deutlicher zeigt (id) das Beſtreben, die hergebrachten Formen 
des Gottesdienſtes geiffig zu beleben und der Andacht des 
Volkes näher zu bringen. In Folge der Ausbildung der 
Nationalfprachen und der mehr verbreiteten Bildung ermachte 
der Gebanfe, bie Gebete der Mefle in die Landesiprache 
überfegt in die Hände bes Volks zu Tiefern. Der erfte An- 
trieb dazu gieng befanntlich von den Brüdern des ge- 
meinfamen Lebens aud, fand aber alfobald SBiberfprud) 
bei den Häuptern der Hierarchie. Denn e8 Tiegt allerdings 
darin ein antikatholiſches Prineip, infofern folche Leber. 
jegungen dazu beitragen, die blinde Unterwerfung unter das 
. fremde, unverftändliche Zauber- und Machtwort der Kirche 
aufzuheben oder wenigſtens zu mildern. Nun aber wurde in 
Bafer ein ähnlicher Verſuch gemacht. Cm Fahr 1514 er- 
fchien in Bafel bei Adam Petri das fogenannte Blenarium 
oder Evangelienbuch,‘) welches eine Weberfeßung aller 
Gebete und Geſänge ber Meſſe mit beigefügten erbaulichen 
Anmerkungen mittheilte; im der Vorrede wird ausdrücklich 
gefagt, bag dadurch denienigen, welche wenig ober Fein La- 
tein verflünden, ein Mittel des Verftändniffes folle darge- 
reicht werden: ein bedeutfames Vorbild der darauf folgenden 
Verſuche, die Meſſe ferbft beutfd) zu [efen, welche Verſuche 
bald noch weiter führten. 

Einen ähnlichen Zweck, doch mit beitimmter Bezugnahme 
auf Erbauung überhaupt und bauptfächlich auch, mic es 
icheint, für Klofterleute verfaßt, verfolgte ein Buch, melches 


1) Diefes Plenarium enthält aud) alte deutfche Kirchengefänge, 
y. B. Komm, Deiliger Geiſt, berre Bott, erfüll ung mit bei» 
ner Gnaden gut. Siehe Hoffmann’s Gefchichte des deutfchen 
Kirchenliedes bis auf Luther, Seite 131. 
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in eben diefem Zeitraum in Baſel erfchien. Bon einem 
Domberen urfprünglich Tateinifch gefchrieben, fam es im die 
Hände der wiffenfchaftlich tbátigen Karthäuſer, murde auf 
Befehl der Obern von einem Bruder überfegt und bei Amer- 
bach gedrudt. Es i( cigentli eine Bereitung sum 
Gaframent mit andächtigen Gebeten vor und nad, 
und atbmet ben Geiſt ber reinften unb. edelften Myſtik: biefe 
tritt und darin mic in verflärter Geftalt entgegen; felten 
mag wohl ein Kommunionbuch gefunden werden, welches 
von gleicher Gíut der Andacht durchdrungen wäre; es bat, 
nach gewiſſen Stellen zu urtbeilen, die Abficht, bic katho⸗ 
life Werfheiligkeit zu befümpfen. Der Verfaſſer ergeht 
fib hanptfächlich in Gebeten, 205^ und Dankſagung bei bem 
heiligen Mahle, und in andächtigen Betrachtungen über Jeſu 
bartes Leben von der Wiege bis zum Grabe, 

„Eile, Herr, komme ber, alle Freude meines Geiſtes, 
dag id) mich in bir ergötze; zeige mir ben Weg, o du ewige 
Gteube meines Herzens, daß ich bid) finde, o Begierde mei- 
nes Gemüths. Wie der Sagmerfer feines Lohne und der 
Ruhe, aífo ift meine Seele nad) dir begierig. Strede deine 
Hand über mich, unb erfofe mich, Ich bin ber arme Bil- 
grimm, gen Fericho abgegangen, von den Mördern gefan- 
gen unb übel verwundet; bu, milder Samaritaner, nimm 
mich in deine Pflege; id) babe au viel gefündigt in meinem 
Leben; von ber Fußſohle bis zu oberſt an den Haarfcheitel 
ift Feine Gefunbbeit an mir; bätteft du mir nicht geholfen, 
ba bu für mich am freue (tarbít, fo wäre meine Seele ber 
Hölle zu Theil geworden. — Nun eile, Liebhaber meiner 
Seele, fieb nicht an, daß fie ſchwarz ift von Sünden, zeige 
ihr dein begierfiches Antlis; deine Stimme tóne in ihren 
Ohren; denn deine Stimme tft füß und dein Antlis fiar 
und fchön, komm, mein Liebhaber, fag und hinausgehen und 
feben, 0b die Neben blühen, beiehre m mein traurig Weinen 
in geiftliche Freude.“ 
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»O der munderbaren Süßigfeit, o ber füßen, freund- 
lichen Liebe, daß Gott als ein kleines Kindlein geboren, 
eingewidelt und in die enge Krippe gelegt ift. O heilige, 
füge Kindheit, die du den menichlichen Herzen die rechte, 
wahre Unſchuld eingegofien haft, durch die aller Alter wie- 

der eingeben foll in felige Kindheit.“ 

| „O felige Armuth, du haft faum fo viel Tuch gehabt, daß 
du bekleidet werden mochteſt, bu, ber bu bie weite Welt be- 
bede(t, ber bu den Himmel mit Sternen, das Erdreich mit 
fhönen Blumen, die Thiere mit wunderlichem Unterfchied 
geziert haft. Du Tiebliches Kind, barum bift bu von den 
Himmeln herabgekommen, daß du uns deine Armuth begier- 
fid) machteſt.“ 

„O der munberfidien Gnade, daß Gott der Herr mei- 
net in der Wiege, ben die Engel anbeten im Himmel; ald 
0b er fterblich wäre, fangt er an den Brüften feiner Mutter, 
der ba8 Leben giebt allen Dingen, den mir hören in den 
Wolfen, und der das Erdreich begieft mit Negen. Nimm 
wahr der hoben Zufammenfügung der niederften und der 
höchften Dinge. O Speiſe alles Lebens, gefpeifet mit Flei- 
ner Speife, fpeife meine Seele mit deiner heiligen Lehre,“ 

„Lob und Oanf (ag id) dir, um Auffekung deines Na- 
mens; mein einig Heil, fchreibe deinen heiligen Namen in 
mein Herz, nicht mit Buchſtaben, fondern mit deinem heili- 
gen Geifte, dag er darin hafte ewiglich, ba weder Glück 
noch Unfall mich von deiner Liebe fcheiden möge. O füßer, 
feliger Name Jeſu, der ba gefund macht alle Gicchen, er- 
leuchtet bie Herzen, vertreibet bie Traurigkeit, mirfet Frie- 
ben und Einigkeit!“ 

So durchgeht der finnige Myſtiker bie Zugendgefchichte, 
und weiß jedem Zuge derfelben heilige, Tiebliche Lehren zu 
entlocden. Aber erit die Leidensgefchichte leitet ihn qu den 
tiefften Betrachtungen. Bei der Kreuzigung angelangt, neh- 
men feine Worte den Fühnften Schwung. 
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„Nun fieh über bid), getreuer Diener, mie dein Herr 
und Erlöfer zwifchen ben Hörnern des Kreuzes hängt. Er 
erwartet deine Zukunft und fordert deinen freien Zugang. 
Er (itedt aus feinen minniglichen Arm, er zeigt feine auf» 
gethanen Wunden, er neigt fein Haupt zum Kufle, er if 
bereit bid) zu empfaben, unb alle deine Sünden ohne allen 
Verzug zu vergeben. Darum fo gebe uncrfchroden zu dem 
beiligen Bilde, umfange ihn Tieblich, halt ihn feft, ba lege 
bid) nieder, weiche nicht von dem Kreuze, bió bu von den 
berabrinnenden Blutstropfen etwas erworben. Wo er begra- 
ben wird, ba fei die Stätte deiner Ruhe. Gehe in deines 
Herzend Seimlid)feit, da fag dich den gefrensigten Jeſum 
finden, in feine heiligen Wunden verfloffen. — Ferne fci 
alles Vertrauen beined eigenen Berdienend, denn all dein 
Heil (tebt allein in dem Kreuz Jeſu Gbrifti, daranf du -alle 
deine Hoffnung fröhlich ſetzen fonft.“ 

» Siehe an das Holz des heiligen Krenzes, (iebe, feine 
(des Herrn) klaren Augen feben nicht, vor denen (id) bod) 
Niemand verbergen fann, feine bleichen Ohren hören nicht, 
die bod) alle Dinge willen, ebe fie gefchehen. Seine 9tafe 
faffet feinen. Geruch, der bod) allen Blumen ihren füfen 
Geſchmack verleiht. Seine Wangen ald der Turteltauben fo 
lieblich, haben ihre Schöne gar verloren. O Erlöfer mei. 
ner Seele, wer giebt mir Erfüllung meiner Begierde, daß 
ich bei dir am Kreuze ſterbe.“ 

»O Tod, was haft bu getban, wie burfteft du dich un. 
terfiehn, bie Hand an den Gefalbten des Heren zu Legen? 
Du haft getödter nicht ohne deinen großen Schaden, denn 
in dem Tödten bed Lebens bift bu ferbft getödter unb zertre- 
ten; unb mit dem Angel der Gottheit durchftochen, baft bu 
deine tyrannifche Herrfchaft verwirkt. Darum fingt billig 
die Kirche mit bober Stimme: „An dem Hol; das Xeben 
flitbt, vom Biß die Höll beraubet wird.“ 

So febr diefe Schrift Gbriftum verberrlicht, fo tritt 
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und bod) auch in ibt bic ausſchweifendſte Marienverchrung 
entgegen. Der Zweck der Herausgeber unb Ueberſetzer mochte 
fein, fie in weiterem Kreife ald dem des blos Elöfterlichen Le- 
bend zu verbreiten; doch bezichen (id) fo viele Dinge blos auf 
die Mönche, biefe werden fo oft angeredet, der ganze Ton ift . 
fo fíofterfid)-muftifb, daß fie nur in biefem Bereiche tiefer 
einwirfen konnte; außerdem mochten cta noch folche Gee- 
len, die zum Flöfterlichen Xeben mehr oder weniger binneig- 
ten, darin Nahrung fuchen. Bon einer Einwirkung auf die 
Maſſe des Volks fann nicht bie 9tebe fein.) 

Bon etwas anderer Art find die Mrbeiten von Pfar— 
ter Surgant zu Ct. Theodor in der mindern Stadt. 
Dieſer Mann, ber in Paris unter Johannes a Lapide fttt. 
dirt, daſelbſt bie theologifche Doftormürde erhalten, und in 
Bafel an der Univerfität die Profeſſur des Fanonifchen Nechts 
befleidete, und fe[Dbft Einmal Rektor war (1482), fuchte feine 
Beftrebungen für dad Wohl der Kirche durch feine wiſſen⸗ 
fchaftlichen Kenntniffe fruchtbar zu machen. Eine zufällig 
auf der Bibliothek gefundene Handfchrift einer alten Homi- 
lienſammlung gab ihm den erften Anlaß, für bie Kirche 
rathend aufzutreten. Das Buch erfchien zum erſten Dale 
im Gabr 1493, dann wieder 1506 mit einem empfehlenden 
Vorworte Surgants. Sein Zweck mar offenbar, eine Re- 
formation der Predigtweiſe anzubahnen. Dieſelbe Abficht 
feitete ihn bei dem im Sommer 1503 herausgegebenen Hand- 
buch für Bfarrer (manuale curatorum), enthaltend 
eine Anleitung zum Predigen, in lateinifcher und 
dentfcher Sprache praftifch beleuchtet, mit eini— 


1) Mehrere Schriften intereffanten, religiöfen Inhalts aus frühern 
Sahrhunderten, felbft Predigten Meifter Edarts, cine Meber- 
febung der Evangelien und Epifieln ber Meſſe u. a. fiehe. in 
der wertboollen Abhandlung von Brof. Wadernagel: bic alt» 
deutfchen Handfchriften ber Basler-Univerfitätsbibliothef. Baſel 
1836. ) 
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gen andern auf die Seelforge bezüglichen Din 
gen, allen Pfarrern eben fo nüglich als beilfam. 
Diefed Buch verdient unfre Aufmerkſamkeit. Der Berfaffer 
ift erfüllt vom Ernfte des PBredigerberufd. „Am meiften trägt 
die Predigt zur Bekehrung des Dienfchen bei; fie treibt ibn 
sur Buße, moburd) auch für die Todfünden Vergebung er- 
langt wird. Aber durch das Meßopfer werden blos die Täß- 
lichen Sünden abgemwafchen.“ Er fegt (id) nun vor, die 
Unarten der Prediger zu bekämpfen, und befonderd ben ver. 
derblichen Wahn qu widerlegen, ald ob das Predigen, meil 
e8 cine Gabe von oben (ei, feine ernfle Vorbereitung er- 
beifche. Der Negellofigkeit (egt er ein übertrieben regelrech- 
te Weſen entgegen. Die ſcholaſtiſche Methode mit ihren 
vielen Diſtinktionen tritt uns hier anſchaulich entgegen. Man 
erſtaunt über die Unnatur, welche das lebendige Wort des 
Redners wie mit Mauern umgiebt, oder ihm ſolch eine künſt⸗ 
liche Geſtalt geben will wie zur Zeit Ludwigs XIV. die 
Gärtnerkunſt der freien, lebendigen, großen Natur. Unter 
einigen guten Anweiſungen, die Surgant ertheilt, iſt die treff⸗ 
lichſte dieſe, einzig tiber Bibeltegte zu predigen, unb über. 
haupt den Stoff der Predigt der Bibel zu entlehnen. „Die 
heilige Schrift iſt der zureichende Stoff der Predigt. Gott 
ſelber ſpricht zu uns in der heiligen Schrift. Gott braucht 
uns nichts mehr zu offenbaren, da in der heiligen Schrift 
alles zum Heil Nöthige enthalten iſt. Die heilige Schrift 
iſt in allen Stücken wahr, indeß die Lehren der katholiſchen 
Lehrer zuweilen von der Wahrheit abweichen oder wenigſtens 
von zweifelhafter Wahrheit ſind. Denn alle Menſchen ſind 
Lügner.“ Um die Geiſtlichen zum Predigen anzutreiben, 
führt er ihnen ihre Würde zu Gemüthe gegenüber ben Vor⸗ 
rechten, deren fich bie Bettelorden rühmen. „Sie fagen, (ie 
hätten die bedeutendften Bullen für fih. Aber was ift die 
Bulle der Pfarrer? Gerfon nennt fie in den Worten: das 
heilige Evangelium ift die Bulle der Pfarrer, die des Bleies 
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nicht bedarf. Die Pfarrer find bie geringeren Brälaten, 
deren Würde (elbft ber Pabſt nicht aufheben dürfte, ba fie 
nicht von feiner Ordination, fondern von göttlicher Anord- 
nung berrührt.“ Dies waren die feit Bhilipp dem Schönen _ 
von den Barifer Theologen im Gegenfag qum Papalſyſtem all⸗ 
gemein angenommenen Grundſätze. Aus ihnen giengen bie 
allgemeinen Kirchenverfammiungen hervor; menn gleich ben 
Päbſten mißbeliebig, pflanzten fie fich fort und dienten als 
Mebergang zu den gereinigten Begriffen der Neformatoren. 

Weitfchichtiger unb umfaffender find bic Steformatious. 
verfuche des Bifchofs Chriftoph von Urtenheim,') um 
ter deſſen Regierung die Neformation eingeleitet und ihrer 
völligen Einführung nahe gebracht wurde, Er ift eine von 
den reineren Erfcheinungen, welche jenes Zeitalter des Ueber⸗ 
gangs bezeichnen. Er vertritt in der Bafelifchen Kirche ben 
befiern Geift des Katholicismus, und erinnert durch feine 
aufrichtige Srommigfeit und firenge Tugend an die befferen 
Zeiten der Kirche. Wurzelnd in der alten Zeit, eignete er 
fid) die Nefultate der vorgefchrittenen Bildung an, und hielt 
eine Zeit lang Schritt mit den neuen Bewegungen, wodurch 
er einen bleibenden Einfluß auf fein Bisthum ausgeübt bat. 

Entfprofien einem alten Gefchlechte des-elfaßifchen Adels, 
. verband er frühe mit einer damals bedeutenden wiflenfchaft-- 
lichen Bildung Reinheit der Sefinnung und untadelbaften 
Mandel, Er trat, wie e8 fcheint, frühe in das Domkapitel 
su Bafel ein, und nachdem er eine Zeitlang Kuſtos besfelben 
gewefen, wurde ibm das Verweferamt übergeben zu ber Zeit, 
da das Kapitel dem umntüchtigen Bifchof Kafpar zu Rhein 
bie Verwaltung entzog. Mit der Würde eines Magifters 
ber freien Künfte und eines Doktors des Fanonifchen Rechts 
befleidet, hatte er 1473 dad Neftorat an der neugenifteten 





1) Wir haben diefen Gegenftand weitläufig behandelt in den ge- 
nannten Beiträgen zur Gefchichte Baſels. Seite 33—93. 
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Univerfität veríeben. Bei bem Abfterben des Bifchofd Ka- 
fpar wurde er zu feinem Nachfolger erwählt. Es fcheint, 
dag er im Blick auf die Gefahren und Stürme der Zeit eine 
Seit lang (id) fräubte, bie bargebotene Würde anzunehmen. 
Sein tiefreligiöſer Sinn batte damals in ibm wie in fei- 
nem gelehrten Freunde Wimpbeling den Gedanken erweckt, 
fid in die GCinfamfeit eines Klofters zurückzuziehen. Nur 
der Freunde ernftliches Anhalten bielt ibn von diefem für 
die Zufunft feiner Kirche vielleicht entfcheidenden Schritte 
zurüd. 

Der Mann, der gewöhnlich als ein Vorläufer der Re 
formation betrachtet wird, begann fein bifchöfliches Amt im 
Geiſte eines Acht Fatholifchen Bifchofd. So mie er zu Anfang 
des Jahrhunderts den Jubelablaß, womit bie päbftliche Gnade 
die ihm treu ergebene Stadt Bafel befchenft,') auskündete, 
und ibn durch feine Mandate empfahl, fo gieng er alfobald 
an die Erneuerung eines alten, bod) vernachläßigten Inſti⸗ 
tuts. Sein aufrichtiger Eifer um das Wohl der Kirche be- 
wegte fid) durchaus in den Derfommlid)en Geleifen. Gein 
Herz blutete bei dem Anblick der Gräuel, womit bie Kirche 
befudelt mar; durch die Heritellung der jährlich zweimal mic. 
derfehrenden Dioceſanſynode glaubte er cine Reformation 
feiner Kirche an Haupt und an Gliedern fraftig anbahnen 
zu Tonnen, Nachdem er zu dem Ende, unterflügt von fei- 
nem Freunde Wimpheling, auf den Grund viner Älteren 
Gefeggebung neue Synodalftatute ausgearbeiter, berief er auf 
den 23. Oktober des Jahres 1503 die Beifllichen aus allen 


1) Die betreffenden päbrllichen Briefe enthält das Staatsarchiv. 
Sie rühmen die Ergebenheit der Basler gegen den römifchen 
Stuhl. Daß überhaupt der Ablaßunfug in Bafel wie ander- 
wärts getrieben wurde, geht aus dem Ablafbrief hervor, den 
1477 bie Armbruſtſchützen von Alerander VI. erhielten und aus 
einem ungedrudten 9(blafpatent, betreffend die Beiſteuer gum 
Bau an die St. Theodorfirche. Kür die erſte Meffe zu Weih- 
nachten wurde für 28000 Jahre Ablaß ertheilt. 
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Theilen feines ausgedehnten Bisthums in feine Metropole 
zuſammen. SFreudige Hoffnung auf fünftige beflere Tage 
der Kirche ergriff. die Herzen der Bürger von Bafel, al8 
der feierliche Zug der Geiftlichen (id durch die Straßen zur 
Münſterkirche bewegte. Nach gehaltenem Hochamte richtete 
der Bifchof das Wort an die Verfammlung und ermahnte 
fie, mit Fleiß und Sorgfalt über ihre Heerden die Obhut 
su führen, und ihnen vorzuftehen untadelich im Leben und 
in der Lehre, auf daß (ic mit Recht Hirten und nicht Mieth- 
linge genannt werden möchten. „Es ift ein befanntes, oft 
wiederholte Wort, es könne das Geiflliche nicht ohne das 
Zeitliche beftehen. Wir glauben aber, daß auch das Zeit- 
fide nicht ohne das Geiftfid)e gedeihen fónne, Wie viele 
ehemals reiche Klöfter find wegen nachläßiger Gottesvereh⸗ 
rung untergegangen, und wie viele zeitlich gefunfene find 
durch Wiederbelebung der Religion wieder reich geworden, 
auf bag das Wort erfüllt würde: Trachtet am erften nach 
dem Reiche Gotte8 und nach feiner Gerechtigfeit, fo wird 
euch folches Alles zufallen.“ Weiterhin nimmt. die Rede 
einen fchärferen Ton: „Das fchandererregende Verderben, 
welches aud dem Aergerniß entfpringt, bewege und, daß 
Volk nicht zu ärgern. Denn gar leicht fünbigt das Volk, 
wenn es die Prieiter Sünde begehen fieht. Bedenket des 
Herrn furchtbaren Ausſpruch: mer aber ärgert diefer Ge. 
ringften einen, die an mich glauben, dem wäre es beffer, 
taf ein Mühlitein an feinen Hals gebünget und er im Meer 
erfäufet würde, mo es am tiefiten if. Wehe der Welt ber 
Nergerniffe balber. Diefe Worte geben zunächit und an. 
Fürchten wir uns aber auch, baf nicht die barte Drohung 
des Propheten Malachiad gegen die Priefter an und erfült - 
werde: „Ihr aber feid von dem Wege abgetreten unb ärgert 
viele im Geſetz, und habt den Bund Levi gebrochen, fpricht 
der Herr 3ebaotb, Darum babe ich euch auch gemacht, daß 
ihr verachtet und unmertb feid vor dem ganzen Volk.“ Denn 
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bauptfächlich bewegen find fa& alle Laien gegen die Geiſt⸗ 
lichen feindlich gefinnt, unb feiner wundere (id, wenn fie, 
von Tag su Tage mehr erbittert, babin trachten, und gu - 
verfolgen, und was Gott verhüten möge, und gar zu ver- 
tilgen.“ 

Darauf wurden die Synodalſtatute der Verſammlung vor⸗ 
getragen, und ſie verpflichtete ſich zur Beobachtung derſelben. 
Es if bier nicht der Ort, dieſe kirchliche Geſetzgebung ge 
nauer zu beſchreiben. Es genügt die Bemerkung, daß ſie 
als der letzte, kräftige Aufſchwung des altkirchlichen Lebens 
in der Baſeliſchen Kirche erſcheint. Wir ſehen darin den 
Katholicismus ſeine letzten Kräfte zuſammenraffen, um ſich 
zu verjüngen unb umzugeſtalten, fid) ſelbſt durch den Mund 
des ehrwürdigen Oberhirten den Untergang weiſſagend, der 
dem Mißlingen dieſes Reformationsverſuches unabwendbar 
folgen würde. Jene Statute geben uns auch ein febr deut⸗ 
liches Bild nicht nur von der bifchöflichen Hierarchie und 
firchlichen Organifation des Bafelifchen Bisthums zu Anfang 
des 10: Jahrhunderts, fondern auch von den Sitten, ber 
Religiofität der Geiftlichen und des Volkes, ein Bild, wel 
ches in feiner erfchüitternden Wahrheit und einen tiefen und 
umfafenben Blid gewährt in die Weber, an denen die Ba- 
felifche Kirche wie die ganze übrige Kirche darniederlag. 
Verglichen mit andern Geſetzgebungen empfiehlt fic) diefe 
durch eine gewiffe Kürze. Aber fie dreht (id) bauptfächlich 
und leider fait ausfchließlich um Aeußerlichkeiten, obne das 
Uebel an der Wurzek anzufaflen. Der ganze Steformations. 
verfuch ift äußerſt wohl gemeint, aber durchaus beichränfter 
Art. Wie wenig ward die Reformation baburd) gefördert, 
daß bie Geiftlichen ermahnt wurden, (i durch Willenfchaft 
und Tugend vor den Laien auszuzeichnen unb zur Zeit des 
Gottesdienſtes nicht auf den Markt qu geben, dafelbit Lebens⸗ 
mittel zu Laufen, in ben Kirchen feinen. Lärm anzuitiften, 
feine Weinfchenfen zu halten und feinen Handel zu treiben, 

3. Bd. Herzog Oekolampad. A 
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fondern ihrem Mangel durch Schriftftellerei abzubelfen, Keine 
Schwerdter, Dolche oder Meffer zu tragen außer auf ben 
. Reifen, ebenfo feine buntfchäcigen Kleider noch Schuhe mit 
langen Schnäbeln und a. dgl.? Man wundert fid) auch un. 
ter den Schriften, welche der Bifchof den Geiftlichen gum — 
Lefen empfiehlt, nicht einmal die heilige Schrift angeführt 
zu finden. Unmittelbar nach chriftlichen Aeußerungen fühlt 
man (id) unangenehm durch folche berührt, welche katholiſche 
Irrthümer verratben, So werden die Geiſtlichen angehal- 
ten, bag fie die Kranken ermabnen, alle ihre Hoffnung auf 
das Verdienit des Leidens Chrifti zu fegen unb ihren Tod 
Gott freimillig anzubieten, welches das höchſte und befon- 
ders Gott ſelbſt angenebm(te Opfer fein werde. Daß den 
Beiftlichen, um fie zum Lefen und Halten der Synodalſta⸗ 
tute zu ermuntern, reichlicher Ablaß verfprochen wird, dar- 
über dürfen wir und nach dem Gefagten nicht wundern, fo 
- wie auch nicht über den Mangel an Urtheil, vermöge deſſen 
die fo febr abgenusten Schreefmittel der Kirche, Bann und 
Interdikt, in den Statuten eine bedeutende Stelle einnehmen. 
Daß übrigens ber Bifchof- über die Schwierigkeit feines Un- 
ternebmens (id) nicht täufchte, geht aus fo manchen feiner 
Anordnungen fo wie aud) aus folgender Ermahnung bervor: 
. » Sic Prediger follen oft darüber predigen, mie die Kinder 
in guten Sitten erzogen werden mögen; weil es am beften 
ift, bie Reformation der Kirche bei den Kindern 
anzufangen.“ 
Was der Biſchof befürchtete, traf nur zu bald ein. Die 
erſten Geiſtlichen, welche Widerſtand leiſteten, waren dieje⸗ 
 migen ſelbſt, bie bem Biſchof am meiſten hätten unterſtützen 
ſollen, mit deren Einwilligung er die Synode zu dem be— 
ſtimmten Zwecke berufen. Sich ſtützend auf ihre Exemtion, 
gaben die Domherren des biſchöflichen Kapitels allen übrigen 
Geiſtlichen das Beiſpiel des Ungehorſams. Ueberdieß fanden 
die unter öſterreichiſcher Oberhoheit ſtehenden Prieſter bei 
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ihrem Widerſtande Schuß unter den adelichen Serren, welche 
ihnen anbiengen. Jedoch zeigten fid) bic fchweizertfchen Geiſt⸗ 
lichen, nad) des Biſchofs cigener Ausſage, der Reformation 
am meiften abgeneigt. Schon die nächſte Synode unterblich 
und mit ihr eine vom Biſchof prejeftirte, neue Anbahnung 
der Neformation.‘) Go ward benn aufd neue ein ärger. 
liches Beiſpiel geifilicber Ausgelaſſenheit und Geſetzloſigkeit, 
ein greller Beweis des faſt verzweifelten Zuſtandes der 
Kirche, gegeben: es liegt ein tragiſches Moment in dieſem 
ganzen Vorgange, dasſelbe, das mit den religiöſen SSeftte- 
bungen des Mittelalters überhaupt verbunden erſcheint; doch 
ſollte eine neue Welt des Geiſtes erſtehen, ſo mußte vorerſt 
die alte in Trümmer zerfallen. 

Von dieſer Zeit an gab der Biſchof ſeinem nie außer 
Acht gelaſſenen Reformationsplan diejenige Wendung, wo⸗ 
durch er eigentlich ſeine geſchichtliche Bedeutung erhalten 
bat. Er beſtrebte ch, Männer nach Baſel zu ziehen oder 
daſelbſt feitzubalten, welche den erftarrten Boden, der aller 
Macht der Kirchengefege wideritand, durch [ebenbige öffent- 
liche Rirffamfeit und durch den belebenden Hauch eines per- 
fönfichen Einfiuffes erweichen und zur Aufnahme einer ge- 
müfigten 9tcformation vorbereiten follten. Mit ibm theilte 
diefelbe Richtung und gereichte ibm gemi zur Ermunterung 
der mürdige Weihbifchof, Telamonins Limpurger, Bi- 
fchof von Tripolis, den mir fchon 1502 an diefer einfiuf- 
reichen Stelle finden, und der (páter zur Reformation 
übertrat. 

Der Biſchof berief einen Mann, ber auf die Bafelifche 
Kirche als Vorläufer der Reformation einen bedeutenden, 
und auch auf Defolampads Bildung unb Lebensgang einen 
nicht geringen Einfluß ausgeübt bat, Wir fprechen von 


) Nach Pellicani Chronicou ad filium et nepotes int 6ten Bande 
von Müllers Bekenntniſſen merfwürdiger Männer. 
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Wolfgang Gapite oder Köpflin aus Hagenan im GL. 
fag, geboren 1478.') Sein Vater, ein aufgeflärter Katho- 
tif, wollte ihn zuerſt nicht Theologie ſtudieren (aen, indem 
er fagte, bag ein Geiftlicher entweder ein Thor oder ein 
Heuchler fein müſſe. Dennoch fundierte er die Theologie, 
aber auch die Medizin unb das Recht, und erhielt in allen 
drei Wilfenfchaften den Doftorgrad. Frühe entwand er (id 
ben dornichten Bahnen der Scholaftit, frühe gelangte er, 
nachdem er fid eine Zeit [ang Gewalt angetban, um bem 
katholiſchen Glauben qu huldigen, zu heller Erfenntniß über 
einige wichtige Punkte der chriftlichen Lehre. Den erften 
Anſtoß dazu batte ihm bie Bekanntſchaft mit den Schriften 
Wykliffs gegeben. Im Fahr 1512 batte er mit Pellifan 
eine Unterredung, wobei beide dahin übereinfamen, daß Feine 
Wandlung im Abendmahl (tatt finde, und bag Brod und Wein 
nur Zeichen des Leibes unb Blutes Chrifti feien, Bilder ber 
unfichtbaren durch Jefum fichtbar gewordenen Gnade, bet 
geistigen Nahrung der Seele durch den Glauben. Nach fei- - 
ner eigenen Ausfage fagte er mit Zwingli in Einfiedeln, vor 
Luthers Auftreten, den Entſchluß, am Sturze des Pabſt—⸗ 
thums zu arbeiten. Wie er bei folcher Weberzeugung noch Meſſe 
lefen, überhaupt in der römifchen Kirche bleiben fonnte, dar- 
über wundert man fid) weniger, menn man fid) die vielfach 
abgeiiuften Webergänge aus einer Weberzeugung in die att» 
dere vergegentodrtigt, mie fie auch in den Erfcheinungen der 
neueften Tage vorliegen. Capito war ein Dann von beweg- 
lichem, umfaflendem, fcharfblidendem Geifte, aber entblößt 
von jener Karakterſtärke, tener rücfichtslofen Entfchieden- 
heit, jener Kraft zum durchgreifenden Handeln, welche zum 
erften Anfang des Reformationswerkes erforderlich waren, Er 
fchien berufen, nicht in ber Weife mie Luther und Zwingli 


1) Diele Angaben über diefen Mann find gefd)ópft aus Röbrich 
Gefchichte der Neformation im Elfaß I. 35. 149. 
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zu -reformiren, fondern bie Webergänge zu vermitteln, umb 
länger noch als Luther und ſelbſt Defolampab auf eine bios 
innere Reformation binzumirfen. Solche vermittelnde, su. 
rückhaltende Geiftier waren nöthig, um die Gemáütber aus 
bet Ginfterni$ des Satboliciómus durch das Dämmerlicht 
einer reineren Predigt dem heilen Lichte der Wahrheit entge- 
gen zu führen. Go geartet war der Dann, auf den der 
Bifchof von Bafel im Jahr 1515 feine Augen richtete. Denn 
unbefannt mit bem tiefen Zwieſpalte zwifchen Gapito und 
der Kirche, mußte er ibm al8 ber zu feinem Zwecke paf. 
fendfte erfcheinen. Er bekleidete damals eine Pfarrftelle im 
Bruchfal, wohin er 1512 auf einen Ruf des Speverfchen 
Bifchofd von Freiburg fid begeben, um der bürren Gela. 
fif unb Unannehmlichkeiten mit zanffüchtigen Kollegen zu 
entgehen. Den Ruf nach Baſel ald Prediger am Münfter 
nahm er an, wieder um theologifche Streitfragen und firdy. 
liche Nechtshändel zu flieben. Dafür bürgte ibm der bc. 
fannte freifinnige Geift des Bifchofs, ber miflenfchaftliche 
Ruf der Stadt, bie 9(mmefenbeit des Erasmus. Er fand 
^ fid) nicht betrogen. Bafel war damald der Boden, mo er 
am beften gedeihen und wirken konnte; wirklich verbrachte er 
in diefer Stadt einige Fahre einer febr. gefegneten Wirk⸗ 
famfcit, bis ibm auch bier bie Luft zu ſchwül wurde, Er 
wirfte durch pofitive Darlegung der chriitlichen Wahrheit 
auf eine innere Meformation und fireute auf dem empfäng- 
lichen Boden einen Saamen aus, der fpäter gute Früchte 
brachte. Mit Sorgfalt vermied er alle Polemik. überhaupt 
ale Berührung mit den Lehren, über die er verfchicden 


von ber Kirche dachte. Ein einziges Mal predigte er in 


Bafel über bie Wandlung aus 9ffommobation, und machte 
(id) nachher darüber Vorwürfe. Daß er aber, wie cine Nach. 
richt meldet, vom Jahr 1517 an feine Meſſe mehr gelefen, 
fönnen wir fchwerlich glauben, wenn mir uns feine. ganze 


Geiftedrichtung vergegenmärtigen und uns daran erinnern, 
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bag er einige Sabre fpäfer in Straßburg bad Aeußere des 
Meßdienſtes, ja ſelbſt die Elevatiou der Hoflie mit ge- 
milderter Auslegung fieben ließ. Möglich iſt es immerbin, 
daß cr amtlich von der Verrichtung falramentlicher Funt- 
tionen dispenfirt wurde, Wie dem auch fei, Gapito wirkte 
vorbereitend auf die Reformation zu Bafel, und erwarb fich 
das ehrenvollſte Zutrauen, Anbänglichfeit und Liebe bei ber 
Bürgerfchaft. In einer eigenen Epiftel (1517) forderte er 
den Bifchof von Uttenheim zur Reformation des Klerus auf. 
Auf feine Empfehlung bin ward Oekolampad als Prediger — 
nach Baſel berufen. Wie wohlthätig mag er auch auf bic 
Brediger eingewirft haben, die bald bernach ald muthige 
Zeugen der Wahrheit auftraten. Derfelbe erſtreckte aber 
auch auf die Univerfität feine Wirkffamfeit. Damit (inb wir 
bei einem Gegen(tanbe angelangt, der eine genauere Betrach- 
tung erbeifcht. 


Drittes Kapitel, 
Der Zuftand der wifienfehaftlichen Bildung. 


Der römifche Katholicismus des Mittelalters mar aufs 
innigfte verfchlungen in einen ihm entfprechenden, angepaß- 
ten wiffenfchaftlichen Zuitand. Er batte feine eigene Wif- 
fenfchaft, feine eigene Methode des Unterrichts und der Be⸗ 
handlung, feine eigene Schuleinrichtung. Die Neformation 
mußte diefed Gebiet cbenfo ergreifen mie das des eigentlich 
religiöfen Lebens. Dazu finden mir nun ebenfalls vorberei- 
tende Arbeiten in ber Zeit, bie ber Neformation unmittelbar 
vorbergieng. Auf Beides müflen wir test einen Blick wer- 
- fen, auf den zur römifchen Kirche in Safe gehörigen wif- 
feufchaftlichen Zuftand, fo wie auch auf die Anbahnung bet 
Meformation innerhalb dieſes Gebietes, voie. fie ſich fund 
giebt in dem Beftreben nach größerer Unabhängigkeit von 
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bet fitdye und ber Firchlichen Schuleinrichtung, und in 
der innern Umbildung der wiſſenſchaftlichen Thätigfeit und 
Forſchung. 


S. t. 
Die niedern Schulen!) Die Univerfität. Die uds 
druder. 


Baſel zeigte bis zum Ende des Mittelalters geringe 
_ Empfänglichkeit für miflenfchaftliche Bildung. Der Sinn 
. war anderswohin gerichtet, auf Gewerbsthärtigkeit, politi- 
fches Leben und Krieg. Die vorhandenen, blos Tateinifchen 
Schuien waren allerdings micht geeignet, Liebe zu wiſſen⸗ 
fchaftlichen Belchäftigungen einzuflößen. Diefe Schulen tru- 
gen völlig das Geprdae bed Mittelalters; fie fanden in ber 
engften Verbindung mit der Kirche, ber Mutter und Pflege- 
rin aller Bildung jener Zeiten; fie umfagten einen febr. Flei- 
nen Kreis von Lchrgegenfländen. Die Lehrmethode und die 
Behandlung der Schüler waren fcholaftifch-mönchifcher Art. 
Am Verlaufe der Zeit wurden die Schulen tbeild bei ben 
drei Stiftern sum Münfter, zu St. Beter und zu St. 
Leonhard, tbeiló bei den Pfarrlirchen St. Martin, 
St. iban, €t. Theodor, gegründet. Bei den Stifts⸗ 
(uen gieng vom Schulberen unter den Cborberret die An- 
orduung bed Unterrichts, bie Ernennung bed Neftors aus. 
Die Lehrer gehörten fämmtlich dem geiftlichen Stande an, 
und hatten ald Lchrer Funktionen in der Kirche zu verrich- 
ten... Seit die Bettelorden in der Stadt (id) angefiedelt, 
wurden aud) aus ihnen bie Lehrer genommen. Bei den Pa— 
rochialſchulen fcheint nicht diefelbe enge Verbindung mit ber 
Kirche befianden zu Haben wie bei den Stiftsſchulen. So 
eiu Myconius, bag Zwingli 1502 vom Narbe ald Lehrer 





*) Siehe Gefchichte bes Schufiwefens in Baſel pon Dr. Danikl 
Fechter. 
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an ber Nartinsſchule angeftelt worden fei, Die duferft ac 
ringe Beſoldung bezogen dieſe Lehrer theils vom Mathe, 
theils von den bemittelten Schülern, theild von der Kirche, 
wozu noch der Ertrag gewiſſer Firchlicher Stiftungen fam, 
den fie für ihre Mithürfe bei den Meſſen, Proceffionen und 
9igilien erhielten: ein neues Band, welches fie an die Kirche 
fnüpfte. Die Kinder famen ſchon vom achten Jahr an in 
bie Schule, nachdem fie vorber höchſtens von ihren Eltern 
einigen norhdürftigen Unterricht im Deutfchen erhalten; denn. 
die deutfchen Schulen mögen wohl ziemlich fpäten Urfprungs 
fein. Da nun nur in den Städten (id Schulen befanden, 
fo mußten die Kinder ihre Seimatb verlaffen, um die Schu⸗ 
len befuchen zu fünnen. Sie fchloflen (id, unter dem Na- 
men Schügen, an die fogenannten fahrenden Schüler an, 
MWertgeiftliche, meld)e umberzicehend anf allerlei Wegen ihr 
Auskommen fuchten. Sm 15ten Jahrhundert gab e8 in Bafel 
viele folche fahrende und betteimde Schüler, welche jedoch 
im Jahr 1500 zufolge einer Verordnung des Raths megen 
der berrfchenden Hungersnoth fámmtiid) bie Stadt verlaffen 
mußten. Wie befchränft der Kreis der Lehrgegenflände mat, 
. begeugt Aeneas Sylvius, der doch fonft fo gern von Bafel 
Günftiges meldet: „Die Basler befümmern (id) nicht um die 
Wiffenfchaften, noch um die Kenntniß der heidnifchen Schrift- 
mwerfe, fo bag fie weder den Cicero noch auch irgend einen 
andern beliebigen Redner nur hätten nennen hören. Auch 
tragen fie fein Verlangen nach den Werken der Dichter; fie 
befchäftigen ſich blos mit der Orammatif und Dialektik.“ 
Wie barbarifch biefe Grammatif und das Latein, welches 
die Schüler lernten, mie barbarifch ebenfalls diefe Logik oder 
Dialektik, wie pedantifch, gedächtnißmäßig, geifttödtend ber 
Unterricht, wie nieberbrüdenb für das Gemáütb fo mic auch 
für den Beift bie ganze mönchiſch⸗ſtrenge Behandlung der 
armen Schüler gemefen, bedarf bier nur der Andeutung. 
Noch muß angeführt werden, daß der Unterricht in ber Muſik 
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zum Nachtbeil anderer Anforderungen viele Zeit foftete, zu⸗ 
folge ber engen Verbindung von Schule nnb Kirche. Neben 
den Iateinifchen gab es deutſche Schulen, von berumman- 
dernden Schulmeiſtern gehalten, welche alfo deutſchen Sprach- 
unterricht ertbeilten. Die Kinder befuchten fie vor ihrem 
Eintritt in die lateiniſche Schule. In Baſel fcheinen fie 
völlige Privatinſtitute geweſen zu fein unb feine Unterftüß- 
ung vom Staate genoffen zu baben. Ueberhaupt aber müf- 
fen fie einer fpätern Zeit des Mittelalters angehören, mo 
der Sinn für Bildung fchon gemedt und befonders die Mut- 
terfprachen einer gewiſſen ufmerffamfeit gewürdigt wurden. 

Um die Mitte be8 fünfzehnten Jahrhunderts murde in 
Bafel eine Anftalt gegründet, die oft zu ausſchließlich als 
Vorbote der Reformation betrachtet wird, während fie z1- 
nádt ein mächtiges Bollwerk für den römifchen Kathboli- 
cismus wurde. Dan gebt nämlich von der irrigen Borftel- 
[ung aus, die allein fchon Erasmus glänzend widerlegen 
fönnte, daß die römifche Kirche bie Wiffenfchaft überhaupt 
verfchmäht bátte, Die Stiftung der Iniverfität legt vom 
Erwachen wiffenfchaftlichen Sinnes unter den Bürgern von 
Bafel ein ſchönes Zeugniß ab. In früftigem Anfftreben be- 
griffen, fühlten die Bürger das Bedürfniß, durch den Glanz 
wiffenfchaftlicher Bildung ihr Dafein zu veredeln, zu erhö⸗ 
ben. Waren doch die Städte überhaupt die Mittelpunfte 
der wiflenfchaftlichen Bildung. Was Baſel anbetrifft, fo 
(deinen die vielen gelehrten Männer, welche die große 
Kirchenverfammlung in diefer Stadt vereinigt batte, eine 
mächtige Anregung gegeben zu haben. Bon großer Beden- 
tung war es, daß derienige Mann, der als Schreiber des 
Kaifers und Notar des Goncil8 [ange in Bafel vermeilt und 
die Einwohner lieb gewonnen, im Jahr 1458 den päbftlichen 
Thron beftieg. An ibn wendete fid) die Vürgerfchaft von 
Bafel; denn von der Kirche aieng die Ganftion der Gd. 
(en aud; fie mar der Brennpunft aller menfchlichen Bildung: 
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fie batte auch die bedentendfien Mittel in Händen, auf alle 
Weiſe fie zu fördern. Pins LI. (Aeneas Sylvius Piccolo- 
mini) nahm dad Geſuch der Basler gnädig an und ertheilte 
ihnen die päbftliche Freiheit und Begnadigung zur Einrich- 
tung der Univerſität. Er that es wohl nicht nur aus Freund» 
{haft gegen die Basler, aus Liebe zu den Wiffenfchaften, 
fondern aud) aus Eifer für die damald fo gewaltig fort. 
fchreitende Reſtauration des eine Zeitlang darniederliegenden 
Pabſtthums. Als das Vorhaben zur Ausführung fommen 
ſollte, wurden allerlei Bedenklichkeiten dagegen im Schooße 
des Raths erhoben. In dieſer Verlegenheit forderte er ein 
Gutachten von einigen gefebrten Baslern, welche an meb- 
rern Univerfitäten gelehrt unb bafelbft die Doftormürbe er- 
langt hatten, Ihr Gutachten fiel billigerweiſe zu Gunſten 
des edlen Unternehmens ans, und fchloß mit ber tiefgegrün- 
deren, großberzigen Bemerfung: „Wenn allemege bie menfch- 
(ide Furcht vor bem Argen die Kraft guter Zuverficht unb 
Hoffnung verdrängt hätte, fo wäre niemald einige namhafte . 
Sache vorgenommen oder zu Ende gebracht worden.“ Die- 
ſes Gutachten überwand die Bedenflichfeiten be8 Mathe; er 
ſchlug dem Großen 9tatbe die Errichtung der hoben Schule 
por, indem er febr geídjidt dasienige voranftellte, mas am 
-meiften auf die ungebildeten Sitglieber des Grogen Raths 
Eindruck machen fonnte, die Gefahr, den abt zu erste 
nen durch VBerfchmähung der von ibm bemwilligten Freiheit, 
den unmittelbaren materiellen Nutzen, ber aus dem Aufent- 
halte der Lehrer und Studierenden für die Stadt (id) erge- 
ben würde, den Fortgang, den die hohe Schule zu Freiburg 
im Breisgau erhalten fónnte, menn die Leute von Baſel 
immer mehr dahin zögen. Mit verftedter Ironie ließ ber 
Nath die Bemerkung einfließen: „Wie febr e8 Baſel zur 
Ehre gereichen möchte, bap eine Stadt Freiburg ein folches 
Kleinod merther ſchätzte und mächtiger fein - follte als die 
. Stadt Bafel, die Sache zu volífübren, dar möge Gebet. 
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mann leicht einfehen.“ Der Vorſchlag fchloß mit einigen 
SSemerfungen über bie Art, wie man Lehrer und Studierende 
behandeln follte, damit fie einerfeit6 berbeigegogen, anderer- 
(cité um bie geäußerten Beforgnifle qu beben, in den Schram- 
fen der Ordnung gehalten werden möchten. Nachdem der 
große Rath dieſen Borfchlag zum Geſetze erhoben, murbe 
nochmald der Pabſt angegangen, worauf er in Mantua 
'" ben 12. November 1459 die GStiftungsbulle der Yniverfität 
ausftellte. Cn folgenden Bullen ordnete er das für die Un⸗ 
terhaltung der hoben Schule Nöthige an, fchenkte ihr reich 
liche firchliche Einkünfte, unb beftätigte zum Voraus die 
von Andern zu machenden Schenkungen. 

Am 4. April des Jahrs 1460, am Tage des heiligen 
Ambrofius, gefchab im Münfter die feierliche Einweihung der 
Univerfität: auf ber einen Seite die Geifllichfeit, an ihrer 
Gpige der Bifchof Gobanned von Benningen im bi- 
fchöflichen Schmude; auf der andern der Altbürgermeifter_ 
unb NRitter von Flachsland unb die Abgeordneten des 
Raths; nachdem beide Theile die Meſſe angehört hatten, 
übergab ber VBürgermeifter dem Bifchof bie pähftliche Bulle, 
welche er nebft den Abgeordneten bed Raths in Mantna ge 
bolt batte. . Sie wurde durch einen Herold mit lauter Stimme 
vor der ganzen Verſammlung vorgelefen. Sie beginnt mit 
dem Lobe der Willenfchaften unb erinnert durch bie erhbabe 
nen Ausdrüde, im die fie es einkleidet, lebhaft an jenen 
Zeitalter des Wiederauflebend ber mwiffenfchaftlichen Bildung, 
» Sie Berle der Wiffenfchaft erhebt ben Menfchen zur Achn- 
lichkeit mit Gott unb führt ihn ein in die Erforfchung der 
Gebeimnifie der Dinge; fie fommt zu Hülfe dem Ungelehrten 
und erhebt zu den höchſten Ehrenitellen den Mann von nie 
driger Geburt. Indeß andere Dinge durch die Vertheilung 
fd) mindern, mächdt und mehrt (id) bie Wiſſenſchaft, unter 
je mehrere fie (id) außbreiter.* Darauf erwähnt die Bulle 
der Bittfchrift ber Basler um. die Errichtung der Uninerfi- 
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tät, unb zählt bic Gründe auf, melde fie angibt, den Nutzen 
und Flor der Stadt und der umliegenden Gegenben, die 
Entfernung von den berühmten Schulen Deutfchlande, bic 
VBortrefflichkeit der Lage, die milde Beichaffenheit bed Klima 
u. f. w., befonders aber auch die aufrichtige Treue und Er 
gebenheit der Basler gegen den Pabſt und die römifche 
Kirche. „Nach ihrem Wunfche, fährt ber Pabſt fort, fol 
daber ihre Stadt ber Cip eines allgemeinen Unterrichts in 
jedem Föblichen Theil der menfchlichen Erfenntniß werden, 
damit dort der apoftolifche Glaube ausgebreitet, die Unwiſ⸗ 
fenden unterrichtet, bie Billigfeit gehandhabt, die Urtheils⸗ 
- fraft geftärft und der Beift aufgeklärt werden mögen.“ Sat, 
. auf folgen zum Schluffe einige fpezielle Anordnungen über 
die Organifation der hoben Schule. Gemäß denfelben nahm ' 
ber Bifchof, nach Berlefung der Bulle, die Würde eines 
fangeró an unb hielt eine 9tebe über bie ewige Haltung 
eined allgemeinen Studiums in Bafel; dann ernannte er sum 
erſten Rektor den Domprobft Herrn Georg von Andlau. 
Eine fchöne Bofal- und Inſtrumentalmuſik, verbunden mit 
Abfingung des ambrofianifchen Lobgeſangs, befchloß bicfe für 
die Geſchichte Baſels fo benfmürbige Feierlichkeit. Bald 
bernach traf der Rath die übrigen nöthigen Verfügungen. 
In citer eigens ausgeſtellten Urkunde erkannte er die Frei- 
heiten der Wniverfität. an, und verpflichtete (id zu deren 
Handhabung. Gie betrafen das freie Gelcit, den Schirm 
und Schuß, deren Doktoren, Meiſter und Studierende ge 
nießen foliten, ihre Befreiung von Abgaben und after, die 
. eigene Gerichtsbarkeit, zu deren Ausübung die 9tatbóbiener 
bem Rektor Hülfe Teiften follten, endlich das Recht ber tini 
verfität, in ihren eigenen Angelegenheiten Geſetze zu machen. 
Bier Fakultäten wurden gemäß der päbfllichen Stiftungs- 
bulle eingerichtet, bie tbeologifche, Die juridifche, welche 
beide Nechte umfaßte, bie medizinifche unb bie ber freien 
Künfte. Jede Fakultät beftand aus den Lehrern und den zu 
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ihnen gebörigen Studenten, weil diefe oft erwachfene Män- 
ner waren, und manchmal auch ald Lehrer auftraten. 

Die anf dieſe Weile zu einem Tleinen Staate einge 
richtete Univerfität beftätigte alſobald die früher geäußerten 
Beforgnifte des 9tató8. Schon im erfien Jahre nach bem 
ihrer Stiftung erhoben (id) Anflände, welche babin führten, 
dag der Rath den Artitel von den Schulfreibeiten in bem 
9tatbé und Bürgereide auslieh, und in bemfelben Kahre, 
zur Bewachung der Univerfität und zur Leitung ihrer An- 
gelegenheiten das fogenannte Deputatenamt einfeßte: fo 
eifrig mat er beforgt, bie Schmälerung feiner Gewalt qu 
hindern. Im Jahr 1491 gab es neue Anftände, bie nicht 
genügend beigelegt werden Fonnten. Im Jahr 1494 erhielten 
die Deputaten und die Univerſität den Befehl, einen Rath⸗ 
fchlag über die Reformation berfelben auszuarbeiten, damit 
fie in ein beſſeres Weſen gebracht würde. Erfi im Jahr 
1503 oder 1504 genehmigte der Rath biefen. Rathſchlag. 
Das Wichtigfte darin mar bicfeó, bag er auf Anſtel⸗ 
(ung und gebührende Sefolbung eined ordentlichen unb 
außerordentlihen Brofeiford der heil. Schrift 
antrug. Der Rath fonnte aber nicht verhüten, daß die Uni⸗ 
verfität, ihrem Urfprunge gemäß, einen fireng bierarchiichen 
Geiſt entwickelte und die feftefte Stütze ber Tatholifchen Kirche 
in Bafel wurde, Es wird dieß dadurch beftdtigt, bag die 
meiften Lehrer und Rektoren Geiftficbe, die Mehrzahl ber 
Studierenden Theologen waren. Bis zum Ende des 15tem 
Gabrbunbert$ waren menigftens acht Beiftliche an ber juri⸗ 
difchen Fakultät angeflellt, und neun Domberren vom Mün- 
fter, acht Stiftsherren von St. Beter und eilf fremde Stifts⸗ 
berren mit der Rektorswürde beffeidet worden. So wurde 
denn die finiper(itàt eine Zufluchtsſtätte des bierarchifchen 
Geiſtes und des Firchlichen Scholaſtieismus; fie blieb dieſer 
Nichtung unb dem Geſetze ihres Urfprungs im Allgemeinen 
mit Hartnädigfeit getren, und nur auf ihren Trümmern 
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fonnte die Reformation erbant werden. Wenn fie baber 
burd) Anregung wiflenfchaftlichen Sinnes und durch bie 
Wirffamfeit, welche fie einigen reformatorifchen Männern 
möglich machte, ber Neformation zu Hülfe fam, fo bicibt 
nicht minder wahr, daß fic den reformatorifchen Beftrebun- 
gen fo viel wie möglich binbernb in den Weg trat, und 
mithalf, den Sieg derfelben eine Zeit lang aufzuhalten. 
Diefe kirchlich⸗ſcholaſtiſche Richtung wurde durch einige 
bedeutende Männer vertreten und befeſtigt. Bor andern vor» 
dient bier Erwähnung der gelebrte Johannes Stein. 
Ein Deutfcher von Geburt, gieng. er frübe nad) Paris, bem 
glänzenden Mittelpunkte des mwifienfchaftlichen Lebens in da- 
maliger Zeit, Er wurde dafelbft Doktor der Sorbonne und 
befleidete 1462 bie Rektorswürde. Nachdem er vom berr- 
fchenden Nominalismus zu dem damals unterbrüdten Nealis- 
mad übergegangen, mas eine gewiſſe Unabhängigkeit des 
Geiſtes beurfunbet, mußte er Baris verlaffen, und verbrei- 
tete in Bafel und auch in Tübingen den Realisſsmus in öffent-- 
fichen VBorlefungen. Bon Tübingen fam er nach Baſel su 
td, unb wurde dafelbfi Domherr und Echrer an ber Uni- 
verfität, Darauf begab er fid) in die Einfamfeit der Kar- 
thauſe im St. Margaretbenthal, und lebte bafe[bft als Mönch 
bi$ 1494, mit der Herausgabe von Kirchenvätern befchäf- 
tigt. Einen weit größern Einnuß übte Doktor Ludwig Ber 
ans. In Basel geboren, erhielt er. feine Bildung in Paris, 
unb zeichnete (id) fo febr aus, bag ibm unter den Mitbe- 
werbern zur tbeologifchen Doktorwürde die erſte Stelle u 
Theil ward, was faum fonft irgend einem Deutfchen wider- 
fahren mochte. Er ergab (id) mit vielem Eifer der fcholafti- 
fchen Theologie, deren Feſſeln er fich auch niemals ganz ent- 
winden fonnte, wenn er gleich für andere und beſſere Ge- 
ſtaltungen der Theologie offenen Sinn bebielt. Doch mat 
er von dem Beifte der Univerfität, ber er feine Bildung 
sgb feinen Ruhm verdanfte, zu febr eingenommen, ald daß 
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er in die eigentlich reformarorifche Bahn hätte eintreten 
mögen. Er erfannte manche Mißbräuche und wünſchte deren 
Abſtellung, bod) wollte er Feine Veränderung, als eine folche, 
die vom Haupt der Kirche ausgienge. Sm Jahr 1512 nad) 
Bafel sutüdgefebrt, wurde er Statthalter des Bifchofs als 
Kanzler an der Univerſität, und Profeſſor der Theologie; er 
bekleidete zweimal die Würde eined Meftord (1514 und 1522) 
unb wurde Probſt des reichen und angefebenen Stiftes zn 
St. Beter. Groß war fein Ruf ald Theologe und überragte 
weit den aller feiner Kollegen. Dieß, wie fein achtungs- 
werther Starafter, fein Eifer für bie Wiffenfchaft, für bie 
er bedeutende Opfer von feinem Vermögen zu bringen im 
Gtanbe war, machten ihn bei Vielen zum Gegenftanbe der 
höchſten Berehrung: die meiften der Prediger, welche in 
Bafel bie Reformation fpäter einleiteten, börten bei ibm 
Vorlefungen. Für den Sieg oder das Mißlingen der 9te- 
formation fchien bie Michtung , die er nehmen würde, das 
größte Gewicht in die Wagſchaale Legen zu müſſen.) Noch 
verdient bier Erwähnung der fchon genannte Sebaſtian 
Brand, Profeſſor des geiftlichen Rechts, deſſen Klagen über 

den finfenden Werth des Ablaffes und der Tirchlichen Wif- 
ſenſchaft, beffen Kobgedichte zu Ehren der Jungfrau Maria, 
und Beforgung der Ausgabe der Schriften von Felie Häm- 
merlin fo wie einer andern Schrift aus jener Zeit, betitelt: 
Seufzer für die Reformation und Klagen um die Verderb- 
niß der Kirche, uns einen Bli in die ebrenmertbe aber 
befchränfte Richtung des Mannes tbun Taffen. Eben diefer 
Richtung gehört der ebenfalls fchon erwähnte Surgant 


1) Er genoß auch febr großes Anfehen beim römtfchen Hofe. Siehe 
Nantes römifche Päbſte, 3ter Theil. Seite 291. N0. 22. Er 
ſchrieb commentarios in aliquos psalmos, de pr&paratione ad 
mortem, an tempore pestis fugere liceat, diefe lebtern Schrif- 
ten nad) feinem. Abgange von Bafel; fie atbmen fromme 9tefi- 
gnation, find aber mehr philofophifch als chriſtlich gehalten. 


64 





an, bei bem wir den Diangel an Sprachbildung, welcher 
diefe Richtung im Allgemeinen farafterifirt, an auffallenden 
Beifpielen ermeſſen können. Wenn der Barifer Doktor und 
Profeſſor des geiftlichen Rechts und belehrt, daß verbum 
eigentlich eine Sufammengiebung von verum boans fti, daß 
allegoria von alleos i. e. alienum, tmb gogos i. e.. duclio 
fid berleite, und zwar noch zu Anfang des 161 Jahrhun⸗ 
derts, fo erſehen wir daraus, wie wenig die frübern Anre 
gungen zum Sprachſtudium ausgetragen, und wie nöthig 
eine Reformation auch auf bicfem Gebiete war. 

Mit der Umiverfität hängt das Buchdruckerweſen zufam- 
men, das bald nach feiner Entfichung nach Baſel verpflanzt 
wurde, unb in furger Zeit fo großartigen Aufſchwung nabm. !) 
Eine untergeordnete Urfache davon war die treffliche Bapier- 
fabrifation, welche im Jahr 1440 in Bafel angefangen unb 
durch bic 1470 aus Spanien gefommenen Brüder Antonius 
und Michael, die fogenannten Gallicionen, fo bedeutend 
gehoben wurde. Hiftorifch gewiß ift ed, ba ein Gefellt 
Guttenberg$, Berthold von Hanau, nach dem Sturze von 
Mainz im Kahr 1462 in Bafel fid) anfiedelte und daſelbſt 
su bruden anfleng. Aber die erſten Drude tragen feine 
Jahreszahl; der erfte, der damit verfeben erfcheint, iit 
vom Gabr 1472. Vielleicht fchon etliche Sabre früher if 
von Berthold Hanau und Bernbard Rycel eine - 
Yateinifche Bibel gebrudt worden. Dan erftaunt über die 
große. Anzahl ber Buchdruder, melde feit diefer Zeit nur 
bis in die eriten Jahrzehende bed folgenden Jahrhunderts 
anfgefianden, fo wie aud) bic ungeheure Menge der Drude 
unfre Bewunderung erregt. Aber noch freudiger werden wir 
bewegt, wenn wir erfahren, daB die Buchdrucker Männer 


^ 


!) Gicbe die Beiträge zur Basler Buchdrudergefchichte von Im⸗ 
manuel Stodmeyer und Balthafar Reber. Zur Feier bes 
Kohannistage MDCCCXL herausgegeben von der bittorifchen 
Gefellfd)aft zu Bafel. 1840. 
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waren, vom Ernfte und bem Gefühl ber Wichtigkeit ihrer 
Kunft burd)brungen, und durch ihre vielfeitige Bildung fo 
wie durch die gelchrten Sorreftoren und Mitarbeiter, welche 
Baſel ihnen barbot und fie zum Theil Derbeigogen, in ben 
Stand geſetzt, das Bedeutendfie zu [eiften, Der berühmte 
Johannes Amerbach, aus Reutlingen in Schwaben, 
findirte in Paris unter der Anleitung des genannten Jo⸗ 
banned Stein und wurde daſelbſt Meifter der freien Künfte. 
Er brudte von 1475 ober 1480 bi$ 1515, fid) auszeichnend 
durch feine Ausgaben der Kirchenväter, und unterſtützt durch 
feine gelehrten Freunde 9(uguítin Dodo, Chorherrn zu Gt. 
Leonhard, Pellifan, Beatus Rhenanus, Johannes Stein 
u. a. Aber den größten Ruhm unter den Buchdruckern Ba- 
fels, ja Deutfchlands, erwarb (id) Johannes Froben aus 
Hamelburg in Franfen, welcher 1491 eine eigene Sruderei 
anfieng und fie 36 Fahre [ang fortfegte. Zierlichkeit der 
Leitern, Genauigfeit des Druckes, ausgezeichnet gutes Pa⸗ 
pier, Bedeutendheit der Werfe, raftlofe Thätigkeit, ausge- 
breitete Kenntniffe, ferbft des Hebräifchen, und cine Begei- 
ſterung für die Kunft, die allen Gewinn verfchmähte, und 
ihr große Opfer willig brachte, ficherten ibm den mwohlver- 
dienten Ruhm. Die Stadt Bafel erfannte den Werth folcher 
Beftrebungen; einigen diefer Buchdrucer fchenfte fie das 
Bürgerrecht, andere erbob fie zu Ehrenftellen, zu Meiftern 
der Sünfte, zu Mitgliedern des Raths.) 

Wir find durch treffliche Vorarbeiten in den Stand ge- 
fest, die großartige Thätigfeit biefer Männer in cinem um- 
faffenden Meberblide zu überfchauen. Oftmals murde noch 
im 15t" Jahrhundert die vulgata in Baſel gedrudt, brei- 
mal durch Bernhard Rychel; dann folgten von 1479 bis 1489 





5 Wenn die. Verfaffer der genannten Gefchichte anführen, daß 
Niklaus Keßler Gonful geworden, fo bedeutet bicB nicht Bür⸗ 
germeifter, fondern nad) Ochs V. 447 Rath, dem der magister 
civium entgegengeſtellt wird. 4 


X. Bd. Herzog Defolampad. 8 
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fieben verfchiedene Ausgaben der vulguta. Daß hingegen, 
wie wir (don. erwähnten, Feine deutſche Bibefüberfegung ge- 
brudt wurde, fält um fo mehr auf, ba folche in Mainz, 
Straßburg, Augsburg und Nürnberg herausfamen. Bon 
eregetifchen Schriften fand die berühmte Gloſſe des. Kardi- 
nals 9tifolaud von Lyra an Fohannes Froben einen Her- 
ausgeber. Nachdem eine Zeit Tang nur einzelne Schriften 
der Kirchenväter aud der Breffe hervorgegangen, begannen 
mit Ende des 15t CYabrbunbertó unb zu Anfang des 16ten 
die bedeutenden Arbeiten auf diefem Felde: Qroben richtete 
erft (eit dem Jahr 1516 feine Thätigfeit dahin. Lange vor- 
ber hatten bie bedeutenditen fchoraftifchen Theologen der ältern 
und fpätern Zeit, Peter der Lombarde, Thomas Aquinas, 
Albert der Große, Antonius, Ersbifchof von Florenz, Ga 
briel Biel u, a., Anerfennung gefunden. Ed wurden aber 
auch bie Werte des heil, Bernhard und des Kanzlerd Ger- 
fon gebrudt, Außerdem famen. Eirchenrechtliche Schriften 
befonders im 15tn Jahrhundert in großer Menge heraus. 
Eine fechsmalige Ausgabe von Gratians Defret, zum Theil 
mit den Giíoffatoren, cine breimalige der Defretalen Gre 
gors IX, eine zweimalige der Konftitutionen Klemens V. 
u.a. dgl. mehr bezeugen die Hochachtung vor den päbitlichen 
Gefegen und erinnern an die zahlreichen Lehrer des Fanoni- 
(den Rechts an der Hochfchule. Daneben wurden aber an- 
dere juriſtiſche Schriften nicht vergeffen, unb bie Inftitu- 
tionen, die Novellen, der Sachfenfpiegel herausgegeben. So 
wie das Kirchenrecht, fo fand aud) die Liturgif Anerfen- 
nung. Dreimal erfchien das große liturgifdóe Werk von 
Durandus, und außer dem Miffale der Basler Kirche mur 
den auch die von verfchiedenen anderen Kirchen in Baſel 
gedruct. Außerdem erinnern wir noch an die Herausgabe 
der berühmten Poftillen jener Zeit, der Predigten angeſehe⸗ 
ner Sangeirebner, 3. 25. auch des fpanifchen Dominifanerd 
Vincentius Ferrerius, unb vieler adeetifchen Schriften nach 
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dem SGefchmade der Zeit. Doch erfchienen auch pbifofopbi(che 
Schriften von Ariftoteles, Boethius, Petrarca, Reuchlin. 
Im Gebiete der Philologie verdient Auszeichnung eine be- 
bräifche Grammatif von Pellikan vom Fahr 1503, die noch 
sot der Meuchlinfchen gedrudt wurde, Mit dieſer ausge. 
breiteten Thätigkeit der Breffen (tano. in Verbindung cim 
umermeßlicher Bücherverfauf nach vielen Gegenden Europas. 
Was aber bas innere Wefen diefer Arbeiten betrifft, fo gebt 
aud unſrer kurzen Darfiellung genügend hervor, daß fie die 
an der Univerſität berrfchende Richtung verfolgten, und fo. 
mit berfelben zur Stüße und Befeſtigung dienen mußten. 


S. 9. 
Eindringen bed Humanismus und Kampf desfelben 
mit bem Scholafticismus. Anbabnung der biblifchen 
Theologie. 


Co mangelhaft der Suftanb der niedern Schulen in 
Bafer mie anderwärts war, fo erfcheinen fie bod) als die 
Bedingung zum Wiederanfleben der Wiffenfchaften. Aus 
diefem Befichtöpunfte betrachtet, werden biefe erften Anfänge 
einer enropäifchen Bildung eine mildere und gerechtere Be- 
urtbeilung finden, als ihnen fonft au Theil werden möchte, 
In der That ift durch fie in bad robe, kaum zum geifligen 
Bewußtſein ermachende germanifche Leben ein Keim antiker 
Bildung eingepfropft und damit ein unvertilgbarer Trieb 
und Zug nach diefer Bildung ihm mitgetheilt worden. Fort⸗ 
an fühlt (id) ber germanifche Geift felbft mit größerer Ge- 
malt nad) dem antifen Leben hingezogen af$ nad) den Erin- 
nerungen ber eigenen Geſchichte; denn jene antife Bildung 
if ja auch ein Theil feines Lebens und feiner Gefchichte ge- 
worden; daher jedes neue Erwachen des geiitigen Lebens 
dahin zurücdführt, mober ihm die erfte Anregung, der erfte 
fräftige Anftoß gefommen ift. Go bebedt (id) im Wechfel 


der Zeiten das germanifche Geiſtesleben immer wieder mit 
5^ 
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einem neuen Scholaſticismus, und bedarf fortdauernd der 
Verjüngung durch den erfrifchenden Hauch, die reinigende 
Atmoſphäre der Fraffifchen Bildung. Es Tag in der Natur. 
der Sache, daß in Deutfchland, mo die beiden Richtungen — 
böchit fráftig ausgebildet wurden, mo bie Segenfäße in mög- 
lichſter Spannung einander gegentibertraten, fid) der Kampf 
am bedentendften entwiceln mußte. C8 fland aber auch zu 
erwarten, daß der Sieg (id) auf bie Geite ber edleren Nich- 
tung binmenben unb eine mächtige geiftige Anregung geben 
würde. Baſel wurde auch von diefer Bewegung Deutfch- 
lands ergriffen. Wenn gleich der Kampf nicht fo fcharf (id) 
entfpann, fo ſtellt bod) Bafel auch auf diefem Gebiete das 
Bild bed deutfchen Lebens in verjüngtem Maßftabe bar. 

Es ift merkwürdig, dag derjenige Mann, un. deffenwil- 
len der heftigite Kampf enttanb, Bafel zum Theil feine Bil⸗ 
bung verdankt, unb bag er in derfelben Stadt die erften jener. 
Stürme zu beiteben hatte, die fpäter in größerm Maße über 
fein Haupt ausbrechen folten. 9(18 Reuchlin im Jahr 1474 
nach Bafel fam, fand er den Boden vorbereitet durch den 
griechifchen Unterricht des Andronifus Contoblakas. Er 
wurde febr günftig aufgenommen; die Univerſität ertheilte. 
ibm die Magiſterwürde. Die Gebrüder Amerbach traten mit 
ihm in Verbindung und trugen ihm die DVerfertigung cines 
Yateinifchen Wörterbuchd auf, welches unter dem Titel Bre- 
viloquus in Bafel heransfam, und nach bem Urtheil Me- 
lanchthons die beffern Studien förderte. Weſſel, damals in. 
Bafel anme(enb, ertheilte ibm Anterricht im Hehbräifchen, 
unb munterte ihn zum eifrigen Studium der griechifchen - 
Sprache auf. Er hatte dazu die befte Gelegenheit durch die 
Vorleſungen des gelebrten Griechen, bie er denn zwei Jahre 
fang befuchte, indem er daneben die griechifchen Handichrif- 
ten im Dominifanerflofter benützte. Darauf fieng er an, auf 
Anrathen des Eontoblafas und auf feine Empfehlung bin, die 
gricchifche nnb Tateinifche Grammatif vorgutragen und grie- 
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chiſche und lateiniſche Schriftfteller auszulegen. Er fand vielen 
Anklang, aber auch Widerftand, wie er felbit e$ uns melbet.!) 
Er mwedte das Studium ber alten Kitteratur und flößte der 
findierenden Jugend einen großen Eifer - für biefelbe und 
Abneigung gegen den bisherigen fcholattifchen Unterricht ein. 
Dadurch aber und durch den Neid, ben er erwecte, maf 
nete er gegen fid) die Vertreter der ſcholaſtiſchen Richtung, 
die, wie er berichtet, feit dreihundert Jahren nach nichts 
Anderem firebten als Barbaren zu fein. Sie fchrieen, daß 
Reuchlin eine gang wunderliche, ber römifchen Frömmigkeit 
entgegengefeete Wiffenfchaft aufbringe, Die Griechen, fag- 
ten fie, feien Gchismatiker; gegen den Beſchluß der Kirche 
würden die ihnen entlehnten SDisciplinen bogirt. Denn mie 
Veicht verftedt (id) Befchränftheit des Geifteó und ſelbſt un- 
reine Gefinnung binter religiöfe Motive, und mie oft wird 
dadurch der Sache des Gbriftentbums gefchader! Wie febr 
das Mißtrauen gegen Neuchlin ungerecht war, braucht bier 
nur angedeutet zu werden. Neuchlin ift der ebelfte Neprä- 
fentant des die humaniora mit frommem Sinne erfaffenden 
deutſchen Beiftes zum Behufe einer Verbeſſerung der theolo⸗ 
gifchen Studien. Er machte e8 fid) zur Lebensaufgabe, bem 
ungläubigen Leichtfinne. der italiänifchen Humaniften, der 
bereits nach Deutfchland hinüber zu wandern anfieng, einen 
Damm entgegen zu fegen, So verdunfelte Bafel den Ruhm, 
Neuchlind Bildung befördert zu haben, unb wehrte dem 
weitern Fortfchreiten des Humanismus. Denn Reuchlin gieng 


- noch im Jahr 1479 von Bafel fort, um nimmer wieder ba» 


bin zurüczufchren, und den Saamen, den er ausgeworfen, 
dem Iufalle überlafend. Sein Freund und Schüler und 
inniger Verehrer, Sebaftian Brand, fonnte ibn auf feine 
Weife erfeßen. Immerhin aber bleibt es merkwürdig, daß 


1) Siehe Meyerhoffs Heuchlin zu Anfang und Gtefeler 2ten Ban» 
bed Ate Abtheilung. Seite 529. 
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einer der Vertreter der firengfirchlichen Nichtung in Safe 
^ für Reuchlin ſo entfchieden (id) erflärte, 

Eine Zeit fang war denn der Humanismus in Bafel zu- 
süchgedrängt, oder mußte wenigſtens bedeutender Anregun- 
gen entbehren. Der gelebrte Wimpberling, einer der 9te- 
formatoren des deutfchen Schulweſens, vermeilte einige Zeit 
in Bafel, angezogen durch feinen Freund und Gtudienge- 
noffen, den Bifchof von Uttenheim. Sein Aufenthalt fcheint 
nicht pofitiv auf das Schulweſen eingewirft zu haben, Doch 
famen um diefe Zeit qu Anfang des 16ten Fahrhunderts einige 
methodifchere Schulbücher heraus. Sym Fahr 1502 wurde 
Zwingli als Lehrer bei der Pfarrfirche qu St. Martin ange 
ficit unb Iebrte mehrere Fahre Yang mit Erfolg die litere 
humaniores. Er felbft war Schüler des Georg Binsli, 
Lehrer zu St. Theodor, der mit fchönen Kenntniffen eine 
milde Behandlung der Knaben verband. Bol von jener 
Befcheidenbeit, welche aus einem edlen Streben entfpringt, 
batte er felb(t den Zwingli zu der berühmten unb viel be 
fuchten Schule gewiefen, melde Heinrich Wölflin um 
das Gabr 1500, die erfte in der Schweiz, für die humanifti- 
(de Bildung in Bern gegründet batte, Etwas fpäter (1510) 
fam Myfonius nach Bafel, unb [eate fid) mit großem Fleiße 
auf die Erfernung ber fogenannten freien Künfte und ble Aus⸗ 
bildung der erworbenen Tateinifchen Sprachtenutniffe. Unter 
. feinen Lehrern rühmte er noch nach langen Fahren Magiſter 
Heinrich Wirz, der feinen Schülern den Persius ganz et» 
ffärte, ba fonft nur über Fragmente Tateinifcher Schriftfieller 
und auch das erft feit einiger Seit gelefen wurde. Der 9tatb, 
bie Talente und den Fleiß des jungen Mannes richtig wür⸗ 
digend, vertraute ihm die Schule zu Ct. Theodor, die er 
bald hernach mit der bedentenderen am Stifte zu Ct. Peter 
vertaufchte. Aus Mangel an Quellen Tonnen wir feine Get» 
dienfte um die Schulen in Baſel nicht mehr beurtheilen; 
aber fein Ruf ald Schumann verbreitete fid) bald im der 
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Schweiz fo fehr, bag ihm 1516 Zürich unb bald daranf 
Enzern den Unterricht an ihren Schulen übertrugen.) 
Damit find wir aber fchon bei einem Zeitpunkte ange 
langt, mo der Humanismus einen neuen Auffchwung in Ba⸗ 
fel genommen und neuen Kämpfen entgegengieng. Er batte 
nämlich damals einen eigenthümlichen Anſtoß und Mittel 
punkt in der Perfon des bochgefeicrten Erasmus erhalten, 
welcher Behufs feiner erfien Ausgabe des neuen Teſtaments 
1514 zum erfien Male nach Baſel fam; obwohl fein Aufent- 
halt bis zum Jahr 1522 oft unterbrochen wurde, fo trug et 
doch für bie Sache der Wiffenfchaft bie erfreulichſten Früchte. 
Erasmus befaß in hohem Grade die feltene Gabe, allerlei 
Geiſter anzuziehen und zu feſſeln, indem er jeden auf die 
ibm entfprechende Weife anzufaſſen verfiand, unb fie die 
Herrfchaft, bie er über fie ausübte und allerdings ungerne 
fchwinden (ab, nicht zu febr fühlen ließ. So wie er gerne 
fic) Toben hörte, fo vergalt er das ihm gefpendete Lob reich- 
lid), Er bat dadurch manchem anfitrebenden Jünglinge Muth 
unb Selbitvertrauen eingeflößt, aber gewiß auch mehr als 
einem gefchadet. Dem Zwingli fchrich er, die eigenen Arbeiten 
mißfielen ihm weniger, feitbem er erfahren, daß fie feinen 
Beifall erhalten hätten. Wie febr biefer für ibn begeiftert 
mat, lehrt uns ein Brief an Erasmus, nachdem er von einem 
Befuche bei ihm im Baſel nach Glarus surüdgefebrt mat: 
» £u bift und, ruft er ihm zu, jener Liebhaber (amasius ille), 
ohne defien Unterhaltung gepflogen zu haben, wir feine 9tube 
finden mögen.“ In ber That übte der berühmte Gelehrte 
einen unmwideritehlichen Zauber aus, wenn er In den GStum- 
den beiterm Umgangs, mit feinem Anftande und Geſchmack 
die Schäße feiner Gelebr(amfeit barfegte; den 9teicotbum 
feiner vielfältigen, finnigen Anfichten und feine Kenntniß 
der Welt und ber Menfchen entfaltete, und mit liebenswür⸗ 


7) Myconius von Kirchhofer. Seite 3. 
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biger Befcheidenheit (id) geringer als feinen Auf ftellend, die 
Freunde an den Strahlen feinen eigenen Ruhmes (id) erwär- 
men Vieh. Als er dag zweite Mal (1515) nach Bafel Fam, 
fammelte (id) batb um ihn ein Verein Wiffenfchaft liebender 
Männer, aus verfchiedenen Kreifen und Fakultäten der Univer⸗ 
fität, die (id) unter feiner Leitung mit wiffenfchaftlichen Ge⸗ 
genftänden hefchäftigten, fid) regelmäßig bei ihm nerfammel- 
ten, öfterd wohl um ihn reden zu hören. Denn er hielt Alle 
„unter feiner Weberlegenbeit gefangen und alle hiengen mit 
ſchwärmeriſcher Begeifterung an ibm; Alle maren untröftlich, 
als er 1518 Bafel für einige Fahre verlieh. Gà waren bat» 
unter zwei Söhne bes Buchdruckers Meifter Sans Amer 
bad, Bruno und Bafilius, der gelebrte Korrektor 
desſelben, Beatus Rhenanus, der fchon während feiner 
Studienzeit in Paris mit Erasmus in freundfchaftliche Ver⸗ 
bindung getreten mar, Wilhelm Neſenus aus Heflen, 
der in Baſel und Paris Studien gemacht, und fpäter wegen 
Anhänglichfeit an die Reformation feine Profeflur in Löwen 
aafgab, der Mechtögelehrte Gerbel, der Fenntnißreiche, 
vielfeitig gebildete Buchhändler und Schullehrer Fontejus 
aus Weſen, der Arzt Hieronymus Artolph aus Bündten, 
Doktor in ficben Diseiplinen genannt, tüchtiger Kenner des 
Sriechifchen, der eine Unterrichtsanftalt von zwanzig Zög⸗ 
lingen leitete, und (pater als Brofeffor angeftelft wurde; der 
berühmte Dichter Glarean, der ernfte Defolampab, Fro« 
ben, mit dem Erasmus in befonders freundfchaftlicher Ver⸗ 
bindung ſtand. Wie fehr aber ber genannte Kreis von Män- 
nern wohlthätig auf. die öffentliche Meinung, atf die Ver- 
befferung der Studien, auf den Geiſt der. Studierenden 
wirfen fonnte, bedarf bier Feiner weitern Ausführung. Daß 
Erasmus in feinen Kampf mit der Firchlich-fcholaftifchen 
Richtung gerieth, wird begreiflich, menn man einestheils 
an feinen enropäifchen Ruf, anderntheils an feine weltkluge 
Surüdgesogenbeit denkt, bie ihm auch in Baſel vom Anfün- 
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digen Öffentlicher Vorlefungen zurückhielt. Dieß, fo mic der 
in Baſel herrfchende wiſſenſchaftliche Geiſt mar die Urſache, 
warum ihm der Aufenthalt in blefer Stadt fo außerordent- 
fid) angenehm war. „Ich glaube mich bier, fchreibt er im 
Jahr 1516 an Gapibus, gerademegs in dem anmutbigiten 
Muſeum zu befinden, um bir nicht alle bie vielen und be- 
dentenden Gelehrten zu nennen (mit denen ich verfehre). 
Diefer zeichnet (id) in der Gefchichte aud, jener in der Theo⸗ 
logie. Hier ift ein trefflicher Mathematiker, dort ein fleißi- 
ger Alterthumsforſcher, dort ein Nechtögelehrter. Wie felten 
Dieß Alles beifammen fei, meißt du fefbft, Mir wenigſtens 
if bis dahin ein fo glückliches Zuſammentreffen noch nirgends 
zu Theil geworden. Aber auch Cdiefer wiffenfchaftlichen Vor- 
züge) zu gefchweigen, welche Redlichkeit waltet überall, 
welche Freundlichkeit, welche Eintracht.“ 

Anders ergieng es bem (don. erwähnten Glarean, der 
einft als Knabe in Glarus, feinem Vaterlande, die Schaafe 
gehlitet.) Sein früb auffprudeinder Geift trieb ihn bald 
von der Heerde hinweg. Er ftubierte in Bern, Rotweil unb 
Köln, und gewann gründlichen Abfchen gegen die fchofafti- 
fche Theologie, Eine Auszeichnung, die ihm im Jahr 1512 
zu Theil ward, entfchied die Richtung feines "Lebens. Er 
wurde von der Wninerfität beauftragt, ein Lobgedicht auf. 
Kaifer Magimilian I. zu verfertigen, unb dasfelbe auf dem 
Neichdtage in Köln vor der Verfammlung der Reichsfürſten 
vorzutragen. Er [ote die fd)mierige Aufgabe fo trefflich, 
daß der erfreute Kaifer ihn felbft mit bem Loorbeerfranze 
fhmüdte. Bon nun an widmete er fid) ausfchließlich ber 
Pflege der ſchönen Wiffenichaften. Durch den NReuchlinfchen 
Streit von Köln fortgetrieben, fam er im Grübjabr 1514 
nach Baſel, und [ie (id) alfobald in die Zahl ber afabemi- 


1) Siehe Heinrich goriti Glarcanus von Dr. Heinrich Schreiber. 
Freiburg 1837. 
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(den Bürger aufnehmen; Baſel blieb fortan bid 1529 der 
Hauptfis feines Wirkens: er verweilte daferbft bid 1517 und 
. febrte 1522 zurück. 

Glarean mar ein beweglicher, vielfeitiger, viet umfaffen- 
der oder wenigſtens Vieles erfaffenber Geift; fein Geſchmack 
war fein gebildet durch bad Studium der Alten; er haßte bie 
fcholaftifchen Formen um fo mehr, ba er felbft eine Zeitlang 
ihre Feſſeln getragen. In Hinficht bed Karafterd und des reli⸗ 
giöſen Sinnes erfcheint er nicht in fo vortbeilbaftem Lichte 
ars ihn Erasmus in feinen Briefen überall, mo er von ihm 
redet, gerne darftellen möchte. Er mar eigentlich ohne teli, 
giófen Halt, er beſaß aber in defto höherem Grade jenen lebens. 
frohen Leichtfinn, der manchen Fünftlerifchen Naturen eignet. 
Der edelften Gefühle fähig, nicht ohne Empfänglichfeit für die 
Schönheiten des Chriftenthums, fauf er bod) immer wieder 
in die gemeine Natur zurück, und fehien manchmal in fei- 
nem zum fcharfen Denken unb fittlichen Handeln wenig aee 
eigneten Beifte auf wunderliche Weife Ehriftentbum und eit. 
teratur, Chriftum und Erasmus unter einander qu mengen. 
„Die Wohlthaten, die bu mir erwieſen haft, fchreibt. er ihm 
im September 1516, laſſen mich nie deiner uneingebent fein. 
Was ich immer treibe, fo ſchwebt das Bild meines Eras- 
mus mir vor den Augen und febrt immer wieder zurück. 
Cd) fehe bid) im Schlafe und bei Tifche; aud) abmefenb 
fpornft du mich zu jeder Tugend an; bu wedit den Schläf- 
rigen auf unb unterrichteft den Unwiſſenden. Mögen dich 
Andere mit zahllofen Titeln_gleichfam beladen, ich nenne 
dich nur meinen Liebſten, unb [ege durch diefe einzige Be⸗ 
nennung meine gegen bid) einzige Ehrfurcht an den Tag. 
Sicht es doch unter allen Titeln feinen, der fid) beffer für 
bid) eignete unb meine Gefühle beitimmter ausdrädte, als 
denjenigen, womit wir zunächft Chriſtum bezeichnen.“ 

Go geartet war der Mann, den die Vorſehung in Baſel 
binftente, nicht um die Wahrheit zu verfündigen, fondern 
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um einige der Dornen und Geſtrüppe hinweg zu räumen, 
welche der Verkündigung derfelben im Wege fanden, Wie 
in Köln verfammelte er um (id) einen Kreis von dreißig 
Schülern, mierhete mit ihnen ein geräumiges Haus zur Woh⸗ 
nung, und gab ihnen einfache Soit, wobei Feine Abficht des 
Gewinnes, fondern die Liebe zu den humaniſtiſchen Studien 
ihn leitete. Ale Geſpräche, felbit diejenigen, welche das 
einfache Mahl mürgten, wurden in Tateinifcher Sprache ge- 
führt. Daneben hielt Slarean Vorlefungen über lateiniſche 
gitteratur; er erklärte auch einige Fleinere griechifche Stüde 
und trug bie Anfongsgründe der Grammatif vor, Wenn 
fchon die mobitbátige Anregung, die von ibm ausgieng, 
die fcholaftifchgefinnten Lehrer reisen‘ und Neibungen bere 
vorrufen mochte, fo traten befonderd die Sonderbarfeiten 
feines Karakters fürbernb hinzu. Nicht nur der Humanift 
fand den Scholaftifern entgegen, fondern auch der Deifenbe 
Gatyrifer von Wis unb munterer Laune den geſchmackloſen 
Bedanten. Nach feiner Art fonnte er (id) nicht zurückhal⸗ 
ten, er mußte Sachen über das, mas ihm Tächerfich (dictt, 
unb Andere zum Lachen reizen. Er that ed zu Haufe, unb 
in Gefellídaft, bie er gerne durch feine drolligen Einfälle 
beinfligte, fo wie er fie auch durch geiftreiche Unterhaltung 
zu beleben veritand. Anfangs aber fchien er feine linate 
nehmlichfeiten erfahren zu müffen, und fid) ungehindert fei- 
nem fchönen Wirfungstreife bingeben qu köͤnnen. Bald aber 
bünfte «8 ihn, bag die Brofefforen nicht genug zuvorkom⸗ 
mend gegen ibn wären und die Erledigung der Frage, wo 
fie ihn als Magifter und gefrönten Dichter unterbringen 
fünnten, au tocit binausfchöben. Da ritt er eines Tages bei 
einer afademifchen Feierlichkeit am 15. April 1515 zu Pferde 
in die Aula hinein, unter dem Vorwand, fich einen fichern 
Platz zu verfchaffen, da die Profefforen fo Lange sögerten, 
ibm einen folchen angumeifen. Bon diefem Seitpunfte an 
geftaltete fid) bas. Verhältniß zur Univerſität auf feindliche 
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Weiſe. Einmal ſchlug er Vorlefungen über Seneca an, ber 
Zettel wurde heruntergeriſſen, und ibm zu lefen verboten. Den- 
noch, fo mic die Herren fchon früher dem beffern Geifte der 
. Zeit in foweit nachgegeben, daß fie im Kölner Streite (id) für 
Reuchlin erflärten, fo fühlten fie damals die Nothwendig⸗ 
- fcit, manches von der veralteten, bereits durch bie Öffentliche 
Stimme gerichteten Methode abzulegen. Im Jahr 1520 
wurden fogar die unnützen logicalia (ein Handbuch sum In- _ 
terricht) abgeichafft und durch den Yinterricht in der Ge⸗ 
fchichte erſetzt. Es gefchah dieß während Glareans Abmwe- 
fenbeit. Er batte von Paris aus, wohin er (ih begeben, 
die Gründung eines Kollegiums zur Bildung junger Studie- 
render verlangt, und unter Anderm begehrt, daß dasfelbe 
nicht unter der Univerſität, fondern unmittelbar unter dem 
9tatbe fteben, und bag ihm bie Wahl ber zu Fefenden Schrift- 
fieller fo wie der Lehrer zukommen follte. Die Profeſſoren 
willigten natürlichermweife nicht ein, trafen aber bald darauf 
in den Lehranftalten bie angegebene Veränderung. Als Gia. 
teat im Fahr 1522 nach Baſel gurüdTebrte, wurde er als 
tüchtiger Gegner der fcholaftifchen Unterrichtsmethode unb 
der Geiftestyrannei der Iniverfität von Rath und Bürger- 
fchaft ehrenvoll und freudig aufgenommen. Sein Benfionat 
wurde aufs Nene eröffnet, und erhielt einen gang römifchen 
Zufchnitt. Es follte ein Bild der römifchen Republik im 
Kleinen vorftellen. Seit dem Frühling bis in den Sommer 
war es bereits bis auf 25 Zöglinge aefliegen. Geine Bor- 
Iefungen an der Univerſität fanden mie früher großen 3Bei- 
fal. Indeß andere Brofefforen oft nur fechd oder noch me. 
niger Zuhörer hatten, flieg die Zahl der feinigen manch- 
mal bis auf fünfzig. Aber eine wirffiche Anftellung an der 
Univerfität wurde ihm auch dießmal nicht zu Theil, „Be⸗ 
reits leſe id) Öffentlich im großen Hörſaale, fchrieb er am 
Zwingli im Juni 1522, damit. die Sophiften etwas haben, 
was fie ärgere; denn ich werde mich bemühen, bag immer 
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etwas ba ſei, was fie nicht gerne ſehen.“ Doch auch mit 
feinem Freund und Gönner, mit dem bochverehrten Cras. 
mus war der bewegliche Geift fchon feit bem Yahr 1517 zer⸗ 
fallen. Kleinliche gelehrte Eiferfucht hatte damals bei einem 
unbedeutenden Anlaße, mo er fi) von feinem Gönner zu⸗ 
rüchgefegt glaubte, unb wo diefer fchien den Ruhm einer 
gelehrten Cntbedung Giarcans (id) aneignen zu wollen, Ent- 
fremdung und Kälte zwifchen den beiden Männern bervor- 
gebracht, die bisher in übertrichenen Lobfprüchen gegen ein- 
ander gemetteifert hatten. Insbeſondere wurde nun Glarean 
am fo empfindlicher und zurückſtoßender, als er früher, von 
Begeifterung bingeriffen, ihm blindlings gehuldigt: ein ge- 
wöhnlicher Fehler forcher lebhaft fühlenden Semüther. D Ver⸗ 
gebens fuchte Erasmus in Bafel das alte Verhältnis wieder 
anzufnüpfen. Glarean klagt in dem angeführten Briefe am 
Zwingli über unfreundliche Aufnahme, mürriſches Weſen 
und dergl. 

Doch ungeachtet dieſer Verſchiedenheit arbeiteten beide 
Männer nad) demſelben Ziele bin: Baſel, ſchon früher ein 
Sitz der Gelehrſamkeit, wurde neben wenigen die Zierde 
des Jahrhunderts; ber Aufenthalt des berühmten Erasmus 
sog viele Gelehrte herbei; der Sinn für Bildung wurde ver- 
breitet, die ſcholaſtiſchen Formen geiitig vernichtet, bie Kennt- 
nif der Brundfprachen der heiligen Schrift und die Hibfi- 
(den Studien befördert. 

Im ganzen Mittelalter gab es cine fortlaufende Reihe 
son Theologen, melde auf Erneuerung der biblifchen Stu- 
dien drangen. Diefe Richtung beitand und erhielt (id) zu⸗ 
nächſt unabhängig von der Flaffifchen Sitteratur, und wurde 
vertreten durch Männer von der gemäßigten fcholaftifchen 


5 Valentin Zídubi an Zmwingli 12. Suli 1517: Nosti Glareani 
ingenium, ut quem amet, ei quam impense faveat, contra eun- 
dem, aut quemvis alium si oderit, ut non irz odiique metam 
sistat. 
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Schule, bei einigen an muftifche Theologie fig anfchließend. 
Bir erinnern an die Viktoriner, Johannes Huf, ben Sang 
(er Gerfon, Johann von Weſel, Johann Weſſel und An- 
dere. Auch biefe Richtung fand in Bafel ihre Vertreter. 
Weſſels Aufenthalt war wohl zu vorübergehend, der Man 
ferbft zu febr zurückhaltend, als daß er bleibende Wirkung 
bätte ftiften Tonnen. Auch Pellikan, von 1502 bie 1508 
als Lehrer der Theologie bei den Baarfüßern angeftellt, mag 
damals noch im Ganzen die (id) reinigende Ueberzeugung 
binter der hergebrachten Theologie verftedt haben. Doch bat 
er gewiß in Baſel mie früher in Tübingen durch feine Bi- 
beierffärungen Licht in bie Seelen einiger Zuhörer gewor⸗ 
fen. Noch ans früherer Zeit wird uns von Johannes 
Creuzer, Profeffor der Theologie, gemeldet, dag er (don im 
Pabſtthum die gewöhnliche, fcholaftifche Methode verlaffen 
und die chriftliche Wahrheit verfünbigt babe, Bedeutender 
erfcheint Thomas Wittenbach; geboren 1472 in der Stadt 
Biel, der Sohn des dortigen Bürgermeiſters, fundierte er 
vie Theologie in Bafel und Tübingen; er hörte bier Pel- 
likans Vorleſungen über die heiligen Schriften, und galt 
als fein geiftreichiter Schüler. Nachdem er in Tübingen das 
Barcalaureat und bie Doktorswürde erhalten, wurde. er als 
Profeſſor ber Theologie in Baſel angeftellt, zu einer Zeit, 
mo die Finfternif nod) febr groß war (1502). Er erwarb 
(d) bier große Achtung durch feine für bie damalige Zeit 
ausgezeichnete Gelebrfamfeit. Obwohl er als theologifcher 
Schriftfteler nicht zu glänzen fuchte, fo wirfte cr durch Bil⸗ 
dung von Zuhörern, mit denen er vertrauten Umgang pflog, 
und durch Öffentliche Disputationen vielleicht mehr, ald wenn. 
er viele Bücher gefchrieben hätte. So wie er ferbft durch 
die fchofaftifche Theologie hindurchgegangen, fo führte er 
swar feine Zuhörer denfelben Weg, noch in fpäterm Alter 
in edler Aufrichtigkeit fid) begbalb bei feinen ehemaligen Zu- 
börern anflagend. In der That aber trat aud der fcholafti- — 
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fchen Hülle der Seit der beffere Geift des Mannes in feinem 
Unterrichte mit Lieblidoer Freimüthigkeit hervor. Cifrig mat 
er bemübt um beffere Schriftausfegung unb unterítügte die 
bumanittifche Richtung. Oftmals fagte er feinen Zuhörern, 
die Zeit fei nicht ferne, wo die fdyolaftifd)e Theologie abge- 
fchafft unb bie Ältere Lehre der Kirche, fo wie fie in den 
Werfen der Kirchenväter und in der heiligen Schrift nie 
bergelegt fei, mieberbergeftellt werden müſſe. Ebenſo wider. 
feste er (i manchen Mißbräuchen in Verwaltung der Gafra- 
mente, griff den Ablaß an unb vertheidigte ferbft im einer 
öffentlichen Disputation den Gap, bag der päbftliche Ablaß 
feinen Werth habe, unb der Tod Chriſti das einzige bit 
lánglid)e Löfegeid für die Sünden der Menſchen (ei. So 
reiht er (id) an die edlen Zeugen der Wahrheit an, bie in 
den Zeiten der Berfinfterung jene fchredliche, doch fo karak⸗ 
teriftifche Abirrung der Fatboli(d)em Kirche angegriffen haben, 
nur darin von vielen unter ihnen verfchieden, daß er, ein - 
bedeutendes Zeichen des in Bafel herrfchenden Geifted, Feine 
Berfolgungen zu erdulden hatte. Durch ihn erhielten Zwingli 
und Leo Gub (c. 1504) ihre erften befiern Anregungen, und 
vergalten es ibm durch bleibenden Dank: hauptfächlich durch 
ibre Geſtändniſſe ift das Andenken feiner Verdienſte bet 
Nachwelt erhalten worden. 

Im Gebiete ber biblifchen Theologie war befonders groß 
die Anregung, die von Erasmus audgieng. Wir wollen damit 
wicht (agen, daß er in die reine Schriftlehre tiefer eingeweiht 
gewefen; aber feine oftmals ausgefprochene tiefe Hochachtung 
wor der heiligen Schrift als der Quelle, wohin bie Theolo- 
gie zurückgeführt werden müfle, unb der er fein Leben ge- 
weit zu haben von (id) ausfagte, feine fchönen Fritifchen 
Arbeiten über das Neue Teftament. feine geiftreichen, gc 
ſchmackvollen Paraphrafen, feine Abneigung gegen die Scho⸗ 
fait und Bekämpfung derfelben mit Gründen, bic er von 
der Schrift entlehnte, machen ihn sum Debeutenbfien Wieder⸗ 
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berfieller der biblifchen Theologie in jenen Zeiten ber noch 
unentichiedenen Bewegung. Freilich war er im Grunde nicht 
nur der fcholaftifchen Theologie und den römifchen Glaubens" 
ehren, fondern auch der fireng fogenannten biblifchen Lehre 
entwachfen. Doch wußte «er. feinen dogmatifchen Skepticid- 
mus auf gefchichte Weife zu verbeden, und wirklich durch 
$8oranftellung biblifcher Anfichten für febr Biere unfchäd- 
lich zu machen. Berne wendeten (id) die von der Scholaſtik 
überfättigten und abgeftoßenen Geifter bem Manne zu, der 
Ehriftum unb fein Wort zum Mittelpunft der ganzen Theo- 
Iogie zu erheben vorgab, ohne genauer zu unterfüchen, wie 
«8 fid damit verhalte. Cic fanden in ihm die erfehnte Ver⸗ 
mittelung gwifchen den Anforderungen des Chriftenthums und 
denen ber weiter gefchrittenen Bildung ber Seit. Go übte 
er denn auf die bebeutenbften Männer in Kirche und Schule 
einen großen Einfluß aud. Er gewann ben angefehenften der 
Theologen in Bafel, Dr. Ludwig Ber für die biblifchen 
Studien, fo daß er mit Schmerz befannte, einen guten Theil 
feiner Kräfte an die feholaftifchen Studien verfchwendet qu 
baben, und wie das Hebräifche fo aud) das Griechifche zu 
fernen anfleng. Die Ausgabe des Neuen Seftamentà, bie 
Srasmus veranftaltete, ftellte er fo bodb, daß er einen Theil 
feines Vermögens darauf verwendete. Billig gedenft feiner 
Erasmus überall mit ausgezeichnetem Lobe. Aber auch Ga- 
pito wurde durch Erasmus angeregt und vorwärts getrichen. 
Als Profeſſor der Theologie feit 1515 angeftellt, gleich bate 
auf mit ber Reftorswürde befleidet, machte er (id zur Auf- 
gabe feiner akademischen Wirkfamfeit, die fcholaftifche Nich- 
tung durch bic biblifchen Studien zu verdrängen, und bielt 
bauptfächlich exegetiſche Vorlefungen.) Er trat, mo er nur 


1) Er gab 1516 in Bafel befbalb Pfalmen und eine Institutiun- 
cula in hebream linguam heraus, zunächft für Hartmann Hall- 
wyl gefchrieben:. biefer trat fpÄter zur 9teformation über. Meh⸗ 

. tere intereffante Briefe von Gapito über ihn und von ibm fel» 
ber finden fich in ber Ant. Gernl. 
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fonnte, ber fchofattiichen Richtung entgegen, In einem 
Briefe an Hartmann Hallwyl, einen hoffnungsvollen ſeiner 
Leitung übergebenen Jüngling, verbreitet er ſich über die 
ſchädlichen Wirkungen jener älteren von der Schrift abfüh- 
renden Theologie, und drängt feine Anficht von der Nefor- 
mation diefer Wiflenfchaft in die Worte zuſammen: „Die 
Schrift foll immer in der Theologie berrfchen, ja Chriſti 
Geſetz, damit jene Horde von Barbaren (id) der Herrichaft 
nicht bemächtige,.“ Nicht minder bedeutend it e$, daß der 
Kanzler der Univerfität, ber Bifchof von Uttenheim, für den 
Erasmus die unbedingteite Verehrung an den Tag legte, 
und namentlich feine Tritifchen Arbeiten über dad Neue Te- 
ftament freigebig unterftügte, Auch feine Anfichten über bic 
Reformation, ihren Umfang, die Art und Weife ihrer Aus- 
führung von Seiten der Hierarchie ſtimmten mit denen des 
Erasmus überein. Deſſen Handbuch des chriftlichen Kriegers 
batte er mit Begeifterung aufgenommen; er trug e8 immer 
mit (id) herum unb befchrich den Rand voll mit feinen An- 
merfungen,) So wie er den Verfaffer bei feiner erſten An- 
funft ebrenvoll aufgenommen, fo [ub er ihn in einem ver- 
bindlichen Schreiben vom Jahre 1517 cin, in die Stadt 
zurüdzufcehren, wo ihm der Himmel fo febr zuſage. Als er, 
diefer Einladung nach zurückgefehrt, bod) bald wieder (1518) 
Baſel verließ, überhäufte ihm ber Bifchof mit Beweiſen fei- 
ner Freigebigfeit, bie bei bem allgemeinen Rufe der Spar- 
famfeit desfelben dem Erasmus febr auffielen. Da er alles 
Andere ausfchiug, mußte cr bod) ein Pferd annehmen, das 
er nach feinem eigenen Geſtändniß, kaum zum Thore bim. 
ausdgeritten, wn fünfzig Goldgulden verfaufen konnte. Weber- 
dieß rührte ibm die ehrende Theilnahme der Basler Bürger, 
deren eine Menge auf Pferden ihm das Geleit gaben, unb 


1) Dieß erzählt Erasmus felbft in einem Briefe an Thomas Vlo- 
rus von Brüſſel aus im Syabr 1518. 


1. Bd. Herzog Oefolantvab. 6 
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mit Thränen von ibm Abſchied nabmen.') Gic Hoffen nicht 
nur dem Abfchiede des großen Oelebrten, fondern wenn tele 
bebeufen, mic febr bie Liebe zur heiligen Schrift in Bafel 
verbreitet mar, wohl auch bem Beförderer der heiligen Stu: 
dien, der fie gerade in Fritifchem Suítanbe fid ferbft überließ. 


‚Diertes Kapitel, 


airchliche und theologiſche Bewegungen in Baſel ſeit Lu⸗ 
thers Theſenanſchlag bis zur Ankunft Dekolampads. n 
Oftober 1517 bis November 1322. 


Unterdefien mar durch einen Reformator andern Geiſtes 
und Sinnes eine evangeliſche Reformation bereits angebahnt 
und überall in deutſchen Landen mit der lebendigſten Theil— 
nahme aufgenommen worden. Indem Luther zunaͤchſt mut 
die ſchrecklichen Mißbräuche des Ablaſſes angriff, und ſich 
in der Theologie zu den Grundſätzen der noch ziemlich ver⸗ 
breiteten auguſtiniſchen Schule bekaunte, indem er überdieß 
zwar die Anſichten über die Autorität allgemeiner Concilien 
geltend machte, welche, obwohl von ben Päbſten verpbüt, 
doch in vielen Geiſtern noch fortlebten, und daneben gegen 
den Pabſt die ſchuldige Ehrfurcht an den Tag legte, ſo 
ſchien er das eigentliche Weſen der römiſch⸗ katholiſchen 
Kirche nicht zu gefährden, ſondern es nur von dem Schutte 
zu reinigen, wodurch es auch eifrigen Katholiken als ent⸗ 
ſtellt ſich zeigte. Luther gieng zwar noch weiter. Er er⸗ 
faßte den Katholicismus in ſeinem Mittelpunkte , bem vom 
römiſchen Karakter her "auf das germaniſche Geiſtesleben 
übertragenen eigenwilligen, eigenſüchtigen, tugendſtolzen Wir⸗ 
fet; er ergriff ihn an feinen beiden äußerſten Eudpunkten, 
der fchwärmerifchen Münchsheiligkeit und dem Teichtfinnigen 


1) Erasmus in demfelben Briefe. 
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Abfinben mit beu Anforderungen bed Gewiſſens vermittelſt de# 
Ablaſſes. Er ſtellte dagegen ein Brineip auf, von dem and 
durch folgerechte Entwidelung fich eine durchgreifende Refor⸗ 
mation ergeben mußte, aber fo wie er ſelbſt diefes nicht fo 
bald ciníab, fo mod) weniger diejenigen, die ibm zuſtimm⸗ 
ten. Nur die fcharfblidenden Häupter der Hierarchie et 
Tannten fogleich den gefährlichen Neuerungsgeiſt. 

In Bafel waren die Gemüther auf vielfältige Weife 
vorbereitet, Luthern freudig beisuftimmen. Des Vifchofe 
Erfenutniffe waren wohl fchon früher geläutert, che ev Auf 
jene Glasſcheibe vom Jahr 1522 unter fein Bild die Worte 
fegen lies „Deine Hoffnung i& das Kreuz Chriſti, Gnade 
fuche ich, nicht bie Werke.) Wie weit Luther auf in 
eingemirft, können wir nicht beurtbeilen. &o viel if gewiß, 
daß er fico für den kühnen Beſtreiter des Ablaſſes erflärte, 
und fsine Schriften eifrig lad, und vieleicht deren Orud in 
Bafel empfahl. Ihm trat bei der Weihbifchof Telamoniue 
Limpurger und der fonft (o febr zurückhaltende Capito. Nicht 
minder freuten (id der Zortfchritte ber Wahrheit Beatus 
Rhenanns, ber Brofeflor Wittenbach, der fecit 1519 vom 
Baarfüßerfioker in Baſel zum Guardian erwählte Pellikan; 
Glarean immte gutberi bei (don um deßwillen, weit feine 
Feinde Luthers Gegner waren. Weberhaupt traten bic edel- 
Ken Bertreter ber höhern Bildung, einige angefebene unb. 
einfinßreiche Mitglieder beg Raths, und ein großer Their 
ber Bürgerfchaft auf Luthers Seite.) Sod) im klaren Bes 


1) Spes mea crux Christi; gratiam, non opera quæro: der Bifchof 
fict vor dem Bilde des Gekreuzigten. Auf dem Titeltupfer 
zu den Synodalfiatuten von 1503 fniet er vor dem Bilde der. 
Marin. Syene Glasfcheibe, welche der Bifchof bem Magdale⸗ 
nenfisder in Safd gefchenft, bat fid) bie auf unfere Tagt ete 
halten. 

2) Einen Sid in birfe Bewegung eröffnet die Sammlung bet 
Brirfe von unb an Zwingli in ber neuen Ausgabe bon Schuler 
und Schultheß; dieſe Briefſammlung iſt eine der ergiebigſten 
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wugt(ein, nicht auf eines Menfchen, fonbert auf Gottes 
Wort zu fupen, verfchmähten fie den Namen Lutheraner, 
den ihnen die Gegner alfobald gaben. 

. Unter diefen Umständen mußte «8 bald dahin fommen, 
dag. in Baſel die Schriften Luthers gedrucdt wurden. Der 
Fürſt der Bafelifchen Buchdrucker, Johannes groben, 
fcheint eine furge Zeit an dem Unternehmen Theil genom- 
men zu babens (o menigftens berichtet e8 Pellikan ſelbſt, und 
läßt e8 fid) aus Frobens Briefe an Luther erfchließen. Bald 
aber trat Adam Petri an die Spike des Unternehmens, un⸗ 
terſtützt durch Beatus Rhenanus, Pellifan und auch Capito. 
So erfchienen denn im Jahre 1519 Luthers Auslegung des 
Vaterunſers, Sermon von dem Ablaß und Gnade, eine gute 
und tröftliche Predigt von der würdigen Bereitung au dem 
bochwürdigen Saframent, Luthers Unterrichtung auf etliche 
Artifer, die ibm von feinen Mißgönnern zugemeſſen werden, 
kurze Yinterweifung wie man beichten (oll, eine Predigt von 
der Betrachtung der heiligen Leiden Chriſti; 1520 eine tröft- 
liche Predigt von der Gnade Gottes und dem freien Willen, 
eine nütliche Erklärung der zehn Gebote, eine fruchtbare 
Unterrichtung von den guten Werfen, von dem Bann eine 
faft nüßliche Predigt, eine nüplide Predigt, wie (id) ein 
Chriftenmenfch mit Freuden bereiten fol zu ſterben m. a., 
lauter deutſch gefchriebene Schriften; daneben Luthers latei- 
nifche Auslegung der Pfalmen, deutfche umb Tateinifche Auß- 
legung der Tirchlichen Epifteln und Evangelien, endlich, 





Quellen für die folgenden Vorgänge. Einiges if auch aus 
Sculteti Annales Evangelii renovati ad annum 45181520 ge⸗ 
ſchöpft. 

Dazu kamen nach einigen Berichten eigentlich reformatoriſche 
und polemiſche Schriften, an den Adel deutſcher Nation, von 
den neuen Eckiſchen Bullen und Lügen, die Appellation an das 

Beil, Arſache, warum des Pabſtes Bücher von Luther vet» 

Bu, worden, von bem Spabfitbum zu Rom wider den hoch- 

ten 9tomanifien zu Leipzig, von bem babylonifchen Ge⸗ 
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wad am meiiten Erwähnung verdient, Lutherd neues Seta. 
ment vom December 1522, nachdem có erft drei Monate 
zuvor in Wittenberg Deraudgefommen war, Cà führt den 
Titel: dad Nee Seftament, jetzund recht gründlich: vet. 
dentfcht, welches allein Chriſtum, unfre Seligfeit, recht unb 
Flärlich Ichrt mit gar gelebrten und richtigen Borreden, und 
der fchwerften Derter furger aber guter Auslegung. Dieſes 
Buch ift genau nach der erften Ausgabe gebrudt, und zwar 
der erite Nachdeud derfelben; Daher Luther damit nicht zu⸗ 
frieden mar. gutberà Name befindet (id) weder hier noch im 
der Originalausgabe. Ein Exemplar davon wurde vom Ser. 
leger in alle Klöſter Baſels ae(cbenft; in das ibrige fchrie- 
ben die Karthäuſer, „daß in ber beigebundenen Boftille der 
Epiſteln und Evangelien des Advents faft gar nichts oder 
wenig Aergerliches zu Tefen fel, bod) folfe ein jeder dieſe 
Dinge mit gutem Befcheide auserfiefen, und nicht weiter 
bierauf halten, als die gemeine chriftliche Kirche febret unb 
baítet.^ Im folgenden Grübjabr erfchien bei Adam Petri 
die Ueberſetzung der fünf Bücher Moſis, wie fie Luther kurz 
zunor in Wittenberg herausgegeben. Neben dieſen und am. 
dern Arbeiten Luthers beforgte Adam Petri 1521 die 9(ué. 
gabe der loci communes des Melanchtbon, und im Jahre 
1522 die Ausgabe der Werke Johannes Weſſels, den Dr. 
Luther ferbft für feinen Vorgänger erklärte. Während folche 
Schriften für bic Gebilbeten unb die Theologen: (id) cigne 
ten, gereichte bie alferdings umfichtige Auswahl ans. Luthers 
Schriften zum Unterricht und zur Erbauung Bed ganzer 
Volks. Aber nicht nur in Bafel wurden fie ſehr verbreitert 
am 14. Februar 1519 ſchrieb Froben an Luther, wie er 
zahlreiche Epemplare feiner Schriften nach Frankreich, Spa, 








fängniß der Kicche, von der Freiheit eines Chriſtenmenſchen, 
über die Gewalt der Schlüffel. Aber von diefen Schriften 
fanden. die Verfaſſer der genannten Beiträge feine Exemplare 
mit Abam Petris Namen tm Baſel. 
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nicu, Stalien, Brabant und Englaud abgefekt babe. Das. 
ſelbe meldete ihm etliche Tage Darauf Gapito; „deine Schrif- 
ten, fagte er, haben wir hinter einander gebrudt, wie bu 
aud der Gabe des Froben gleich nach der Frankfurter Meile 
erkennen wirft, und baben fie mit gutem Glück innerhalb 
&djà Monaten verbreitet Citt bie vorbin genannten Länder). 
Es geſchah bic. ans Fürforge für das gemeine Beſte, für 
das am beiten geforgt wird, wenn man die Wahrhrit an den 
Tag bringt. Denn die Wahrheit ift fo beſchaffen, daß ſte 
auch. die. Widerfirchenden zwingt, ſie zu Lieben.“ : Wie groß 
überhaupt bic Hinneigung zu Luther in SSafel mar, beteugen 
Capito's Aeußerungen in demſelben Briefe. „Ein sewiffer 
gelehrter und ſehr gechtichaffener Biſchof (zweifelsohne der 
von Baſel) unb. einige andere von bet Unſrigen, ba ſir neu⸗ 
lid: gehört Hatten. du ſeieſt in Gefahr, verſprachen nicht 
allein Unterſtützung au Geb, fondern auch. einen fidem Ort 
der Zuflucht, Da das Berücht dich in ber. größten Roth 
wab von allem entblößt fchilderte, gab cd Einige, bit durch 
mich bit reichliche Unterſtützung zukommen. laffen wollten. 
Aber. bicien Abend erhalten wir die goldene Nachricht, £u 

ther Igbe. | Darauf haben: mit: auch eriabers⸗ daß du unit 
$ulf wicht. bebarf(t." 

.: Geo mar cine bedeutende Bewegung eingeleitet, welcher 
Zwinglis Auftreten in Zürich ſeit dem Anfang bes Jahrs 
15 19, neuen Schwung gab. Capito hatte großen Zulauf in 
feinen gehaltreichen Predigten über das Evangelium Matthäi 
und ben Brief Pauli an, dir Römer: Es zeigte ſich, daß 
die Leute an Beurtheilungskraft gewonnen hatten; fie waren 
dem Evangelio zugethan, ſagt Hedio. In ſeinen Vorleſun⸗ 
gen erklärte Capito wm dieſe Scit den Römerbrief und be⸗ 
feſtigte ſich in ſeiner reineren Ueberzeugung. Unter dem 
Einfluſſe Pellikans mirfte Sobanuco Luthard von Luzern, 
Prediger bei den Baarfüßern, zur großen Erbauung der 
Evangeliſchen und zum großen Verdruß ber Päbſtler. Eben⸗ 
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falls auf die Seite. ber Reformation trat der Brediger bei 
St. Leonhard, Markus Berfius und fnüpfte bald fBet- 
bisdung mit Zwingli an, Hedio, von Ctlingen in der 
Martgrafichaft Baden, reiht (id) an bicfe Zeugen ber Wahr- 
beit an. Urſprünglich durch Zwingli augeregt, von der 
reinſten Geſinnung beliebt, aber des eigenen Antriches zum 
Handeln ermangelud, blieb er zwar nod) Tange ein ſchüch⸗ 
terner Bekenner des Evangeliums; die Thefen, bie er in 
Baſel im Fahre 1519 vertheidigte, begicben fic) auf abftrafte, 
ſcholaſtiſche Fragen und (leben in feinem weitern Zufammen- 
bange mit dem, was bamalà die Gemütber beichäftigte. Er 
ſtellte fid) in Baſel mehr unb mehr unter Eapitod Leitung, 
und hatte ibm allerdings SDieled zu verdanken.) Als Bre 
biget zu Ct, Theodor, bald daranf su St. Martin verfün- 
digte. ex - mit ſteigendem Muthe bie evangelifche Wahrheit, 
ohne (id. um das Grfchrei der Mönche und Bfaffen zu küm⸗ 
mern, und (dog (id :an ben Reformator von Zurich an, 
von. ibm Belchrung und Ermunterung zu erhalten. Deun 
er ahnte allerdings Gefahr von der päbflich- münchifchen 
Partbei „Wir wollen unfere Bruſt ſtählen, denn es ſteht 
uns ein Kampf gegen grimmige Feinde bevor, gegen beu 
elenden Haufen der Lügner und Prahler. Eine Menge der- 
ſelben hat fich verbünbet; auch wir müfen. uns an xinander 
ſchließen. 

. Groß war: in der bat die: Catrüftumg: an dag 16 Geſchrei 
ver Pfaffen und Mönche über oie Fortſchritte, des Evange⸗ 
liuus. ‚Sie fchimpften auf deu Kanzeln argen Die Refor⸗ 
matéen,. verfochten. eifrig. den Ablaß, drohten Zwingli deu, 
Mund zu. fkopfen. Ein Baarfüßer. ſagte: was griechifch (eG 
das (ci lutheriſch; und wer (id) mit Dem Hebräiſchen abgebe, 
1: Necessaria mihi est imitatio, ſchrieb er im diefer Zeit an 

Zwingli, unb bezeichnet (id) Damit felb aufs Deutlichfte: Die 

, nugefühsten Theſen ſinden fi nach gebrudt vor... .. 
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ber werde gar ein Jude. Gin anderer fagte, der fchola- 
tifche Theologe Suas Scotus habe (id um das Chriften- 
tbum größere Verdienfte erworben ald ber Apoſtel Paulus; 
noch andere fd)rieen, wohl mit Bezug auf cine Aeußerung 
Luthers in feiner Vorrede zum Nenen Seftament, „man 
folle denen Fein Gebor geben, weiche behaupten, die Hanpt- 
fide des Gbriftentbuma feien in den Evangelien unb den 
Schriften des Apofteld Paulus enthalten.“ Auch ein Baar⸗ 
füßer rief ein Wehe and über bie Buchdender, welche ohne 
Rückſicht auf ben Pabſt und die Inquiſition alle möglichen 
Bücher druden. Solche Wuth zeigten unter allen Mönchen 
Bafeld bie Söhne des heiligen Franz, weil fie eben die 
$Seperei unter dem eigenen Sade besten, und nicht mue 
ten, wie ihrer los werden. Denn folche Ausbrüche fürder- 
ten gerade bie Sache ber Neformation. Daher Capito aus 
diefer Zeit (Aprif 1520) meldet: „Die Sache gebt immer 
wie beffer vorwärts; die Theologen und Mönche arbeiten für 
ans. (Cic flogen zwar barte Drohungen gegen utber aug. 
Aber feine Orunbfdpe find fchon viel zu tief eingedrungen, 
als tag fie durch irgend eine Gewalt micber audgerottet tete 
den fonnten. 

Doch dürfen wir diefe Fortfchritte der reformatorifchen 
Bewegung micht eben zu bed) anfchlagen. Derfelbe Mann, 
der und davon Nachricht giebt, fagt am Ende des angeführ- 
ten Briefs: „ES giebt Einige, welche mich im Berdacht 
haben, daß ich bei Luthern in Gunſten fiche, obfd)on id) 
mich eifrig Bemühe, zurückhaltend zu fein.“ Er (tanb unten 
dem Einfluffe des Erasmus. Einen heftigen 9(uffap, den er 
1519 befannt machen wollte, bebielt er auf deſſen Vorſtel⸗ 
lungen in feinem Pulte. In der That zeigt ung Capito am 
deutlichiten, wie verdedt bie evangelifche Richtung damald 
noch in Bafel auftrat. Die Belchrungen, die er Luthern 
im Gabr 1518 mitactbeilt, geben und das Maß feines eige⸗ 
nen reformatorifchen Wirkens. „Sch fürchte, du möchteſt 
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weit mehr als andere angegriffen werden; und es it Gefahr 
da, ba man Gewalt brauche. Ich rathe dir aud Erfab- 
rung, befolge den Rath sed Sertorius. Glaube mir, du 
wirſt bruchſtückweiſe vollbringen, was bm mit allen Kräften 
kaum anzutaſten vermocht bättefl. Damit dein edles Beſtre⸗ 
ben nicht vereitelt werde, fo brauche allerlei Verſtellung, auf 
bag du in das Gemüth deiner Leſer die Angel werfen kün- 
neft, bevor fie zu glauben anfangen, daß nach ihnen geangelt 
werde. Go thaten die Apoftel nichts ſchnell und plötzlich. 
Auf mas für Wegen fchreitet Paulus einher in dem Briefe 
an bie Römer? Was tbut er nicht Alles, um (id) ihre Gunſt 
zu erwerben? Er verſtellt (id) und wägt die Nede fo ab, daß 
weder Haß noch Ueberdruß entſtehe. Aeußerungen desfelben 
Geiſtes fommen in Menge in der Apoflelgefchichte vor. Go 
antwortet Banlus, als ob er eine Ausflucht fuchte: ich rede 
nicht vom Gefeb, fonbern von der Auferſtehung ber Todten. 
Denn auf fchiefgehenden Ummegen werden Dinge von gröf 
ferem Belange mit Sicherheit dem Ziele entgegen geführt. 
Wie febr wünfchte ich, bag bu immer ein Grenter sum Cute 
fliehen offen bebielte(l. Diefer Tage babe id) das Buch von 
Silveſter Prierind erhalten. Du folteft die einzelnen Ans- 
brüche be8 Wahnfinns eher Tächerlich machen als im Ernte 
widerlegen. Hüte bid) ja ben Pabſt zu beleidigen, wälze 
alle Schuld auf einen unverfchämten Schmeichler,, der bem 
Pabſte um des Baches willen Unmürdiges andichte.“ Eine 
Bredigtweife, durch folche Grundſätze geleitet, war alferbingd 
vorzüglich geeignet, ben Mebergang zur eigentlichen Refor- 
mation zu vermitteln. Doch mußte fie bald auch die Gegner 
reisen und Tonnte Leicht den Prediger in unheimliche Stel- 
lung zwiſchen beide Partheien verfeßen. Solches fühlte Gapito 
und begab (id) im April 1520 von Bafel hinweg an den Hof 
des Crabifd)of$ von Mainz, der an ber Spitze des nicder- 
dentfchen Ablaßweſens land. Groß mar die Unzufriedenheit 
der Bürgerfchaft über das Domftift, das einen folchen Dann 
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wegziehen Lieg. Selbſt der Schaffner des. Domitifts ſchrieb 
ibm bald nach feiner Abreife: „Ich boffe und begehre, ihr 
werdet in Kurzem wieder zu Bafel euer Weſen baben, bag 
ich euch gerne bebüfflich fein mill. Ihr habt auch einen 
guten Nuf hinter euch gelaſſen, daß ohne Zweifel in langen 
Fahren nichtd dergleichen erhört worden, unb baf «3, ald 
glaublich it, einen guten und neuen Anfang bringen wird.“ !) 

. Gapito8 Abgang von.Bafel war der certe bedeutende Au⸗ 
ſtoß, der die beginnende Bewegung zur. Reformation erhielt. 
Bon minderer Bedeutung erfcheint. der Schritt des altern- 
den, kränklichen Biſchofs, welcher im April 1519 die 3e 
Hierung in die Hände eines Coabjiutord, des Domherrn 
Nikolaus von Dießbach, nicbergelegt batte. Diefer war näm⸗ 
lich von derfelben. ehrenwerthen Gefinnung wie der Bischof 
befeelt;. er .erfannte viele Mißbräuche und wünſchte deren 
Abschaffung.) Immerhin beweist vielleicht ber Abtritt beo 
Biſchofs, das aud) ibm die Luft zu ſchwül wurde, daß er 
an Luther irre zu werden anfleng, oder dem Einfluſſe beg 
Erasmus nachgab, ſo wie denn auch der Fürſt der Baſeli⸗ 
hen Buchdrucker, Johannes Froben, durch. die Drohungen 
feines .. gelehrten Gönners bewogen, fid) fortwährend des 
Druckes von Lutherifchen Schriften enthielt. In folcher 
Lage. der Dinge, umgeben von lauernden Feinden, mußten 
die evangelifchen Prediger den. Abgang des (9 allgemein bee 
ljebten und gefchägten Capito doppelt fchmerglich fühlen, und 
fid) wie verwaist erſcheinen. So ergieng es bauptfächlich 
dem madera Hedio. Doch aufgemuntert durch den entfernten 
Freund fo wie auch durch. Zwingli, ließ er den Much nicht 
ſinken. Indeß er feine mangelhafte Keuntniß des gricchi- 





H Nach einer in der Ant. Gernl. befindlichen Handſchrift: ein 
neuer Beweis feiner Augen Mäßigung. Auch Pellikan fchreibt 


ihm: commendasti christianissima dogmata Mss. in Ant. Gern. 


i£) Siche Wirz belvetifche Kirchengeſchichte. 5ter Theil. €. 284. 
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fchen Neuen Teſtaments mit Hülfe Zwinglis etwas zu vet» 
befiern fuchte, gab er dd) viele Mühe, durch feine Predig- 
ten dad Volk zu unterrichten, und fchöpfte einige Hoffnung, 
daß es mit der gefunden Lehre beffer geben werde. An Freund 
Quconiud fchrieb cr. im Mai 1520: „Was durch Predigten 
auszurichten (cá, wolle er getreulich thun. Chriſtum wolle 
er befennen vor den Menfchen, damit er fid feiner nicht 
fchäme vor feinem Vater.“ Er fieng damals die Erflärung 
des Matthäus an, mo Gapito Heben geblieben. Aber mod) 
in bicfem Jahre begab er fid) nach Mainz zu feinem Freunde, 
um ihm Vifarsdienite zu Lei(ten. 

Erſt im folgenden 1521008 Fahre trat bie reformatorir 
fche Bewegung aus bem bisherigen Geleiſe; unb wie -fie 
entfchiedener,- Feder, mutbiger wurde, ja bismeilen in Muth⸗ 
willen übergieng, fo rief fie denn auch bie Gegenmirtungen 
und Kämpfe beroor, welche fie in große Gefahr brachten, 
und bis zum endlichen Giege derfeiben fortdauerten. In 
jenem Jahr Fam nämlich nach Baſel Meifter Wilherm 
Röblin, von Rotenburg am Nedar, und ward ald Leutprie⸗ 
ſter zu St. Alban angeftellt. „Er legte, fagt Fridolin Auf, 
die heilige Schrift fo wohl aus, daß dergleichen. vorher nie 
war gehört worden. Er warf ben Päbſten, Biſchöfen, Pfaf⸗ 
fen ihre Seften, Ceremonien und andere Kirchengebräuche 
mit der heiligen Schrift um, desgleichen bie Meſſe, die Jah⸗ 
resgeiten, die Seelengeräthe u. ſ. w. Er erbot. (id) auch 
gegen männiglichen um folches willen Rechenfchaft zu geben.“ 
An einer Proceffion trug er ftatt der üblichen Heiligthümer 
eine fchön gebundene Bibel durch die Stadt, fagend: „ Das 
id die rechte heilige Schrift, das andere find nue Todten- 
gebeine." Der Zulauf zu feinen Predigten war fo groß, baf 
er gu der übertriebenen Zabl von siertaufend Zuhörern An- 
lag gegeben bat. Nach einer beſtimmten Angabe aus dieſer 
Zeit durfte biefer unerfchrockene Mann fein Wefen bis in 
den Lauf bed folgenden Jahres forttreiben.. Die Sache müßte 
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dann fo erflärt werden, bag er erft nach und nach hervor. 
trat und bie Zuneigung der Bürgerfchaft su groß war, als 
daß die Beiftlichkeit etwas gegen ibn hätte ausrichten Fün- 
nen, Da ereignete (id) aber zu Oſtern 1522 etwas, ibas 
auf Röblins Schickſal cingemirtt zu haben fcheint. Die ba. 
mals in Bafel anmefenden Sumaniften, worunter Sermann 
Bufch,') mochten nicht ungern in der-allgemeinen Verachtung 
der Faften fid) auszeichnen. Sie erlaubten (id) am Palmen- 
fonntage einen Spanferfelfchmans. Die Sache war um (o 
auffallender, ald bie meiiten der Theilnehmer Prieiter wären. 
Darüber nun erhob fich, mie unter Menſchen zu gefchehen 
pflegt, größerer Lärm als über Röblins Predigten. Die 
römifch-gefinnten Profeſſoren regten (id) aufs Nene, fchricen 
gegen bie Unordnungen, zu welchen die Reformation Anlaß 
gebe; fie erregten, fagt Hermann Bufch, fo große Tragödien, 
wie fie die Ermordung von hundert Prieſtern nicht Hätte 
veranlaffen mögen. Auch Slarean, der um biefelbe Zeit- an 
Zwingli fchreibt, ift febr beforgt über bie möglichen Wir 
fungen diefer Sache, Sn ber That ergieng bald darauf ein 
bifchöfliches Mandat, daß fortan: Keiner Luthern öffentlich 
erwähne, noch das Evangelium anders auslege, als (8 die 
heiligen Väter verfanben hätten: Der Spanferkelſchmaus 
wurde zwar gnädigft verziehen, aber zugleich feitgefetst, taf 
fortan dergleichen Bergehungen beftraft werden follten. Welch 
ein großes 9(uffeben bie Sache machte, geht aud) ans dem 
Umſtande hervor, daß fid) Erasmus, ber (ic bisher fo beim» 
lich und (ille gehalten, 2) in das Mittek Tegte in einem an 


J) Diefen Aufenthalt des Hermann Buſch in: Bafel, der ung 
durch feine Briefe an Zwingli beglaubigt wird, erwähnt Mei- 
fiet nicht, der fein Leben fchildert im 2ten Bande feiner Le- 

| bensbefchreibungen berühmter Männer, Seite 369 u. f. 

2) „So ift Erasmus od) ba, mas Er aber handle, iff Jedermann 

unwiſſent und verborgen, dann er (id) gar (fil und heimlich 
ütnbalt.^ Bericht der zwei Schweizeriünglinge an Luther. 

-- Siehe Sobann Qeffer von Berne St. Gallen 1826. Seite 31. 
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den Bifchof gerichteten Sendichreiben über dad Zleifch- 
effen und andere menfhliche Einrichtungen, um 
terfchrieben Oftern 1522. Wie Hark bie katholiſche Reaktion 
war, mic (cbr das Schifflein auf diefe Seite (id) binüber- 
beugte, erfiebt man gang deutlich daraus, bag Erasmus nach 
feiner vermittelnden Weife mit dem Gewichte feines Anfe- 
bend auf die andere Seite drückt, um das beliebte Glcid- 
gewicht herzuſtellen. So fpricht er über das, was die Faſten 
eigentlich geworden find: nur ein geringfügiger Zaum für 
ba$ arme Volk, für die Reichen ein Anlaß zur Abwechfe- 
[ung iu den Speifen und zur Befriedigung der raffinirteften 
£edetbaftigfeit, noch für Andere ein Ermerbsmittel, ver- 
mittelit der in Rom faugid) gewordenen Dispenfen. Was 
feine Berfon anbetreffe, fo babe er zwar in den Fakten Fleiſch 
gegefien, aber mit Erlaubniß des Pabſtes, auf Anrathen des 
Arztes unb heimlich. Er gebt aber noch viel weiter; unb 
man liest wirklich nicht ohne Erfiaunen, mie er bem Bifchof 
bie Abfiellung von gemifjen Greiertagen, die Geftattung ber 
Arbeit an den Sonntagen und Feiertagen, und felbft die 
Abfchaffung des Colibats empſiehlt; mogegen aber, meint er, 
bie bifchöflichen DOffieialen eifern werden, welche glauben, 
durch die Beifchläferinnen der Geiftlichen von bicfem mehr 
beziehen zu können, ald wenn fie verbeitatbet wären. Offen⸗ 
bar will der feine Dann den Bifchof vor zu firengen Maß⸗ 
regeln warnen und ihn vielleicht an eigene reformatorifche 
Fdeen- erinnern, 

Dieferbe fatboli(d)e Reaktion, der bier Erasmus entge- 
gentritt, mar es denn auch, ber ber kühne Pfarrer von 
Gt. Alban weichen mußte, Er mar Freund jener Faſten⸗ 
verächter, wie aus einem Briefe von Hermann Buſch as 
Swingli bervorgebt, ja vielleicht ſelbſt Theilnehmer am be 
rüchtigten Spanferfelfcehmanfe. Nachdem die Geiftlichen ihn 
wohl fchon lange bei bem Bifchof ald einen Ketzer angeklagt, 
aber wegen der Anhänglichfeit der Gemeinde nicht zum Ziele 
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gelangt waren, verflagte ibn um diefe Zeit der Bifchof mit 
dem Kapitel bei dem 9tatbe und bat um Auslieferung des 
fegerifchen Predigers. Sobald die Gemeinde davon Nach. 
richt erhielt, verſammelten (id) Viele bei den Baarfühern, 
willend der Regierung eine Birtfchrift zu Gunſten Röblins 
einzulegen. Denn fic wollten ihn nicht Tagen, faat Frido⸗ 
In Ruf, aus der Urfache, weil er nichts Anderes predigte 
denn was er mit der heiligen Schrift zu beftätigen mußte. 
Su den verfammelten Bürgern ſchickte der Rath den berieb. 
ten, felbft sut Reformation hinneigenden Bürgermeifter Aderl- 
berg Meier mit. etlichen andern Rathsgliedern, qu verneh⸗ 
men, was ihre Meinung wäre. Sie verfprachen den Bür⸗ 
gern den Brediger zu beſchützen, und batem fie übrigend, im 
Frieden nach Haufe zu geben. Darauf aber wurde der ohne⸗ 
dieß fdmanfenbe Rath von dem Kapitel fo bearbeitet, zum 
Teil auch Durch Gaben und Schenfungen, nach Sridolin 
Ruf, daß Röblin nach vierzehn Tagen vom Rath die Wei- 
fang erhielt, auf der Stelle die Stadt qu verlaffen. Da bad 
die Gemeinde erfuhr, ward fie unrubig, fam aber nicht 
mehr zufammen. Da fammelten fid) die Weiber, die in dem 
Kirchipiele waren, edle und andere, bei fünfzig, etliche, die 
atof mit Kindern giengen, famen auf das Rathhaus unb 
legten für den Preditanten Fürbitte ein; Herr Lug Zeigler 
führte für fie dad Wort. Aber ber Nath verbarrte bei fei- 
nem Befehle. Alle, die Röblin anhiengen, wurden bereits 
als Intherifche feper ausgefchrien, i150 es ward große itu. 
einigteit zwiſchen beiden Partheien. 

In dieſem Vorgange tritt nnd bas Weſen der Bader 
Hteformation anfchaulich entgegen. Gie murzelt in den Ge⸗ 
mátberu ber Bürgerſchaft, der Gemeinde und treibt fie zu- 
ſammen; der Math ſchwankt und möchte cà eigentlich beiden 
Bartheien gut machen, weil die beiden Richtungen in feiner 
Mitte fid) befehden.: In dem berührten Salle ſiegt aber die 
fatbolifd)e Parthei, weil der Prediger bie Sache zu meit 
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getrieben. Denn (o wollte e$ die göttliche Borfehung, daß 
nicht durch ibn und feine Fremde die Reformation votlfübrt 
würde. Unrein mar der Geiſt, der fie belebte, unlanter bet 
Eifer, wovon fie glühten. So mie Röblin bald zu den Wie⸗ 
dertäufern übergieng, fo beugten mehrere feiner Sreunde, 
die am ärgſten gefchrien, nachher verſtummend das Haupt, 
snb traten der reformatorifchen Bewegung feindlich entge- 
aen. Was aber die nähern Verhältniſſe bed 9tatbó sur refor- 
matorifchen Bewegung betrifft, fo ftand an der Spike der 
reformirten Parthei der fchon genannte, feit 1521 zum Biür- 
germeifter gewählte Adelberg Meier, deſſen Karafter 
unbedingte Achtung gebot, unb ber ebénfo achtungswürdige 
Oberſtzunftmeiſter Jakob Meier sum Hirfchen, welche 
der Rathsſchreiber Rafpar Schaller trefflich unter(tüten 
fonnte, Sene beiden gehörten dem eigentlichen Blirgerflande 
an. Was die fatbolifebe Parthei betrifft, fo batte fie 1521 
durch bie Abferung des eifrig Fatholifchen Bürgermeifters 
Gafob Meter sum Hafen, welcher an Franfreich völlig 
verfauft war, einen bedeutenden Verluſt erlitten; fortait 
wurde ihr Haupt Heinrich Meltinger, von der boben 
Stube, der als Hauptmann der Basler (id) in der Schlacht 
bei Marignano ausgezeichnet, deſſen Sohn bei Bicoca gefal- 
fen, tnb der 1516 zum Oberiisunftmeifter, 1521 zum Bür⸗ 
germeiiter erwaͤhlt wurde, ein Mann unerfchrocdener im Felde 
als im Rathe. Es verdient Beachtung, taf die beiden Häup⸗ 
ter der evangelifchen Barthei dem eigentlichen Bürgerftamme 
angehörten, indeß bad Haupt der fatbolifd)en Parthei von 
den alten Barriziergefchlechtern abſtammte. 

Mir Echren zu unferer Erzählung zurück, Die Vertrei⸗ 
bung Nöblins, der Triumph ber katholiſchen Parthei gebe 
ten den evangeliſchen Predigern Vorſicht. Doch gieng die 
Reformation noch in dieſem Jahr einen Schritt weiter, 
weil ſie wirklich beſcheidener und vernünftiger auftrat, und 
zufällig sue Bürgerſchaft in enge Bermandtfchaft geſetzt wurde, 
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Bir fpred)en von Wolfgang Seiffenburger, ber fortan in 
bet Geſchichte der Neformation zu Bafel eine fo chrenvolle 
Stelle einnimmt. Geboren 1491, Sohn eined Rathsherrn 
von Bafel, erhielt er feine Bildung auf der Univerfität fei- 
ner. Vaterſtadt und war einer jemer Ternbegicrigen Züng- 
linge, welche. (id um Glarcan fammelten. Um das Jahr 
1520 erhielt er bie Profeffur der Mathematik und bald dar- 
auf die Pfarrei am Spital. Er fcheint fdon damals zur 
bellen Erfenntniß der Wahrheit gelangt zu fein, gieng abet 
in feiner reformatorifchen Thätigfeit nur febr (angfam vor- 
wärts. Die einzige Neuerung, die er (id) damald erlaubte, 
war diefe, daß er bic Scheidewand, melde der bierarchifche 
Gei(t zwifchen dem Bemußtfein der Gemeinde und dem öf- 
fentlichen Gottesdienfte durch die fremde heilige Sprache 
errichtet, niederriß; Urſache genug, bag er fogleich von ben 
unvorfichtigen Vertheidigern des wankenden Blaubens der 
Keserei befchufdigt wurde. Hören wir darüber den Bericht 
eines Zeitgenoffen (Fridolin Ryffs). Nachdem er von Roblin 
geredet, fährt er alfo fort: „Alſo vermeinten bie Pfaffen, 
fie hätten c8. gewonnen, ba fie den Predifanten binmwegge- 
bracht hatten. Aber Gott wollte fein Wort Taffen aufgeben. 
Sie mochten e8 nicht wehren.“ Darauf zu Wilfenburg über- 
gehend, erzählt er: „Diefer junge, gelehrte Menſch fieng 
auch au, die Wahrheit des göttlichen Wortd zu verfündigen. 
Der überfam den Anhang der Gemeinde viel feiter als bet 
vorige. Er fieng an, die Tateinifche Meffe auf deutfch zu. 
halten, damit man Dorem möchte, worauf fie geſetzt wäre. 
Damit aber waren die Bfaffen nicht wohl zufrieden. Doch 
wollte e8 ihmen nicht gelingen, fo mic vorhin. Denn bic 
weil er ein Bürger mar, unb fein Vater des Raths, ein 
frommer, redlicher Mann, mußten fie ihn bleiben [affen. 
Allein fie liegen. heftig wider ihn predigen durch ihre fal- 
fchen Predifanten und fchalten ihn unb alle, die ibm anbien- 
gen, Seger, Aber die Lchre nabm von Tage zu Tage zu, 
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daß fie (olde nicht mehr unterdrüden konnten.“ Faſt fónnte 
e8 fcheinen, als ob diefer Mann beſtimmt gemefen, au bie 
Spitze der reformatorifchen Bewegung fi) zu fiellen. Doch 
fo febr ihn gemiffe Eigenfchaften dazu empfablen, fo febr 
ihm feine bürgerliche Stellung zum Schutz gereichte, fo 
fehlten ihm gemiffe meientliche Erforderniffe. Wenn auch 
feine theologiſchen Ueberzeugungen in der Wahrheit gegrün- 
bet waren, meni er auch von gemiffen irrthümlichen Extremen, 
mworein fpäter Oekolampad gerieth, (id) entfernt hielt, fo 
mangelte ihm bod) die theologiſche Bildung und Gelchrfam- 
feit, die erforderlich fchien, um in der berühmten Univerfi- 
táté(tabt dem Satboliciómus die Spige zu bieten, und den 
Krieg auf fein eigenes Gebiet hinüber zu fpielen. Go gün- 
fig überdieß die Meinung ift, bie mir von feinen Bredigten 
baben können, fo erreichten fie fchwerlich den Grad von 
mufterbafter Popularität, verbunden mit der gediegenften 
Schrifterflärung, wodurch Oekolampads Predigten (id) aus. 
zeichneten. Diefer Fam zu Ende des Jahres nach Baſel, 
einige Monate, nachdem Profeffor Thomas Wittenbach nad) 
Biel abgegangen war, in welcher Stadt er an der Refor- 
mation enticheidenden Antheil nahm. 


X. Bd. Herzog Defolampad. 7 


Zweites! Buch. 


© ckolampads feben 


von der 


Geburt big zu feiner Rückkehr nad) Bafel 
im November 1599, 


Fides magnitudine sinapis granum non excedens mira facit 
ab loquitur, et in cunabulis adhuc virilis est et magnanima. 


Oekolampads Predigt über bie Worte des Apoſtels Thomas: mein 
Herr und mein Gott, gehalten im Kloſter Altenmünſter. 


Dweites Bud. 


Um die Neformatoren gehörig zu Fennen umb. qu würdigen, 
genügt es nicht, ihre reformatorifchen Reiftungen ind Auge 
zu faſſen; ber oft febr ſchwierige, Tangfame Entwickelungs⸗ 
gang, den fie nahmen, muß wefentlich auch in Betracht 
fommen, Solche Betrachtung giebt erft den richtigen Maaß⸗ 
ftab zur Beurtheilung der geiftigen Größe diefer Männer; 
fie verfchafft die tiefere Einficht fomohl in das Wefen ber 
firchlichen Nenderungen, deren Urheber fie waren, als auch 
in ihr Verhältniß zu der alten Kirche, von der fie nur noth- 
gedrungen fid trennten. Es giebt überdieß nicht Teicht eine 
für Geift und Gemitb -erbebenbere Betrachtung, als das 
Leben bedeutender Männer in feine erften unfcheinbaren An- 
fünge qu verfolgen, zu feben, mie fie nur nach und nach 
unb unter inneren und äußern Kämpfen fid) zu dem entwidel- 
ten, was fie werden follten für ihre Zeit und bic Fünftigen 
Gefchlechter, oder vielmehr wie des göttlichen Geiſtes at» 
beimnißvolled Walten, ihr Außered unb inneres Leben har- 
monifch timmend, fie groß gezogen und zu feinen Werkzeugen 
bereitee in einem beftimmten, ihnen angemeffenen. Wirkungs- 
freife, Die entfprechende qeriobe von Defolampads Leben 
umfaßt den bei weitem größten Theil desfelben, vierzig Jahre. 
€» lange bewegte (i) diefe fromme, fabile, zur myſtiſchen 
Kontemplation binneigenbe Natur in den Banden des alten 
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Kirchenweiens. Es waren trübe Fahre; doch wie febr ftrablt 
von allen Seiten das Licht des evangelifchen Glaubens hin- 
ein! Die verfchiedenen Bildungselemente, welche die Zeit 
ibm darbot, nahm er mit reger Empfänglichkeit und offenem 
Wahrheitsfinne in (id) auf, fie zu verarbeiten, zu geftalten, 
unter einander auszuſöhnen. Und (iebe! vermöge einer von 
innen ausgehenden Umbildung (eben wir ein Stück nach dem 
andern vom alten Kirchenglauben abfallen, bis der neue 
Menich des Glaubens, sum Mannesalter berangewachfen, ba 
fteht, berufen an der Reinigung der Kirche feinen befchei- 
denen Antheil zu nehmen. Doc war jene Periode, von 
Dekolampads Leben gewiß nicht obne Frucht und Gegen 
für die damalige Kirche, und bat (omit ferbfttändigen Werth 
und Bedeutung. Wir betrachten fie aber zugleich — und 
beide Betrachtungsmweifen geben in einander über — ald die 
Zeit der allmähligen Herausbildung des reformatorifchen 
Karafterd des Mannes, als die Einleitung und Vorberei- 
tung qu dem, mas er in ben übrigen neun Fahren feines 
Lebens für die Kirche gemwirft und geleiftet. f) 


Erstes fAapitel. 


Defolampads Leben bis 4n feinem Eintritt in das Klofter 
Altenmänfter, 1482— 1520. 


8.1. 
Dekolampyads Abkunft, Sugenb unb Bildungsiabre 
und erſte Wirffamfeit in Weinsberg, 1482—1515. 


C$ i(t eine gewiß nicht genug beachtere Erfcheinung, 
bag die Urheber der Reformation nicht aus den Thälern 


1) Die allgemeine Duelle für diefen Iheil von Defolampads Leben 
. (fl Joa. Oecolamp. vita per Wolfgangum Capitonem, alfobald 
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der Waldenfer, noch aus der Mitte der mährifchen Brüder 
oder anderer von der Kirche abgetrennten Gemeinfchaften 
bervorgiengen, noch durch deren Einfluß zur Reformation 
getrichen wurden. Es verbürgt diefe Erfcheinung die meite 
Verbreitung bes Bedürfniffes nach Firchlichen 9(enberungen. 
Seiner Geburt nach gehört Oekolampad tbeiló dem Lande 
an, welches bis auf die neuefte Zeit fo viele in der Kirche 
ausgezeichnete Männer bervorgebracht bat, aber auch zum 
Theil der Stadt, deren Neformator zu werden er berufen 
war, Der Bater, Namens Hausfchein, Bürger der Flei- 
nen Stadt Weinsberg im Herzogthum Würtemberg, wahr- 
ſcheinlich ein Kaufmann, war vermählt mit einer Tochter 
eines Bürgers von Bafel, Namens Pfiſter.) Er zeigte 
wenige beffere Eigenfchaften des Geiftes und Gemüthes, und 
founte fid) nur mit Mühe über den engen Gefichtöfreis feines 
Berufs erheben. Die. Mutter hingegen war eine Frau von 
Geiſt und batte Sinn für Bildung; befonders aber cine tich- 
gegründete Frömmigfeit, melche (id in Nächſtenliebe und 
aufopfernder Wohlthätigkeit wirkſam erwies. Um folcher 
Eigenſchaften willen ward ihr die aufrichtige Hochachtung 
der Bekannten zu Theil.) Die beiden Eheleute waren im 
Irdiſchen geſegnet; fie galten in ihrem Städtchen ald reich, 
und erfreuten (id) mehrerer Kinder. Doch bald wurde das 
Hans von ſchwerer Srübfal heimgefucht. Bon allen Kindern 
blieb nur Ein Sohn, Namens Johannes, am Leben. Er 


nach Defolampads Tode gefchrieben. Beſtätigend und fehr 
kurz behandelt benfelben Gegenſtand eine bandfchriftliche vita 
Joa. Oecolamp. dicti Hausſchein, welche einen Theil bilder 
einer historia universitatis Heidelb., befindlicy auf bortiget 
Bibliothek. 

) $ds V. 298. filter ii der Name eines alten Basler Gefchlechts: 
fiche Tonjole Basilea sepulta detecta. pag. 26. 

7) Matre autem honestioris religioseque vite nomine celehriore, 
qua sane preter summam in juvandis pauperibus curam in- 
genii quoque laudem ínter notos tulit. Capito. 
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war im Jahr 1482 geboren. Auf ihn trugen die Eitern 
ihre gänge Liebe über. Frühe wurde ihm bie Liebe zur Re⸗ 
ligion eingeflößt; frühe ward er zum Lernen angehalten. Der 
Vater gedachte einen Kaufmann aus ihm. zu machen, Die 
Mutter aber, ihre Abflammung aus Baſel chrend, erlangte 
durch ihre Bitten, bag ber Bater mehr Zeit und Koften auf 
den. Schufunterricht verwendete, als zur Vorbereitung auf 
den Kaufmannsfland nöthig war. Der Snabe entwickelte 
frühe bebvutenbe Gaben, bag fid) alle barob mwunderten;') 
und baf aud) der Vater, überdieß den infländigen Bitten 
der Mutter nachgebend, noch mehr als bisher auf die Aus. 
bildung des viel verfprechenden Sohnes verwendete. Er ente 
fernte ibn aus den ungureichenden Schulen der Vaterſtadt, 
and (idte ihn nach Heilbronn. Es mar damald die Zeit, 
da durch Herzog Eberhards großherzige Anftrengungen 
die Schulen an vielen Orten Würtembergs gebeiblid)er auf- 
brühten. Bon Heilbronn gieng Defolampad nach Hetdel- 
berg, mo er binnen furger Zeit fo bedeutende Fortſchritte 
machte, daß er fchon im 12ten Fahre ziemlich gute Verſe 
fchrieb, unb zwei Jahre hernach das Baccalaureat erhielt. 
Nicht minder zeichnete er (id) aus durch rommigfeit und 
Reinheit der Sitten. Saber die Altersgenoffen fchon ba. 
mals feinen Namen in das Gricchifche überfegten, welchen 
Namen er feitdem beibebielt.) Nachdem er die Magiſter⸗ 
würde erlangt, follte er, dem Willen ded Vaters folgend, 
fih dem Rechte widmen. Doch ein glückliches Zufammen- 
treffen widriger Umftände rief ihn von Bologna zurück, wo— 
bin er fid) begeben, um einen ausgezeichneten Brofeffor des 
9tecbt$ zu hören. Da das itafiänifche Klima ihm nicht zu- 


1) Ut omnibus esset miraculo. id. 

2) Die Angabe darüber findet (id) im Titel von Defolampads zwei- 
ter Schrift an Pirfheimer; er nennt fich da Joa. Husschin, cui 
ab zqualibus a prima adolescentia Oecolampadio nomen ob- 
venit. 
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fagte, ba überbie ber Kaufmann zu Bologna, dem ber 
Vater das zum Unterhalte des Sohnes nöthige Geld verab- 
reicht, dasfelbe zum Theil veruntreute, fo verließ er nad) 
ſechs Monaten bie berühmte Univerfitätsitadt, betrat wieder 
bie deutfche Erde und befuchte num bie Univerfität Heidelberg. 

Er fiubierte bier diejenige Wiffenfchaft, zu der er it 
nern Beruf fühlte, bie Theologie, womit er dag Studium 
der ffaífifcben Litteratur verband. In der Theologie küm— 
merte er (id) nicht um die müßigen Fragen unb leeren Co 
phismen, wodurch die Lehrer derſelben die Hohlheit ihres 
Geiſtes zu bedecken fuchten, und zugleich auffallend Fund 
gaben. 

Mit den Scholaftifern gab er fid) wenig ab; er ftudierte 
sat die Schriften be Thomas von 9(quin, morin er manche 
beffere Anregung finden fonnte; aber den Duns Scotus fief 
er gang bei Seite, Er fühlte (id) weniger berufen zum fireng 
ſyſtematiſchen, abfiraften Denten und dialektifchem Aneinan- 
derfnüpfen der Gebanfen, Doch wandte er vielen Steig auf 
das Studium der Schriften Nichards von St. Victor und 
des Kanzlers Gerſon. Diefer fchien ihm’vorzüglich geeignet, 
den frommen Sinn zu beleben‘) Er hielt (id) alfo befon- 
ber8 an diejenigen Theologen, bei welchen die fchofaitifche 
Verftandesrichtung durch eine edle, gemäßigte Myſtik gemil- 
dert wurde unb eine chriftliche Weihe erhielt. Aus eigenen 
Aeußerungen Oekolampads geht hervor, daß er noch in an- 
deren muftifchen Schriften und befonberd auch in den Schrif- 
ten der Kirchenväter Unterricht und Nahrung der Grommige 
(cit gefucht. Denn das blieb das Hauptziel feiner Studien; 
daher D(ieb er ben theatralifchen Disputationen ferne, ben 


ı) Sein Wahlfpruch, welchem der: des Bifchofs von Httenheim 
nachgebildet zu fein feheint, lautete: «Spes mea crux Christi; 
gratia, non opera.» Giche Gerſons tractatus de elucidatione 
scholastica mystice theologie.  Consideratio XII. 
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geiſtigen Nitterfämpfen der Zeit, welche feit mehreren Gabr» 
hunderten in die Gemütber der Fünglinge Stolz, Neid und - 
Streitfucht gepflanzt hatten, Man fab ihn immer mehr be- 
fliffen, (id eine gründliche, wiſſenſchaftliche Bildung anzu- 
eignen, als den Ruf eines gelehrten Mannes (id) zu erwer⸗ 
ben, wie Capito fagt, gegen bie Gewohnheit des ingend- 
lichen Alters unb entgegen ber Anleitung, welche ferbft die 
Lehrer den Fünglingen gaben. Er fühlte wohl den Werth 
und bic Nothwendigkeit des Austaufches der Gebanfen; aber 
dieſes wiſſenſchaftliche Bedürfniß befriebigte er im engeren, 
ſtillen Kreife einiger vertrauten Freunde.) Co wenig er zu 
glänzen fuchte, fo febr ward ihm aber ftille Anerkennung zu 
Theil; der Ruf feiner Frömmigkeit und Tugend bewog den 
Kurfürften von der Pfalz, Philipp, ihm die Erziehung fei- 
ner Söhne anzuvertrauen. Diefe Stelle, welche ibm die 
glängendften Ausfichten für die Zufunft eröffnete, gab er 
bald wieder auf, um die heiligen Studien fortzufesen. Bald 
jedoch fühlte er (id) zum Dienfte der Kirche bingezogen. Er 
batte damals fchon bie Weihen erhalten unb (i, wie es 
(eint, in feiner Vaterſtadt als ausgezeichneter Prediger be- 
kannt gemacht, Er vermochte nun die wohlhabenden Eltern, 
eine eigene Sorebiger(telle für ihn in Weinsberg zu fliften. 
Solche Meußerungen des frommen, Firchlichen Sinnes gab 
es in der Nähe des Neformationszeitalters mehrere. Wir 
erinnern an den Kaufmann zu Prag, der Joh. Huf an der 
Bethlehemskapelle ald Prediger anftelfte, So mic fich früher 
der fromme Sinn in Stiftung von Meffen, in Gaben an 
Klöſter betbátigt, fo damals in Beiträgen zur Verfündigung 
des Evangeliums; e8 fam fogar der Fall vor, daß zur Be- 


I) Siebel bemerkt Capito: adeo pro captu statis consilia omnia 
contulit, ut veritatis literat& conscius atque domesticus fleret. 
Wir wiffen nicht, ob in diefen Worten Oekolampads biblifche 
Studien angedeutet find. 
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dingung gemacht wurde, nur nad) bem Worte Gottes gu 
predigen. Die Eltern Oekolampads, die gerne um diefen 
Preis den fránffidóen Sohn, die einige Hoffnung ihres Le 
ben$ , bei (id) behalten mochten, und den Antrieben aufrich- 
tiger Frömmigkeit folgten, opferten für die Anitellung ihres 
Sohnes den größeren Theil ihrer Einkünfte. Wahrfcheinlich 
batte die Mutter weſentlichen Antbeil an diefer neuen, nicht 
umbedeutenden Wendung in Oekolampads geben, Der Durſt 
nach Wiflenfchaft, das gefühlte Bedürfnig, zur beffern Füh⸗ 
rung des geiftlichen Amtes die wiflenfchaftliche Bildung zu 
vervollkommnen, liefen ihn damals zwar nicht lange in fei- 
ner Bateritadt bleiben. Schon nach fechs Monaten gieng er 
nad Tübingen, wo er mit Melanchthon in freund- 
fchaftliche Verbindung trat,') von ba nach Stuttgart. 
Reuchlin, um beffen willen er fid) in diefe Stadt begeben, 
empfieng ibn mit jener Freundlichkeit, bie er jedem Wilfen- 
(daft Fiebenden Fünglinge angebeiben ließ, und gab ibm in 
wenigen Tagen einen Vorſchmack der griechifchen Sprache. 
Darauf besog er die Univerfität Heidelberg, Ternend und zu⸗ 
gleich lehrend jene Sprache: in derſelben Stadt traf er 
auch einen bebräifchen Lehrer an; Matthäus Adriani,?) 
ein Spanier von Geburt, Doktor der Medizin, früher ein 
Köraelite, feit einigen Fahren getauft, mar bei allen Wun- 
derlichkeiten feines Karafters, bie ihn felbft mit feinen Wohl⸗ 
thätern verfeindeten, ein ausgezeichneter Lehrers. er batte 
nicht nur eine außerordentlich gründliche Kenntnif be8 He- 
bräifchen, er mußte auch in den Beift ber Schriftfteller ein. 


1) Oefolampab inffribirte (id) zu Tübingen 1512, und las mit Me⸗ 
lanchthon den Hefiod; fiehe die Ichrreiche Abhandlung von Pfr. 
Heyd: Melanchthon und Tübingen 1512—18, in der Tübinger 
Zeitfchrift für Theologie 1839. Iftes Heft. 

2) Eiche über ihn Niederers Nachrichten Srec Band, ote Gtüd. 
Seite 75, unb Yohann Brenz von Hartmann und Säger. Ifter 
Band, Seite 24. 
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jubringen und feine Soglinge für das bebräifche Sprachfiu- 
bium durch beredte Darlegung feiner Wichtigkeit für bie 
Theologie zu begeiftern. Er gab aud) Capito und Brenz 
Unterricht in jener Sprache. Mit diefen beiden Männern 
trat damals fchon Oekolampad in freundfchaftliche Ver⸗ 
bindung. Gapito, Prediger in Bruchfal, fam in Berufs- 
geichäften öfter nach Heidelberg, unb fchloß mit dem jün- 
gern, geiftesverwandten Manne ein Freundſchaftsbündniß, 
welches fid) noch an feinen Kindern mirffam erwied. So 
bereichert mit Kenntniffen und (dou damals in Verbindung 
gebracht mit vielen von den gebildeten, geiftreichen Män- 
nern, welche bald darauf als Bund ber Neuchliniften bet 
römifchen Verfinfterung fid) entgegenftellten, febrte er im 
feine Baterfladt und zu feinen geiftlichen Sefchäften zurück.) 

So trägt Oekolampads Leben bad. Gepräge jenes mert- 
würdigen Zeitalter des Wiederanflebend der Wiffenfchaften 
in Denutfchland überhaupt und in Würtemberg insbefondere. 
Der ibn beberrfchende Wiffenstriehb, von Anfang an feiner 
Firchlichen Richtung dienend, wurde nunmehr durch die prak⸗ 
tifche Wirkſamkeit vollig im Gleichgewichte erhalten und dem 
Dienſte der Kirche ganz untergeordnet. Diefer charakteri- 
fife Zug unterfcheidet die NReformatoren von den Huma- 
niften mehr noch als die fonflige Verfchiedenartigfeit der 
Studien. Er predigte qu aller Bewunderung Chri- 
ftum, bod) die reine Lehre mit altem Aberglauben 
mifchend, fagt Gapito. Er galt fchon damals für einen 
fehr firengen Prediger und zog fid) dadurch Vorwürfe au. 
Sn feinen Mußeftunden befchäftigte er (i) mit dichterifchen 
Verſuchen in Lateinifcher Sprache, die ihm übrigens zu fei- 
ner Ausbildung wenig förderlich waren. Er nahm Theil an 


f) Visum est autem, fagt Capito, ad partes muneris obeundas 
domum rediret, ne quid conflictu vanorum ingeniorum, quse 
gymnasia publica plurima nutriverunt , contagii contraheret. Go 


folgte er denn Gapitos Rath, indem er nad) Haufe surüdfehrte. 
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einem Vereine gelebrter Männer, mworunter Zaſius vorslig- 
lich zu nennen iſt; fie verfammelten (id) zu gewiſſen Zeiten, 
tbeilten (id) ihre Arbeiten mit, bie, vom DBereine gebilligt, 
manchmal zum Drucke befördert wurden; diefer Verein dii 
wahrfcheinlich eine Unterabtheilung einer der damals beſte⸗ 
benben größern Schebrtengefellfchaften. Ebenderſelbe gab die 
Beranlaflung, bag Oekolampad zum erftenmale als Firchlicher 
Schrifteller auftrat in einer Schrift, die infofern als ein 
ſchönes Senfmal feiner vereinten wiffenfchaftlichen und Firch. 
lichen Richtung daftebt. Oekolampad batte einige am Char- 
freitage gehaltene Vorträge bem genannten Vereine gelehr- 
ter Männer vorgelefen. Alle Tobten die Erfindung und ntm 
terten ihn auf, tiefe Vorträge dem Drucke zu übergeben; 
befonders bat ibit Zaſius, mit dem Oekolampad feit Furzer 
Seit in freundichaftliche Verbindung getreten, bei der Sei. 
Vigfeit der neuen Sreundfchaft fo lange, bis er nachgab. Er 
mußte aber den Styl ändern, ber nur für das ungebildete 
Volk in Weinsberg fid) eignete. Er ſchickte die umgearbei- 
teten, ind Lateinifche überfepten und mahrfcheinlich beden- 
tend erweiterten Vorträge an Zaflus, ber fie am 9. Oftober 
1512 bem Wimpheling in Freiburg überfendete, bag er durch 
feine Empfehlung deren Druck bewirken follte. In dem be 
gleitenden Schreiben nannte er (nach ſchwäbiſcher Ausfprache) 
den Feolampavdius einen Dann von manntafaltiger Gelehr⸗ 
famfeit unb in der rechten Lehre feitgegründet. Das Buch 
erfchien im Druck, bebicirt bem Dr. Lamparter, Kanzler des 
Herzogs von Würtemberg, den Sefolampab feinen Mäcenas 
nennt, Er überfchrieh die Schrift: Neden Joh. Feolam- 
pao? über das Leiden und die letzte Predigt b.b. bie 
fieben Worte unfers Herrn Jeſu Chriftiam Kreuge, 
unter bem Bilde eines wegziehenden Predigers, 
welche Worte den Titel führen: dieInx7 700 GQyoyopn- 
zov, b. b. Teſtament des Fürſten der Prediger. 
Diefe zur Korakterifiif der Dentart und Geſinnung 
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Oekolampads febr wichtige Schrift bedarf durchaus einer 
genaueren Befchreibung. Ein frifcher Hauch des Geiftes ift 
über diefe ganze Schrift ausgegoffen; fie trägt aber noch 
deutliche Spuren des Satboliciómus und bed Gefchmadd der 
Zeit, der fie angehört. „Bei allen Bölfern,“ beginnt der 
Redner, „gilt der fepte Wille der Eltern, ber Freunde als 
heilig. Der Geift, dann frei von den Banden der Erde, 
fiebt das Himmlifche in hellerem Lichte. Heute nun flirbt 
Jeſus und offenbart feinen Testen Willen; das Kreuz ift fo. 
wie fein Lager fo auch feine Kanzel. Ehe denn er bie Welt 
verläßt, drangt er in einige wenige, inbaltöfchwere, Eörnige 
Worte den Inhalt aller feiner Reden zuſammen. Er fchreit 
fo laut wie ein brüllender ome, auf bag feine Stimme den 
Himmel burd)bringe, bie Felfen zerfchmeiße und der Hölle 
eherne Pforten fprenge. Laſſet und nicht mit Petrus ibm 
entfliehen, fondern mit Maria, der Diutter bed den Donner 
Schaffenden, unter feinem Kreuze (leben, Denn zu mem 
(olitet wir font gehen? Chriftum, ben Gekreuzigten, 
fennen, (ei uns, mie dem heiligen Bernhard, die 
bodie Philoſophie; in ibm ift vollfommene Ge. 
rechtigfeit, der Wiſſenſchaft Fülle, bie wahre 
Weisheit, unfer Reichthum, Heil, VBervdienft, Le 
ben unb 9(uferftebung. Unter dem. Bilde Chrifti al$ 
eined Bredigers, wollen mir nun die ganze Reihe der Leiden 
desfelben durchgehen.“ So drängt Oekolampad in die An- 
fchauung des gefrenzigten Chriftus fein ganzes Werf und 
alle feine Worte zuſammen; in diefe Anfchauung löst fid) 
ibm das ganze Gbriftentbum auf, und er ift bemüht, fie mit 
affer Macht den Zuhörern einzuprägen. Denn ehe die Ein- 
ficht in die mannigfach irrthümliche Auffaffung des Chriften- 
tbums gewonnen werden fonnte, mußte der Standpunkt er- 
reicht werden, von dem ans allein die Irrthümer entdedt 
werden, und die wahre Anfchanung möglich if. Sefolampab 
nimmt (id) vor, drei Punkte zu behandeln: was der Predigt 
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voran gebt, bie Predigt ferbft unb die Wirkung derfelben. 
Sieben Dinge find es, die der Predigt des Firchlichen Red- 
ners voran geben, bauptfächlich das Glockengeläute, die 
Anlegung des priefterlichen Schmudes, das Beſteigen ber 
Kanzel. Die Soden, die den Prediger rufen, find die 
Stimmen, welche Chriftum zur Rettung des Menſchenge⸗ 
fchlechtes unb zur Verkündigung der Predigt vom Kreuze 
ermuntert haben. Die erite Glode ift Gottes Rathſchluß, 
dag Ehrifius [ciben ſollte; fie hängt in überweltlichem, über- 
himmliſchem Glodentburme, ber fchon vor dem Anfange aller 
Zeiten beitanden. Die zweite Glocke i(t der Gefang der Cn. 
gel, welche bie Geburt verfündigten. Abels Tod, Abrahams 
Beichneidung, Melchifedefs Opfer, Iſaaks Opferung, die 
Derfaufung Joſephs, das Gebet Mofis mit auseinanderge- 
breiteten Händen, find eben fo vicc Sloden, bie Sefum 
berabriefen. Nach dem Lärme der Krieger, bic Jeſum ge 
fangen nahmen, nach dem Befchreie der Juden über ibn 
erfolgte das Lepte Geläute, des Pilatus ungerechter Urtheils⸗ 
(prucb, worauf der Herr gegeißelt und zum Tode abgeführt 
wurde. Das Zweite, mas der Predigt vorangeht, ift das 
Anziehen der priefterlichen Kleidung, welche der Prediger 
während des Läutens anlegt. In biefer Kleidung, fei es 
bie des Meffe Iefenden Prieſters ober bie des Biſchofs, ift 
Chriſti Leiden abgebildet, Die alba zogen die Krieger ibm 
beim Herodes an; flatt ded Gürtels ummanden fie ihn mit 
einem Stride; als Inful fegten. fie ihm bie Dornenfrone 
auf; die Stola ift das Band, das ihm um den Hald gewor⸗ 
fen wurde; der Hirtenftab it dad 9tobr in feinen Händen, 
die planeta (das eigentliche 9eggemanb) ift der Purpur- 
mantel, der ihm nach der Geißelung umgehängt worden. 
Die bifchöflichen Handfchuhe und Schuhe erhielt er, da er 
an Händen und Füßen angenagelt wurde u. f. w.) Dieh 


1) Wie fehr Dekolampad von diefer Vergleihung erfüllt iff, et» 
heilt aud) bataus, daß er fie über Gebübr ausdehnt. Gr follte 
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Alles möchte Manchem finbifd) (deinen unb i Doch von 
einiger Bedeutung. AU jener. fatbolifd)e Schmuck id dem - 
Heiden- und Fudenthume entlebnt und ſteht in grellem Wi- 
derfpruche mit der Einfachheit der Darftellungsmweife Chriſti. 
C$ fcheint, daß Oekolampad von dieſem Gegenfaße zwifchen 
der Äußeren Erfcheinung des Kirchendieners und berjenigen 
Chrifti ergriffen if. Seine von Chrifto ergeiffene, vom Bilde 
Ehrifti erfüllte Seele fühlt fid belafter unter dieſem bun- 
ten, glänzenden Prieſterſchmucke; fo trägt er auf denfelben 
das Bild, das er in der Seele trägt, über, und fucht nun 
alles Einzelne im Lichte Diefes Bildes zu betrachten.) Es 
verbindet (i) damit das Beſtreben, bie fumme, (tatre Sym⸗ 
bolif des katholiſchen Eultus den Gedanken dis Volkes näher 
u bringen, und die bumpfe Andacht, die (id daran knüpfte, 
geiftig. zu beleben. Es ift der Fatbolifd)et Anfchauungsmeife 
nicht Fremden, fondern Gewöhnliches, ben. pricfterfidoen 
Schmud, wie alle Einzelnheiten des Cultus, ald Träger 
höherer Fdeen und göttlicher Geheimniſſe aufzufoffen. Aber 
darin zeigt (id), fowiel wir willen, Oekolampad tiber die ge- 
wöhnliche Fatholifche Anſchauung binaudgefchritten, daß er 
alle Strahlen der allegorifchen Deutung in dem Brennpunfte 
des Bildes des Gefreugigten vereinigt 52) fo mußte ibm ber 


fid) auf den Schmud des predigenden Kirchendieners beziehen, 
unb fíebe, er fpricht aud) vom Meſſe lefenden Briefter unb vom 
Bifchofe in pontificalibus. Der Strid‘, der Secfu um ben Hals 
geworfen wurde, eriftirt gar nicht, er figurirt nur deßhalb, um 
der Stola Bedeutung zu geben. 
1) Sp mie bei bem Wehen der Frühlingslüfte der in feiner Hülle 
*  verfchloffene Schmetterling die Flügel zu regen beginnt. und 
die morfche Hülle, der er entwachfen iſt, zu durchbrechen fid) 
bemüht, fo febem wir aud) bier den chrifflichen Geift in der 
Weberwindung feines raupenähnlichen Zuſtandes, über ben er 
fich innerlich hinausgefchwungen, begriffen. 
Allerdings find bie einzelnen Theile jener allegorifchen Deutung 
Defolampad nicht eigen; er beruft (d) ſelbſt auf Vorgänger, 
unb batte Nachfolger, wie 3. B. Kardinal Bellarmin. Aber 
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prieſterliche Schmuck um fo eher in feiner Unangeweſſenheit 
zu dem harzuftellenden Gegenſtande erſcheinen. Darin aud 
zeigt ſich Oekolampad ſchon über den Geiſt ſeiner Kirche 
erhaben, daß. er, was Andere in gelehrten Werken vor dem 
Volke verbergen niederlegten, zum &emeingute desſelben 
st machen ſuchte. — Nachdem er nun nod) gegen die große 
Pracht bed. Oruates geeifere und. das Heranfteigen auf. Gel. 
gatba und bic Kreuzigung beichrichen,:; werden bie Worte 
Chriſti am Kreuze erflärt und Chriſtus als Vorbild bed geiſt⸗ 
lichen Redners hingeſtellt. Oekolampad, ber bier eigentlich 
als Reformator der Vredigtweiſe auftvitt, ſtellt Chriſti beba 
res Bild und Worte mahnend entgegen den leichtſinnigen, 
unheiligen, des Volkes Gunſt ſuchenden Predigern des S 
ges; «t iſt von bem Gedanken erfüllt, daß die fürchterlich 
entweihte Kanzel aufs Neue geheiligt und eingeweiht werden 
müſſe zu ihrem heiligen Zwecke; und auch dieſen Gedanken 
nimmt er in feine Anfchauung des Gekreuzigten auf. „Aa 
das Kreuz genagelt, beginnt Chriſtus ‚feine gewaltige Pre 
digt. Wie unähnlich Gbrifto find bod) unfere Prediger; fie 
forgen fchläfrig für das Heil ihrer Suborer,  verfchweigen 
die Wahrheit, And ſtumme Hunde, fchmeicheln, sanften, 
beißen bie Unſchuldigen, bewundern Gd) ſelbſt, ſuchen das 
Ihre, nicht das Chriſti if. — So Vieles brángt Chriſtus 
in bie fieben orte zuſammen; ee Tert. uns darin, : mas 
wir hoffen, was wir fürchten, was wir thun, was wir flit 
be ſollen. Er tilgt. bie Laſter, pflanzt bie. Zugenden, Löfcht 
den Irrthum ans, verbreitet bag Licht bed. Glaubens, farbt 
bie. Liche an, ertheilt bie Gaben der. Quobe,^ Daher. bri 
Pſalmiſt vuft; Die Stimme Gottes it aemaltig) die Stimme 
Gottes iſt majeſtätiſch; fie zerbricht Die Ceders des Libauom 
Heber bit Geben Worte machen mie viele; denn mp Went 





immerhin. wurden und blieben andere Auslegungen gemit 
licher, wonach z. 1B. ble casula die Liebe bezeichnet, die den 
- ganzen Menſchen umftleßen foll d. d. m. 7 


X. Bb. Herzog Defofampab. 8 
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ver Gebanfeu da ſind vide Worte; Das Gebet. Cbrifti: 
fBater vergich: ihnen, iſt das Gebet: bed. Erloſers für: die 
durch feitt Leiden zu et(bfeube Menſchheit. Chriſtus arteti 
kann für die Sünden ber Menfchen genugthun— 
DIE Rede Chrifti an den Schächer zeigt uns, daR für Alle 
Raum zur Hoffnung ſei. Die Worte Chrifti- am die Mutter 
und an. Johannes fielen und die hohe Würde der Maria 
und ihr. Verhältniß zur Kirche vor Augen. Go tritt die 
Kirche in Geſtalt der Mutter des Heren flörend zwiſchen 
Dekolampad und ben Erlöfer. Er: glaubt durch die Anru⸗ 
fung der Maria Chriito näher zu fommen, und fieht nicht, 
daß er eigentlich -über diefe Anrufung ‚binausgefchritten ift. 
„In den Worten: mein Gott, mein Gott u. f. w. Flagt ber 
Herr tem Vater fein Elend. In Erduldung der Leiden fol- 
[eit wir in Cbrifti Fußflapfen treten. Dann werden mir 
feig fein, menn wir am Leiden Ehriftfi Theil nehmend von 
Anderen verbannt und um des Namens Chriſti willen von 
Auen gehaßt werden. Wenn die bittere Erfenntniß, bag 
wir nur wegen unferer Sünden leiden, für unferen Gan- 
men füß zu werden begonnen unb unfer Herz zum Himmli- 
(gen: erhoben hat, dann mirb bie Liche ber Weisheit Na- 
men (id) zueignen, des ‚Friedens höchſte Glückſeligkeit wird 
ſie begleiten, die nichts Widerfirebendes in ung dulden wird. 
Alles wird in uns in Harmonie (cit; wir werden Gott über 
Alles lieben und nach ihm Alles, und beten: dein Wille ge» 
ſchehe, als ob uns fein anderer Wille geflattet wäre. Zum 
Beiſtande wird uns gereichen bas Föftliche Labfal, dad My⸗ 
ſterium des hochheiligen Leibes und Blutes Chriſti, das mit 
feiner wunderbaren Süßigfeit bie Gemüther burd)bringt, fie 
durch bie Bande der brüderlichen Liebe verbindet, mit Gbri(to 
vereint, unb auf gemiffe Weife in ihn felbft verwandelt.“ 
Dieß die Sprache des von der erften Liebe ergriffenen, in 
die Myſtik cingemeibten jungen Mannes; aber (don wird bic 
wefentlich katholiſche bec vom Opfer wenigſtens nicht be- 
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rüber, unb an deren Stelle tritt merfwärdigerweife die 
Idee der durch das Abendmahl pverfinnbilbeten. chriftlichen 
Gemein(djaft. „In ben Worten: mich bürfter, befchreibt 
Jeſus fein Elend, das darin befteht, daß bie Denfchen ferne 
von Gott verfchmachten; er bürftet nach der Erlöfung ber 
Menſchen, und fein Durſt verbreitet (id über feine Jünger; 
fie lindern Gef Durſt, menn fie den Brüdern Handreichung 
[eiften, Durch ba$ entfcheidende Wort: c8 (t vollbracht! 
wird ber Teufel, ber ihn and Kreuz gebracht, der unter 
dag Kreuz (id) geſtellt, ob er eine Beute erhafchen könne, 
vollends gefchlagen. Für die Chriften if der Weg der Boll. 
fommenheit der Weg derer, bie der thierifchen Ehe Arznei⸗ 
mittel megmerfenb, (id) geiftlich befchneiden. Dreimal, vier⸗ 
mal glücklich zu preifen find die mit Chriſto getrauten Sees 
fet, die dem Bräutigam überall bin nachfolgend, nicht nur 
gegen die Lüfte, fondern auch gegen die einzelnen Liſten des 
Feindes um fo zuperfichtlicher fümpfen. "Aber man muß in 
Allem: vorfichtig fein, weil immer neue Verfuchungen kom⸗ 
men.“ Oekolampad i(t ergriffen von dem Ideale des Mönchs⸗ 
lebens; aber er verhehlt fid) nicht deſſen Gefahren und Ver- 
fuchungen. Die Wortes in deine Hände befeble ich meinen 
Grit, geben ihm Anlaß, einige fornige Worte der Ermun⸗ 
terung zur Beharrlichfeit anszufprechen, woraus erhellt, wie 
fehr es ihm ſelbſt am Herzen fag, nicht im Fleifche zu endi- 
gen, nachdem er im Geifte angefangen, „Nach diefen Wor⸗ 
ten,“ fährt er fort, „giebt Jeſus den Geift auf; der in 
einem Heinen Winkel Baläftina’s verftummte, er erfüllt mit 
feinem Geiſte durch die Tange Neihe ber Jahrhunderte bine 
durch bie weiten Räume der Erde. Er bat aufgehört, als 
Menfch zu reden; aber nimmer hört er auf, als Gott zu 
reden. Die Chriften nun, die fion feinem Leiden und Tode 
ähnlich geworden, folgen ihm auch ins Grab und in der 
Auferfiebung nach. Sie machen ihren vom Kreuze herabge- 
nommenen, mit köſtlicher Myrrhe und Aloe gefalbten Leib 
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bienftbat, damit nicht bie Würmer, am Gemiffen nagend, 
fidó mehren... Ihr Faß in Ehren paltenb, frei von Verun- 
reinigimg ber Welt, in weiße Leinwand gehüllt, ‚ruhen fie 
aud an der Stätte und im Grabe der Betrachtung. Es feige 
bie. betrachtende Seele aud) Berunter zu den Bewohnern der 
Hölle, nachzudenfen über die göttliche Gerecbtigfeit; micbete 
um. feige (ic auf zum Paradieſe ber Gückſeligkeit, die gütt- 
fiche Gnade vor bie Angen fid) malend, oder beffer gefagt, 
möge fie, in Entzückung fortgeriffen, bic. Freuden ferbil 
foften, bie. fie Tobpreifend verfünbigt. Dann möge fie am 
dritten Tage auferfichen, nach bem. Bilde Chriſti geftaltet, 
berrlid)er unb durch bic Weiäheit verklärt, mehr sur De 
muth gereift, bereitwilliger zur Erfüllung jeglicher Pflicht, 
ftandhafter in Ertragung des Unrechtes umd mie uniterbfich. 
geworden. ‚Bitter für mich, bag id) fo werde.“ Indem fo 
das ganze chriftliche Zehen als ein geben. der Gemeinfchaft 
mit Ehrifto, dem Leidenden, Geſtorbenen und Auferfiande- 
nen dargeſtellt wird, ift bie aefeglid)e Werfheiligkeit, das 
Außerliche- Satzungsweſen der fatboli(den Kirche bet der 
Wurzel abgefchnitten und das wahre princip der chriftlichen 
Eittlichkeit gewonnen. — Wie wenig aber Chriſtus ausge- 
richtet, wie wenig feine Predigt am Kreuze angenommen 
wird, darüber wird Fürglich sulept gehandelt. „Die Wahr- 
beit ermedt Haß; an den Beinen nagen die Hunde und 
laffen das Brod bei Seite. Beſonders mögen die Prieſter 
und Vorſteher der Kirche den Tadel nicht gerne hören; fie 
haben zarte Ohren, merben leicht verwundet; (ie Lieben bie 
Schmeichler und erheben fie zu den böchiten Ehren. Wagt 
es ein Gerechter, fie sur Buße zu ermahnen, und bie Wahr; 
heit frei zu reden, fo wird er. verhöhnt, ausgepfiffen, vet. 
fioßen, Sie lJegen ben Underen unerträgliche Laften anfı 
und rühren fie mit feinem Finger an. Gpottend der gott. 
lichen Majeſtät Fommen fie von fchändlicher, verbrecherifcher 
Umarmung mit ungemwafchenen Händen, b. 9. ohne. Beichte, 
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zum Altar vor ben jungfräulichen Jeſum, um bernach aufs 
Neue fic in bie quf zu ſtürzen. Möge Gott diefen Uebeln 
ein Ende machen. Das find die Krieger, bie Jeſum freu 
zigen und mit Galle tränfen.“ Durch diefe Schrift erhalten 
die dürftigen Nachrichten über Oekolampads früheres Leben 
befriedigendes Licht tmb werden bedeutender, indem wir bier 
die Ergebniffe diefer früheren Entwicdelung anfchauen und 
überblicken können. Er bat fchon tiefe SSride in das Wefen 
bed Chriftenthums getban, er lebt darin und fudit es im. 
mermebr in (id) aufzunehmen; er kämpft gegen dag Gerber. 
ben der Kirche in mehr als einer Beziehung; aber das tiefer 
liegende Verderben vderferben bat er noch nicht erfannt unb 
durchſchaut. 


g. 9. 
Oekolampad, Brediger in Bafel, Weinsberg unb 


wieder in Bafel. 1515 bid 1518.5) 


Cin Mann, gearter und gefinnt wie Defolampad, konnte 
nicht (ange in Weinsberg umbeachter bieiben. Sein Freund 


fy Es find in biefem Abfchnitte zwei Reuerungen gewagt, more 
über ich mich rechtfertigendb ausfprechen muß. Gapito und nach 
ihm alle Biographen melden fan Wort von einem Aufenthalte 
in Weinsberg, der den Aufenthalt in Baſel auf die von mir 
angegebene Weife unterbrochen hätte. Ebenfo feben Gapito 
und nach ibm alle Biographen Dekolampads die Schrift de 
risu paschali por bem erften Aufenthalt in Baſel, Heß fast 
nur, baf fie fpäter gedrudt worden fe. Sch bin num nur 
durch ble zweidentigften Seugniffe vermocht worden, von jenen 
Angaben abzumeichen. Zuerſt Tas ich bie Duchen in der Vor⸗ 
ausfetumg der Nichtigkeit derfelben, hernach überzeugte td) mich, 
bag Dekolampad von Baſel wieder nad) Weinsberg zurückge⸗ 
ehrt. Sch ieh ihn dann von ba unmittelbar nach Augsburg 
abgehen. Da fam id) aber mit allen Nachrichten in folchen 
Conflict, daß id) geswungen wurde, anzunehmen, er fei von 
Weinsberg wieder für kurze Seit nad) Baſel gefommen. — 
Was num die Gründe betrifft, worauf ich mich ſtütze, fo muß 
i bevorworten, daß ich auf bie Data ber Briefe in der lei- 
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Capito empfahl ibn bem Bifchofe von Bafel; dieſer berief 
ihn im Jahre 1515 in bicfe Stadt ald Brediger am Münfter, 


Denfchen Ausgabe bed Erasmus mich nicht verlaffen habe. Heber- 
zeugt von der lUnguverläßigfeit derfelben, babe id) mit den 
fritifchen Kanon gebildet, bag die den Briefen beigefebten 
Sahreszahlen nur dann als richtig angenommen werden dür- 
fen, wenn theilg der Suhalt des Briefes ſelbſt, theils ander- 
teitige Zeugniffe die Nichtigkeit bezeugen. — Demgemäß orb» 
tte. (id) bie Sache auf folgende Weife: 1) Defolampad verläßt 
Bafel, um nad) Weinsberg zurüdzufehren; denn er fchreibt 
aus Weinsberg von feinen dortigen Studien und von feiner 
Sehnfucht nad) dem verlaffenen Bafel. Das Datum 26. März 
1517 möchte wohl das richtige fein; denn ein Jahr fpdter, 
1518, um diefelbe Zeit iff er mit der Abfaſſung der Schrift de 
risu paschali befchäftigt, von der hier fein Wort gemeldet wird. 
Daß der Brief nicht früher gefchrieben morden, beweist bie 
fichere Angabe, daß er im Dftober 1516 in Bafel zum Licen- 
tiaten promovirt babe. 2) Defolampad fchreibt während dieſes 
feines Aufenthaltes in Weinsberg die Schrift de risu paschali. 
Denn Gapito in bem derfelben beigebrudten Vorworte, datirt 
nom 20. April 1518 (XIII. Cal. Maii), fagt ganz deutlich, er 
babe his proximis diebus ben Defolampad ermahnt, nicht fo 
firenge zu predigen, und als Antwort auf feinen Brief babe er 
die beiliegende Schrift erhalten. Innere Gründe beftätigen die 
Nichtigkeit der angegebenen Syabresbeftimmunog. Defolampad 
fannte vor feinem erften Aufenthalte in Baſel Erasmus pere 
fönlich gang unb gar nicht. Es gebt dieß unmiderfprechlich 
aus dem Gmpfeblungsbriefe hervor, den Sapidus ibm für 
Erasmus mitgab. Nun aber beweist eine Stelle in der Schrift 
de risu paschali, bag er bei Abfaſſung derfelben Erasmus (don 
fannte, Erasmus noster, fagt er an einem Orte, mortalium 
omnium, quos viderim vel audierim unquam, facetissimus si- 

. mul ac eruditissimus. 3) Defolampad fommt von Weinsberg 
. wieder nad) Bafel, auf die im Text erwähnte Einladung des 
Erasmus bin. Daß diefer in demfelben Sabre Bafel wieder 
verlieh, bezeugen nicht nur feine Briefe, fondern auch ein in 
der fimmlerifchen Sammlung in Zürich befindlicher, bandfchrift- 
ficher Brief des Beatus Nhenanus, gefchrieben den 22. Auguſt 
1518 (XI. Cal. Sept.) Beatus erwähnt nämlich recentem, 
quam ex tanti viri descissu tristitiam contraxit literarium so- 
daliium huius urbis. Oekolampads Aufenthalt in Baſel im 
Sabre 1518 wird dargethan durch den Brief des Neuchlin vom 
7. Mai 1518 unb das Vorwort zu den dragmata gr. lit., ge 
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wab führte ibn fo in eine nene Epoche feiner Entwidelung 
hinüber.) Er follte nach ber Abficht des Biſchofs den Kreis 


5 


ſchrieben in Baſel im Auguſt 1518. — Nun wird auch far, 
daß Defolampab wohl erf 1518 Doftor der Theol. wurde; er 
promovirte 1516 im Dftober sum Licentisten, und i& 1617 
fhon in Weinsberg, unb zwar nicht ganz neulidy angefommen, 
Sp möchte (id) bie Angabe des Lambertus Sollonius beſtätigen, 
in einem Briefe aus Baſel vom 5. Dec. 1518 an Erasmus: 
Joa. Oecolampadius superiore septimána theologis Laureani 
meruit, contulitque se mox Augustam etc. — Das Theatrum 
virtutis et Honoris meldet ausdrüdlich, daß bed Oekolampad Er⸗ 
nennung zum Doktor in die Regiſter der Univerfität nicht ein- 
getragen worden fel. — Die Angabe, daß Defolampab um bie 
angegebene Zeit nach Augsburg abgegangen, möchte fich auch 
dadurch als richtig bartbun, bag nad) den angeführten Zeug- 
niffen Oekolampad fchon im Februar 1519 in Augsburg Schrif- 
ten berausgiebt. — Bei folhem Bufammenftimmen aller Nach⸗ 
richten bleiben nur zwei Schwierigfeiten übrig, nämlich erfieng, 
bag Capito im feiner Biographie jene Verſehen begeben fonnte. 
Doch dürfen wir ung über das chronologifche Verſehen weniger 
wundern, ba e$ ja Leute giebt, die fo wenig fid) in die Chro⸗ 
nologie zu finden willen, bag fie bicienige ihres eigenen Lebens 
vergeffen. Vielleicht auch hat er aus Schonung für den Freund 
den Aufenthalt in Weinsberg nicht genannt, der ben Aufent⸗ 
balt in Bafel unterbrach bis sum Syabte 1518. — Die attbete 
Schwierigkeit if die, bag Oekolampad am 26. März 1517 aus 
Meinsberg an Erasmus fchreibt: non sum nescius, quid dis- 
cedens promiserim. Daraus müßte man ſchließen, baf er vor 
Erasmus von Bafel abgegangen, ba e$ fonft hieße: quid dis- 
cedenti promiserim. Nun aber iſt Erasmus (d)om 1515 im 
Spätiahr wieder von Bafel abgeretst und fchmerlich tff zu glau- 
ben, daß Defolampabs Abreife vorher erfolgt ift. Alfo if jenet 
Ausdruck discedens entweder ein Verſehen im Schreiben, oder 
er bleibt eine fchwer zu Löfende Schwierigfeit, die aber weiter 
feine Beziehung zu unferer Annahme hat, ba auch im Jahr 
1518 Erasmus vor Defolampad wieder von Baſel abgeht. — 
Alles diefes nun (ei gefagt salvo meliori judicio. Das ange 
führte Theatrum virtutis et Honoris (ff eine Sammlung aller 
afabemifd)en Bromotionen bis in bas i8te Sahrhundert, mit 
beigefügten Berherfungen über die Lebensumſtaͤnde der Betref- 
fenden. - 
Es müffen (id) allerlei Schwierigkeiten der Berufung in den 
Weg geſtellt haben. Capito meldet: equidem vero non omisi 


movere omnem lapidem, donec ad me hunc studiorum et reli- 
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der gebildeten; aufgeflärten Männer vergrößern, und gue 
Aubahnımg einer gemäßigten Reformation im Sinne des 
Erasmus das Seinige beitragen. Eben die nahe Berührung 
mit Cradmus giebt ſeinem Aufenthalte in Baſel die eigen⸗ 
thümliche Stellung snb Bedeutung in-feinem Leben. Denn 
von feinem Wirken Tte. fid damals noch weniger zur An⸗ 
bahnung der eigentlichen Reformation erwarten. Was ihn 
nach Baſel hinzog, war wohl vorzüglich ber Wunſch nach 
einer naͤheren Verbindung mit dem (um die Worte eines 
Zeitgenoſten und Geiſtesverwandten zu gebrauchen) um die 
Wiſſenſchaft und die Geheimniſſe der heiligen Schrift hoch⸗ 
verdienten Manne, für den Alte beten follen, daß ihn Gott 
exhalte, damit die durch ihn von Barbarei und Sopfismen 
gereinigte heilige Wiſſenſchaft zu vollfommenemn Maunes alter 
heranwachſe.) Sapidus, 9teftor der Schule in Schlettſtadt, 
aqb dem Oekolampad einen Empfehlungsbrief an den großen 
Gelehrten mit) worin er deſſen Sitten, Keuntniſſe, gelehrte 
Arbeiten rühmte und beſonders ſeine nicht gewöhnliche Kennt⸗ 
niß der hebräͤiſchen Sprache hervorhob. Dieſer Brief gab 
Anlaß zu einer genauen Verbindung zwiſchen den beiden 
Münnern. Erasmus, damals gerade mit der erſten Ausgabe 
ſeiner Anmerkungen zum neuen Teſtamente beſchäftigt und 
wenig. vertraut mit dem Hebräifchen, bediente fib num der 
Hülfe Oekolampads/ um darauf aufmerkſam zu machen, wie 
weit die im 9t, Teſt. vorkommenden altteſtamentlichen Aufüh— 
rungen, fie ſeien nun aus ben LXX. oder aus bem hebräi⸗ 
ſchen Grundterte geſchtpft, non dieſem abweichen ober mit 
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Fed c.. Z TE DEM CL Pre 007 
,,,:'Sionis sodalem Basileam. usque periraherem, — Eiffeci tan- 
4. dem, ut. per Ghristophorum .episcopum ilio vocatus parociæ 
jj, Primi templi preficeretur. Wahrſcheinlich erhoben bie Mit- 
glieder des Somfapitels Schwierigkeiten: fie theilten mit dem 
Biſchof das Recht der Berufung. 
p So. fchrieb Zwingli ben 29, Mpril 1515 mach einem ciat. in 
Baſel und bei. Exasmus an denſelben. 
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demfelben übereinſtimmen.) Erasmus nannte ihn ſeitdem 
feinen Theſens, würdigte ibu, wie e$ fcheint, eines vertrau— 
ten Umganges und 40g ibn unter den Mitgliedern feines 
Vereines, im den er bald aufgenommen wurde, befonders 
hervor, Wie fehr bie den Oekolampad erfreute und an ben 
berühmten Mann feflelte, id aus fpäteren Briefen zu erſe⸗ 
ben. Er fchäßte in ihm den großen Gelehrten, den Wie⸗ 
derberfteller der bibliſchen Theofogie, der, nach Delolam- 
pab$ eigener Ausfage, zu feinem Wahlſpruche machte: (s 
bet beiltgen Schrifs fet nidt$ als Chriftus gu 
fuchen, melde Eigenfchaften., verbunden mit feinem bilden⸗ 
ben Umgange und der Liebenswürdigkeit feines Wefens, einen 
gewaltigen Cinorud auf Geiſt und Gemüth Oekolampads 
machen mußten. Des Erasmus Ruhm war übrigens damals 
nod) fleckenlos unb nicht verdüſtert durch fein etwas ſchwan⸗ 
kendes Benehmen im reuchliniſchen Handel. Nach den Brie⸗ 
fen zu urtheilen, möchte man glauben, der fromme, innige, 
myſtiſche Sinn des Oekolampad habe inſoweit auf den Freund 
gewirkt, daß dieſer ihm ſeine beſſere Seite in beſonders hel⸗ 
lem Lichte gezeigt.) Soviel ift gewiß, daß, wenn Oeko⸗ 
lampad ſich aud) ét eine gewiſſe Abbängigfeit von Erasmtis 
begab und feinen Einfluß ſtark fpürte, er fid) an das, wir 
möchten fagen, beſſere Selbſt desſelben anſchloß. Er mußte 
damals noch nicht, dag Erasmus nicht gang dem Bilde cut 
fpeach , das er von ihm in feiner. Seele trug: Das if uber 
eben die :große Bedeutung des Erasmus. in jener Zeit, baf 
er zu einem. Beffeen hinwies und worbereitete, als er ſelbſt 
in (cient Leben und Wirken Darzuftellen vermochte, — Wenn 
wir von Oekolampads eigentlicher Verufsthätigfeit aus Me 
fer Zeit nichts wien, fo (iub und doch einige Nachrichten 
über. fein wiſſenſchaftliches Leben aufdehalten worden. Er 





1) Erasmus Vorrede zur dritten Ausgabe des St. Teſtaments. 
Das Verhältniß des Erasmus zu Dekolampad erinnert an bed 
Gothe's zu Zung Stlilling und’ que. Fraͤulein von Rlettenberg. 
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wurde 1515 unter dem Defanate von Ludwig Ber in die Zahl 
der afademifchen Bürger aufgenommen; den 31. Oftober 1516 
zum Licentiaten der Theologie promovitt, nachdem er unter 
dem Präfidium von Dr. Joh. Gebwiler den Propheten Obad- 
ja$, den Brief an die Cpbefier und das erfie Buch der Sen- 
tenzen (Peters bed Lombarden) erflärt hatte, Mm zum Doftor 
zu promoviren, wurde ihm gleich nach feiner Ernennung zum 
gicentiaten geflattet, Vorlefungen über ba8 dritte, bierauf über 
das zweite und vierte Buch.der Gentenzen au halten. Da- 
mals wurde er aber noch nicht zum Doftor promopirt. Der 
wiffenfchaftfich aufgellärte Dann und biblifche Theologe batte 
defungeachtet ein mönchiſches Weſen an (i, und wurde 
Erasmus und feinem Vereine durch feinen Aberglauben, wie 
Erasmus ſelbſt e8 nennt, etwas befchwerlich. Hatte er bod) 
nach Bafel eine lateinifde Tragödie gebracht, deren Heldin 
Maris war, unb die fo Fatholifch ausfah, daß die Freunde 
fie nicht dem Drucke übergeben wollten. Vielleicht trug er 
(dou damals im Stillen in (id) den Gebanfen berum, ſich 
einit in bie Einſamkeit eines Klofters zurückzuziehen. Er 
erließ wenigſtens bald Baſel; welche Urfachen ihn. dazu be» 
wogen, ift fchwer auszumitteln; beg Erasmus Entfernung 
mag Einiges beigetragen haben. Nach fpäteren Briefen au 
ihn zu urtheilen, mochte Sefolampab (id) vielleicht aus ber 
oben angegebenen Urfache nicht mehr gang beimifd) in Baſel 
gefunden haben. Wahrfcheinlich beunruhigten ihn fchon da- 
mals einige Zweifel und Aengfllichfeiten. Er mar unruhi⸗ 
gen Geiſtes, daher etwas unfter in feinem äußern Leben. 
Wer möchte es. ihm aber verargen, bag der große 9ti bet 
Zeit auch durch feine Seele gieng?. Er gieng nach den be- 
ftimmteften Nachrichten damals nicht nach Augsburg, fot. 
dern febrte nach Weinsberg zurüd, Er batte vom Erasmus 
bei dem Abfchiede von ihm als Denkmal der Freundfchaft 
einen kleinen Aufſatz über den Anfang des Evangeliums %o- 
bannis erhalten, unb ihm verfprochen, fich zu bemühen, daß 
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er, feinen Theſeus ihn nennend, nicht ganz Citíed von ipm 
ausgefagt babe, So trug er den Erasmus mit (id) im der 
zen fort. 

Cn feiner Vaterſtadt übernahm er wieder das vor zwei 
Jahren verlaffene geiftliche Amt und widmete bie Mußeitun- 
den wiflenfchaftlichen Befchäftigungen, denen er anfangs 
wenigſtens um fo mehr obliegen fonnte, da ihn ſchwankende 
Geíunbbeit mit goldenen Ketten, mic er fagt, qu Daufe hielt. 
Die Ueberſetzung des Hieronymus verglich er mit dem be 
bräifchen Texte, ben er faff nie aus den Händen ließ. Er 
trat in Verbindung mit einem Jünglinge von gleichem Str« 
ben, Johannes Brenz, mit bem er vereint einen Inder im 
die ächten Werke des Hieronymus ausarbeitete, welcher Kir- 
chenvater ihm wohl durch Erasmus befonders empfohlen mote 
den war.') Daneben fchrieb er eine Tragödie in Tateinifchen 
Verſen, die bald zu 6000 anliefen, ibm aber nicht gefielen.2) 
Die Cinfamfeit feines Aufenthaltes wurde durch anfprechen- 
den Briefwechſel gemildert. Melanchthon, mit dem er (dou 
als Knabe befreundet worden, fchrieb ihm damals Dftet.?) 
Er fonnte aber Baſel und befonberó den Erasmus nicht 
vergeffen. Seit der Entfernung von ihm nabm feine Ver⸗ 
ehrung gegen den Dann eine faft fchwärmerifche Richtung. 
» Wo ſoll id) bid) fuchen,“ fchreibt er ibm, „du mein Rubm, 
mein füßer Schmud? Die Liebe iſt zu heftig, als dag meine 
- tbörichten Worte in einer engen Höhle eingefchloffen bleiben 
folten. est erft (cbe ich su (pdt bei meinen Phrygiern e$ 
ein, welchen Reichthum, welche Wohlluſt ich in Baſel se 


1) Diefer Snbeg erfchien 1520 cum interpretatione nominum gr&- 
corum et hebr&orum. 

2) Der Titel der Tragödie war: Nemesis Theophili. Nun beflagt 
fid) Defolampad, daß er geirrt habe, indem er Bafel verlafien, 
und feßt hinzu: sed frustra ddoaor/ay (nemesis) corrigo. Ge 
bezog fid) alfo bie Tragödie auf das ‚ was damals in ihm vorging. 

3) Crebras ad me.dat literas Ph. Melanchthon, fagt Dcfelampab 
in bem angeführten Briefe un Erasmus. | 
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nießen fonnte; aber vergebend will id) bie Nemefis zurecht⸗ 
weiſen. Bor ben Augen meines Geiſtes ift immer gegen- 
wärtig deine, des großen Helden, Tugend; deine füfe Wohl. 
rebenheit .entzücht nod) meine Ohren, bet nopoouuor Menge 
fommt mir: wieder in. das Gedächtniß. Es ertönen jene Zu- 
eufe, befonders jener: vorzügliche, goldene,- in ber heili— 
gen Schrift müſſe nichts ars Chriftus gefucht mer. 
bem - Gd) glaube nod) an deinem Munde am hängen und 
(deine mir ſelbſt nicht. gegenwärtiger zu fein, al8 du mir 
biſt. Wie oft. babe ich jenes Meine, und bod) fo Heilige 
unb füfe Denkmal der Freundſchaft, aoxp Tov evayyellov 
xt Tocvvp» :gefüßt und e$ berührend mit bem unter ben 
Chriſten heiligſten Schwure mid) dem Erasmus geweiht, ch 
war: im Begriffe, es ber Mutter. au. geben, wenn nicht Craf- 
mus fo bod) bei mir finde. Meinem gekreuzigten Jeſu, 
tot dem ich meine Gebetlein ergiehe, batte ich ed angehängt, 
am nach deinem Wunfche und der Forderung der Liebe ge- 
mäß dich und dein Schickſal Jeſu zu empfehlen, und um 
aud) während der Andacht deiner nicht vergeffen zu müſſen.“ 
€t fchließt den Brief mit den Worten: „Lebe wohl, beftet 
Erasmus, Krone meined Hauptes. Aus unferer Geburts 
höhle Weinsberg, 26. März 1517." Ein Mann, bem. er bie 
theure Reliquie gezeigt, nahm fie ihm weg, ohne fie ihm 
wieder zu geben; wohl nicht von ungefähr, denn er fand In 
Gefahr, der Menſchen Knecht zu werden, fein weiches Ge- 
müth sani dem Erasmus hinzugeben unb, in feinen engen 
Kreis gebannt, wie fo viele Zeitgenoffen, ſich gegen die bald 
bernach Raum geminnende Wahrheit zu verfchließen. Dar- 
um mar es fo wichtig, daß er von feiner perfühlichen Se 
rührung losgeriffen und auf (id) ferbft befchränft wurde; fo 
nur fonnte er zur Selbſtſtändigkeit heranreifen; zu melchem 
Zwecke das utigebibete Weinsberg wichtigere Dienfte that, 
als das gelchrte Baſel. Des Erasmus Antwort auf jenen 
Brief ift ein neuer Beweis für bie Wahrheit des Gefagten. 
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Qe demithig er (id) über (ic) ſelbſt äußert, fo weist et doch 
Oekolampads übertrichene Verehrung feiner Berfon wicht üt 
die ‚gehörigen Schranfen zurück. Yu Beriebung anf feine 
Tragödien giebt er ibm den guten Rath, bie Kräfte feines 
Geiſtes und die Schwäche feines Körpers nicht durch zu 
monnigfaltige Arbeiten zu beläſtigen. In demſelben Briefe 
liest man die Schönen Worte: „Wo wir aud) herumgetrie⸗ 
ben werden, e$ (ei zu Waſſer ober zu Lande, überall werden 
mit mit und berumtragen -unfern einzig geliebten Oekolam⸗ 
pab. — Und wir zwar folgen Chrifto, aber nur von ferne, 
gleichwie der noch ſchwache Petrus. Und bod) ift e etwas, 
ihm aud) nur von ferne qu folgen. Es bat dem Petrus 
genützt; ich hoffe, e$ werde auch. und nüten, wenn nur 
Chriſtus, ber gute nnb milde, und würdigt, feinen Blick 
auf und gu richten.“ | 

Das Verderben, das Ockolampad in Weinsberg stt be^ 
tämpfen: batte, gab ibm bald Gelegenheit, ja zwang ibn, fo 
zu fagen, feine felbititändige Thätigkeit mehr herauszukch⸗ 
ren. So mic er bei feinem erſten tbeologifchen Auftreten 
als Prediger bauptfächlich auch auf die Predigtweiſe qu mite 
fen (id) vorgenommen, fo gefchab e9 auch jebt. Wir reden 
von der Schrift über das Dftergelächter, melde nad 
den beſten, aus dem Buche felbft gefchöpften Angaben im 
diefe Zeit fällt und nicht in die vor dem erſten Aufenthalte 
in Bafel, Es war Sitte, su Oſtern ín der Predigt alleriet 
Poflen zu erzählen und die Zuhörer damit zu belugigeu, 
Denn je weiter herab im Mittelalter, befto mehr häufen (id) 
folche Bergerrungen des Heiligen, deſto mehr mifcht (id in den 
Gotteóbien(t etwas MWeltliches, Burleskes, oft fogar Obſeö⸗ 
ned, wodurch eben die Geiſtlichkeit und der Gottesdienſt bie 
Achtung des MWoltes einbüßten und bie Reformation ‚ange 
babut wurde, Erfüllt von berg Ernſte feines Predigerberu⸗ 
fes, ward Oecfolampab über jene gräuliche Entweihung der 
Kanzel von tiefem Schmexze ergriffen. Ex. erfuhr, bag, fe 
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ftbr. bas. Volk im Allgemeinen dem Unweſen Beifall gab, 
doch ſchon Einige: deßhalb die Kirche verfaffen hätten. Noch 
mehr wurde Oekolampad erſchüttert, als er fab, daß fein 
Eifern dagegen ihm ſelbſt zum Theile vor Seite ber Ocift 
lichen Vorwürfe zuzog. Ein Geiftlicher, den er gefragt, ob 
Sorches des Feſtes würdig tnb von den 9(poftein ererbt fei, 
warf ibm vor, er befige bie Haupttingend des Redners, die 
Artigkeit und den Wis nichts überhaupt, fügte er hinzu, 
müſſe zu Oftern der Prediger nicht gar zu ernft reden. Wie 
Tages darauf Oekolampad biefe Unterredung einer Berfamm- 
Inng mittbeilte, begannen bie einzelnen die zum Theil unflä- 
tigen Poſſen zu erzählen, die fie am Dftertage gehört, und 
zwar, wie es feheint, fie nicht eben mißbilligend. Mittler⸗ 
weile erhielt er einen Brief von Capito, der ihm fchrieh, 
man babe fid) bei ihm über feine ſtrenge Predigtweiſe be- 
klagt; er. möchte doch den Ernſt feiner Predigt etas mil- 
dern, fügte er ſcherzend hinzu. Oekolampad, im erften Yugen- 
blicke den Scherz für Ermit nebmenb, unb auch durch das 
Vorhergehende (don aufgeregt, fing fogleich eine Feine Schrift 
üben das: Oftergelächter an, die er dem Gapito zu widmen 
gedachte. Er wurde während der Ausarbeitung Frank; und 
da er fie wieder vornehmen fonnte, warf er (ie voll Un⸗ 
muth ins Feuer, ‚weil fie ihm zu (dad) vorfam, um dem 
Unweſen zu ſteuern. Die nete Ausarbeitung überfandte er 
ben Capito, ber fie in demfelben Jahre 1518 bei Froben 
drucken ließ und mit einem’ turzen/ empfehlenden Vorworte 
begleitete. 

Wir konnen nicht umhin, aus dieſer nicht unwichtigen 
Schrift hier einige Auszüge mitzutheilen. Oekolampad ſtellt 
dem heilloſen Leichtſinne den größten Ernſt entgegen, über 
die Gebrechen der Kirche nicht lachend, ſondern weinend 
und von heiligem Zorne darüber ergriffen. „Wer des Buß— 
predigerd Amt übernommen, mas hat der mit Spiel und Gee 
Yächter zu fchaffen? Haben wir denn nöthig, zu bem getrie- 
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ben. zu werden, mogu mir von Natur binneigen? So wir bie 
Sünden durch Lachen austilgen, mas Srauchen mir bie Buße 
im Sack unb in ber. Alche? Was Thränen und Wehklagen? 
D er thörichten Niniviten, die auf den Stuf bed. Jonas 
einen Öffentlichen Bußtag angeordnet. Thöricht war and) 
David, ber ob feinen Sünden das Lager mit Thränen bes 
nette. Wohlan, laßt und feben, find mir der himmliſchen 
Wahrheit und Weisheit Herolde? Die mit Ehrifto fich un. 
terreden wollen, bereiten fich- durch Gebet und Sammlung 
dazu vor. Moſes [0dte bie Schuhe, ebe er zum brennenden 
Buſche hinzutrat; das Volk beiligte fid) drei Tage, ehe «8 
das Gefeb empfieng. Und nichts Geringeres i( es, wenn Gott 
durch und, als durch feine Organe, feine wunderbaren Ge 
beimmiffe verkündigt. Wir fprechen jet: bie fagt der Herr 
der Heerfchaaren; fo [ebrt ba8 Wort Gotted, bie Wahrbeit 
ſelbſt, und unterdefien abmen wir einen Gukuck ober Gans 
nach, nicht Prediger, fondern leichte Schaufpieler. Damit 
leiten wir dem Volke feine Dienfte; es fühlt (id) dadurch 
verachtet, feine Ginfalt ift verhöhnt, bie keuſchen Obren 
werden verlegt, feiner Neigung zum Böfen wird Vorſchub 
geleiftetr. — Denn gefept auch, daß folche Poſſenreißer bem 
Volke nicht mißfällig find, wird denn der getreue Arzt dem 
Kranten alle Speife barreid)en, ble er verlangt? Warum 
geben wir den Kleinen unb Schwachen Anlaß zum Fallen? 
Warum Iöjchen wir den glimmenden Docht aus, ftatt ihn 
anzufachen? Die fo wenig Gefallen haben am Ernfte ber 
Rede, mögen uns bod) (agen, was der. Scherze Wirfung 
fei. Sollen wir den Abfchen vor bem Böfen durch mildern- 
den Scherz heben, damit das Böſe nicht zu febr mißfalle? 
Sollen wir fcherzen, um den Zuhörern zu gefallen und: bie 
eite. Gunft bed Volkes zu erlangen? Aber der Apoſtel fpricht: 
(o ich ben Menfchen gefalle, fo bin ich nicht Gottes Diener. 
Dder fole wir ung durch Scherz Anfchen erwerben? Denk 
das find bic Gründe, die von den fchershaften Rednern an- 
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Oekolampad, bem es, wie wir gehört, in Weinsberg 
gar nicht gefiel, dem bad Aergerniß des Oftergelächters, mas 
in diefer Stadt befonders groß geweſen zu fein fcheint, den 
Aufenthalt verleiden mußte, erhielt um biefelbe Zeit, ba er 
mit der vorhin genannten Schrift befchäftigt mar, von Cras- 
mus einen Brief (batirt Löwen 13. März 1518), morin er 
ihn. dringend aufforderte,. nach Baſel zu fommen, um ibm 
bei der zweiten Ausgabe feines N. T. bebülfich zu fein. 
Er fpricht zu ibm mit: der gewohnten Liebe und Zartheit, 
aber zugleich ihm Vorwürfe darüber machend, daß er (id) in 
Sranffurt in folchem Zufammenfluffe gemeiner Menfchen be- 
funden. Wir willen nicht, was Erasmus damit meint, et» 
(eben aber daraus aufs Neue, daß Oekolampad, fic nicht 
beimifch ins Weinsberg fühlend, gerne aus demfelben ent- 
floh. Wir fónnen ans jener Stelle hauptfächlich auf dieſes 
ſchließen, daß Oekolampad ſchon damals dem Erasmus zu 
entfchieden zur Sache der Reformation hinzuneigen fchien. 
Erasmus ‚meldete in jenem Briefe, daß er vor dem Monat 
Mai in Baſel einzutreffen gebenfe, Es fcheint, baf er dar- 
an:verhindert, die zweite Ausgabe des N. T. auf das foL 
gende Fahr ver(d)ob; erft aus dem Monat Auguſt find feine 
Briefe aus Baſel batirt, das er anfangs September wieder 
verlieh. Was aber SDefolampab betrifft, fo willen wir aus 
beflimmten Zengniffen, bag er der Aufforderung des gelehr- 
ten Freundes entfprad). Es feheint nämlich, daß er in feine 
verlaffene Predigerftelle wieder eintreten durfte. Wenigſtens 
fchrieb am 7, Mai 1518 Reuchlin an den Ehurfüriten Fried- 
rich in Betreff eined von dieſem SFürften erhaltenen Auf- 
trages, einen Lehrer der hebräifchen Sprache für die neuge- 
gründete Univerfität Wittenberg zu fuchen: „Darum babe 
ich nicht Fleinen Fleiß angewendet, bag ich folche Leute be- 
fommen möchte, und nad) einem gefanbt, bebrdifd)er Sprache 
nicht ungefchickt, heißt Cycolampabius, Predicant zu Weins- 
berg; aber bie von Bafel haben mir denfelben aus den Hän- 
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den gerifien, dahin er (id) bat [agen beftellen, alfo bag er 
und dießmal nicht werden mag.“ Wie entfcheidend hätte 
diefer Brief für Oekolanpads Lebendgang werden können, 
wenn er ibn vielleicht etwas früher erhalten hätte. Es läßt 
fd) ber Seitpunft. nicht beftimmt angeben, mo er in Bafel 
anlangte. Erf aus dem Monat Auguſt baben wir ein be- 
flimmtes unb febr ficheres Zeugniß feiner Gegenwart. ttm 
diefe Zeit vermochten ihn nämlich die Bitten der Freunde, 
eine Eleine griechifche Grammatif. herauszugeben. Er hatte 
fie fchon in Heidelberg aufaefegt und bei feinem griechifchen 
Unterrichte gebraucht. Wie fie in Bafel befannt wurde, er- 
bielt Ocfofattipab von verfchiedenen Seiten bie Aufforderung, 
fie dem Drude zu übergeben. Sie wurde zwar erft zwei 
Sabre fpäter bei Kratander gedrudt, und erfchien unter bem 
Titel Aehrenleſe (dragmata) der griechifchen Litteratur. Aber 
Oekolampad fchrieb Ende Auguſts 1518 bie Dedicationsworte, 
welche an Hartmann Halmyl, Neffen bed. Domberrn von 
Halwyl, gerichtet find, einen Jüngling, der, wie e8 fcheint, 
unter feiner und Capitos Leitung fid) bildete. Wie febr 
Oekolampad die bumanitifchen Studien auf die Theologie 
bezog, welch einen Blick in das Verderben der damaligen 
Theologie er befaß, bezeugen folgende. Worte aud jener De 
dieation: „Muß nicht bie Theologie aud griechifchen Quel⸗ 
len gefchöpft werden? Denn faum mag ed gefcheben, fo groß 
auch das Glück der Ausleger fei, bap in eine fremde Sprache 
die angeborne Eigenthümlichkeit, die Tiefe fo großer Ge 
beimniffe, der Schwung fo hohen Geiftes, folche Würde und 
Erhabenheit übertragen werden können. Aber nicht felten 
find eben biejenigen der griechifchen Litteratur am meiſten 
abhold, bic ohne fie nichts Tüchtiges zu leiſten vermögen, 
Daher gefchieht cd, taf, indeß die Meiften nach ihrem Geife, 
um nicht zu fagen Unwiſſenheit, und nicht nach der Würde 
der Sache «gv Ieonvevoznv yoagprp behandeln, wir in elende 
Irrthümer verwickelt werden, und mas das Gefährlichſte if, 
9* 
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bei Viefen uasaroAoyla cri Heoloylac, und id) weiß nicht 
was für ein felbfigemachter (commenticius) Chriſtus auf- 
fóumt.^ Oekolampad blieb nicht mehr lange in Bafel; denn 
fein Freund Erasmus verlich bie Stadt wahrfcheinfich fchon 
im September desfelben Jahres, um erſt nach vier Jahren 
dahin zurückzukehren. Auf den Rath ber Freunde, ber bei 
Defolampad viel vermochte, ließ er (id) nod) sum Doftor 
ereiren. Er wurde mit zwei Mithewerbern geprüft von Dr. 
Finiger, Dekan, Ausuflinerordend, Dr. Joh. Gebwiler und 
Dr. Wolfgang Fabri (Capito), Gleich nach Erlangung der 
Doktorwürde folgte er einem Rufe als Prediger an ber 
Hanptfirche in Augsburg. Nach einer Nachricht wäre er 
fdjon Ende Novembers oder Anfang Decembers nad) Wugs- 
burg abgegangen. 


| 8. 5. 

| Oekolampad Prediger in Augsburg. 1518—1520. 

.. . Der neue Wirfungsfreis, in den Oefolampab eingetre- 
tt, wurde ihm bald befchwerlich, In dem größern Theile 
der. Geiſtlichkeit trat ibm mahrfcheinlich ein Geiſt ber Un⸗ 
wiſſenheit, Rohheit, ber gelchrten PBrahlerei auf ber Kanzel, 
der Setbfigefälligkeit unb Werkheiligkeit entgegen, der feinen 
Muth nicberbrüdtes unb er ſelbſt fühlte fich bafb in mehr- 
facher Hinficht den Anfprüchen, melche die wichtige Stelle 
an ihn machte, nicht gewachfen. Der Mann, dem die Gabe 
der Beredtſamkeit baraus nicht fehlte, achtete fich, mie er 
feibft Pirckheimern fchreibt, zum Predigtamte untüchtig wegen 
feiner fchwachen Stimme, wegen ded Mangeld an feinerer 
Bildung und Klugheit im Benchmen unb. anderen Urſachen. 
Es fchien ibm bald, er folite einem Beſſern weichen, und 
eher in die Verborgenheit fid). surüczichen, al8 zu feinem 
eigenen und ber Andern Schaden auf fe weitem Schauplaße 
verbleiben. Er follte die Lafter rügen, aber er glaubte, ben 
esfonderlichen Geift unb Witz nicht qu beſitzen; er ſollte die 
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Wahrheit verfündigen, aber ihn fchresften Gefahren ab. „ch 
bätte follen, fagt er, auf Gott vertrauen, der mich zur Set. 
kündigung feines Evangeliums nach Augsburg berufen, daß 
et mir Mund und Weisheit geben würde.“ Kinige anf uns 
gefommene Denkmale feiner StBirffamfeit in Augsburg met» 
fen Richt auf diefe Selbſtſchilderung. Vieleicht zufolge einer 
befondern Einrichtung bielt er au Anfang feined 9Lufentbal» 
te$ eine Rede an den Klerus der Stadt über das Geſpräch 
Chriſti mit Petrus, da diefer fid die Fußwaſchung verbat. 
Wenn fie auch wohl ihrem Zwecke nicht ganz entfprechen 
mochte, fo beweist fie tod), bag Defolampad den wunden 
Fleck be8 Klerus kannte und rügend aufdecte, „Betrug fei 
der Nepräfentant aller. derer, die entweder mit der Fröm⸗ 
migfeit bie Wiffenfchaft nicht verbinden oder auf ihre eigene 
Kraft vertrauen. Diefes Vertrauen folle in Betrug vernich- 
tet und der Gebor(am in ihm begründet werden. — Die 
Wahrheit, die Oekolampad in Augsburg verfündigen follte, 
die Gefahren, bic ibm deßwegen drohten, bezieben fid) auf 
die Entwidelung der von Luther begonnenen Reformation. 
Oekolampad mat urfprünglich durch Luthers Predigten über 
die zehn Gebote auf ihn aufmerffam geworden; fie machten 
auf ihn einen tiefen Eindruck; erhabener erfchien ihm feit- 
dem Chriſtus, beiliger ba$ Evangelium; ihm ward fiar, daß 
wir alled Heil ganz und gar der Gnadenwirkung defien, der 
fih in unferer Ohnmacht verberrlicht, verdanfen.  €8 wat 
diefer Eindruck Luthers auf Oekolampads empfängliche Seele 
um ſo reiner und belebender, als jener damals noch durch 
keinen Zauber hohen Ruhmes die Herzen feſſeln kounte. Wie 
nun Luther ſeine Theſen anſchlug, ſtimmte ihm Oekolampad 
freudig zu, und bewunderte den Muth des kühnen Streiters.) 
Der Theſenſtreit reinigte feine Weberzeugungen in Hinficht 
der Rechtfertigung durch den Glauben; er ſelbſt bat immer 


!) Nach der anzuführenden Schrift Oekolampads gegen Gd. 


434 





offen geitanden, bag er durch Luther gelehrt worden fei, 
unfere Gerechtigkeit befiebe in Vergebung der Sünden, fie 
fei. eine zugerechnere nicht eine inwohnende.‘) Da nun im 
Mai 1519 Luther felbf vor dem Kardinallegat in Augsburg 
erfchienen war, fo mochte um fo cher einem Prediger die 
Aufforderung werden, (id) über ben Angefchuldigten auszu⸗ 
ſprechen. Oekolampad verheblte feine Weberzeugung nicht. 
Bald fand er Gelegenheit, ein kräftiges Wort zu reden. Gd 
batte in einer feiner Streitfchriften 2) (id) nicht entblödet zu 
behaupten, bag in Augsburg bios einige ungelebrte Dom- 
berren ed mit Luther hielten. Da mallte dem Oekolampad 
auch fein Blut, und er fchrieb an Cd eine anonyme Ant- 
wort der ungelchrien Augsburger Somberren.?) 
Mir viel Wärme bebt er Luthers Verdienfte hervor, befon- 
ders aud) um Berbeflerung der tbeologifchen Studien: voll 
Demuth bekennt er, wie viel er Luthern verdanfe. Scharf 
und fchneidend fpricht er von Eds unerträglichem Hochmuth 
und Anmaßung, von feinen mit Irrthümern und dürrer 
Scholaftif überfüllten Büchern, Gerne, fügt er hinzu, wol- 
[en feine Freunde für ungelchrt gelten, wenn das fo viel 
heiße, daß fie nichts von den Scholaftifern, fondern allein 
von der heiligen Schrift etwas willen wollen. Anfangs 
kannte man den Berfaffer nicht, aber man vermuthete Oefo- 
lampad.?) Diefer nannte (id) in einem Briefe an Melanch- 
thon und verfprach noch Anderes zu verfuchen, wenn ed (id 
nicht zur Ruhe begebe, Seitdem oder fchon früher trat 
Oekolampad mit Luther in Briefwechfel. 

Fu folcher Lage fand er Erheiterung und Troſt im Um- 


1) f8ucet an Myconius 23, April 1534. Oecol. nunquam dissimu- 
lavit, se a Luthero edoctum, justitiam nostram esse remissi- 
onem peccatorum. 

2) In dem Sendfchreiben an den Bifchof von Meißen. 

3) Eigentlicher Titel: canonici indocti. 

4) Zuthers Briefe von De Wette I. 910. 197. 
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gange mit aleichgefinnten Freunden und in wiſſenſchaftlichen 
Befchäftigungen, befonders, wie e8 fcheint, in patrifiifchen 
Studien. Der Stadtichreiber Konrad Bentinger, ber. ge 
lehrte Kenner der römifchen und griechifchen Antiquitäten, 
der eifrige Reuchliniſt, öffnete ihm fein Haus, feine bert. 
liche Bibliothek, feinen Familienfreis, fein Herz. Durch 
ihn fam er mwahrfcheinlich in Verbindung mit den gebildeten 
Männern, aus melden die gelebrte Gefelifaft von 9(ugs- 
burg beitand, die fid) durch Auffuchung und Veröffentlichung 
tüchtiger Werte des Alterthums nicht geringes SBerbien(t um 
bie Wiffenfchaft erworben bat. Unter diefen Männern wurde 
et beſonders befreunbet mit ben beiden Domberrn und fchwä- 
bifchen Rittern Bernbard und Adelmann von Adelmannsfel⸗ 
den. Diefe beiden mochte wohl Gd. um ihres befcheidenen 
Sinnes willen bei jenem Ausfall auf bie ungelehrten 9098» 
burger Domberren im Auge haben.) Auch wird Oekolam⸗ 
pad feit feiner Verbindung mit Peutinger Neuchlinitt ge⸗ 
nannt;2) er mar e8 vielleicht (don früher. Außerdem feßte 
er den Briefwechfer mit Melanchtbon fort. Diefer meldete 
ibm in einem meitläufigen Schreiben vom 21. Juli 1519 den 
Hergang der Leipziger Disputation. Diefed Schreiben if 
ein wichtiges Zeugniß der innigen Freundfchaft, welche beide 
Männer verband, fo mie bed innigen Antheiles, welchen 
Oekolampad an der beginnenden Reformation nahm. 

Gleich zu Anfang feined Aufenthaltes überfepte er cine 
Lobrede des Gregor von Nazians auf bic Makka— 
bäer, die er bei Anlaß bed Todes vom Kaifer Maximilian, 


) Die Nachrichten über Peutinger und die gelehrte Gefellfchaft 
in Augsburg find gefchöpft aus Historia vit ac meritorum 
Conradi Peutingeri Augustani — publice disputata a- Joa. Ge- 
orgio Lottero Augustano. 1729. 

2) Nach Gorffemanms 9ecenfiom von Meyerhoff’s Reuchlin nennt 
der exercitus Reuchlinistarum ben Defolampad coneionator 
Augustanus. u ui. 
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ber ibn febr betrübte, beraudgab unb bem J. Spiegel, fai- 
ferfichem Rath in Straßburg, dedicirte. Bald darauf über 
fegte er drei nenlich zum erſten Mal aufgefundene, von den 
Schaben angefreffene Predigten desſelben Vaters, eine 
Dfierrede, eine Rede über Matth. 19, 1 ff., die 
gobrebe auf den Märtyrer Enprian. Er gab fie her⸗ 
aus als Mufter und Anleitung zu einer beſſern Predigtweiſe 
und widmete fie dem neuerwählten Bifchofe von Herbipoliß, 
Chunrad, zu befjen Ernennung er ibm und befonderd ber 
Kirche Süd mwünfchte. Die Dedicationsworte find in $e 
siehung auf Oekolampad und feine Zeit zu begeichnend, als 
daß wir (ie bier gang übergeben könnten, Zuerfi verbreitet 
er fid) über den erbärmlichen Zuftand ber tbeologifchen Stu- 
dien: „Die Meiften werden durch unfruchtbare Neugierde 
von den beilfamften Studien abgeführt; das Heiligite wird 
mißhandelt, das Heilfamfte vernachläßigt; der Feind bat bic 
Mauern Ferufalems erfliegen, der Unbefchnittene Täßt fich 
im Tempel feben, die Briefter fennen das Gefep nicht, die 
Propheten meiffagen falfd), Indeß alle andern Künfte wies 
der aufleben, fchreitet die Königin aller Oiscipliten am 
[angfamfte voran. Gicht ed etwas Beſſeres und Vollende⸗ 
teres a[$ die Erasmiſche Ausgabe beg N. T.? Und mer 
macht davon Gebrauch? — Die alten Ansleger werden nicht 
benugt, find nicht vorhanden, ober nur verſtümmelt su fitt» 
den. Die wahre Theologie verfteckt (i), indeß Schmeichelei, 
fehndde Gewinnfucht, Prahlerei und andere Ungeheuer: die 
chriftliche Kanzel Befegt halten. — Wir follten diefe Denk— 
male von Gregor's Wirkſamkeit ald Mufter von Predigten 
anwenden. Bei ihm fcheint die Rede mie durch plößliche 
Eingebung entfianden, unb obwohl febr funftreid) geordnet, 
doch einfach, natürlich, fo daß fie Niemand für die Frucht 
be8 Nachdentens zu Haufe halten würde. Aber unfere ge 
meinen Prediger haben wenig unft und viel Prahlerei. 
Denn wozu, mo ed am wenigften nöthig frheint, bie 600 
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unverfchämten Anführungen von Dichtern, Rednern, Abdvo⸗ 
taten, Grammatifern, qu&fern, zuweilen auch von Küchen? 
Und das mit folcher Steifheit (superstitio), dag bu deine 
Sache ganz fchlecht gemacht , wenn du nicht bie Nummer bes 
Kapitels, des Paragraphen, ded Verſes, marum nicht auch 
des Buchflabens? bezeichnet haſt. Und warum wird das Al- 
led dem ungebilbeten Volke vorgetragen? Damit e8 mit dem 
Singer auf fie weile, glaubend, fie verkünden Alles. — Das 
tollſte Zeug, ärger als alter Weiber Geſchwätz, wird in hoch⸗ 
trabenden Worten vorgetragen, — fo bag zur Verkündigung 
des Evangeliums fein Raum übrig bleibt, unb die Ernene⸗ 
rung im Beifte, die Geheimniſſe des Kreuzes unb ber Aufer- 
ſtehung Chrifti fat mit Stillfchweigen übergangen werden.“ 
Die großen Fragen, die damals zwiſchen Luther und ber 
römifchen Kirche behandelt wurden, gaben Oekolampad n 
(a6, einige dahin bezügliche Bruchflüde aus dem griechifchen 
Altertbume befannt zu machen. Es follte dadurch ben ver⸗ 
dorbenen Grundfäsen der Kirche Widerfland geleiftet met» 
ben; doch fprechen jene Schriften die evangelifche Wahrheit 
sicht aud. Die patrigifd)en Studien dienten dem Oekolam⸗ 
pab als nützliches Anregungsmittel, fie Eonnten ihn aber: 
nicht in das Heiligthum der Wahrheit einführen. €o ct. 
(dienen Kanones über bic Buße von Perer, Patri— 
ard) von Alcgandrien nnd Märtyrer, gewidmet dem 
Bernhard Adelmann, unter beffen Freunde er neulich it auf- 
genommen worden, eine Epiftel des Ricephorus, Char⸗ 
tophylax des Patriarchen von Konfantinopel, 
über bie Macht zu binden und qu Löfen, gewidmet 
dem Telamonins Limpurger, Bifchof von Tripoli, Suffra⸗ 
ganbifchof von Bafel, ber ihn bei einem Gaſtmahl aufgefor- 
bert hatte, nachzufehen, was die Griechen über das Sacra⸗ 
ment der Buße lehrten. Wir übergeben einige andere Ar- 
beiten unb nennen nur noch des Gregor von Nasianz 
Ermahnungsrede an cine Jungfrau, gewidmet einer 
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Tochter des berühmten Pentinger, Gelicita$, welche icbe 
zu den Wiffenfchaften mit einem Hange zum Möfterlichen 
Leben verband. Um fie in ihrem Entfchluffe, den Schleier 
zu nehmen, zu befefligen, empfiehlt ihr Defolampab das Le- 
fen der genannten Rede, welche das Flöfterliche Leben- aufs 
übertriebenfe erhebt, als ba8 Leben der höchſten hienieden 
erreichbaren geiftlichen Vollkommenheit, als den charalteri- 
ftifchen Vorzug des neuen Bundes, der Defonomie des Gei- 
fies, im Gegenfage zum alten Bunde, welcher die Ehe an⸗ 
ptie8, weil er für das Knabenalter ber Menfchheit berech- 
net war. 

Wenn diefe Schrift nicht ganz genau die Sinnesweiſe 
f folampabs über das Mönchsleben ausbrüden möchte, fo 
bezeugt Doch deren Herausgabe, daß er noch immer von Be- 
munderung dDesfelben ergriffen war. Solche Bewunderung, 
verbunden mit den von feiner Lage und Berhältniffen in 
Augsburg entlehnten Beweggründen, brachten den Gedan- 
fen, ben er fchon [ange mit fid) berumtrug, ') zur völligen 
Reife. Sieg beftimmt die Bedeutung des Aufenthaltes in 
Augsburg für Defolampads Leben und Entwicelung Es 
wird diefe Bedentung um fo augenfcheinlicher, ba cr, was 
gewiß eine feltene Ausnahme war, in der Nähe jener Stadt 
eine Mönchsgenoffenfchaft fand, bie nicht nur durch Fröm⸗ 
migfcit, fondern auch durch freie Nichtung der Theologie 
rühmlich befannt mar, durch deren gefälliges, affommobi- 
rendes Benehmen der Eintritt in das Klofter ihm anferor- 
dentlich erleichtert und anfprechend gemacht wurde. Sau 
ttüg außerdem bei der Fürftbifchof von Gretfingen, Philipp, 
Dberer des Klofterd, der den frommen und gelehrten Mann 
fchäßte und ihm gern ein ruhiges und fliled Lehen verfchaf- 
fen mochte. Denn Oekolampad mar zu reif an Fahren und 
an. Geift, um (id) blindlings und unbedingt in das Mönche- 


H Sebio bezeugt bie& bem Zwingli im Mai 1520. 
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leben zu werfen. Er ſelbſt befchreibt bei Anlaß von Bird 
beimerd Befchuldigungen feinen Eintritt ind Kloſter: „che 
id) mich in die Brüderfchaft jener Mönche begab, fragte ich 
fie, ob c8 bei ihnen möglich wäre, nach dem Worte Gottes 
zu leben. Sie bejabten bie Frage, und meinten es ſelbſt 
wirklich fo, nicht eigentlich mijenb, mas das Wort Gottes 
fei; da ich ihnen aber Einiges aus ihren Anordnungen vor- 
biet, welches mit dem Evangelio Gbrifti nicht verträglich 
war, antworteten fie, fie würden infomeit beobachtet, als fie 
dem Worte Gottes nicht widerfiritten. Sch fuchte aber auch 
Ruhe und Muße, um den Studien und dem Gebete obliegen 
zu können. Denn in jenen fand id) eine gewiſſe Grückfelig- 
feit. Sie antworteten, nirgends gebe e8 beffer an, als bei 
thnen, ba fie, von allem Geräufche der äußern Dinge. ent. 
fernt, Alles, was vom Göttlichen abziehen fónnte, den (nach 
der Regel zur Senoflenfchaft gehörigen) Schweſtern über. 
ließen, und darin täufchten fie mich nicht. Wir Tonnten 
uns alfo Teicht vereinigen. Denn wem würde die 9tube nicht 
quíagen? unb befonderd, wenn (ic mit der Liche verbunden 
gemefen wäre, bätte ein Mann, wie ich damals war, fein 
anderes Leben fuchen müffen. Nachdem nun, mas beiden 
Theilen vortbeilbaft fchien, berüd(idbtigt worden, machte ich 
eine Reftrietion und bezeugte mit diefen Worten: „ggeſetzt 
auch, daß ich mich mit 600 Eidesleiftungen verpflichtet, werde 
ich fie doch nicht halten, menu ich einmal dem Dienfte am 
Worte Gottes nüglich werden fann; ^ obfchon ich aus vielen 
Urfachen nicht glaubte, daß id) dad werben könnte. Cie 
verwarfen biefe Beringung nicht, fondern befldtigtem fie, 
und wiefen ihr Vorrecht vor, daß fie zum Predigen ausge 
ben dürften, fobald (id) irgendwo Kebereien offenbarten. Aber 
damals glaubte ich nicht, bag es dergleichen Erfcheinungen 
geben würde.“ So trat Sefolampab, nachdem er cà zuvor 
unter feinen Sreunden allein dem Erasmus angedeutet, ben 
23. April 1520 in das zur Didcefe Freifingen gehörige, von 
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Mönchen und Nonnen der bell. Brigitta bewohnte Gottes. 
haus Altenmünſter, in der Abficht und Hoffnung, daſelbſt 
in filler Verborgenheit fein Leben gu Befchließen, und gerne 
entfagend glänzenden Ausfichten, nach denen er etwas in 
diefer Welt hätte werden Fünnen. ') Die Freunde flaunten, 
ffagten, sürnten, bag er, abergläubifcher Srömmigteit hul⸗ 
digend , der Welt ‚feine Dienfle entzogen. 


Zweites Kapitel. 


f*efolampab, Brigittenmöncd im Klofter Altenmünfter, 
vom Jahre 1520 bis zum Ende des jahres 1521 ober 
Qiufange des Jahres 1522. 


8. 1. 

Die Äußere Gefchichte von Defolampads Klofterleben. 

Eine ſchwediſche Fürftin fliftete, nachdem fie (ou lange 
ein Leben der Entfagung , der Kaſteiung umd dienender Liebe 
geführt, um die Mitte des 14te Jahrhunderts den Orden, 
der ihren Namen trägt. Er ward im Jahr 1370 vom Papſt 
Urban V. beftätigt; die 9tegef, welche Brigitta dem Orden 
degeben, erhielt neun Jahre fpäter ebenfalls bie Beftätigung 
bon Urban VI., die Stifterin ferbft ward um ber Heiligkeit 
ihres Lebend willen von der Koftniter Verſammlung fanoni- 
(itt. Bon eigenthiimlicher Art und bedeutender Strenge war 
tiefer Orden. Er if zur Ehre ber Mutter des Herrn aec. 
ffifter und verbindet auf eigenthümfiche Weife Mönche und 
Nonnen in Eine Genoffenfhaft. Jedes Klofter enthält 60 
Schweftern, qu ihrem Dienfle 13 Prieftermönche nad) bet 


1) Defolampad fagt im der angeführten responsio an Pirkhei— 
mer: Certe tunc nihil terrenum quirebam, potuíssem enim 
' aliquis esse jaxta hoc seculum. 2 
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Zahl der 13 Apoſtel; au ihnen fommen A Diakonen und 8 
Laienbrüder, fo daß ble Zahl der Mitglieder männlichen unt 
weiblichen Befchlechted aleicbfómmt der Zahl der 13 9(poftel 
und der 72 Jünger ded Heren. Beiderfet Orbentaenofen 
wohnen in befondern Häufern, in firenger, gegenfeitiger «6. 
fonberung. Sie kommen aber in derfelben Kirche zum Bot- 
teödienfte qufammen, und jeben Abend vor Abfingung der 
Veſpern (id gegeneinander verneigend, bitten fie um Gottes 
und feiner allerheiligſten Mutter willen einander um Verzei⸗ 
bung, fo fie durch Wort, That oder durch Zeichen (id) ver- 
feblt büttem, Die gewöhnlichen von der Kirche gebotenen 
Faſten find bedeutend vermehrt und füllen einen großen Theil 
des Fahres aus; am Eharfreitage ift bic einzige Nahrung 
Waſſer und Brod. Strenges Stillfchweigen wird beobachtet 
von Anbruch des Morgens bis qut Beendigung der Haupt. 
mefle bcd Tages, bie zur Ehre ber Maria gefungen wird, 
von Veſpern bis nad) bem Abendeſſen, von dem Ende der 
Erholungskunde nad) dem Abendeffen während der Nachtvi⸗ 
eilien bis zum andern Sorgen, Immer ift ein offenes Grab 
anf dem Gottedader, und cin Sarg, vor der Kirchentbüre 
febenb, begegnet den Blicken der Eintretenden. Bor dem 
Alterheiligen-Tage wird berechnet, mas man von ebenamite 
ten im folgenden Fahre braucht, und aller Meberfluß an 
Kleidung und Lebensmitteln unter die Armen vertbeilt. Die 
Kröfter find micht egimirt und follen Feinerlei Exemtion ber 
gehren; die Webtiffin, fagt bie Ordensregel, foll aus Chr 
erbietung gegen die (elige Gungfrau, ber der Orden geweiht 
if, Haupt und Herrin desferben fein, weil die Gungfrau 
ſelbſt, deren Stelle auf Erden die Aebtiſſin vertritt, (eit ber 
Himmelfahrt Chrifti Haupt und Königin der Apoſtel unb 
Jünger Gorifti if. Der Didcefanbifchof iſt geifllicher Va⸗ 
ter, Bifitator, Schlichter der Streitigkeiten, rechtmäßiger 
Hberer der Klöfter in feinem Biſthume. Dieß einige Haupt. 
züge ber Regel des Ordens, wie fie damals. beſchaffen war 
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und mobi fchon nicht mehr in aller Strenge beobachtet 
wurde.) — Gn diefen Orden ward Sefolampab wahrfchein- 
(id) nach (cbr abgefürgtem Noviziat, und nach feierlicher Ab- 
legung der Gelübde, von dem Fürft-Bifchofe von Sreifingen 
mit aufgelegten Händen eingefegnet 2) und nannte (id) baber 
feitdem in der Auffchrift mehrerer fchriftkellerifcher Arbeiten 
Brigittenmönc. Er geſteht «$ ſelbſt, bag er damals fon 
gar wohl wußte, wiefern bie Gelübde bindend feien, mober 
entſtanden, wiefern man fie mit gutem Gewiſſen [oben und 
wieder davon abweichen dürfe. Die eigentlichen Moönchsge⸗ 
Lübde fab er al8 bindend an, fo lange unb fofern die Be- 
obachtung des Gelobten zum Heile förderlich erfannt wird, 
(o [ange man ein Mitglied ber Gemeinfchaft i, zu deren 
Erhaltung, Eintracht und Wohl diefe und jene Einrichtun- 
gen getroffen worden find. Immerhin fcheint Oekolampads 
Schritt, auch fo betrachtet, auffallend. Doch möchten mit 
ibn nicht gerade ber Unredlichkeit zeiben und ihn eber durch 
fein eigenthümliches Verhältniß gegenüber der Kirche erflä- 
ven. Die unter dem Einfluffe der fatbolifden Kirche ganz 
innerlich in ibm bewirkte Reformation befreite ihn innerlich 
von den Banden des alten Kirchenwefend; aber nod) immer 
fonnte er (id) nicht vorfiellen, daß dasfelbe dem Evangelium 
im Ganzen widerftreite. Er glaubte, das Licht ber evange⸗ 
liſchen Weberzeugung mit dem alten Stirchenglauben, die 
Freiheit der Kinder Gottes mit dem Mönchsgehorſam ver- 
einigen zu fönnen, und mußte qu dem Ende biefen in feinen 
Gedanken anders (id vorftellen, als er in Wirklichkeit war, 





t) Diefe Notizen find aus Gieſelers Kirchengefchichte und aus 
Helyot, histoire des ordres monastiques et regilieux. Tom IV. 
‚gezogen. Helyot fagt, bic Negel fei bald geändert worden. 

2) 9fuguftin Marius, Suffragan des Bifchofs von Baſel, in fet- 
nee Schrift gegen Defolampabs Widerlegung feiner Abhand- 
(ung von der Meffe, führt tadelnd an, daß Defolampad mit 
eines gebornen Fürften und Bifchofs von Freifingen aufgeleg- 
ten Händen in den Orden eingeführt worden fet. 
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unb. ihm Grenzen (egen, die er nicht kannte. Ocfolampat 
bandelte alfo nicht unredlich, aber unklug und obne gehö⸗ 
tige Kenntniß der Sache, wie leicht zu begreifen ift. bel 
einem Manne, ber dem beweaten, ftürmifchen Leben ber Gc 
genwart und deffen wachienden Anforderungen zu entfliehen 
fich fente. Bon Seiten der Mönche iff auch an Feine Un⸗ 
redlichkeit zu benfen; gerne mochten (ic alles Mögliche und 
Erlaubte anwenden, um den aefebrten, frommen, angeſehe⸗ 
sen Dann, ber ihnen übrigens wegen der Wohlhabenbeit 
feiner Eltern Feine öfonomifche aft verurfachen fonnte, zum 
Webertritte zu ihrem Orden zu bewegen. Beide Theile ban. 
delten unvorfichtig , überfchritten in etwas bic Grenzen ihrer 
Weberzeugung und hintergiengen einander unabfichtlich. 

Sp war denn Ocfolampab an der Stelle, wonach er fid) 
(don lange gefehnt, und eine neue, überaus wichtige Epoche 
feiner Entwidelung patte begonnen. Das Flöfterliche Leben 
ift aufs innigfte verflochten mit der Eatholifchen Auffaſſung 
des Gbriftentbums und Anfchauungsweife der göttlichen und 
menfchlichen Dinge. An fo vielen Fäden hängt Mönchschum 
und Katholicismus zuſammen, daß c8 fcheint, bas eine fel 
nur durch das andere zu verfieben und beides mit einander 
zu erfaſſen. Ocfolampab, von dunkler Ahnung und Sehn⸗ 
fucht getrieben, follte den Satpoliciómus im feinen inneriten, 
verborgenfien Lebenstiefen fennen lernen im Kloſter. Das 
flöfterliche Leben trop. der fürchterlichen Ausartung galt, 
nach feinem Ideale betrachtet, nod) immer ald die Blüthe 
des Fatholifchen Lebens. Es erfchien als bic in das Lehen 
übertragene myſtiſche Theologie des Mittelalters, deren Ge 
burtsttätte und Pflegerin e$ war, als die im Leben geltend 
gemachte muftifche Richtung auf Entfinnlichung, vollftändiges 
Ausgeben aus (id) ferbft und der Außenwelt, und unmittel- 
bate Anfchauung und Genuß des Emwigen. Das Klofterleben 
galt als der Stand, der dasjenige in ber höchiten bienieden 
möglichen Vollendung darbot, was die Kirche mit ihren 
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Sacramenten und Geboten zu Teiften beabfichtigte, Berföh- 
nung und Frieden mit Gott, bic Enthüllung des großen Ge- 
beimniffes, welche die Kirche fudbte und ſuchend verfehlte, 
Darum war. cd nach immer arit. wunderbarem HBeiligenfchein 
umgeben, ber ben Inbefangenen, Sveinen, tinerfabrmen nı- 
widerſtehlich angieben mußte. Es mar nun von der höchſten 
Bedeutung, bag ber fünftige Reformator in den Bereich 
dieſes Heiligenfcheines und munderbaren Glanzes trat, um 
an (id) ſelbſt qu erfahren, wie weit beffen Strahlen wärmen 
und beleben, und um genau nachzufehen, ob und wieweit 
dasferbe Licht der Duelle ewigen, reinen Lichtes entquollen. 
Bon der größten Wichtigkeit war «e$, daß der Freund ber 
Muyſtik wahrnehmen konnte, vote weit fie verwirklicht werden 
mag, und mice fic (id) ausnimmt in- ihrer Bertirkfichung. 
Er follte cinfeben lernen, wie weit die Formen des mondi. 
. (deni Lebens den Frieden Gottes in der Seele etyeugen oder 
den fchon erzeugten. befeftigen und nähren mögen. Zugleich 
follte er durch fchmerzliche Erfahrungen zur vollen Hinge- 
bung in den Dien des Heren, zum Verzichtieiften auf Nuhe 
und Bequemlichkeit. und alles eigene Weſen gebracht und et. 
zogen merden. | 
€» giebt e8 Zeiten in der Cntmidehtng der Einzelnen, 
mie ganzer Völker, wo dad Leben (id) mie in fich felb(t zu 
verbergen una in Salten su legen ſcheint. C8 find dich ac 
möhnlich folche Zeiten, wo ber Menfch, von einer gemiffen 
innern Richtung feines Wefend unb dem Drange ber nach 
feiner Eigenthümtlichfeit auf ihn mirfenben Umſtände bis zu 
einem entfcheidenden Punkte fortgeri(fen, feine geiftfige Ent- 
wickelung abgefchloffen, ja manchmal mie das Ende feines 
höhern geiftigen Daſeins erreicht zu haben fcheint. Aber 
fiebe, es follte nut cine gemiffe Richtung zum Abfchluffe ac 
bracht, eine untergeordnete Stufe des Geiſtes überfehritten 
werden. Aeußere unb. innere Erfahrungen vollführen das 
Wert, nach. dem Mathe. beffeti, der bie Herzen lenkt wie 


145 





Wafferbäche unb die Haare auf bem Haupte alle zählt. Oeko⸗ 
lampadd Aufenthalt im Klofter wurde durch die göttliche 
Vorfehung fo beſtimmt und angeordnet, daß er ibm nicht 
. die Ruhe brachte, bie er erfchnte, und ibm doch Zeit und 
Muße zu fliller Betrachtung unb fchriftfiellerifchen Arbeiten 
übrig lich. Ä 

Wir fonnen ſehr oft mit feinen eigenen Worten feine 
Begegniſſe im Klofter erzählen. „In den erftlen Monaten 
gefiel mir die Lebensmeife, und mein Geift ward nicht beun- 
tubigt, fo febr auch die Freunde über mich fpotteten. Denn 
ich fing an, felbit dazu zu lachen unb bie eiteln Gebanfen 
ber Menfchen über mich zu verachten; denn id) hatte mir 
vorgenommen, mir felbfi zu [eben und nicht ferner nach 
den Meinungen der Dienfchen mich qu richten.“ Einige der 
Freunde, indbefondere Billibald SBirdbeimer, mit bem er 
wahrfcheinlich ald Freund von Eonrad Peutinger verbunden 
worden, fchrieben ibm folche Briefe, bag fie ohne Berrüb- 
niß der DOrdensbrüder nicht gelefen und, ohne Verdacht zu 
erregen , nicht geheim gehalten werden fonnten. Denn nicht 
nur mißbilligten fie feinen Eintritt ind Klofter, fondern aud) 
die ganze Lebensweiſe felbft, Es mußte ihnen geantwortet 
werden, und zwar antwortete Dckolampad auf folche Weife, 
dag er, mic er fast, bie Ordensbrüder nicht betrübte und 
den mürrifchen Tadlern feines einmal gethanen GSchrittes 
nicht fchmeichelte. Die bei bicfem Anlaſſe gegebenen loben- 
den Aenferungen über das Klofterleben wurden ihm nach 
feinem Austritte als Vorwurf gegen denfelben vorgehalten. 
Dekolampad, im innerften Herzen durch bie Handiungsweile 
der Freunde gefränft, bauchte feinen Schmerz; über untrene\ 
Sreundfchaft in mehreren Predigten aus, unb fuchte Trof 
in der Semeinfchaft des einzigen getrenen Freundes, Nur 
Erasmus, dem er um biefe Zeit eine aus dem Bricchifchen 
überfeßte Metaphrafig zum Prediger Galomo über(cbidt batte, 


that feinem Herzen. wohl durch. die q0rte Liebe, womit cr 
1. 85. Hersoa Oekolampad. 40 
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ibm begegnete. Er fchrich ibm aud Köln, am 11. November 
1520: „Ferne (ei ed von mir, geliebter Bruder, Jemand 
von der heiligen Lebensweiſe abzuhalten, befonders dich nicht, 
der bu durch Reife des Alters zum Bewußtſein deiner ſelbſt 
gelangt biſt und die Lebensart fchon Fannteit. O ber feligen 
und evangelifchen Bhilofophie, das ernftlich zu bebenfen, daß 
der Beil, von allen weltlichen Begierden gereinigt, leicht 
und frei auf den Ruf Chrifti von binnen fchwebe.“ 
Oekolampad fährt fort: „Sch follte noch von anderer 
Seite geprüft werden. Die Freunde, deren Vertrauen ich 
genoß, baten mid) um Rath über bie damals mit fo viel 
Eifer und Auffchen behandelten Fragen. Ich antwortete, 
wenn auch nicht fcharffinnig, fo: bod) getreulich nnd freimiü- 
tbig. Wo aber meine Antworten gelefen wurden, zogen fie 
mir nicht geringen Haß der Mächtigen zu. Was ich einfäl- 
tigermweife meinte, nur den verlangenden Freunden zu fchrei- 
ben, das ward fobalb bei den Saxonen und Ubiern befannt 
gemacht.“ Go batte er auf Verlangen ded Bernhard Adel- 
mann,. der ihn (eit feinem Eintritte ind Klofter nur noch 
lieber gewonnen, ein Urtheil über den neulich durch bie Bulle 
be8 Papſtes verurtheilten Luther Tateinifd) abgegeben. Adel- 
mann (didte cd dem Gapito nach Bafel, ber voll Freude 
über des Freundes unerwartetes gutes Lebenszeichen c8 dri- 
den ließ, wie es fcheint, ‚noch einige günftige Urtheile An- 
derer über Luther beifligend. Bald Fam «8 nach Augsburg 
und wurde berumgeboten, vielleicht auch im deutſcher Ueber⸗ 
fegung; es iff mwenigftens auch in folcher vorhanden. Es 
lautet folgendermaßen: „Ich will von M, Luther frei reden, 
wie fchon oft früher. Er fteht der evangelifchen Wahrheit 
näher als feine Gegner. Wird wohl der menfchliche Geift 
durch feine drohenden Befehle die Anhörung und Verbrei- 
tung des Evangeliums verhindern fonnen? Es iff wunder⸗ 
bar, da fie offenbar nichts Beſſeres vorbringen, daß fie (ich 
nicht entblöden, zu verdammen, was fie nicht zur Genüge 
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wird fortgetrichen, an ihrer Stelle berricht die Gewalt. 
Die Bifchöfe mögen (id) vorfeben,. fie mögen mich verdam- 
men ober ed dem nachfchen, der mich verdammt.) Ych 
fpreche nicht: von Allem, was Martinus gefchrieben. Denn 
ich babe gar nicht Alles gelefen. Aber was ich gelefen, wird 
fo fct mit Unrecht verworfen, daß dadurch auch der heili- 
gen Schrift Unrecht gefchieht, bit er trefflich auslegt; vices 
von ihm Geſagte i& für mich fo gewiß, bag, menn and) bie 
Engel im Himmel ihm widerfprächen, fie mich von meiner 
Anficht nicht abwendig machen würden. Nachdem id) bie 
verurtheilten Artikel werde gelefen haben, mill ich bit gerne 
meine Dieinung über ieden einzelnen eröffnen. Cà möge mir 
was den Andern. vergönnt fein.“ Ed wurde darüber wii 
thend aufgebracht, fchalt den Rath von Augsburg und Octo. 
lampad, der ihm als Verfaffer perratben worden, und drohte 
mit feiner höchſten Entrüftung, wenn ber Berbreitung bey 
Aufſehen erregenden Schrift nicht Einhalt gethan würde. 
Defolampad. mar etwas unzufrieden mit Capitod Benehmen; 
bod) ließ er es ihn nicht merken. „Wahrlich,“ fchreibt ev 
au Adelmann, im März 1521, „ed. beftebt zwifchen ibm and 
mir ein. zu beiliges Sreundfchaftsbündniß, als dag c8 um fb 
geringfügiger Dinge willen könnte aufgelöst werden.“ Aber 
die Drohungen Eds ängſteten ibn, nicht ſowohl um feinet=- 
als um feines Klofters willen. „Suche daher,“ fchreibt Bern- 
hard Adelmann an Capito, den 10. März, „ihn zu. beruhigen. 
Du kennſt ja bie Aengſtlichkeit des trefflichen und, wenn ich 
fagen (oU, was ich benfe, wahren Mannes Gottes. „Weich 
eine Syrannci,^ fügt er bingu, „wir bier von jenen. Vers 





1!) Viderint episcopi, sive me damnent, sive parcant condenina- 
. teri (im Original abgekürzt gefchrieben: condemnati). Damit 
ſtimmt überein eine Ueberſetzung biefer Stelle vom Jahr 1521; 
die Biſchöf fehen auf, L verdammen mich, ober geſtatten es 
bem, der mich verdammt. 

10* 


148 





leumdern erdulden müfen, ift nicht ficher zu fchreiben, noch 
nüglid) in ben. fegigen Umſtänden. Wir fegen aber eine nicht 
geringe Hoffnung auf Gott und auf was Er ferbft ifi, die 
Wahrheit, folte auch ber Himmel einftürgen.“ Es fcheint, 
daß Eck es bei ber Drohung bewenden lief, oder daß bet 
Verbreitung der f(einen Schrift Einhalt actban wurde. Mehr 
und mehr fürmten die Wellen der bewegten Zeit gegen die 
Rülen Kloftermanern, weil die Bewohner (id) ber Theilnahme 
an der Bewegung nicht enthalten mochten. Das Büch- 
kein von ber Beichte, welches bie Freunde durch Gelehrſam⸗ 
feit überrafchte, und einige andere Schriften, die, obwohl 
noch etwelche Spur der fchofaftifchen Theologie tragend, bod) 
fehr freie, aufgeflärte Grundfäge (ber Firchliche Gegenſtände 
ansfprachen, ließ er um dieſelbe Zeit auf den Rath der 
Freunde drucden. „Denn ich Fieß fie gerne,“ fchreibt er, 
„mit bem Meinigen frei fchalten und "walten, nur nicht fo 
weit, daß ich etwas, was Gbrifto entgegen, gethan oder bet- 
ausgegeben hätte.“ Die Bekanntmachung: diefer- Schriften 
jeg nun dem Oefolampab (dere Leiden zu, bic um fo br(i- 
&enber für ihn fein mußten, da er fid) kaum erholt batte 
von einer febr. fchweren, bedeutenden Krankheit, die ihn 
uach den erften ſechs Monaten feines Kloſterlebens befallen, 
wahrſcheinlich herbeigeführt durch bie Strenge des unge 
wohnten Lebens und übermäßige Anftrengung im Studiren. 
„Jene Büchlein,“ meldet et, „brachten Viele gegen mich 
anf, die mir mit lebenslänglichem Gefängniß und fürchter- 
fíd)em Tode. brobten; Aber: Gott fei Dank, es wuchs der 
Muth deſto höher, je mehr mir gedroht wurde, Denn mid 
tröftete ein gutes Gewiſſen. €8 mar. mir wohl bekannt, 
welche Nachftellungen während bed Neichdtages in Worms 
meine Feinde (morunter vorzüglich der Franciscaner Glapio, 
Beichtvater Kars V.) mir bereitet; ich wußte, was cin ge- 
wiffer Fürſt Öffentlich mir gedroht“ (wohl fein anderer, al$ 
ber Herzog von Baiern). Einige Monate, fang erwartete 
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man im Klofter bie Ankunft ber Abgeordneten jenes Füriten, 
welche den Befehl geben, ibn ins Gefängniß zu fepen, oder 
ferbh ihn zur Hineichtung fortführen folten. „Die Mebr- 
zahl der Ordensgenoffen drang in mich, daß ich die Flucht 
ergreifen möchte; id) bat fie, mehr Vertrauen zu baben ; den 
Mönchen gezsieme e$, auch mit Gefahr des Lebens die Wahr- 
beit zu beiennen, fo daB (id) bie Mönche ſelbſt barob wun⸗ 
derten, und um meinetwillen für (id) ferbft zu fürchten an- 
fiengen, und ich ihnen bereits befchmwerlicher murbe, als fie 
mir.“ Es ward ihm zugleich von Tag zu Tag deutlicher, 
daß fie ihre Menfchenfapungen genauer ald die Gebote Got- 
tes beobachteten. Er mar wegen feiner Krankheit eine Zeit 
lang von den verordneten Nachtwachen und Falten dispenfirt 
worden. Cá fcheint, bag dieſe Dispenfation nicht Tange 
mwährte. Am 80. März 1521 ſchrieb der edle, treu beforgte 
$5. Adelmann an Sapito: „Unſer Oekolampad ift 4mat ge 
fund, - aber bod) von vielen Seiten angefochten. Die vielen 
gottesdienftlichen Mebungen, moburd) er vom Gtudiren ab. 
gehalten wird, find ibm Außerft Ld(tig. Er fángt endlich 
an, einzufeben, mas er getban. Denn er geftebt felbft, er 
fei durch Wnvorfichtigfeit an feinem Unglüde Schub. O 
daß ich etwas für ihn tbun Fünnte, ich würde feine Mühe 
noch Koften fparen, Ich wollte aber auch dich um Rath 
fragen, was du meinft, bag bier zu tbun (ei, Denn cr bat 
mir aufgetragen, aud) dir einigermaßen feine Lage zu fchif- 
dern.“ Indeß treue SFreundfchaft beforat mar, fein Schick⸗ 
fal zu lindern, verfchlimmerte fid) feine Lage mehr unb 
mehr. Oekolampad erwachte immermehr zum Bewußtſein, 
Daß er im einem Stande fci, ber zu feiner Mebergengung 
nicht pafje. Der Widerfpruch amifd)en bem Mönchsleben und 
feiner damals fchon erworbenen Senntnig der Wahrheit 
drängte (id) ihm auf unb ließ ihm feine Ruhe. Nicht ent- 
mutbigt durch die Anfechtungen, welche das Befenntniß der 
Wahrheit ipm bisher zugezogen, unb von feinem Vater da- 
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zu aufacforbert, begann cr, mit feinen Drdensbrüdern über 
bie Verbeſſerung ihrer Orbeniftatute zu fprechen. Die Oc. 
legenheit dazu boten ibm die Brüder feb am. „Da ich 
$c," (d)rcibt er, „zu wiederholten Malen ermahnte, Doch ja 
ihre Geſetze nicht höher zu achten, ald bic Gottes, befablen 
fe mir, fürchterlich drohend, ich follte alle ihre Geſetzbücher 
aufmerkfam durchlefen, und mit dem Gewiſſen, mit dem ich 
eintt dem fommenben Richter Chriſto NRechenichaft ablegen 
würde, Alles bezeichnen, mas darin Gottes Wort miber. 
ftritte, Denn (ic zeigten fid) bereit, ibre Lebensweiſe zu 
befferu, ſintemal fie fid der Regel des Erlöſers rübmten. 
(Der Orden trägt aud) ben Namen ordo salvatoris.) Ich 
glaubte, fie Hätten mir ín Anfrichtigkeit jenen Befehl gege- 
ben. O allmächtiger Bott! welche Abfcheufichkeiten bat Nom 
in jenen Statuten gebilligt. Kaum harte ich biefe Arbeit 
angefangen und die Wahrbeit etwas verlauten laſſen, fo 309 
ich mir Haß zu, und wurde ein Abtrünniger und Keber ge⸗ 
nannt, würdig in Ichenslänglicher Gefangenfchaft zu fterben, 
oder nach der Regel aus dem Klofter aeftogen zu werden. 
Gic wagten es aber nicht, durch die Bewahrung bed Herrm, 
Hand an mich gu legen, hingegen wurde ich von den gemein- 
ſchaftlichen Gebetótibungen ausgefchloffen. Auch ſo wurde 
der Much nicht überwältigt, daß id) gelobt hätte, von ber 
erfannten Wahrbeit abzufteben, was ihnen nur mürrifcher 
Eigenfinn zu fein fchien. Endlich, drei Tage, ebe ich ac. 
fänglich cingefegt werden follte, murde ich von den Freim⸗ 
den ermahnt, mich bod) ja ihnen zu erhalten und an meine 
Rettung zu denken; der 2iebe fei genug aetban worden; bic 
Gefahr fei größer als ich glaube, Ich theilte bie Sache den 
Brüdern mit und fagte, mie unvortheilhaft e8 für fie wäre, 
wenn ich in Gefabr bed Lebens gerietbe. ch zeigte, wie 
wahr Alles fei, was ich Lebrte; id) bedentete ihnen, men 
fie mich für unfchuldig hielten, fo (ei es ihnen nicht erlaubt, 
mich den Mördern auszutiefern, oder felbft Brudermörder su 
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werden; fo ich aber gottlofe Lehren ausbreitete, unb fie mich 
für einen Keber bielten, fo foliten fie mich nicht als Bruder 
behalten, fondern als einen Anſteckenden entlaffen. Sie mu. 
ten nicht, was fie thun ſollten; daß ich austreten follte, mag- 
ten fie nicht zu befehlen; aber viel unlieber wollten fie ohne 
Urfache mich den Feinden ausliefern. Unterdeſſen (doidten 
die Freunde Pferde, welche mich an einen fichern Ort brin- 
gen follten, unb drangen in mich; endlich wurde mir cit 
Entlaffungsfchreiben bewilligt mit anſtändigem Neifegeld. Ich 
fagte: Leber wohl, unb erlangte meine Freiheit micber." 
Qo endigte eine Verbindung, die vermöge der Art, mie fic 
eingegangen worden, fchon den Keim ber Auflöfung in fich 
trug. Diefelben Bewegungen nnd Anforderungen der Zeit, 
denen zu entfliehen er fid) in das Klofter begeben, nachdem 
fie fortwährend fein Klofterleben beftimmt hatten, bemirften 
endlich feinen Austritt nach einem Aufenthalte von nicht 
ganz zwei Fahren. !) 


S. 2. 
Oetolampabé fhriftfiellerifche Thätigkeit im Kloiter. 


Wir richten nun unfere S(ufmerffamfeit auf feine fchrift- 
ſtelleriſche Thätigkeit, movon einige Früchte fo entfcheidend 
auf fein Klofterfeben gemirft haben. Wenn auch vielleicht 
nicht Alles; fo i(t bod) bei weitem das Meifte unb jedenfalls 
fo viel auf uns gefommen, daß wir und darand eine flare, 
ins Einzelne gehende VBorftellung von Oekolampads religiös. 
theologifchem Standpunfte, Richtung und Entwicelung bil- 
den können. Geine fchriftftellerifchen Arbeiten aus bicfet 
Zeit befteben wieder in Weberfegungen aus ben Vä— 
tern, in Herausgabe von Predigten, in einer Ab- 


!) Defolampad fagt es felbit in der Schrift an Spirfbeimer: neque 
' enim biennium illic moratus fui. Die bandfchriftliche Biogra- 
phie der Heidelberger Bibliothek nennt zwei runde Jahre. 
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bandiung. Es finder cine mertmürbige Uebereinſtimmung 
zwifchen diefen Arbeiten und der äußeren Gefchichte feines 
Kloſterlebens (tatt. In beiderfei Hinficht zeigt er (id als 
einen Dann, ber den Katholicismus innerlich großentheils 
überwunden bat, der aber noch meint, einen gereinigten 
Katholicismus fegbalten zu können, der eigentlich weder $a. 
tholicismus mod) Proteſtantismus iit, mie (ic gefchichtfich 
vorbanden find, unb ber nur in feinem Kopfe und Herzen 
Wirklichkeit hat. So wie er Gelübbe [eiflet unb eine Zeit 
lang erfüllt, deren unbebingte SSerbinblid)feit er von vorn 
bereit [euguet, fo bält er nod) Heiligenverehrung, Meile, 
Todtenopfer, Beichte aufrecht, unb bat bod) die Grundla- 
gen von alle bem zerkört unb (id) barüber binausgefchwun- 
gen. Go fchritt das heilige SBerf der Reformation im In— 
nern ihrer Urheber mit langiamen, ficherem und gemeflenem 
Schritte voran. 

Der Theſenſtreit batte hic Frage über das Schickſal 
der im Fegefeuer befindlichen Seclen aufs Neuc aufgeregt, 
und Defolampad war noch in Augsburg bei cincm Gagtmable 
in Beutingers Hanfe veranlaßt worden, fid) Darüber auszu⸗ 
fprcchen. Eine Rede bed Sob. von Damascus über 
bic Frage, wieviel ben Gegorbenen bic guten 
Werte der 2cbenten nügpcn, (dien ibm cine gründliche 
Entwickelung dicier Sache zu gehen; cer gab ſie im Oltober 
1530 lateiniſch berans unb widmete ſie Conrad Feutingere. 
Cr glaubte, viele Schrift halte das Gegengewicht zu zwei 
entgrgcngtichten Abirrungen, cried ber beimlichen Beräch- 
ter der kirchlichen Eitten, welche mábnean, Dar keinc Bitten 
der Lebenden den Todten mizten debemm der Nbcrglänbi- 
chen, weiche mit ibren Erdichtungen amr ircecibapte Weiſe 
Die Urtbeile Gottes Perimmen und amciea wollen. -Gic 
werden bicr.- ſagt cr. - weniger Hunden. ali Wc müntobten. 
Tran bier flinacia Feine € dyülci- c$ fnulkcra feine Palau. 
Niemand wird mu dem Aro bezcichact zum Xruac gegen 


155 





die Ehriften.“ In der That find in ber genannten Schrift 
die Bemühungen zur Linderung des Schickſals der Todten 
ans einem Geſichtspunkte dargeftellt, der (ie Oefolampab'$ 
chriftlichem Sinne in fehr günftigem. Lichte darfiellen mußte. 
»Gott erbört ba$ Gebet, nicht nur menn Yemand für fein 
eigenes Heil forgt, fondern auch wenn für das Heil be8 
Nächften etwas getbat wird. Denn das ift Nachahmung bet 
aörtlichen Güte, menn Jemand für Andere nicht weniger ald 
für fich Gnabe erbittet; dann erreicht die Liebe den höchſten 
Grab und macht felig, wenn Jemand im Nächften feiner cige- 
nen Seele wohlthut.* Oekolampad wurde zur Herausgabe 
diefer Schrift durch die Mißbilligung veranlaßt, welche fei- 
nen Eintritt ind Kiofter traf, al ob er durch benfelben ge- 
smungen würde, aller Dankbarkeit und aller Pietät zu ent- 
fügen. „Es ift aber feine Einfamteit fo abgelegen ,^ fpricht 
er, „beine Armuth fo berbe, daß fie den Dienfchen, wenn nur 
der Beift feine Kräfte anmender, gänzlich von Erweifungen 
der Liebe abzuhalten vermöchte. Uebrigens will und [eifte 
ich noch immer bafjelbe, was früber, fo wenig cd auch fein 
mag.“ Die Schrift wurde Peutingern gewidmet, ald bem. 
jenigen, der ihn gegen feine Tadler vertheidigte. — So 
mußte berber, bitterer Tadel ihn treffen, damit er in bet 
Ruhe, die er gefucht, nicht erfchlaffte, unb mit ben Bewe⸗ 
gungen und Anforderungen der Zeit gleichen Schritt biete. 
Der berbe Tadel, den er erfuhr, trug gewiß auch Vieles bei 
zur Herausgabe anderer, bedeutenderer Schriften, die auf 
fein Klofterleben fo großen Einfluß geübt und am Ende fei- 
nen Austritt aus demfelben bemirft haben. So fchließt fid) 
auf alle Weife die fchriftftellerifche Thätigfeit an die äußere 
BSefchichte feines Klofterlebens an. 

Ehe wir zur Betrachtung jener Schriften übergeben, 
nennen wir noch einige feiner Ueberſetzungen. Im October 
1520 gab er eine neulich von den Brüdern Adelmann auf- 
gefundene Schrift eines weiter nicht bekannten griechifchen 
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Mönches heraus: 4 Hunderte von Sprüchen des Tha- 
[affiu8 über: die Nächttenliebe,  Enthaltfamfeit 
und Herrfchaft bet Vernunft... „Diefe Sprüche,“ fagt 
er, „find fo vorzüglich, das fic nur aus einem beiligen. Ser. 
sen. fließen Fonnten: Denn obwohl fie die Elöfterfiche Einfach⸗ 
brit an (id) tragen, find fie doch gelehrt, fcharffinnig, cent, 
Heilig, evangelifch unb. durchaus theologifch.“ . Das Mönche. 
teben in feiner höheren Bedentung, in feiner Verklärung 
trat ihm in diefen Sprüchen entgegen; und die durchfchim- 
mernde pelagianifche Richtung ward: dadurch gemildert ımd 
bedeckt. „Willſt bu das Heil erlangen, fo entíage den Wol- 
lüſten, eegib bid) der Nächktenliebe, der Enthaltung und 
fleißigem Gebete. Stille. und Gebete find die beften Waffen 
der Tugenden; fie reinigen den Geiff und machen: ihn fcharf- 
ſichtiger. Allein geiſtliche Unterredung tft nüblid), jeglicher 
anderen iſt Stillſchweigen vorzuziehen. Das Stillſchweigen 
liebt derjenige, der ſich von dem, was in dieſer Welt iſt, 
nicht bewegen läßt. Alle Menſchen aber liebt derienige, der 
nichts Menſchliches in ihnen liebt. So du eine nützliche 
Rede hörſt, fo beurtheile den Redenden nicht, damit du bid) 
nicht köſtlicher Ermahnung beraubeſt. So der Geiſt an irgend 
einer Sache ſich zu lange ergötzt oder darüber ſich betrübt, 
fo. fällt er in Erſchlaffung. Gott fam auf Erden unb bic 
menſchliche Natur ward (in Chriſto) in Himmel verſetzt, auf 
daß die Menſchen den Engeln gleich gemacht unb aller Grea- 
tue göttliched Wefen mitgetbeilt würde. — Willſt du zugleich 
von allem Böfen befreit werden, fo entfage der Mutter alles 
Böfen, ber Selbſtſucht. Die Selbſtſucht aber iſt Liebe zum 
Körper. — Das Böſe der vernünftigen Seele ift dieſes, baf 
fie den Schöpfer verlaffen und dem Körper bienílbar gewor⸗ 
den. Du haft den Befehl, den Körper als einen Knecht zu 
gebrauchen. — Der Seele Gefundheit it die Gelaffenheit 
und bic Erfenntnif, welche fein Knecht der Wolläfte etlam. 
gen kann. Wie der. Frühling bie Pflanzen feimen macht, fo 
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erhebt die Gelaffenoeit den Geift zur Berrachtung des Weſens 
der Dinge. — Die geiftliche Armuth iſt vollfommene Selaffen- 
beit, deren Beſitz den Geiſt abzieht von Allem, mas hienieden 
ift. — Der Gcift, ber (id) felbft meife zu fein dünkt, if eine 
Wolke, von ben Winden eitlen Ruhmes und Hochmuthes 
berum getrieben. — Das mönchifche Leben, von Enthaltfam- 
feit und Nächftenfiebe begleitet, erfüllt Leicht Die Gebote. — 
Ein reined Gewiſſen bewirken mönchifche Uebungen, Faſten, 
Wachen, Geduld und Beharrlichkeit. Eile, bid) als Mönch 
zu zeigen, nicht den äußeren, fondern den inneren Menfchen 
den Leidenfchaften entfremdend. Wer die Freſſerei flieht, der 
hüte ich, taf er nicht fuche den Menfchen qm gefallen, indem 
er fid) befrebt, mit Bläſſe des Befichtes zu prangen. — Der 
Geiſt, der in görtlicher Philofophie fid) zu Üben beginnt, hebt 
vom Gíauben an und endigt im vollendeten Glauben , das 
Dayvifchenliegende bet Seite laffend. Der Geift, ber im feften 
Glauben den Ausgang feiner Betrachtung nimmt, ift über alle 
Bhilofophie hinaus und endigt in Theologie des Geiſtes.“ 
Mir ſolchen Sprüchen erbob und färfte der Mönch den Geift 
sut Erfüllung der DOrdenspflichten und zum geduldigen Ertra- 
gen bittern Tadels und Spotted über das mönchifche Leben. — 
Eine Cpiftel des heil, Baftlius über Regiment 
"unb Drdnung der geiftfichen Menfchen, und eine 
Rede Gregor 8 von Nazianz über Anftändigfeit in 
den Disputationen befchfießen die Reihe der ueberſetzun⸗ 
gen aus dieſer Zeit. 

Weit wichtiger ſind die Predigten, die Oekolampad 
im Kloſter hielt und herausgab. Sie gehören auch zu den 
Schriften, die nad) feiner Ausſage, obwohl nod) mit fchola- 
ftifcher Theologie gefärbt, ihm Haß unb Anfechtungen zuso- 
gen. Sie befunden eine Battoralthätigfeit Defolampad’s im 
Klofter, bie (id) gewiß nicht anf die fünf ung erhaltenen Pre- 
digten befchränfte. Diele geboren wahrfcheinlich alle in die- 
felbe Beriode feines Lebens, laſſen (id) aber nicht wohl chro- 
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sologifch ordnen. €8 find lauter Feſtpredigten mit Ausnahme 
einer einzigen (über bic Worte des Thomas: mein Herr und 
mein Gott), die aber wabrfcheinlich auch in der Nähe eines 
Teiles gehalten worden if. | 

Drei davon find an Marienfeten gehalten und be 
zeichnen auf merfwürdige Weife das Verhältniß Oekolam⸗ 
pad's zu ber Marienverebrung der fatbolifen Kirche. Es 
if bier nicht der Ort; die Entfiehung diefer fonberbaren Ab- 
ireung des chriftlichen Geiſtes qu. erflären. Es genüge zu 
bemerken, daß (id in der Marienverebrung die Fatholifche 
Auffaffungsmweife des Chriſtenthums eigenthümlich ausprägt 
unb anfchanlich darſtellt. Maria i(t Symbol der Kirche, das 
irdifche Gefäß, durch welches das Heil der Welt dargeboten 
wird; fie trägt e$ fchügend unb pflegend auf bem Arme; fie 
i auch genannt die gemeinfame Mutter der Chriftenbeit, der 
Kanal, durch welchen die göttliche Gnade ber Menichheit zu⸗ 
fließt. Sp wie nun die Gläubigen um folcher Eigenfchaften 
willen der Kirche anbetende Verehrung barbringen, ber Mut- 
ter in blindem Geborfam fid) unterwerfend, fo ift auch Maria 
von bet anbetenden Verehrung der Gläubigen umgeben. Ihr 
bloß mittelbares, durch die Kirche vermittelted Verhältniß zu 
Gbrifto iff in der Maria dargeftellt, zu ber die Gläubigen ihre 
Gebete richten, um zu Chriſto zu gelangen, zu der fie fich 
saben, um durch fie zu Cbrifto (id) zu nahen. Sie wurde, 
feitdem Cbrifti menfchliche Natur über der göttlichen im Grau. 
ben des Volkes wie vergeffen worden, die eigentliche Vermitt⸗ 
lerin Gottes und des Menfchen; und ald Vermittlerin mußte 
fic notbwendig der göttlichen Natur tbeilbaftig gemacht wer- 
beu, In gebeimnigoollem Bunde mit der Marienverehrung 
fand auch bad durch die Kirche nicht befchwichtigte,, geheime 
Gefübl der Schuld, das Bewußtſein einer unverfühnten gt» 
nenden Gottheit, welches swifchen biefe und den Menfchen 
eine gnadenreiche Vermittlerin flellte. Dieß der tiefere Grund 
ber in der fatholifchen Kirche fo tief eingewurzelten, fo allge- 
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mein verbreiteten, ind Ungeheure, Bhantaftifche, Kächerliche 
gehenden Marienverehrung. Solchen Charakter trug fie ge- 
wiß auch in einer der Maria befonderd gemeibten, von einer 
Nonne geleiteten, größtentheild aus Nonnen beſtehenden Io. 
ſtergeſellſchaft. Oekolampad, ber im Klofter bie fille Ruhe 
aefucht, fand fid) bewogen, gegen bie Marienvercehrung - in 
Kampf zu treten. Nur mit göttlichen Waffen konnte e8 et. 
folgreich gefcheben. Es fam darauf an, Alles, auch das 
böchfte, ſchönſte Menfchliche unter Gott zu beugen, die Oc. 
mütber zu Gbrifto, dem wahren Weinfiode und alleinigen 
Lebensbrode,, bingumeifen und ihnen das Bewußtſein feiner 
Gnade recht nahe zu legen. Zu diefem Standpunkte fucht 
Dekolampad feine Zuhörer in der erften jener Predigten zu 
erheben. C$ liegen darin alle Elemente, welche die Marien- 
verebrung von Grub aus aufheben konnten; bod) maat er 
e$ nicht, das gemweihte Gnadenbild eigentlich umzuſtürzen. 
Er läßt có noch ftebem, beffen Verehrung in die gewiſſen 
Schranken zurücweifend; bod) gebt er fo weit, bag er damit 
bei frengen Katholiken Anſtoß geben mußte. Jene Predigt 
wurde am Tage. der Empfängnig Mariä beutfd) gehalten, 
nachher ins Lateinifche überfeut und unter dem Titel: daß 
man in Maria Gott verehren müffe, 1521 bei Kra- 
tander in Baſel gebrudt, Sie ift. gewidmet Joachim ung, 
Domberen und vicarius in spiritualibus :in -Sreifingen, als 
Zeichen ber Sreundfchaft wegen feiner ausgezeichneten Gom. 
migfeit und Verehrung der Maria. 

„Das Höchſte i, Gott zu loben, der wegen feiner uner> 
gründlichen Güte eigentlich allein des Lobes würdig ift. Das 
Herrlichfie wäre, befreit von unferer groben Phantafie, mit 
den Engeln vereint Gottes reines Wefen zu betrachten. Aber 
dazu find wir. noch nicht reif; unfere Augen find noch trübe, 
wir haben noch nicht erreicht das vollfommene Mannesalter 
Gbrifi. Wir ſchauen bienieden wie in Schatten und Räth⸗ 
fein etwas. pon. ihm durch die Strahlen feines über die Crea⸗ 
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zum Vater beten. Soll die Sürbitterin mit Set. 
achtung des Königs angerufen werden? Sollen 
wir immer an der Pforte &eben bleiben und nie 
mals in das Heiligthum bineintreten? Iſt nicht 
auch ber Gei t unfer Fürfprecher, ber ung vertritt 
mit unausfprechlichen Seufzern? Iſt nicht aud 
Ehriſtus unfer Fürfprecher? Niemand ifi gütiger 
als er. Er öffnet die Thüre den Ankflopfenden; 
er bat Mitleiden mit unferer Schwachheit. Zu ibm 
laßt uns unfere Wünfche richten. Was tft das 
für eine verworfene Ginfalt und eitle Furcht, 
su zittern, mo feine Urfache qu, zittern if? Ich 
fage mit Zuverficht: Feglicher, der fic) fchent, zu 
Chriſto hinzuzutreten, der kennt ibn. nicht oder 
denkt vermerffid) von ibm. — Keine andere Mauer 
fcheidet und von ibm, als bic Sünde. Rufe 
aber aus voller Seele gu bem Herrn, fo wird bie 
Mauer, die bid) fdeibet, zuſammenſtürzen. Und 
feine Sürbitter find fo gnädig, mic Chrifius, 
 turd ben fie guädig find. Was nun? follen wir die 
Heiligen nicht anrufen? Ya freilich follen wir fie anrufen, 
aber zugleich mit ihnen zu Chriſto hintreten und ihn anbe- 
ten, ehe denn wir vor den Heiligen nicderfallen. — Was 
reißt uns fo von uns felbit los und zu Chriſto bin, al8 bic 
Erinnerung Chrifti. des Gefreugigten oder von den Tpdten 
Auferftandenen? Aber diefes bei Geite fegend,. ergogen fie 
fi an Feichtfinnigen Gyabeleien über Maria. Etliche euthal- 
ten (id) am Samflage, welcher der. Maria gemeibt it, des 
Weines, der Wolluft, und begehen dad Alles ungehindert am 
Sonntage. Die Feſte der Maria werden glänzender gefeiert, 
als bie Geftle des Herrn. Man fónnte noch reden von Brü- 
derfchaften, Wallfahrten zu Ehren der. Maria. Sch möchte 
bier Niemand wegen eines guten Werkes tadeln, aber zum 
Beſſern anreisen, wovon der Teufel bic Dienfchen abgezogen. — 


161 





Indem mie num die Marin als Mutter Chrifti anrufen, bite ' 
ten wir fie fogleich, daß fie und den Sohn zeige und ibm 
und geneigt mache, — Indem wir ihre Demuth rübmen, Taft 
uns auch ihn rühmen, vor dem fie (id) gedemütbigt. So wir 
ihre Barmherzigkeit, Weisheit und andere Tugenden prei- 
fen, laſſet uns vielmehr den preifen, durch welchen fie 
barmberzig, reife und mit allen Tugenden gefchmüct worden 
if. Die Jungfrau verdient auf alle Weife dag höchſte Lob; 
aber nur durch Gbritum, Sie ſelbſt mill deßwegen nicht, 
daß mir bei ihren Vorzügen verweilen, weil fie niemals dabei 
verweilte; fie mill nicht, bag wir auf fie unfer Vertrauen 
fegen, weit fie felber nie auf (id) ihr Vertrauen gebaut, allein 
auf Gott hoffend. Ich ermabne fie zu Toben, doch fo, daß 
wir von ibe zu Gott, bem Urheber alles Guten, auffteigen. 
Gd möchte nicht, bag ibre Verehrung in etwas 
vermindert würde, nur muß dem wahren Gottes. 
dienfie im Seit und in der Wahrheit fein Ab» 
bruch gefcheben.“ 

Eine zweite Predigt ift am Sete von Mariä Heimfuchung 
gehalten. Sie behandelt die Worte Luk, 15 46, 47, welche 
in bem Magnificate ber Merliturgie vorfommen. Hier ift wei- 
ter Feine Lobpreifung der Varia zu finden im Style ber 
erfien Predigt; ebenfo fteht nur am Ende eine furge Auffor- 
derung zur Anrufung der Maria. Hingegen ift Varia als 
Spiegel des chriftlichen Lebens binge(telit, weil fie fid freuet 
Gottes, ihres Heilandes, und in diefer Freude handelt unb 
das Bewußtſein derfelben in Alles überträgt. Go fekt Oeko⸗ 
lampab der gefeßlichen, fragmentarifchen Frömmigkeit und 
unreinen Werkheiligkeit das innige, in fid) abgefchloffene, 
heilige Leben der Gemeinfchaft mit Gbriíto entgegen, nnb 
fnüpft diefe Betrachtung an den höchiten Segenfland der 
fatbolifcben Andacht, — Der Myſtiker verbreitet fich über 
die Werke des befchaufichen und mwerfthätigen Lebens, will 
fie in ihrer Einheit und Unzertrennlichkeit binftellen, fie aus 

Y. Bd. Herzog Defolampad. 11 
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der gleichen Duelle des Lebens in Gbrifto ableitenb. „Xi 
weichen Chriſtus nicht Tebet, bie da nicht eines Sinnes unb 
Willens find mit Chrifto, mas mögen fie Lebenhaftiges thun? 
Sarum ift zum Eriten notb, dag man lebe in Gbriíto, und 
Ehrifius in und, fo folgen bant bic befchaulichen und mert- 
thätigen Werfe.* Es werden nun die verfchiedenen Arten 
beider Werke aufgezählt, näher bezeichnet, die Sünden, bie 
fid) daran knüpfen, fcharf gegeißelt. Höchſt erfreulich ift zu 
[efen, bag, menn aud) Oekolampad die Myſtik verehrt, et 
bod) vor ihren Abgründen warnt und an die heilige Schrift 
verweist. „Etliche erheben (id) alfo in der Befchaulichkeit, 
daß fie verzückt werden, bag fic nicht willen, ob fie in ober 
außer dem Leibe find; fie werden eingeführt in des reichen 
und weifen Königs Weinfammer, ) und werden crunfen vom 
Bache ber Wolluſt. Aber derer find gar Wenige. Unftreitig 
bat Maria dieß gekoftet und verfucht.“ — Bald darauf aber 
heißt es: „auch indem befchaulichen Leben find Viele, die ihren 
Lohn mit Gleißnerei empfangen. Man bringt neue Offenbarun- 
gen, neue Lehren vor; milIft du nicht betrogen wer- 
ben, [af fie alle fein, halte bid) an das Evange⸗ 
lium und die wahre heilige Sfchrift.“ Sie die Achte 
Sprache des Reformators, dieß die entfcheidende Wendung, 
die ber fo [ange und fo vielfach irre geleitete chriftliche Geiſt 
nehmen mußte, Die Predigt mochte alfo Feicht Anftoß geben. 

Eine dritte Predigt, „an unferer Frauen Lichtmeßtage“ 
über Luk. 2; 29— 32 gehalten, fpricht faum im Vorbeige- 
ben einmal von Maria. Bon ihr hinweg wird alles Licht, 
aller Ruhm, alle Herrlichkeit, alle Hoffnung ber Menfchen 
anf das göttliche Kind geleitet, unb die Verherrlichung des 
göttlichen Kindes an die edle, bebre Geſtalt des vom Deili 
gen Geifte erfüllten greifen Simeon angefnüpft, beffen ob. 
gefang den Tert der Predigt bilder. — Simeon wird aufge- 


1) Nach dem Hohen Liede 2, 4: eine bei ben Myſtikern beliebte 
Allegorie. | 
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fordert, Beſcheid zu geben auf die Frage, worin die Selig. 
feit dieſes Lebens beftebt, und was «8 id, womit fid) bet 
Menfch begnügen fol. „Er Tann wohl Befcheid geben,“ 
beißt c8, „denn er ift gegründet in der heiligen Schrift, er 
ift felbft eine Stubeitatt der ewigen Wahrheit, fein Herz ein 
. Tempel des heiligen Beiftes, feine Stimme cine heilige Bo- 
faune, fein Rath ein Rath ber Engel. Er mag wohl den 
beften Befcheid geben; denn er trägt auf feinen Armen das 
Wort und bic ewige Wahrbeit felbit. Auf dem Kahrmarfte 
diefes Lebens bat er das Perlein gekauft, das auch und ber 
befte Kauf ift; nämlich er erfennt, bag Gott durch fein aus. 
gefender und eingefleifchtes Wort ihn fefig machen und die 
verfinfterte Welt erleuchten mill, Darum fcheidet er im Frie- 
den aus biefem armen, unrubigen eben, welches einem un- 
geftümen, gefährlichen Meere gleich iff, da ber Menfch fo 
leicht fällt, da die Freunde nicht Freunde find. Simeon 
tübmt (id) nicht, daß er fo [ange ald Priefter dem Tempel 
gedient mit fo viel Geremonien, Singen und Beten, aber dag 
feine Augen haben den Heiland gefeben, denn darin ftebt 
unfer Heil, Er freut (id) zu fierben, obfchon er erit das 
Kindlein Fefum geſehen. Es nehme Euch nid)t Wunder, 
fagt er, taf cà ein Kind iſt, es wird bic alte Schlange töd- 
ten; es befrembe Niemand, daß c8 nicht redet; denn e8 üt 
das fleiſchgewordene Wort Gottes ſelber. Ich trage c8, aber 
«9 trägt die ganze Welt; c8 wird ver(d)mábt, aber in feinem 
Namen follen (d) alle Kniee beugen. Es wird verurtheilt 
und ift der Richter ber Welt.“ Cm. fchneidenden Eontraite 
gegen biefe Verherrlichung des Kindes Jeſu ſteht bic Art, 
wie bie Anrufung der Maria und der Heiligen erwähnt wird. 
„Die Jungfrau Maria, die Heiligen, die Engel rufen wir 
allein an als Brüder und Schweitern, daß fie uns beifen 
bitten, voie wir und auch befeblen in anderer frommer Den- 
fchen Gebet; damit, fo viele für und bitten, unfer Gebet 
defto eber erbört werde.“ Die Predigt fchließt mit der Er- 
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mabnung an diejenigen, die einem Theile nach erleuchtet 
find, meiter qu fahren und au mwachfen in bas vollfommene 
Alter Chrifii, indem es ein kleiner Unterſchied fei, mollen in 
bet Finiterniß bleiben, oder wollen nicht mehr erleuchtet wer- 
den. — Ueber diefer ganzen Predigt iſt eine eigenthümliche 
Innigkeit des Gefühles ausgegoffen; auch flört nichts Grel⸗ 
led, Weberflüffiges den Eindruck derfelben; fie erhält in gar 
anfchaulicher Weife eine. Einheit in der Berfon des Simeon, 
an die Alles angefnlipft wird. ') | 

Die wichtigite Stelle im katholiſchen Cultus und firdy 
lichen Leben nimmt die Meſſe ein. Sie ift nicht nur der 
Mittelpunkt des Gottesdienites, verberrlicht durch alle Hülfs- 
mittel der Kunſt; fie abforbirt den größten Theil beffefbett, 
bet. ja hauptfächlich Feier der Meſſe if. Denn in ihr laufen 
die weſentlichen Ideen zufammen, aus welchen die Kirchen- 
lehre beftebt. Die auf die Meſſe bezüglichen Lehren find gu 
gleich Abſchluß unb eine Art 9(brig der fatbolifden Dogma- 
sit, Es fonnte nicht fehlen, bag Oekolampad vermöge ber 
innern Bährung, worin er (i) befand, and) auf jenen glanz⸗ 
vollen, gebeimnißvollen Mittelpunkt des römifch -Fatholifchen 
Kirchenthbums feine Aufmerkfamfeit zu richten bewogen wurde, 
Ehe wir zu diefer Betrachtung übergeben, wird c8 nöthig 
fein, und über ben dogmatifchen Gehalt und Charakter der 
fatbolifd)en Meſſe fürg(id) auszufprechen. Die Schrift ftellt 
den Tod Chrifti dar als jenen gebeimnißvollen Yet, durch 
. welchen die VBerföhnung Gottes unb des Menſchen cin» für 
allemal gefcheben; fortan leider und ſtirbt Chriftus nicht 
mehr, mic dieſelbe Schrift fagt: alles Weitere ift nun bic 
ſes, bag dem Menfchen vdiefe Gnade vergemiflert und von 
ibm zur Erneuerung und Heiligung des Lebens angewendet 





1) Noch finden fid) 2 Oſterpredigten aus diefer Zeit vor; die eine 
handelt de gaudio resurrectionis et de mysterio tridui (1521); 
die andere verbreitet fid) über bie Worte bed Thomas: mein 
Herr und mein Gott. 
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werde. Dazu if unter andern das heilige Abendmahl als 
Heilsmittel eingefegt; c8 Fällt (omit in das Gebiet der An- 
eignung des Heiles, unb ald Mittel des Heiles unterfcheidet 
es (id aufs beftimmteite von Heile ſelbſt. Dies die notb- 
menbige Stellung und Bedeutung des Abendmahles in der 
riftlichen Lehre. Nun aber geichab e8 durch ein Zufan- 
mentreffen unb aleichfam Zuſammenwachſen von verfchiedenen 
Urfachen, die bier nicht weiter entwickelte werden können, 
daß im Laufe ber Jahrhunderte ber Tod Ehrifti aus feiner 
nothwendigen Stellung berausgerüdt wurde und feine Bedeu⸗ 
tung in etwas änderte. Nachdem das Abendmahl ald Sym⸗ 
bof und Weihe der Selbftopferung der Gbriften an Gott mat 
aufgefagt und zugleich biefe Serbitopferung als weſentliche 
Bedingung ber VBerfühnung, oder vielmehr ald integrirender 
Theil derfelben war hingeſtellt worden, fo fant der Tod Chrifi 
zu einem bloßen Anfangsmomente der Berfühnung herunter, 
und in demſelben Maße, als er fanf, erhob fid) die Meſſe 
oder das Abendmahl, trat and der ihr zukommenden Gtel- 
lung heraus und erhieft mehr und mehr die Bedeutung des 
verfühnenden Opfers. Fortan wird, was die Schrift aus. 
ſchließlich auf Gbrifti Tod bezieht und in die Anfchauung 
des gefreuzigten Erföfers sufammenfaßt, die Verſöhnung ald 
ein ins Unendliche fid) ansbreitender, beftändig fich wieder 
ernenernder, beftändig verfchwindender, vernichteteͤ unb bar» 
um der (tet$ fid erneuernden Wiederholung bedürfender Set 
bingefteilt und behandelt. Das Gemüth des Gläubigen, nicht 
an das Einmal gefchehene Opfer am Kreuze vermiefen, fom, 
dern nur zur Theilnahme an dem täglich (id) wiederholenden 
unbíutigen Meßopfer eingeladen, gelangt daher nie zum vol- 
len, freudigen Bewußtſein der Verfühnung, die ja nach bet 
fatholifchen Lehre nie vollendet ift, fo [ange Chriſtus durch 
feine euchariftifche Gegenwart fein Wert der Verſöhnung 
nod) fortfegt. Die Kirche bat das fo wohl eingefehen, bag 
fie am Abſchluſſe der Steformationsperiobe im Concile st 
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Trident das 9(natbema über diejenigen ausfprach, welche, 
auf die Schriftlchre von der Einmal gefchehenen Verſöhnung 
fußend, zu glauben magten, ihre eigene Verſöhnung fci ab- 
gefchloffen, ficher, feft unb über allen Zweifel erbaben. ') 
Die Meffe nun, ald Theil der fübnenben, genugtbucnben 
Thätigfeit Chriſti angefeben, gibt zugleich den Gläubigen 
Anlaß, ihre eigene fühnende TIhätigkeit zu entwickeln; bie 
Theilnahme daran gebort zu den Firchlichen Satisfactionen, 
wodurch fie bic fühnende Sbütigfeit des Erlöfers vervolitän- 
digen, in fich wiederholen, und dadurch fich das Heil bereiten, 
das eben barum ihnen nie vollfommen ocrgemiffert ift. Damit 
aber bat die Meffe bie Bedeutung eines Heilsmittels im eigent- 
lichen Sinne des Wortes verloren; fie (tellt das eigentliche 
Heil ſelbſt bar auf einer beitimmten Stufe feiner Erfcheinung 
in der Zeit. Sie [abet nicht mehr zur Aneignung des Hei- 
led, zur Heiligung cin» fie bat Fediglich einen propitiatori- 
(diei Charakter, ihre Wirkung beftebt ganz unabhängig von 
dem Genuſſe der gemeibten Elemente und die Beziehung auf 
die Gemeinde fallt meg. — Diele ganze Umftellung der auf 
das heil. Abendmahl bezüglichen Ideen fchloß fi an eine 
veränderte Betrachtungsweife des Todes Gbri(ti an. Diele 
rührte daher, bag der Glaube, der das Verdienſt Chriſti et» 
greift, darin ruht unb die Verſöhnung feiert, der zugleich, 
nach feineh etbifchen Momenten betrachtet, eie Geburteftütte 
des neuen Lebens ift, durchaus nicht gehörig gemürdigt 
wurde und unter dem Namen des bloß biftorifchen Glaubens 
durch die hinzufommenden Werte vervollftändige werden 
mußte. Mit den Werfen mußte dann bie Nechtfertigung- 
gleichen Schritte haltend ins Unendliche (id ausdehnen unb 
durch das für die täglichen Sünden dargebrachte Meßopfer 
immer wieder erneuert. werden. So wie alfo Chriftus in 
diefem fein Opfer am Kreuze ergänzt und vervonftändigt, fo 








1) Sessio VI. Canon XVI. 
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ergänzt der Gläubige durch die nachfolgenden Werte das 
durch die gläubige Aufnahme Jeſu des Gefreugigtent erit eit 
geleitete Wert feiner Rechtfertigung, Vergebung, feines 
Friedens mit Gott, Es iff biefefbe Anfchauung, die (id) 
durch die Auffaſſung des göttlichen unb des menschlichen 
Wirkens hindurchzieht. Wir ind an das Ende unferer cin. 
Veitenden Bemerkungen gelangt, und müffen nur nod) binzu- 
fügen, bag das Meßopfer notbmenbig die Wandlung zur 
Seite bat, wie denn auch die Lehre der Wandlung der beg 
Meßopfers nachfolgte. Die Lehre der Wandlung ftebt übri- 
gend ganz auf derfelben Linie mit der durch den ganzen Ka- 
tholieismus durchgeführten Verzerrung, oder wenn man will, 
Firirung und materiellen Färbung der eigenthümlichen Idee 
des Ehriftenthums von der Ineinsbildung des Realen und 
Cbealen, wie fie in der Perfon des Gottmenfchen eulmini⸗ 
vend bargeftellt if. Die Free der Wandlung und des Meß⸗ 
opferd aber beftimmt hauptſächlich den vorhin angedeuteten 
göttlichen Sarafter der Kirche. 

Bon verfchiedenen Seiten nun und zunächit tbeilmeife 
fonnte man verfuchen, die aud ihrer nothwendigen Stellung 
berausgerücten und verrüdten Fdeen wieder in biefelbe - 
Stellung, unb die verwiefenen richtigen Ideen wieder zu 
Ehren zu bringen. Der Myſtik bieibt das große Berdienf, 
die durch bic Lehre vom Meßopfer verdrängte Idee der 
durch dad heil, Abendmahl vermittelten Aneignung des Hri- 
[c8 und der gebensgemein(d)aft mit Chrifto [ebenbig erhalten 
zu haben.‘) Das Meßopfer wurde amar nicht ausgefchloffen, 


—— 


5) Go bob nach der Liehnerfchen Darſtellung Hugo von Gt. 9ic- 
tot befonders bie Idee der Gemeinfchaft mit Gbriffo hervor. 
Seite 451 bis 458. Die Kdee von der wiederholten Opferung 
tritt ibm gang in den Hintergrund. Dasfelbe if bei Thomas 
von Kempen ber (yall, de imitatione Christi liber IV. de sacra- 
mento. — Ebenſo in der deutfchen Theologie, die des Meß— 
opfers gar nicht erwähnt unb nur die Lebensgemeinfchaft mit 
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trat aber in den Hintergrund und verlor von feinem fchäd- 
lichen Karafter, Auf diefem Standpunkte befand (id) Lu⸗ 
tber zu Anfang der Reformation; ) anf demfelben befand 
fid) Defolampad, da er in Weinsberg 1512 jene angeführten - 
Predigten hielt. C8 fcheint, bag bald auch Zweifel un der 
Wandlung in ihm erwachten, und fürchterlich waren die 
Anfechtungen,. die er in feinem Innern darüber zu befteben 
batte. Zuerſt unterdrücte er gewaltſam die auffteigenden 
Zweifel, er bob fie mit dem Cinmurfe: wie? du willft klü— 
ger fein unb tiefer ſehen, als Andere? Vergebens (ab. er fid) 
. betnad) in den Schriften der Kirchenväter um nach Sro(t, 

Aufſchluß und Löfung feiner Zweifel; ferbft das Studium 
der Schrift Tieß ihn rathlos. Und da er feine Zweifel nicht 
loswerden fonnte, fab er (id) als einen von Gott verítogenen 
und vermorfenen Menfchen an. Seine Zweifel zu unterdri- 
den, predigte er bie Kirchenlehre, Das Gegentbeil der (id) 
ihm aufdrängenden Mebergengung; und diefe moralifche Ge 
malt, die er fid antbat, vermehrte feine Anfechrungen.?) 
Weber diefe Zweifer war Defolampad noch nicht hinaus, aber 
in anderer Hinficht zur Klarheit gelangt, ba er an einem 
Fronleichnamstage im Klofter eine Predigt über das Abend- 
mahl hielt, bie er hernach Lateinifch und darauf deutfch bet» 
ausgab. Er verbreitet fid zunächft über das Geheimniß der 
euchariſtiſchen Gegenwart Chriſti: „bier iff. Taubeneinfalt 
nöthig; ber Allmacht des göttlichen Wortes müſſen wir trauen, 


Chriſto hervorhebt, im Astten Kapitel. Diefelbe hebt hervor 
Taler in der Nachfolgung des armen Lebens Gbrifti, S. 70 
u. f. w. und in feinen Predigten. Ebenſo Nuysbröd. Siehe 
Engelhardt C. 260. Wie fchmwer es fel, den biblifchen Stand- 
punft der Scbensgemeinfd)aft mit Chriſto unb den Fatholifchen 
vom Meßopfer mit einander zu verfühnen, zeigt unter Ande- 
rem die Möhlerfche Daritellung. 

1) Siehe Sermon von bem neuen Sgeffamente, d. i. von bet hei» 
lige Meffe. 1520. | 

2) Siche Defolampads Schrift gegen Billifan. 
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unb nicht: ber Schwachbeit unferer Vernunft, welcher Gott 
Grenzen gefegt, bie wir nicht überfleigen Eönnen. Saber wir 
einfältig und ohne Zweifel glanben follen, der wahre Leib 
und das wahre Blut Christi (ci unter Brod und Wein at. 
genmártig enthalten. Wie num berjenigé, der zur Nechten 
Gottes fit, zugleich auf den Altären gegenwärtig fel, dar- 
über follen mir uns nicht Ängfligen. So wie er feinen Stk 
im Himmel feſthält und fid) Doch unferem Glauben nicht ent- 
zieht, fo [ofen fid) meine Geſichtszüge, die fid) unverfehrt in 
vielen Spiegeln abfpiegeln, auch nicht von mir ab. Ob 
nun eigentliche Berwandlung fattfinbet, darüber 
mögen müßige Schulföpfe zanken. — Was bat es zu 
fagen, wenn wir bie Verwandlung nicht erflären fönnen, da 
wir auch nicht willen, wie das tägliche Brod in unfer Fleifch 
übergeht. Was ift es meiter, wenn gefagt wird, bei unver- 
änderter Subflang bed. Brodes fei der Körper Gbri(ti gegen- 
wärtig, ba wir aud) nicht miffen, wie bei unverleter Fung- 
franfchaft Chriftus ift geboren worden und mic er bei vet, 
fchloffenen Thüren zu feinen Jüngern gefommen? Alle dabin - 
bezligfichen Fragen verdienen die harte, dem Nikodemus ae 
gebene Antwort. FH übrigens gleich Brod und Wein 
da, fo (uden wir Anderes, was unfere Seele er- 
quiden unb füttigen möge; wir fragen bier nicht nad) 
dem Gidtbaren, fondern nach dem Unſichtbaren. Was wir 
wollen und fehen im Glauben, fiebt Homer nicht weniger als 
Lynceus. Wir halten uns blos an das, was auf 
bimmlifche Weife gegenwärtig ift.“ Im zweiten Theile 
der Predigt werden diefelben Gedanken meiter ausgeführt, 
aber zugleich die bee des Meßopfers abgefchnitten, und an 
deren Stelle tritt ble Core der durch das Abendmahl vet. 
mittelten Gemein(djaft mit Chrifto, die auch in ihren Fol- 
gen dargeftellt wird. „Im Abendmahl ift. gegenwärtig das 
allervorzüglichſte Schlachtopfer, hostia hostiarum, ‘wahrer 
Leib unb Blut unferes Herrn Jeſu Chriſti; derſelbe Leib, 
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der in der Maria vom Worte angenommen, geboren ii und 
gelitten hat, auferiianden unb gen Himmel gefahren id; e$ 
ift gegenwärtig Chriftus Gott und Menſch; diefen erfchanen 
wir durch den Glauben. Wahrhafte Ambrofia und Nektar ift 
($, daß mir den Gott, der ein verzehrendes Feuer it, mit 
gewiffem und zweifellofem Glauben als eine Speife in bie 
Eingemweide unfers Geiftes aufnehmen. Wer wird und ver- 
leihen, uns immer von feinem Fleiſche zu fättigen? Glaube, 
fpricht Auguſtin, und du haft gegeffen. Der Glaube macht 
uns Gott gegenwärtig; der Glaube (peifet uns mit Gott 
ſelbſt. Aehnlich fagt auch Chryſoſtomus: nicht diejenigen ge 
nießen das Abendmahl wahrhaft, die eó einmal des Jahres 
oder auch öfter genießen, fondern die reines Gewiſſen haben 
unb reinen Herzens und untadelichen Wandels find. — Wenn 
aber das übernatürliche Fleifch Chrifti gegenwärtig ift, dann 
iff das Gaſtmahl glanzvoller. Er ift uns in demfelben fo 
gegenwärtig, mie in-den Tagen feines Fleiſches denienigen, 
die ihn mit Teiblichen Augen faben. Auf den Glauben fommt 
e$ an, Der Gíaube macht unfere Gerechtigkeit 
aus; fübn fage ich ed: ber Glaube ift unfere Recht— 
fertigung. Unfer Glaube, wie er aud) fonit bc 
fchaffen fein möge, macht je nach feiner Stärke 
ober Schwäche dieses Myfterium zu einem heilſa— 
men oder nicht beilfamen. Darum iit es auch vom 
Heren das Myſterium des Glaubens genannt worden. Go 
fónnen wir durch bie reichen Segnungen des Glaubens feli- 
ger fein, ald bie Gefum mit Teiblichen Augen gefehen. Um 
unfer Glauben zu mehren, i(t Chriſtus zum Water aufge- 
fahren. Fortan müffen wir uns befireben, bag unfer Geift 
mehr und mehr durch den Glauben gereinigt werde, auf daß 
mit zur vollfommenen Betrachtung, mie die Engel fie haben, 
gelangen. Wir müflen beim Genuß unb auch fonft dahin 
trachten, nicht nur, daß Chriftus gleichfam vom Sim. 
mel zu uns berabfteige, fondern bag auch mir im 
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ben Himmel qu ibm aufzuſteigen fcheinen, mo mir 
feine Herrlichfeit feben werden, mo er uns die 
Schätze göttlicher Weisheit mittbeilen wird.“ So 
(dwingt fid) Defolampab, an dem rechtfertigenden Glauben 
feflbaitenb, fübn über das Meßopfer und den euchariftifchen 
Chrifius, über die fichtbaren Zeichen feiner Gegenwart bin. 
auf, und (id zum verflärten Erlöfer erbebenb, gewinnt er 
den wahren Standpunkt zu Betrachtung der Sache. „Wie 
follen wir ibn dafür ehren?“ fährt er fort. „Nichts Schwe- 
re fordert der Herr von und» er verpflichtet uns nicht, viele 
Tage ohne Effen au bleiben, er verpflichtet uns nicht gu 
Wallfahrten, zum Pfalmenfingen. Dieß tbut, fagt er, zu 
meinem Gedächtniß. Was ift Teichter, mas billiger? Zum 
Dante werden wir freiwillig uns felbft barbringen, aus eige- 
nem Antriebe um feines Namens willen Gefahren beitehen, 
wir werden uns freuen in Bedrüdung und Srübfal. Zu 
meinem Gedächtniß, fagt Chriftus, nicht blos feiner Wohl, 
thaten; denn Chriſtus ift, aud) abgeſehen von allen Wohl- 
tbaten, nicht nur des Andenfens, fondern aller Liebe unb 
Ehre würdig, aud) wenn er den Befchöpfen nichts Gutes 
mittbeilen und fie mit Plagen verfolgen würde.“ (Diefer 
lebte Gebanfe iff der myſtiſchen Theologie entlehnt.) „Der 
Herr gedenft in den Ginfegungdmorten feined vergoffenen 
Blutes und gebrochenen Leibes, um das Andenten feines 
Leidens tief in unfere Herzen einzufchreiben. Das bezwe⸗ 
den unfere Opferritus und Oblationen Denn 
fie find nichts Anderes als Erinnerungen an je 
nes einzige Dpfer, welches Einmal am Kreuse 
dargebracht worden. Es giebt nur Cin Schlacht— 
opfer, bas$felbe in fo vielen Kahrhunderten unb 
an fo vielen Orten, weil es nur bic Erinnerung 
an das Eine Schlachtopfer ift. Und bicfe Erinne- 
rung id unfere Sanffagung. Nichts Anderes fou 
nen wir leiften. So [aft uns. dankbares Andenken haben 
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und die Wohlthaten Gbrifti in unfere Herzen a(8 mie üt 
Darmor eingegraben und unverwifcht aufbewahren.“ Nun 
folgt eine lebendige Schilderung der geiftlichen Segnungen, 
die an den Genuß des heiligen Abendmahles gefnüpft find. 
Delolampad befennt fid) zu der Anficht, bie fchon Grendus 
anfgeftellt bat, bag der Genuß der guoeibten Clemente des 
Abendmahles bie Grundlage der Auferfichung des Körpers 
bilde, welche Dadurch das Princip der Unfterblichfeit erlange, 
Wir fonnten in den einleitenden Bemerfungen nur anbeuten, 
wie febt bie Lehre vom Meßopfer das Abendmahlsfaframent 
außerhalb der Beziehung zur Gemeinde fept. Es fcheint, 
daß Oekolampad befonders von biefer Beziehung ergriffen iff) 
die ja auch in feiner fpätern Abendmahlstheorie eine fo be. 
beutenbe Stelle einnimmt; er widmet der Betrachtung der- 
ſelben den dritten. und Testen Theil der Predigt. „Was 
wie vor Allem am wenigften außer Acht fepgen fol. 
fen, — menn wir nämlich Chriſto unfere Dankbarkeit für 
feine Wohlthaten bezeugen wollen — das ift bie Gorge 
für den myſtiſchen Leib Chrifti. Keiner verfchreie 
dieſes Dogma ald neu. Chriftus felbft lehrt es und durch 
die Zeichen des Brodes und Weines. Wir find alle Ein 
Leib, weil wir alle an demfelben Brode und Becher Antheil 
haben. Wie aus vielen Körnern Ein Brod bereitet ift, fo 
i der Leib Chriſti aus vielen Gliedern zufammengefeßt. 
Hier gilt nicht bie Einwendung, daß das contemplative Se» 
ben beffer fei, als das thätige, und bag Maria das beffere 
Theil erwählt habe. Paulus wollte ja um unfertwillen bet 
bimmlifchen Herrlichkeit eine Zeitlang entbehren.“ Hieran 
teibt fid) der Gedanke, bag das heilige Abendmahl jene itt 
nige Gemeinfchaft der eriten Chriften bervorbrachte, „Es ift 
dieß jene Gemeinfchaft der Heiligen, mobon im Symbolon 
die Nede ift, jene heilige Verbindung, nach welcher Alle, 
fie mögen bei den Garamanten oder bei den Britanniern 
wohnen, Nom fenmen oder nicht, bem Menfchen angenehm — 
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oder verbaßt fein, wenn fie nur im Glauben Ehriito anban- 
gen und mit dem Haupte verbunden find, auch mit uns als 
Glieder Chriſti verbunden find. — Das ficherfte Zeichen - 
eines rechten Benuffes (E dieſes, wenn bu ber. 
nach gemeigter bift zur Menfchenfreundlichfeit, 
fangmütbiger zum Ertragen ber mürrifchen at. 
nen Anderer, geneigter und eilfertiger, auch den 
Feindenzudienen, Hingegen wird der Genuß des Abend- 
mahles dir fchaden, fo du im Haſſe des Nächiten verbarreft, 
gefest auch, tu hätteſt innerliche Süßigkeit gefchmedt unb 
etwas von der Verzückung des heil, Franciskus erfahren.“ 
Defolampad bat von den Myſtikern gelernt, das Abendmahl 
in nahe Beziehung zu der Aneignung des Heiled zu (epe, 
aber er fennt die Abgründe ber Myfif, er gebt über fie 
hinaus und gewinnt den richtigen Standpunft, um die Werk 
beiligfeit, bie fid) an das Abendmahl fnüpfte, zu geißeln. 
„Es mögen wohl zufehen die Lehrer und Prediger, bic ba 
fagen, es (cl. beer, viele Altäre erbauen, öfter das Abend- 
mahl genießen, glänzende Hochämter feiern, — als die Hung- 
rigen fättigen, die Gefangenen erlöfen und Almofen geben. 
Wozu bringt nicht der Durst nach Gold bie menfchlichen 
Herzen? Es gilt bier nicht, mad Judas zum Vorwande bei 

Anlaß der Calbung Gbri(ti gefagt, denn er hatte eigentlich 
Rechts aber er war ein Dieb. Uebrigens verwenden (o 
unfere Brieiter für Ehriftum fo viel als Judas für die Ar 
men. Aus Chriſti Worten geht hervor, daß er nur Einmal, 
nicht immer den Armen mollte vorgezogen fein, alfo ift feine 
Meinung diefe, dag nach feiner Entfernung den Armen auch 
nicht das Oeringfte um feinetwillen entzogen werde. Chri- 
ftus fagt auch, man folle feine Habe den Armen geben, nicht 
den Prieſtern und Mönchen. Aber wie fchlau iff die Geld- 
gier. Dan fagt, das Opfer Gbrifti fei das koſtbarſte; abet 
baraus$ folgt ja nicht, daß man das Volk muß zur Stiftung 
von vielen Segen, uno nicht zu häufiger Austheilung von. 
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Almoſen anhalten. So halten fie es auch für unverzeih- 
liche Sünde, menn ein Prieſter nur das Geringite von 
den üblichen Geremonien ausgelaffen, ober einen Tropfen des 
Weines ausgefchüttet; aber wenn er eigentlich fündigt, fo 
wird es als Teichte Vergebung hingeftellt.“ Es folgt eine 
Endermahnung, welche wefentlich aud) den Standpunkt Oeko⸗ 
lampads in Beziehung auf die Fatholifche Meſſe bezeichnet. 
Durchdrungen von dem Gebanfen der im Abendmahle bat 
- geftellten und verfiegelten Gemeinfchaft der Heiligen fährt 
er nad) jenen Worten unmittelbar alfo fort: „Es mögen bie 
Solches hören, die bei dem erften unbedentenden Anlaffe fid) 
von den übrigen Gläubigen abfondern, wie es zum Schaden 
des chriftlichen Gemeinweſens Teider gefchieht. - Sertbeilt if 
die Welt in viele Seeten, fie find mit einander im Streite 
wegen gewiſſer Gebräuche mb 2ebr(dpe, bie in der heiligen 
Schrift nicht deutlich gebilligt oder mifbilligt werden. Die 
eine Gegend bedient (id) bed geſäuerten, die andere des ım- 
‚gefäuerten Brodes; die eine communicirt unter beiden Ge. 
falten, die andere unter Einer Geſtalt. Die eine nähert fid). 
mehr dem jüdischen Ritus, die andere weicht mehr davon ab. 
Alles dieſes ift nicht von folcher Bedeutung, daß 
deshalb eine Mauer zwiſchen uns errichtet met. 
den müßte. Welche wahre Liebe Haben, werden 
eber fdmeigen, wenn fie nicht beffern können, 
a(8 bag fie Defwegen von Jemand, der in Giai 
ben und Liebe Chrifto anbangt, fid) losreißen 
follten. Es mögen bie Solches mit Zittern hören, die, — 
zu den Kebern abfallend, in den myſtiſchen Körper ihres 
Hauptes, des Fürften der Finfterniß, übergeben, unb unter- 
deffen, in Schaafsfell gehüllt, dem heiligen Tifche fid) nahen, 
um in der Heerde der Einfältigen zu wüthen.“ Um diefe 
Endermahnung gang zu veritehen, müffen wir aus früheren 
Stellen hinzufügen, bag Oefolampab bic Communion unter bei⸗ 
derlei Seftalt ausdrücklich einen alten, nicht Leicht zu tadelnden 
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Gebrauch nennt, und die alte Einfachheit ber Gebräuche und 
ber Gefäſſe der damaligen Meberladung und Koftbarfeit vor. 
zieht. Aber er mill auf das Alles nicht achten, damit nur 
die Semeinfchaft unverfegt bleibe. Alles zeigt an, bag er 
über die katholiſche Meſſe binausge(dritten ift; bod) mill er 
fie vergeiftigt und gleichfam chriftianifirt beibehalten. 

Das legte Denkmal diefer innerlichen Ueberwindung des 
$atboliciómud ift die Abhandlung von ber Beichte, 
daß fie einem Chriften nicht beſchwerlich fei. Es 
ift dieß jene Schrift, von der Luther an Melanchthon fchrieb, 
fie fei frei genug, und werde dem Antichrift und feiner Rotte 
eine neue Plage werden, wie fie denn auch mirffid dem 
Oekolampad die Verfolgungen zuzog, die am Ende feinen 
Austritt aus dem Klofter berbeifübrten. — Die Beichte be- 
rubt eigentlich auf einem allgemein menfchlichen Bedürfniffe, 
welches den von der Laft ber Sündenfchuld Gebrüdten an- 
treibt, (i diefer Laft durch Bekenntniß der Sünde zu ent- 
Inden und bei dem befreundeten, vertrauten Wefen, bem er 
fein Herz ausfchütter, geiftlichen Troft und Erauidung zu 
fuchen. Diefes Bedürfniß ift nun vom fatbolifd)en Syſteme 
erfaßt und die Befriedigung deſſelben in das bierarchifche 
Syitem aufgenommen und a(8 integrirender Theil deſſelben be» 
bandelt. Vermöge der wunderbaren Conſequenz, die (id) durch 
das ganze Syſtem binburcbyicbt, wurden die verfchiedenen auf 
die Beichte bezüglichen Ideen nach und nach dem Grundtypus 
des ganzen Syſtems affimilirt, und bilden nun fo eine mee 
fentliche Stüße befelben. An die Stelle des Herz und Nic- 
ren prüfenden Gottes tritt der Diener der Kirche, dem man 
nach dem Buchitaben des 21. Kanond des vierten Lateran- 
concils eigentlich alle Sünden beichten- foll; feit jenem Con- 
cie nahm aud) die Gündenvergebung bed. Prieſters einen 
indicativen Charafter an '), ftatt des beprecatori- 
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ſchen ), den fie bis dahin gehabt hatte, Damit wurde bag 
bloß mittelbare, durch bie Kirche vermittelte Verhältniß der 
Gläubigen zu Ehrifto zu einer Art Abſchluß gebracht. Die 
fo befchaffene Beichte mar wechfelöweife eine Folter der See⸗ 
len, ein Ablaßbrief für Lafer und Unfittlichfeit und eine 
Pflegerin der ärgſten Werfheiligfeit und Selbfigerechtigfeit. 
Es gefchah nun, dag an Oefolampab viele Anforderungen, 
(d) über die Beichte auszufprechen, ergingen, befonders von 
Solchen, denen fie um der Grauſamkeit ber Beichtväter wil- 
len läſtig unb befchwerlich, ja unerträglich vorfam. Oekolam⸗ 
pab fühlte fid) um fo mehr berufen, diefen wiederholten An- 
forderungen Genüge zu leiften, da er früher ähnliche Anfcch- 
tungen durchgemacht. und (i, wie e8 fcheint, feit Kurzem zur 
Klarheit über bicfen Punkt erhoben hatte, „Ich fonnte und 
mollte,“ fagt er zu Anfang der Abhandlung, „die Anfinnen 
nicht abweifen, des Jammers eingedenf, in dem auch ich mich 
einft befunden. Gu Hinficht ber VBeichte plagte id) mich, wo 
ed am menigften notbig war; und mo e8 am nöthigften war, 
die Sache ernft zu nehmen, fchonte id) meiner, €8 genügte 
nicht bie jedem Tage auferlegte Plage, ich mußte mich noch 
in freiwillig berbeigerufene Anfechtungen ſtürzen. Sch vet. 
(ot mich felbit in unnüsen Sorgen. Da id nun durch 
Gottes Gnade e8 etwas beffer babe, möchte ich 
aud) meinem Todfeinde jene Qualen des Geiſtes 
nicht wünfchen. Da id) aber fehe, baf meine Freunde 
und Brüder an ähnlicher Krankheit leiden, mas wäre mein 
Glaube, wenn ich nicht auch ihnen beiftünde?“ — Jene An—⸗ 
fechtungen, verbunden mit den qualvollen Zweifeln über die 
Wandlung im Abendmahl, find es mwahrfcheinlich, die ihn 
(uter, unrubig machten und am Ende ind Klofter trieben. 
Gene Anfechtungen in Bezug auf bic Beichte Fonnten nur in 
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frommen, eraften Seelen Hattinden; an diefe menbet (id 
Oekolampad in feiner Schrift und bemüht (id) zu zeigen, 
dag die Beichte, mena dasienige weggefchnitten werde, was 
eigentlich nicht dazu gehöre, nicht befchwerlich, fondern leicht 
unb erleichternd ſei. Co ſtürzt er. freilich das katholiſche 
Beichtinftitut nicht um; er läßt c8. in veränderter, mehr 
chriſtlicher Geſtalt fortbefteben. 

Gn der Einleitung ſpricht er vom Grunde der Abnei- 
gung gegen bie Veichte, den Gräueln der damaligen Beicht- 
anflalt, den Verſuchen zur Reformation derfelben. „Die 
Beichte ift dem Chriften nicht läſtig, wohl aber dem flolzen 
Sünder; ber zur Demuth gewöhnte chriftliche Beift befennt 
willig die Sünde; nichts, mas zur Seligfeit diene, iſt bem 
Chriften Teicht, aber mit Ehrifto ift ihm nichts fchwer. Doch 
it die Klage über Läftigfeit der Beichte nicht ganz unge- 
gründet. Aber nicht bic alte, fondern die jepige Beichte if 
den Ehriften läſtig. Die Beichtväter, Ärger als die drgiten 
Tyrannen, die nur den Leib tödten können, fagen, fie hätten 
ein Recht auf die Seelen, um fich damit den Weg zur Er- 
forfchung der Gedanken zu bahnen. Gie übergeben dem 
Teufel denienigen, ber das Geringfte verbirgt. Alle Reben⸗ 
umflände müflen gebeichtet werden, Zeit, Ott, Art, Umſtände. 
Iſt das Geringſte vergefien, und ein auferlegted Werk unter 
kaffen worden, fo muß Alles wiederholt werden, nur bem 
eigenen Prieſter darf gebeichtet werden, ob cr nod) fo uher- 
fahren und fchlecht fei. Die Ungehorfamen werden nicht bloß 
von der Kirche ausgefchloffen, fondern auch in die Hölle ge 
ſtoßen. — Das Volk meint nun, fein Heil zu finden ohne bic 
vorgefchriebene Beichte; unb ba bic wenigiten fie leiſten, fo 
wird fie eine Urſache der Verzweiflung und bed. Verderbens 
(ruine) vieler Seelen. . Dem größten Theile der Ehriften 
wäre der Weg zur Celigfeit abgeschnitten, wenn die göttliche 
Gerechtigkeit nicht milder wäre, als bie menfchliche Barım 
berzigfeit. Darum mollen mir zeigen, auf welche Weife bic 
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Beichte weniger läſtig werden mag; aber ale Mühe ift verge- 
bend, bevor nicht die Treiber, bic fo ſchwere Laften auflegen, 
- weggeiagt find. Zuerſt ermahne ich dich alfo, bag bu bid) 
ihnen nicht anvertrauefl» Sei eingedenf, bag du ein 
Ehrift bift und frei Durch ben Geiſt; bu bift ihnen 
nichts fchuldig, unb fie Fönnen dir nichts nügen. Sie find 
blinde Leiter der Blinden, unerfahren in der heil, Schrift, 
fie zum Gewinne migbraud)enb, fie werden bir fein Bedürf- 
niß befriedigen, ja alle nur noch vermehren; ift mas Gutes 
in dir übrig, fo werden fie es entarten machen, das Schöne 
befudeln, das Helle verdimfeln, das Hohe umſtürzen, das 
Gerade frumm machen, das Heilige entweiben. Die ihnen 
folgen, werden. zehnmal fchlechter als vorhin. — Du min. 
fcheft, id) folle fie bit zeigen; ich mill aber suerft nennen, 
welche dw fliehen, welche bu beratben follt. Manche meinen, 
fie müßten (id) zu den fivengften wenden; aber die machen 
die Pforte fo eng, bag Faum ein Apoftel ourd)fommen fani. 
Alle Lüge id dann Tod dringend; ber geringfte Schwur iit 
ſoviel ald Gottesläſterung; alle Gerlibde, auch die unfrommen, 
müſſen mit aller Strenge gehalten, überdieß oft Gebetlein, 
auch unverfiandene, hergemurmelt werden. Nie ift bie Strenge 
fo groß, ald wenn das Geringftc verborgen wird. Andere 
wenden (id) an die nachgiebigften Beichtväter; dieſe laſſen 
nicht bloß Einmal offenbare Sünden durchgehen, verfprechen, 
dag mit Einem Seufzer alle Strafen der Sünde getilgt 
werden fónnens um mweniges Geld eröffnen fie den Himmel, 
erklären bad Concubinat für ehrlich, entfchuldigen ben Wu- 
cher, rechtfertigen die Simonie, haben die Frömmigkeit zum 
Geſpötte. Viele reden mit Ehrfurcht von den fcholaftifchen 
Meiftern. Selten bringen fie etwas Neues aus der heiligen 
Schrift vor, unb noch dazu entitellt und verdreht. Laſſen 
wir fie fahren mit ihren Büchern und Künften. Nicht Alles, 
was von Kanzel und Katheder berab verfündigt wird, wollen 
wir gleich für infpirirt anfehen. Oft find fie Falſches gelehrt 
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worden, oft miberfpredyen (ie (id) ſelbſt; oft (agen fe lächerliche 
Dinge.“ Die Verkehrtheiten der Beichtväter führen ibn auf 
ihre Forderung der Beichte aller Sünden. „Niemals können fie 
alle bergefagt werden; niemals haft bu bid) fo gründlich er- 
foricht, daß du e$ nicht noch gründlicher tbun könnteſt. Kaum 
baft du die einen Sünden genannt, fo tauchen neue Sünden 
auf.“ Auch bier eröffnet die tiefere Kenntniß der Sünde beu 
Blick in bie Schrechen ber firchlichen Anftalten. Auch biet zer- 
ftteut ihm der gläubige Blick auf Chriſtum die Finfterniffe und 
zerbaut den fuoten des Irrthums und der Sünde „Wir 
müffen uns durch die Apoftel an Ehriftum wenden, 
wie das biutflüffige Weib es chat. Noch lebt mit 
uns €briftus, wenn er gleich auf bem bimmlifchen 
Throne fipt. Auch (eben die Apoftel noch, b. b. folche, 
welche die reine Lehre verfündigen und nur fchriftgemäße 
Laſten auferlegen; «6 find feine gaften, fondern Flügel. Das 
leichte Foch, das fie auferfegen, it Chriftus felbft; wer ibn 
im Herzen trägt, wird Durch des Körpers Saft nicht nieder- 
gehalten, fondern fliegt über alle Himmel hinaus.“ An die 
gläubige Hinwendung zu Chriſto ſchließt (id) das Lob deſſen, 
der zuerſt in jenen Zeiten es wagte, wieder Chriſtum lauter 
zu verkündigen. „Dank ſei Chriſto, nachdem viele 
Jahrhunderte (ang ein großer Theil der hrif- 
lichen Belt durch jene - Tyrannei in Finfternis 
mar erhalten worden, fo bricht jest mit dem Wie 
deranfleben befferer Studien bas Licht der Bahr 
beit wieder Elarer und freier hervor, inbef jene 
Seelentyrannen Enirfchend zergehen. Du haftvon 
nnferem Theologen Luther, ber trefflihe unb 
rein christliche Selehrfamkeit mit fdmeideliofem 
Eifer verbinder, einige Büchlein über bie Beichte, 
welche in deutfcher unb [ateini(der Sprache ver. 
breitet find, und mit deren Hülfe bu dein Oemife 
fen erleichtern magſt. So wie mir Luthers Bücher in 
| 12‘ 
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diefer Sache nicht wenig zuſagen, fo. verwerfe ich die fcho- 
lattifchen Schriften nicht ganz. Es find aud) unter ihnen 
einige beffere Schriftſteller, aber feiner iR, der nicht mehr 
oder weniger, als billig ift, auferlege, Wenn einer bei 
ihnen fid wohl befindet, fo wünſche ih ibm Glück 
dazu; ich mag licher fhöpfen aus bed Heilandes 
Quellen.“ Hernach verbreitet (id) die Abhandlung über 
die Sünde, ihren Begriff, ihre Arten, wobei wiederum die 
fchoraftifchen Lehrer gegeißelt werden, welche aus einer Mücke 
einen Elephanten und aus einem Elephanten eine Müde ma- 
chen, welche die Mebertretungen der göttlichen Gebote für Lag» 
fiche, die Mebertretung ber Denfchenfagungen für Todfünden 
erklären. — Hierauf gebt Oekolampad zu dem wichtigften 
Theile der Abhandlung über; er behandelt die verfchiedenen 
Arten ber Beichte und legt fchon in der Anordnung und Auf- 
einanderfolge derfelben feine Meinung an den Tag. Zuerſt 
wird der Sünder zu Gott bingemiefen. „Die erfie Art ber 
Beichte it die, welche an Gott gerichter ift, die beil(amte und 
am meiften nöthige Beichte, von der Schrift an vielen Orten 
befohlen. Dieſes Bekenntniß befteht nicht bloß in Worten; - 
te) Petrus Reue waren Thränen, Die äußeren Zeichen aber 
eines renigen Siunes, als da find Thränen, Weinen, Heulen, 
Kammer, härenes Gewand, Afche und Aufzählung aller eit 
seinen Sünden fehägt Gott nicht fo hoch, daß er. fie immer 
fordert. O des verfühnlichen Gottes! er nimmt und wieder 
zu Onaden an, wenn nur das Herz feufzt und (id) vor ibm als 
Sünder. befennt. Gott fordert von uns nicht fo fehr 
eine Erinnerung an die begangene Sünde als ein 
neues Leben. Was wäre feliger, al$ wenn mir Fonnten 
unfere Sünden vergeffen? Zwar iit die Erinnerung auch gut, 
um des Geiftes Hochmuth zu bändigen. Uebrigens wirft bu in 
der heiligen Schrift nicht [eid)t Jemand finden, der feine 
Sünden aufgezählt Hätte. Daher Chriftus fagt:.wenn ibt be- 
tet, machet nicht viele Worte; bie Beichte aber ift. eine Art 
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Gebet.“ 9 (8 Anleitung qu biefer Art Seidite gibt nun Deka 
lampad ein weitläufiges Günbenbcfenntnif, an Gott gerichtet, 
welches natürlich feine fpeciellen Sünden nambaft macht, aber 
eben barum nm fo tiefer eindringt in den Sündenberd des 
. menfchlichen Herzens unb, die menschliche Sündhaftigkeit 
kräftig herausſtellend, geeignet iR, Das Ungenügende der ge- 
wöhnlichen Beichte in das hellſte Licht zu ſetzen unb qu zeigen, 
wie wenig fie die tieferen, Attlich-religiöfen Bedürfniſſe au 
befriedigen im Stande fei. Die Farben find greil, manchmal 
fchreiend aufgetragen; aber eine tiefe Wahrheit athmet bet 
Grundton des Ganzen. „Deiner Sünden find mehrere als der 
Haare auf meinem Haupte , als der Wogen des braufenden 
Meeres, ald des Sanded am Qeeresgeflabe unb die meiden 
find mir dazu unbefannt. Welchen Augenblick meines Lebens, 
ferbft am Tage meiner Geburt, babe id) ohne Sünde ver- 
bracht. Es befdyulbigt mich Alles, mas ich anfche. €8 wider⸗ 
ſpricht mir Alles, was ich leſe. In mich ferbft Niche ich, und 
ſchaue jenen inwendigen Menfchen an, der nach deinem Bilde 
gefchaffen iſt; ich fchaudere, e8 zu ſagen, wie entweiht und 
beficdt er if. Das if mein größter Schaden und Günde, 
bap ich von dir mich Eosgeriffen habe. Die Vernunft wider- 
firebt dem Gehorſam des Glaubens, und boberen Lichtes 
unfähig, jagt fie nach ben von den Sinnen vorgeganfelten 
Schatten. Der Wille fchmanft zwifchen Wollen und Nicht. 
wollen. Es if in mir cin Baſiliskenei; ber Mille gebiert täg- 
lich Bafılisten. — Viele Werfe, welche nach außen gut fchei- 
nen, werden durch bie böfe, inmenbig verborgene Abficht be. 
fedt. Ich babe Feine guit zu den heiligen Studien, sum Ge⸗ 
bete; während deſſelben denke ich an Anderes. Mit dem 
Fürſten der Zinfterniß hochmüthig emporftrebend erbauc ich 
den Thron meines Eigenmwillend. Ich erbaue in mir cines 
babyfonifchen Thurm und fud) bie Fortdauer meines Na 
mens u. f. w.“ Solcher beiliger Ernf ber Gefinnung unb 
Geibiterforfchung ift der tieſere Grund, der dem (co bildenden 
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Oteformatot bie alten Religiondformen ungenügend machte, als 
weiche geringere Erkenntniß und Bedürfniß, Streben nach 
niedrigerem Ziele, und Schätung der. eigenen geiftlichen Kräfte 
vorausſetzten. Durch Aufftellung und Voranftellung der Beichte 
su Bott bat er fid) nun den Weg gebabnt zur richtigen 
Schägung der von der Kirche geborenen Beichte; es iit dieß 
die zweite Art der Beichte, Eirchlicher Art, weil fie der Kirche 
oder dem.Priefter in ibrem Namen gefchieht. Zunächft fucht 
Defolampad das Vertrauen qu der Kirche wieder zu heben. 
„Wenn Einige bie Buße zu ſchwer finden, fo willen fie 
nicht, mit melcher mütterfichen Liebe die Kirche und ver. 
folgt. Das aber einige Prieſter tyrannifch verfahren, be. 
dauern alle Rechtfchaffenen.“ Um darüber ins Klare zu kom⸗ 
men, nimmt. er (id) mum vor, zu zeigen, was und wie viel bie 
Kirche fordere. Er geht auf die apoftolifche Zeit zurück, meist 
nach, wie ſchon Paulus Diseiplin geübt unb zur Mebung der- 
felben ermahnt, wie bie Kirche nad) ibm ihre Oisciplin ats. 
bildete. „Es ift bie," fährt er fort, „Feine angemagte Macht 
der Kirche: c8 ift bie Gabe Chriſti. Denn die Schlüffel, die 
Petrus empfangen, find der Kirche gegeben worden. Er bat 
aud) im Namen derfelben bad. Bekeuntniß des Glaubens an 
den Sohn Gottes abgelegt. Petrus antwortete im. Namen 
aller Apoſtel, die. ja alle von Chriftus gefragt worden waren. 
Has alfo M Petrus gefagt worden, ift zu allen gefagt; ber 
Fels, worauf Die Kirche gegründet wird, if alfe nicht bloß 
Betri Glaube, Sondern der Glaube aller Apoſtel, denen am 
andern Orten gefagt wird, was hier dem Petrus, — Wie fann 
nun aber der Menfch, was allein Gottes ift, binden und Iofen? 
er kann es durch das Amt der Schlüffel. Und mas find 
das für Schläffel? der Glaube Des. Petrus. Der 
Glaube öffner bie Scwiffen, vertreibt die Sün— 
den, verfchencht bie teuflifchen Finfterniffe, fo 
baf das idt Ehrifti bercinbridt und bie Werfe 
ber Gereditiafeit hervorglänzen. Wenn Einer bei 


, 
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Gott ein Petrus it, wird er gleich von den Menfchen nicht 
für einen Bifchof gehalten, fo Tann er binden und löſen. 
Das Amt der Schlüffel haben die PBriefter und die apoftolifchen 
Männer. Wenn fie ihr Amt recht verwalten, fo wird Gott 
ihre Befchlüffe billigen: wenn fie (id) unmwürdig benehmen, fo 
werden ihre falfchen Entfcheidungen von Gott nicht beftátigt 
werden. — Alle fimmen darin überein, daß bie 
Sünde eigentlich von Bott vergeben, vom PBriw 
ter aber ald vergeben erflärt werde. Aber wider 
den Sinn der Schrift fagen unfere elenden Theologen, 
e$ könne nach dem Belieben der Briefter ein Theil bet 
Strafe erlaffen werden. Saber die Ablaßmärkte. Solchem 
Irrthume widerſteht treulich unfer Luther. Kein 
Bifchof hat ein Recht auf die von Gott beftimmten Strafen, 
befonders die das andere Leben betreffen. Die rechten VBor- 
ſteher follen nicht ſowohl über unà berrfchen, als für ung 
Sorge tragen. Wir find aber der Hoffnung, bag, wenn die 
Tyrannen gegen und graufem find, Chriſtus und fonjel Kraft 
geben werde, bag wir ihre Bande fprengen oder geduldig tra- 
gen mögen. — In alten Zeiten war die Beichte aller einzel. 
nen Sünden nicht gebräuchlich und Chriftus befahl fie aud) 
nicht; fie war damals nicht möglich bei der. geringen abl 
der Briefter und der häufigen Communion. Auch fennen viele 
chriftliche Völker diefen Gebrauch nicht. Was einer Stadt 
gefällt, gefällt batum nich bem ganzen Erdfreis; 
unb römifche Sitte ift nicht geradezu Fatholifche 
Sitte. — Jener Gebrauch wurde nad) und nach eingeführt. 
Erft Innocenz im vierten Lateraneoneile machte ein Gefeg 
daraus, welches fogar nicht von allen Kirchen angenommen 
wurde. C$ genügt alfo, wenn du beichteft, was dem Menfchen 
befannt fein kann. Du wirft fagen, was man ungefähr fchon 
weiß. MWebrigens wird das Gemiffen dich Ichren,- mad du 
beichten foll. Wenn du felbft das Gute und Böſe in dir 
nicht unterfcheiden kannſt, (o befenne dieſe Verfinftcrung. 
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Die dritte Art der Beichte it die brüderliche, von Jacobus 
empfohlene. Sie ift nicht läſtig, ſehr beilfam.“ - Die Seg- 
nungen, bie fid) daran fnüpfen fónnen, merbem dargeftellt: 
„Ich weiß nicht, ob irgend ein menfchlicher Troft mit diefem 
verglichen werden kann. — Wer (id) ſelbſt anklagt, entgeht 
bem Berichte.“ Diefe Art der Beichte folle hauptfächlich 
die kleinen Sünden betreffen, indem auch Beda meine, man 
felle nur die gröberen Sünden dem Briefter beichten. — 
„Doch glaube ich, bag man in jeder Hinficht viel cher einem 
Brieiter beichten und von feinem Anderen die Abfolution be. 
gehren folle, es fei denn, bag durchaus fein Briefter gegen- 
wärtig (ei. Denn, welchen wir größere Ehre fchuldig find, 
vor denen geziemt ed aud) und mehr zu demüthigen. Chen 
fo i£ ven ihnen be(ferer Math zu erwarten; find fie rechte 
Brieiter, fo können fie uns Beffer mit Gott und mit ber Ge- 
meinde verföhnen. Fehlt bir aber ein Briefter, fo halte feg- 
lichen gläubigen Ehriften ats einen Priefter.“ — Oekolam⸗ 
pad fcheint eine fold)e Beichte für cbenfo aüftig zu halten, 
als die an den Prieſter gerichtete; und das mar bie Neue⸗ 
ung, obfchon noch Peter der Lombarde derfeiben Meinung 
geweien. Durch bie ganze Behandlung der Sache zieht fid) 
eine Idee von der Kirche hindurch, bie mit bem fatbolifd)en 
Dogma von der Kirchenautorität nicht barmonirt, ja mit 
ibm in etihelchem Widerfpruche ſteht. Der Proceß der Um⸗ 
bildung feiner religiöfen Ideen bat auch diefes fo hoch wich- 
tige Dogma erreicht, welches, wenn nicht ald Centrum, fo doch 
als Anfangs und Ausgangspunkt ven Katholicismus beherrfcht. 

Diefelben Schriften nun, die un$ von jenem wichtigen 
Umbildungsproceffe Zeugniß geben, bemeifen zugleich aufs 
dentlichfte, daß Oekolampad auch die mönchifche Nichtung 
eurd)blidt und überwunden hatte. Fußend auf dem Glau⸗ 
ben, ber fich an das Verdienſt Chriſti hält, bat er cingefe- 
ben, va bas Mönchsthum dieſem Glauben entgegen it, 
feine rechtfertigende Kraft leugnet und eine Gerechtigkeit 
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ber Werte aufſtellt. Die muftifch-contemplative Richtung trat 
ibm in ihrer Verwirklichung vor Augen. Er mußte erfab- 
ven, daß auch ber Tieffinn der Betrachtung, die völlige, 
fcheinbare Abkehr von der Welt, bie Verzückung (eb in 
Abgründe führen, wenn (e nicht durch das Wort Gotte$ 
geleiten unb geregelt find. Oekolampad Fannte mat. fchon, 
ehe er in das Klofter trat, die Grundwahrheiten des Gbri- 
ſtenthums; im STofter aber gieng er einen Schritt weiter in 
Aneignung und verftändiger Erkenntniß derſelben; (ic ge- 
wannen in ibm cine deutlichere Geftalt. er fab ihre tiefe 
Bedeutung, ihre weitfchichtigen, überall in das chriftliche 
Leben eingreifenden, dasſelbe beberrfchenden Beziehungen 
immer Flarer ein, indem er fic anmendend verglich mit den 
Irrgängen und Seefebrtbeiten der mönchiichen Lebensweife. 


Drittes Kapitel. 


Defolampad, Prediger auf ber Ebernburg bei Nitter Franz 
von Sicfingen, vom April 1522 bis November 1522. 


Ungewiß iff cd, wohin ber Flüchtling, von Gefahren 
und Feinden umgeben, zunächft feine Schritte richtete. Das 
Gerücht nannte ihn gefangen. Als ganz begimmte Nachricht 
meldete bief ein Domherr von Augsburg bem Capito. Allein 
Oekolampad hielt fid) in Mainz verborgen. Dort traf ibn 
zu feinem freudigen Erflaumen der freundfchaftlich beforgte 
Capito, der den Hof des Kurfürften verlaffen, ihn aufzu⸗ 
ſuchen, und feine Befreiung zu bewirfen. Bon Mainz gieng 
Defolampad nach Weinsberg unb fab flüchtig die Eltern mie. 
der. Gn. feinem Verhältniſſe zum Vater war feit feinem 
Eintritt ind Kloſter eine Spannung eingetreten. Wie ihm 
innerlich zu Muthe mar, das bezeugt ein Brick, den er gleich 
nach feinem Austritte an einen Freund fchrieb, der wuhr- 
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ſcheinlich Neuchlin D id: „Ich babe ben Mönch aufgegeben, 
usb den Christen gefunden. Du wirft mich freilich fragen, 
0b ich denn bei dem Eintritt in das Klofter den Gbriften 
weggeworfen; das nicht, denn fonft würde ich jet aud) den 
Mönch nicht abgelegt haben. Denn auch im Klofter mar mir 
das Chriſtenthum unangetaftet, unb nun, ba id) aus bem 
Klofter getreten biu, iſt nicht untergegangen, was den in- 
nerlichen Mönch ausmacht.“ (Es folgt nun zur Betätigung 
und Stedtfertigung in wenig Worten bie fchon barge(tellte 
Gefchichte feines Klofterlebend.) Er war wegen (cines Aus- 
trittes, fo wie wegen feiner Schriften als Apoflate und Ke- 
ber verfchrieen und batte daher Mühe, eine bleibende Stätte 
zu finden. Vergebens bot er der Univerfität Heidelberg feine 
Dienſte an; fie forderte beftimmte Abfchwörung der Meinun- 
gen Luthers und Vorweiſung einer Dispens, (die ibm ndm. 
lich außerhalb des Klofters zu [eben erlauben follte). Unter 
derfelben Bedingung wollte ihn der Herzog von Baiern (wir 
wiſſen nicht, ob durch feinen Kanzler, der cin Freund Oeko⸗ 
lampads mor, umgeftimmt) wieder aufnehmen. In diefer 
Verlegenheit folgte er einem Nufe des Nitters Franz von 
Sickingen, und begab (id) anfangs April des Jahres 1522 
nad) der Ebernburg, nahe bei Frankfurt am Main, daferbft 
Bredigergefchäfte zu verfehen, bie (mie gewöhnlich) mit fa- 
framentlichen Berrichtungen verbunden waren. Go fab fid 
Delolampad aus ber bumpfen Klofterzelle, aud der den Geiſt 
niederdrücdenden, Elöfterlichen Umgebung bald auf bie be. 
wegte. Burg des friegerifchen Ritters verfeßt. . Statt ber 





) Defolampad fchreibt nämlich an Pirckheimer in der genannten 
responsio, er babe fid über feinen Austritt aus dem Klofter in 
einem Briefe an Reuchlin in den erfien Tagen gerechtfertigt. 
Nun findet (d) im der angeführten Sammlung von Zwinglie 
und $efolampabs Briefen einer amico N*, aus bem wir Die 
beifolgenden Auszüge geben; wir fchließen alfo mit Wahrfchein- 
lichkeit, daß diefer Freund Fein anderer als Neuchlin war. 
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finſteren, klöſterlichen Bilder trat ibm bier cin freies, kräf⸗ 
tiges, mutbiges geben entgegen. Hier weilten mit ibm mel. 
rere Männer, bie bald bernach die Steformation an mehre 
ren Orten befördert haben, 4. B. Bucer. Hier wohnte da 
mals Ritter Hartmund von Kronberg, ber zu fagen pflegte: 
„gerne [afe er fid verviertbeilen, wenn er dadurch die 
Sache bed Evangeliums in Deutichland befördern könne.“ 
Hier berrfchte Franz, von derfelben Sefinnung belebt, von 
glühendem Hafle gegen die Pfaffen erfüllt. Unter feinem 
Schuge konnte ungeitraft manche Neuerung vorgenommen 
werden. Oekolampad fühlte fid) geboben, er wurde aber 
nicht fortgeriffen außerhalb der Bahn ber Mäßigung. Denn 
er war im Ganzen ungern und nur in Ermangelung eines 
Befleren auf der Ebernburg. — Seine Briefe nabmen num 
einen kühnen Schwung; fie atbmen hohen Glanbensmutb: 
„Bis dahin,“ fchrieb er am Charfreitage an feinen Freund 
Hedio, „haben wir nur das Borfpiel der Leiden erfahren. 
Laſſet und den Geift vorbereiten, bag wir nicht gögern, 
Chrifto zu folgen zu der Stunde, ba er und wird rufen. 
Bir müffen babin trachten, bag der Muth nicht gebrochen 
werde, wenn einmal Kriege kommen und Lucifers Bande ge 
löst werden, fo daß er ungehindert mütben kann. — ch 
weiß wohl, daß bu folder Ermahnungen nicht bebarfft; aber 
erlaube mir, mich Schwachen zu ermutbigen.“ In einem 
andern Briefe fchrich er: „Chriſtus i umfere Freiheit; menn 
wir ben befennen unb geltend machen, uns felbft bintanfe- 
gend, fo ftebt es überall gut mit und, und ein Gewinn wird 
uns fein, mas die meiften Sterblichen fürchten.“ — Gewiſſe 
Erfenntniffe, dem Reformator unentbehrlich, murden banal 
in ibm zum Abfchluffe gebracht. Er that einen entfcheiden- 
den Schritt in eine neue Laufbahn, in eine, fo zu fagen, 
andere Welt. Der Kirchenautorität bie des göttlichen Wor- 
tes entgegenftellend, magte er, unter dem Schutze und mit 
Billigung von Franz unb feinen Gefährten, eine Neuerung 
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einzuführen, bic an fid) weniger bebeutenb, durch bie been, 
worauf fie beruhte, und durch den veränderten Standpunft, 


auf den (ic ibn gegenüber der alten Kirche ftellte, ben 966. 


ſchluß feiner Borbildung zu dem großen Berufe barfielit, bem 
er: unbewußt entgegenreifte. Am festen. Glühen deutfchen 
Rittergeiſtes entzündete (id) der Genius beg Reformators. 
Sm dritten Monate, nachdem er anf bic Cbernburg fid) 
begeben, verbreitete fic) plöglich das Gerücht, Ocfolampab 
erlaube fid allerlei Neuerungen. Der Austritt aus dem Klo⸗ 
ker, ber Aufenthalt auf der Ebernburg, bic befannte Hin, 
neigung zu Luthers Denk- und Sinnesweiſe mochte dem Ge— 
rüchte mehr Bedeutung geben und been Inhalt bald pet» 
größern. Hedio, mit dem Oekolampad in Bafel in Verbindung 
geſtanden, der äußerſt zurüchaltende, nachgiebige, (id aut 
fchmiegende Dann mat damals aufs Neue mit ibm vertraut 
geworden. Die beiden Männer hatten einander in Mainz 
vor. Kurzem gefchen und. gefprochen, ehe Oekolampad zu 
Franzen giena » fie ftanden feitbem in ziemlich lebhaftem Brief. 
mede, der dem gereifteren Defofampab Anlaß gab, auf 
dad Gemüth des ſchüchternen Dienerd des Wortes ermuthi⸗ 
gend einzumirfen. Derfelbe meldete nun vol Beſtürzung bom 
Freunde, was ibm. über ibis zu Ohren gekommen: „er Lefe 
auf eine neue Weife die Melle, dentfch, ftatt wie bisher 
ateiniſch; den Meßkanon behandle er febe frei u. f. m. 
€t möge ihn bod) bafb wiſſer laffen, was er abgeändert, 
was er mweggelaffen babe. Er fenne fein chriftliched Ge. 
mütb, welches bie Steuerung ‚verabfcheue, und wife, daß 
er gerne den Anordnungen der Bäter folge, und auch 
ieet gEaube er, daß ibm nichts Anderes in Sinn femme" 
Oefofampab feste in einem langen Briefe feinem Freunde 
die ganze Sache fammt deren Beweggründen und leitenden 
Feen ansernander, und legte die Predigt bei, die er bei 
Anlaß der Neuerung gehalten. Brief und Predigt find berr- 
liche -Denfmäler eines eben (o mutbigen als Elaren, nüch- 
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ternen Sinnes unb tragen den Stempel des dot reformate- 
rifchen Geiſtes. 

„Was zur Ehre Gottes geichehen,“ fchrieb Oekolampad, 
»fol man eben fo wenig verbeblen, ald auspofaunen. Denn, 
wie durch Anmaßung die Frucht guten Beifpield zu Grunde 
gebt, fo, mein gute Beifpiele unbekannt bleiben, wird Nie- 
mand zur Nacheiferung angetrieben, Das Gerücht, daß ich 
neuere, wäre mir baber. ganz recht geweſen, menn fie nur 
bie Sache richtig erzählt hätten. Denn wir haben nichts 
gethan, nod) verfucht, was gottloß, oder zur Erbauung des 
Nächſten unnütz oder der apoftofifchen Lehre zumider wäre, 
beffen wir uns fchämen follten, wovon wir mwünfchten, daß 
es verborgen bliebe, oder wovon wir Nechenfchaft zu geben 
uns weigern würden, nicht nur bir, ber bu freumdfchaftlich 
- tabeíg unb fo [iebreid bid) erkundigſt, fondern auch allen, 
und denen insbefondere, die nur Lärm machen, mo feine 
Diebe find, die (id) beffagen, mo fein Schaden angerichtet 
id, die ohne Stein des Anſtoßes (id anfioßen und der Gott⸗ 
lofigteit und Anmaßung das befchuldigen, wobei zuerft und 
vorzüglich Liebe des Nächſten und Furcht Gottes thätig ge⸗ 
weſen. — Wir dürfen nicht fuchen, ben Menſchen au. gefalr 
len; denn mic wären wir dann Chriſti Diener? Goviel an 
uns id, follen mir freilich Frieden mit allen Menſchen Da» 
ben, abet uns wohl vorfeben, daß wir nicht, den Frieden 
über die Maße fuchend, Gbriftum verlieren, der gefommen 
if, nicht den Frieden, fondern das Schwerdt zu bringen, 
und der durch den Propheten denjenigen verflucht, der feine 
Hand vom Blutvergießen zurüdhält, damit wir nicht, für 
die Erhaltung des irdifchen Friedens redend, fchweigend, 
fchmeichelnd, und verſtellend, den bimmlifchen Frieden, meb 
chen die Welt nicht geben mag, emdlich verlieren. — Aber 
sun sur Sache, Ich babe allerdings gegen den allgemeinen 
Gebrauch gehandelt; e8 ift aber nichts Anderes, als bag ich 
in der Mepliturgie die Epiftel und das Evangelium deutfch 
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ftatt lateini(d) gelefen habe. Alle anderen Gerüchte tiber 
mich find nichtig. Ich babe fie gelefen mit der Ehrfurcht, 
die den göttlichen Myfterien gebührt, nichts Ungewöhnliches 
beibringenb, Feine der gewohnten Geremonien auslaffend. — 
Mich nennen fie num ein Neuerer, weil ich getban, mas feit 
Jahrhunderten Fein Biſchof auf eigene Fauſt gewagt bat. 
Die Neubeit macht die Sache groß (deinen; und fie (corel. 
ben fie der Anmaßung, der Nenerungsfucht, einem bößarti- 
. gen Geifte, einer verzweifelten Bosheit zu. Du wirft die 
ganze Sache günftiger beurtbeilen, menm bu meine Gründe 
fenn£, und die Art, mic ich gehandelt. Die Gefege will ich 
verehrt wiſſen. Aber wir müflen wohl bedenfen, melches der 
Geſetze Würde fei, und mie meit ihre Verbindlichkeit gebe. 
Denn fie ind da ber Menfchen wegen, unb nicht bic Vten- 
(bet wegen der Gefete. Sie find Arzneimittel, deren die 
Gefunden nicht bedürfen; der rechtmäßige Gebrauch derfel- 
ben befteht darin, daß mehr auf den Sinn der Gcfebe at. 
fehen werde; baber fie zu Zeiten müſſen geändert werden. 
Qo ift serit darauf zu feben, ob fie beilfam find; unb in- 
fofern find fie heilig, bod) nic mit bem Geſetze des Herrn 
zufammenzuftellen, das allein emigfid) gültig und für alle 
Seiten paffend it. Wie die Würdigfeit des Menfchen; 
ber von Natur ein Lügner if, fid) qu Bott ver. 
hält, ber wahrhaftig und treu ift in Allem, was 
er tut, fo ift auch das menfchliche Geſetz, mit beni 
göttlichen verglichen. Das Gras ift verborret, 
und feine Blume ift abgefallen; aber des Herrn 
Wort bleiber in Ewigkeit. Die menfchlichen Veberfic- 
ferungen. werden in der Schrift Sand, Brunnen ohne Waf- 
fer genannt, das göttliche Gefeß hingegen ein Brunnen leben⸗ 
digen Waflerd, der Baum des Lebens, der Feld, morauf 
glücklich gebaut wird. Die Apoftel befahlen in dem eriten 
Eoneile den Heiden, fid) dreier Stüde zu enthalten. Wer 
erkennt noch dieß Geſetz an? — Aber nun werden die Men— 
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ſchengebote vertbeibigt, bie göttlichen ungeſtraft verletzt. 
Siche, wie kurz, mie leicht, wie einfach, mie frei von Ce. 
remonien war bod) der Ritus bed. Abendmahles, mie er von 
Chriſto, dem beftem und weiſeſten Gefeggeber, angeordnet 
worden. Wie mannigfaltig, wie zufammengefest ift im XI. 
gemeinen Alles, was von ben Menfchen ift hinzugethan mor. 
den. — In göttlihen Dingen kann nichts unfer 
Recht beſchränken. Wenn es alfo gum Ruben des 
Nächften, yum Lobe Gottes dient, etwas gegen die 
gewohnte. Weife qu verrichten, fo febe ich nicht 
ein, was uns bindern fónnte, es zu wagen. In 
ſolchen Dingen ift gar nicht immer die Billigung des Bi- 
fchofs nótbig. Iſt er gegenwärtig, fo foll er angehört wer- 
ben; wozu dient ed aber, den Abweſenden um Rath zu fra- 
gen in einer an (id) guten und erlaubten Sache, befonders 
da faft Alles mit Geld’ und vielen Sitten von ihnen muß 
erhalten werden, unb fie mit ganz anderen Dingen befchäf- 
tigt find. — Sch weiß nicht, ob ich fie foll Bifchöfe fchel- 
ten, bie ba außer der Inful, dem Hirtenflabe und ber Gar. 
bung nichts Bifchäfliches an (id haben. Sie find getünchte 
Wände, fruchtlofe Bäume, Wolken vom Windwirbel berum- 
getrieben. Sie bilden faum den Schwanz und geben fid) 
für das Haupt aus. Sie mögen bervortreten unb nur cine 
jener Gaben des heiligen Geifte8 aufweifen. Man (icbt nichts 
als Cymbeln, Gewänder, Näuchern, Kerzen, Brüllen und 
Symbole von Dingen, bie gar zu weit entfernt find; ein 
tbeatralifches Wefen, zum 9tugen der Kirche wenig ober gar - 
nichts beitragend. Laſſet uns fie vergefien und andere Mn- 
flet und vorbalten. — Der Geiſt iff den Propheten unter- 
tban, wie vielmehr bie Gemobnbeit. Wo der Geift iff, ba 
tft die Freiheit. So ihr vom Geifte getrieben werdet, fo 
feid ihr nicht unter dem Geſetze. Nun zur Sache, Da Franz 
von Sickingen mich berufen, daß ich fein Schloßgefinde im 
Tempel chriftlich unterrichten, ja das ſchon unterrichtete 
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durch geiſtliche Reden ſtärken fotite, .bielt ich es für meine 
wichtigfte Pflicht, dabin zu wirken, daß bic Leute mit bem 
evangelifchen Gefege vertraut würden. Während der Gaften 
binderte mich nichts, das (itt ber Mepliturgie) Fateinifch ge- 
Iefene Evangelium dentfch auszulegen und daran Ermahnun- 
gen zu Enüpfen. Aber (eit der Oftern gieng cd nicht mehr 
an. Denn die Leute find durch andere Befchäfte verhindert, 
lange in der Kirche zu bleiben. Doch bören die meifteu 
gerne täglich Melle, fie hören das unverſtandene Gemurmel, 
feben die Ceremonien — ohne vielen Nutzen. Sch. habe da- 
ber mit meinem Schußheren Franz gefprochen, bag die Ski- 
nen durch tägliches Vorleſen der heiligen Schrift erbaut 
werden follten. Es gefiel ibm und einigen feiner Freunde, 
«8 fchien ihnen nüßlich, die alte Sitte abguánbern, uad) 
welcher nur am Sonntage gepredigt, unb die ganze Woche 
bindurch nur Meſſe gelefen würde. Sie fanden c8 beffer, alle 
Tage Gottes Wort zu verfündigen unb nur an den Coni 
' wab Feſttagen Meſſe zu leſen. Doch babe ich einen andern 
Weg eingeichlagen, nämlich die Epiftel und das Evangelium 
. beutíd) zu Leíen, fo daß immer das Wort Gottes und Meſſe 
gelefen, und bod) nicht mehr Scit. darauf verwendet wird. 
Es willigten alle cin; um Niemand zu ftofen, verfchob ich 
die Sache auf den Sonntag unb. redete zuerſt die Zuhörer 
an, . Zufällig mar im Evangelium die Stelle vorgelommen: 
e$ fommt die Stunde, da id) nicht mehr in Sleichniffen mit 
euch fprechen.merde, Sch fprach darüber auf folgende Weife: 

„Sch wünfchte, bag unfer Herr Jeſus Chriſtus ſelbſt au 
und redete, und zwar nicht in Gleichniſſen, nod) in fremder 
Sprache, fondern verſtändlich. Er fpricht zwar zu uns auf 
mannigfaltige Weile, durch Wohlthaten, durch Strafen, durch 
der Creaturen Schönheit, Schmud und Gebraud), Aber mit 
verftehen ihn nicht. Cr fpricht zu und, fo oft eine Cpiftel 
oder ein Evangelium vorgelefen wird, Aber, da durch beu 
Hochmuth der Meufchen bie Sprachen verwirrt worden, rede 
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' id) zu euch in einer unverſtändlichen Sprache. Nichts leſe 


ich in der heiligen Schrift, wovon ich nicht wünſchte, daß 
cá von euch verſtanden würde, und meinerſeits würde ich 
euch gewiß nichts verhehlen, menn nicht das eiſerne Geſetz 
der Gewohnheit uns hinderte, in demſelben Sinne und Geiſte 
Chriſtum zu preiſen. Aber wenn wir auch Eines Sinnes 
ſind, ſo haben wir doch eine verſchiedene Sprache. Das 
ſchadet nun nicht, wenn wir zu Gott ſprechen. Aber wenn 
Einer etwas vorliedt, ba er dann nicht für ſich, ſondern ber 
kirchlichen Verſammlung Tiest, kommt es darauf an, bag er 
verſtanden werde. Aber wie oft kann ich wegen Kürze der 
Zeit das lateiniſch Geleſene nicht mehr erklären; und doch 
befiebít bic Liebe, daB id) möglichſt viel zu nützen ſuche. 
So bin id) von zwei Seiten gedrängt. Was ſoll ich thun? 
Gd mill der Gewohnheit Einiges, unb auch bet. Liebe Eini- 
ges einräumen. Die Liebe wird die Abweichung von der 
Gewohnheit entfchuldigen; bie Liebe wird tragen, was der 
Gewohnheit nachgegeben wird. Daß mir nämlich Einiges 
ändern, macht die 2icbe zu euch, daß wir micht Alles di 
dern, bie Liebe qu Andern, damit fie nicht meinen, bag wir — 
nach ihrer Art übermütbig uns geberden und Gelegenheit 
zur Zwietracht fuchen. Das fei ferne, bag durch die vorge- 
fehlagene Aenderung bie Liebe Schaden leide; vielmehr (o 
Be dadurch feier gegründet werden. Gonft pflegt bic ac 
ringfie Neuerung Hochmuth zu erzeugen, euch aber foll. fie 
Befcheidenheit unb Demuth einflößen, auf daß Keiner um 
ihrentwillen den Andern verachte, noch dem Klerus zumider- 
rede; banfet Chrifto für bie Gabe. Laſſet und nachforfchen, 
was die Väter vermocht, jenen Gebrauch anzunehmen, ob 
Einfalt oder geringe Ausbildung der vaterländifchen Sprache, 
oder weil in großen Kirchen wegen der Fremdlinge bie Ta- 
teinifche Sprache paffenber fchien. Wir wollen der Alten 
fttenge Sitten bemundern und nachahmen; fie haben getban, 
was ihnen das Beſte zu fein ſchien; fie Eonnten aber der 
1. Bd. Herzog Oekolampad. 415 
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Nachwelt feine Gefege vorfchreiben. Uns ftebt es daher frei, 
su befolgen, was für unfere Seelen am beilfamften ift. Diefe 
Ermahnung wollte ich euch geben, damit ihr nicht faget: 
was führt er Neues ein? Weicher diefen Pfeilen des Böſen 
aud; macht nicht Gift aus einem Gegengifte. Es beneidet 
uns die alte Schlange um dieſes Glück; denn nichts Aer⸗ 
geres fann dem Teufel miberfabren, ald wenn die 
Schrift in einer Allen verftändlihen Sprache vor. 
getragen wird. So wie diefe Pofaunen ertönen, 
ſtürzen die Mauern von Gerido, werden die Fall 
aruben, bic Fallſtricke des Teufels aufgededt. 
Nichts ift ihm lieber ald der Zuhörer Schläfrigfeit. Sein 
Reich faun er nicht fefter gründen, als auf Ver _ 
geffen der göttlichen Wohlthaten und ber Verach— 
tung des göttlichen Wortes. Wie in den alten Zei- - 
ten die Sprachen verwirrt wurden, damit der Thurmbau 
nicht vollendet würde, fo ſucht er jebt bie Sprachen zu ver- 
mitten, damit Keiner den Andern verftebe, und der Thurm 
des himmliſchen Ferufalem nicht erbaut werde. — Sch babe 

(von der Neuerung) feinen Auben, als nur daß ich begbalb 
— be Einigen in üben Ruf fomme, Freilich ann auch mein 
Nuten daraus erwachfen; denn euer Nutzen iit mein Töftlich- 
fier Gewinn. Euer Glaube, euer Heil find meine unzerftör- 
baren Schätze. Was fage ich Heil? fommt es nicht aus bem 
Glauben? woher der Glaube? fommt er nicht aus Anhörung 
der Bredigt? mie werden fie glauben, menn nicht Einige 
ausgefenbet werden zum Lehren ? — Sind (ie und aber fremde 
. oder ſoviel wie (umm (weil fie in fremder Sprache reden), 
wo iff dann umfere Hoffnung des Heiles? Es i(t ſoviel, als 
0b du nichts hörteſt. Wenn aber auch in anderen Theilen 
des Gottesdienſtes die dentfche Sprache angewendet wird, 
fo iff c8 bod) befonders wichtig, daß in ber Meſſe Einiges 
in deutfcher Sprache gelefen werde; das Saframent wirft 
dann auf den Geift, unb bereitet bem Herrn den Weg. — 
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Bas i(t herrlicher als das Wort Gottes8? Durch 
die Kraft des Wortes Gottes gebet ihr aus der 
Sintterniß in das Licht. Das Wort Gottes gebt 
uns in ber Wüſte dieſes Lebens mie die Feuer— 
fäule durch bie Nacht voran. Mit bem Worte ot. 
te8 als mit einem Schlüffel eröffnen die Apoftel 
den Himmel, fo ihr e8 anhört; ober fic überge- 
ben euch ben böllifchen Ginfterniffen, fo ibt das 
verachtet. Mir dem Worte Gottes bewaffnet, tóm 
net ibt feftteben gegen die Gürften und Gewal— 
tigen der Welt, gegen die Fürften ber Finfter- 
nig. Mit bem Worte Gottes als mit himmliſchem 
Brode und mit bem mabrbaftigen Manna werdet 
ihrernäbrer und wachfet zum vollfommenen Man- 
nesalter. Wo das Wort Gottes, ba ift aud) Cbri- 
ſtus. Daher, wenn ihr mich boret, böret ihr nicht mich, 
fondern Paulus, Petrus ober weſſen Schrift vorgelefen wird; 
ja ihr böret nicht fie, fondern Gbriftum. Denn Paulus 
fpricht: id) lebe, bod) num nicht ich, fondern Chriftus [ebet 
in mir. Wer möchte nicht Chriſtus hören, ber Worte des 
ewigen Lebens bat? Go faun Einer fein eigener Erzieher 
feyn und plößlich Secbrer werden.“ — Wenn ihr nur hören, 
nicht auch verfteben wollt, fo ift von euch das Wort gefagt: 
diefes Volk nabet (id) zu mir mit feinen Lippen; aber ihr 
Herz ift ferne von mir. Die Sache ficbt dann einem Schau- 
fpiele ähnlicher, als einer religiöfen Feier. — Klagt nicht 
Mofes, er fei von ſchwerer Zunge, und auch Jeremias, cr 
fönne nicht fprechen, er fei ein Anabe, unb uns follte nicht 
daran gelegen fein, ob mir verflanden werden oder nicht? 
Viele Zeugniffe der Schrift fónute ich noch anführen. Aber 
ed genüge bad Wort des Apofteld Paulus: „ wer in Zungen 
redet, redet nicht den DMenfchen, fondern Gott. Wer weit 
fast, der fpricht zu den Menfchen und erbaut. Jene Weif- 


fagung aber iff gewiß das Vorlefen und die Auslegung der 
| 13° 
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Evangelien, Epifteln und Propheten. Die Autorität des 
Apofters fei uns fatt des Gebotes,“ — Diefelbe Sefinnung 
nun, bic ibn angetrieben, an die Stelle der unverkändfichen 
Sprache eine Allen zugängliche zu fegen, bewegt ihn auch, 
einige Ceremonien der Mefie bem Volke zu erklären, Die 
Sefprengung mit Weihwaſſer bebeutet Reinigung der Her- 
- zen, das Anzünden von Kerzen die Erleuchtung durch das 
göttliche Wort, das Darbringen der Gaben der Gemeine 
bie Darbringung feiner felbfi als Opfer. Mit einigen dar- 
an i) Enüpfenden Ermahnungen fchließt die Predigt. 
Nach SRittbeilung derfelben geht Dckolampad zur Be- 
antwortung eines anderen wichtigen Bunftes über; er fpricht 
ſich aus über fein Verhältniß zur Meſſe und zum Meßkanon: 
„Auch ich wurde cinft fo unterrichtet, daß ich die- 
fem Saframent eine andere Bedeutung zufchrieh, 
als welche es in Wirklichkeit bat, Vieles wurde mir 
vorgeſchwatzt vom opus operans, opus operatum, von der - 
Anwendung bes Verdienſtes ber Meſſen, von ber Würde ber 
Briefter, mie viel höher ald das Volk fie fünden, wie viel 
au Hänfung ber Meſſen gelegen ſei. Das alled erkenne ich 
nun als Eitelkeit und Thorheit. Daber ich nicht leugne, 
baf mir fchon (cit langer. Zeit jener Kanon nicht ganz zu⸗ 
gefagt, unb bag er mir gegenwärtig in vielen Stüden mif. 
fat und als gefährlich vorfómmt. — Ein Scholaftifer (oll 
Verfaffer desferben fein; aber er ift fo befchaffen, mie 
et id, gewiß bauptfächlich durch unfere Fehler, 
die wir und einen wenig verſöhnlichen Gott ver- 
fprechen, Die wir von Gott nicht fomobl au empfan- 
gen, als ibm etwas zu geben feinem wollen, d) 
die wir uns für beffer halten, als das herumſte— 
bende Volk, fer e8 nod) (o fromm und auf Chri— 


1) Daß wir ung nicht vermeffen, etwas Gott zu geben in dem 
Saframent, fo Er uns darin alle Dinge giebt. Luthers Ser⸗ 
men vom Neuen Zeflament, b. i. der heiligen Meſſe 1520. 
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fum vertranend, bie wir meinen, der eigene Ge 
na$ bes Abend mahles werde Anderen ntipen, auch 
wenn fie nichts davon wiffen. Webrigens, da (d) 
fest aus dieſen Finfterniffen berandgeriffen wor 
ben und Gnade erlangt babe, trete ich als ein 
anderer Menfch vor den Altar, nämlich meiner 
Schwachheit mir bewußt, gewißder Gnade Chrifti, 
eingedent meiner Sünden, eingedent auch ber 
Verbeißungen Ehrifti, nichts babend, womit id) 
ibm vergelten könnte. SFernerbin glaube ich daher 
nicht, Gefahr zu Taufen, befonders meil es in diefen Dingen 
nicht fo (mer ift, Göttliches und Menfchliches zu ımterfchei- 
den. Chriſtus, unfer Hoheprieſter, ift Einmaldurd 
fein beilige8 Blut in das Allerbeiligfte getreten 
und bat eine ewige Erlöſung erfunden. Gbriftus, 
jenes Lamm Gottes, ift die einzige, Einmal dar 
gebrachte Hoftie. Was fchader ed nun, mit den Vorfah⸗ 
ren der morgenländifchen ſowohl als abendländifchen Kirche 
bie Erinnerung an jenes Opfer felbft ein Opfer zu nennen? 
Bringen wir bod) uns ſelbſt und Andere Ehrifto dar als ein 
febendiges und gottwohlgefälliged Opfer. Und ba der wahre 
Leib Ehrifti unb. jenes myſtiſche Brod Sinnbild bed. myſti⸗ 
(den Leibes Gbriftt find, was fchader «8, wenn ich, auf die 
fen meine Gedanfen richtend, mid) jener Worte nicht ent-- 
halte? Go fagt Gregor von Nazianz: die Hoftie babe ich 
dargebracht, nämlich euch felbft babe id) dargebracht zum 
Opfer. Jedoch, fowie ich nichts geändert babe, fo würde id) 
mir nichts daraus machen, wenn ich etwas geändert hätte.“ 

ir find an das Ende unferer Darſtellung gelangt, indem 
nach diefen Testen Zeugniffen die innerliche Weberwindung des 
$atboliciómud einen Höbepunft erreicht bat, mo fie in die 
That, in die Meberwindung nach außen, in die Aenderung der 
firchlichen Sitte übergeht und im Begriffe ſteht, mie wir fo 
eben vernommen, noch Mehreres zu ändern, was die (i an- - 
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bequemende Liebe und Demuth noch duldet und beſtmöglichſt 
rechtfertigt, bod) ohne im Geringften der Wahrheit zu nabe 
zu treten. Cn. den Worten: „wir fcheinen (im ber 
Meffe) Gott eher geben, als von ibm empfangen 
zu wollen,“ if der Lebensnerv der katholiſchen Meſſe und 
fomit ded ganzen römifchen Katholicismus getroffen, der bie 
Menfchen aus der Stellung der ab(oluten Abhängigkeit, Ver- 
ſchuldung, Nichtigfeit und Erlöfungsbedürftigfeit gegenüber 
der Gottheit herausrückt und die ewige Ordnung des Heiles 
umfebrt. Wenn nun der Neformator die Meſſe ald Symbol 
der Selbftopferung der Chriften noch ftcben läßt, fo bat er 
dag Gefährliche dieſes Symbols durch die vorhergehende 
Betrachtung abgefchnitten. Die Serlbftopferung ber Chriften 
bat ihren Fatbolifchen, b. b. genugtbuenben, verfühnenden 
Charakter abgeftreift, wodurch fie das Verdienſt des Leidens 
Ehrifti verdunfelt, ergänzt und fomit der Idee vom Mefopfer 
zur Grundlage dient; (ic it That dankbarer Aneignung der 
durch Zefu Leiden und Tod erworbenen Gnade der Berge 
bung und Cünbentilgung. Freilich mußte eine gereiftere 
Betrachtung den Steformator darauf führen, daß diefe Selbft- 
opferung der Chriften a(8 Folge der Opferung Chrifti nicht 
durch baffelbe Symbol mit biefer vorgeftellt werden konnte. 
Er (iebt (ſchon mit den eriten Kirchenichrern) das Unpaſ⸗ 
fende diefer doppelten Beziehung der Elemente des Abend- 
mahles nicht ein, obfchon er im Berftändniffe ber fumbolifir- 
ten Wahrheiten über fie binausgefchritten zu fein fcheint. 
So ſteht er denn über der. Mefle, deren Gehalt er innerlich 
erlebt, durchgemacht, die er nun binter fid) al8 einer unteren 
Stufe der religiöfen Entwickelung angeborig zurüdfäßt. ') 


1!) Ohne im minbegen eine achtungswerthe Berfünlichkeit angrei- 
fen zu wollen, fónnen wir nicht umbin zu erinnern, daß uns 

: Defolampads damaliger Standpunft auffallend an den erinnert, 
wovon folgende Schrift Zeugniß gibt: misse genuinam notio- 
nem eruere, ejusque celebranda rectam methodum monstrare 
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Wenn mir den ganzen Verlauf diefer innerlichen und 
nun auch [eife nach augen bervortretenden Meberwindung des 
eömifchen Katholicismus umfafenb überfchauen, fo feben wir 
Einen Hauptgedanfen überall hervortretend, jeden einzelnen 
Sieg herbeiführen, durch feine urfprünglich inwohnende Kraft 
alles ihm feindlich Entgegenitchende bewältigen, ben fübnen 
Riefenbau des Syftemes der römifchen Hierarchie untergra- 
ben, fo daß feine Säulen wanken und fein Einſturz nahe 
bevorfieht. Diefer mächtige Gebanfe bat zu feinem Gegen- 
ftande den Herrn, das Haupt der Kirche. Er ift in den 
Worten ausgedrückt, momit der Oteformator, fo zu fagen, 
feine Entwidelung und Bildung begonnen: „Chriftum ben 
6 efreusigten fennen, fei und, wie bem heil, Serm 
Barb, die höchſte Sbilofopbie; in ibm ift vollfom. 
mene Gerechtigkeit, ber Wiffenfchaft Fülle, die 
wahre Weisheit, unfer Reichthbum, Heil, Serbien, 
Leben und Auferſtehung.“ Gener Gebaufe iit in den 
Worten andgedrüdt, bie ibm Erasmus entgegen rief: „im 
der beiligen Schrift müffe nichts als Chriſtus 
gefucht werden.“ — Die Muftif und der Humanismus, 
die beiden Lehrer feines Lebens, in der Wirklichkeit nur 
wenig unb ſelten miteinander befremmder, ſehen mir fich 
barmonifch vereinigen, um die befruchtenden Keime der 
religiöfen Entwicelung in feine empfängliche Seele und 
ftrebenden Geift zu werfen. So wie in der confequenten 
Durchführung jenes Gedankens der alte Kirchenzuftand ge- 
richtet unb geiltig vernichtet ift, fo liegen in bemfelben 





tentavit D. J. Bapt. Hirscher. Tubinge 1891. Scharf wet. 
ben in diefer Schrift bie Fehler des missale romanum gerügt 
(€. 67), bie Iateinifche Sprache (€. 68), bie Kommunion 
blos des Prieflers (C. 78), die Kommunion unter Einer Ge. 
flalt (&. 107), befonders aber bas Meßopfer entfchicden verwor- 
fen, dem auch nur eine allegorifche Bedeutung gegeben wird 
(S. 44). Die angehängten Mepformulare laffen feinen Zwei- 
fel übrig an der völligen Verwerfung des sacrificium vere ex- 
piatorium der Meſſe. 
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Gebanfen die Keime der Umgeflaltung und Umwandlung zum 
Befleren; ja bie neue Kirche ift darin im Keime enthalten. 
€» teilt Defolampad Chriſtum den Prediger am Kreuze ent- 
gegen den Greueln der damaligen Predigtweife und knüpft 
an dien hehre Vorbild die Reformation der Predigtmeife, 
Chriſtus, ber Criófer vol Wahrheit und Gnade, wird bem 
felbfigemachten Chrifius der verworrenen Scholaftif entgegen- 
geftelt, und das theologifche Studium durch Wiederaufleben 
der biblifchen Theologie dahin gerichtet, daß e zum mabren 

Eriöfer binführe. Vor der Klarheit Chriiti muß die gebene- 
beite Mutter, bie ſtrahlende Himmelskönigin, erbleichen und 
vor ihm in Staub finfen; der Heilige, vor dem die be 
fchränfte Andacht das Knie beugt, um Chrifti zü vergeflen, 
muß feldft zu dem binmeifen, vor bem allein Aller Kniee fich 
bengen follen. Das Gebeimnig des Dod)beiligen Sacramen- 
tes darf den Blick des Glaubens nicht auf bie geweihten 
Pfänder der Gegenwart Ehrifti acbeftet feftbalten; kühn er. 
bebt er (id) darüber unb bringt aufwärts qum verklärten Er- 
(ofer, unb fchreitet fo über die Lehre von der Wandlung 
fiegreich Dinmeg. Wo das mefentliche Opfer der großen 
Verſöhnung und ewigen Erlöſung im Geifte gefaßt wird, ba 
wird jede fid) fo nennende Wiederholung zur weſenloſen 9(b. 
fchattung. Der Glaube an das vollgültige Verdienſt beg 
Gekreuzigten enthüllt die finftern Geheimniſſe menfchlichen 
Wahnes unb Hochmuthes, welche bie fid) fo nennenden Wie 
derholungen und Ergänzungen des Opfers Chrifti herbeige- 
führt haben. Der Wahn einer Gelbftopferung, welche das 
Heil bewirken follte, wird durch bad Wort vom Kreuze ver- 
nichtet, unb das darauf erbaute Mönchthum zertrümmert. 
Die Selbftopferung wird zur That der Liebe zu dem, ber 
zuerft gelieber. Frei darf unb foll (id) der Gläubige an fti» 
nen Erlöfer wenden; vom Beichtfiuhle hinweg flicht er zum 
Kreuze Gbrifti; vom Menfchen zum Gottesfohne, von dem 
Gemiffensfolterer zu dem Barmberzigen und Gnádbigen. Ein 
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unmittelbares heiliges Verhältniß finder (tatt zwiſchen ibm 
und jeder gláubigen Seele; es durchbricht die Scheidewand 
der Kirche, e8 entfernt bie fremde, umverftändliche Sprache; 
Chriſtus will nicht mehr in Gleichniſſen reden zu den Oldie 
bigen, Ehriftus mit allen Schäben feiner Gnade muß ihnen 
vertraulich und verftändlich entgegentreren. Sein Wort wird 
hervorgezogen, aufs neue verfündigt, damit Er wieder gehört 
und geglaubt werde, Sein Wort, des Treuen und Wahrbaf- 
tigen, bleibt ewiglich, inbe& bie Gapung und Ordnung bed 
fündigen Menſchen nur zeitlich Beſtand bat. So bringt 
Chriſtus in Alles Licht, unb zerftrent alle Finfterniffe; das 
Alte ift vergangen, Alles ift neu geworden. 

So tft nad) einbeitlichem Brineipe, mit innerer 9totb. 
wendigfeit, in ſtufenweiſem Fortgange die Herausbildung 
des reformatorifchen Charakters erfolgt. Und um fo deut- 
licher offenbarte fid) darin die eigenthümliche umfchaffende 
Macht jenes Brineipes, als uns bier fein. außerordentlich 
begabter Geiſt entgegentritt. Kein unreiner Beweggrund 
beförderte oder bemmte das zur Abrundung fortfchreitende 
Wert der innerlichen Lostrennung von der katholiſchen Kirche. — 
Reinheit der Gefinnung unb Abficht; beifiger Ernſt des Le- 
bens, die Wahrheit jenes Glaubensprincipes verbürgenb, fo. 
wie rege mwiffenfchaftliche Richtung find die bei der Ausfüh- 
rung des Werkes thätigen, bewegenden Kräfte. m fchön- . 
fte. Bunde ftebt ber religiöfe Sinn mit dem wiffenfchaftlichen 
Leben; er gibt ibm bie gehörige Richtung, Weihe, Gehalt; 
und wiederum zeigt e8 fich in Allem, mie febr. die miffen- 
fchaftliche Richtung dem religiöfen Sinne und Leben leitend, 
verftändigend, reinigend zur Seite fieht. Wiffen und Gau. 
ben ſtehen im fchönften Ginffange und beftimmen bie Eigen- 
thümlichkeit des reformatorifchen Charakters. 

Auch auf der Gbernburg legte Oekolampad feine miffen. 
fchaftlichen Befchäftigungen nicht ganz bei Seite. ') Gerne 


) Er überfeßte ziemlich viele Somilien aus Chryſoſtomus. 
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mochte er auch damit den ihm nicht sufagenben Aufenthalt 
erheitern. Er (ebnte (id) binweg aus der etwas rohen Um⸗ 
gebung, ) aus bem eng befchränften Wirkungsfreife, bem 
aber der gafifreundliche Schußherr ihn nicht gerne entgog. 
Vergebens fab er (id) nach mehreren Orten um; ba richteten 
(09 feine Blicke nach Bafel, wohin ihn Kratander eingeladen 
zu fommen, ibm vielleicht die Ausficht auf eine tbeologifebe 
Brofeffur eröffnend. Nachdem er von Franz ben Abfchied 
erhalten und die Eltern noch befucht, mit dem Freunde 5e. 
bio noch eine Sufammenfunft gehabt, reiste er nad) dem 
tbeuren Bafel, mo er den 16. November des Jahres 1522 
eintraf und in Kratanderd Haufe abftieg. 2) 


1) Hic in petra sementem facio, fihreibt er an Hedio. 

2) So Viele melden, daß Oekolampad erſt nach Sickingens Tode 

von der Ebernburg abging ; aber bie beutlid)flen Zeugniſſe Leb- 
ren, daß er 1522 fchon fortreiste, ba denn Franz erſt im fol- 
genden Sabre flarb. Defolampab fuchte cine Gelegenheit, mit 

Ehren fortzufommen, weil er fürchtete, fonfl Franz zu beleidi- 

gen oder feinen Abfchied nicht zu erhalten. Nun meldet bie 
handfchriftliche Biographie aus Heidelberg, er fei Basileam 
vocatus ad professionem theologicam ; da er wirklich alfobald 
biefelbe erhielt, fo erhellt daraus die Nichtigkeit der Angabe 
fomeit, daß ibm unter der Hand von gemi(jen Freunden die 
Ausficht der Anſtellung gegeben wurde. 


Drittes Buch. 


Ocekholampadse Leben 
von der 


Rückkehr nad) Bafel bis zum Neligionsgefpräch 
zu Baden. 


— — — — 


Vom November 1522 bis zum Mai 1526. 


Quomodo dabimus somnium oculis nostris et palpebris dormi- 
tationes, nisi inveniamus locum Domino et tabernaculum deo Jacob ? 


9(u8 einem Briefe Defofampab8 vont 9. Merz 1524. 


Drittes Bud. 


Oetolampad, ſo wie er verändert in Baſel wieder eintrat, 
ſo fand er auch dieſe Stadt in einem andern Zuſtande, als 
da er ſie verlaſſen. In mehrfacher Hinſicht erſcheint er als 
der Mann, deſſen Baſel damals bedurfte, der zu dieſer Stadt 
und ihren eigenthümlichen Verhältniſſen am beſten paßte. 
Dieſelbe Bewegung, welche daſelbſt erſt begonnen, ſehen wir 
in ihm ſchon zu einem beſtimmten Abſchluſſe gebracht. Er 
hat Baſels Leben in ſich aufgenommen, weiter fortgebildet, 
und dem Ziele, dem es in dunkelm Drange entgegenſtrebte, 
näher zugeführt. Die Elemente und Kräfte, die in Baſel 
noch im Kampfe miteinander begriffen ſind, oder wenigſtens 
vielfach auseinander gehen, haben ſich in ihm ausgeſöhnt und 
ſcheinen ſich mehr und mehr harmoniſch zu durchdringen. 
Die humaniſtiſche Bildung, welche in Baſel ihre wahre 
Richtung noch nicht gefunden, ihre eigentliche Beſtimmung 
noch nicht erkannt hat, iſt in Oekolampads Geiſte auf evan⸗ 
geliſche Glaubens- unb Lebensrichtung gepfropft und dient 
einem klar bewußten kirchlichen Zwecke. In Baſel ſtehen 
ſich Humanismus und Myſtik und überhaupt theologiſches 
Leben entgegen; der Anſchein iſt da, daß ſie immer mehr 
auseinander gehen könnten; in Oekolampads durchgebildetem, 
gereiftem Geiſte begegnen ſie ſich freundlich und reichen ſich 
die Hand zum ernſten Bunde. Aus beiden zuſammen als 
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zwei verfchiedenen Faktoren ift ibm ein mabrbafte bibelge- 
mäße Ausbildung der Doftrin erwachſen, gleich meit ent. 
fernt von Erasmifchem Stepticismus, mie von myſtiſchem 
Halbdunkel und Sefühlsfchwärmerei und von fcholaftifcher 
Schulmeisheit. Ueberdieß iff er im Stande,- den gefebrten 
Anforderungen einer Stellung in einem der glänzendften 
Sitze europäifcher Bildung zu genügen, indeß er durch eine 
gewifle Beweglichkeit des Geifte8, welche die Steformatoren 
überhaupt auszeichnet, befähigt ift, aud) auf bie weniger 
gebildeten Kreife beiebend einzumirfen, und als Mann des 
Volkes aufzutreten. Es it merfwürdig, bag felbit feine na- 
türfiche Mäßigung , fofern fie den wachſenden Glaubenseifer 
in Schranken zu halten vermochte, (id) für den Neformator 
von Baſel vorzüglich cignete. Die Verhältniſſe maren bier 
(o vielgeſtaltig unb verfchränft, bic verfchiedenen Richtungen 
fo mannigfaltig in einander verfchlungen, die Fatholifche 
Kirche durch fo mächtige Körperfchaften vertreten, daß der 
Steformator mit gang befonderer Behutfamfeit und felbft mit 
einer 2angfamfcit. zu Werke geben mugte, die an einem an⸗ 
dern Orte angewendet (id) vielleicht ald zweckwidrig ermiefen 
hätte. Wer aber vermöchte darin dad Walten der Vorſehung 
yu verfennen, daß fie gerade den Mann in Bafel ald Nefor- 
mator binftellte, ber, fowie er felbit auf bem Wege Tangfamer 
Entwicelung zu feinem freieren Standpunkte gelangt mat, 
fo auch auf diefelbe Weife die Gemüther dahin zu erheben 
fuchte? Daher wurde in den erften viertebalb Jahren äußer⸗ 
fid) nur fo viel erreicht, bag in einigen Kirchen neben bem 
katholiſchen aud) der reformirte Gottesdienſt Statt finden 
durfte, wozu gemiffe anderweitige Anbahnungen der Nefor- 
mation binzufamen. Dieß ift alfo der vorzüglichtte Gegen- 
flanb unferer Betrachtung in dieſem Buche, Kaum ift bic 
Reformation in der Stadt begonnen, fo regen fich die Bauern 
und verfuchen ihre eigene Neformation. Endlich bricht in 
die nod) fo ſchwankende Stellung ein neuer Feind ein, der 
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Zwiefpalt des 9(benbinab($ balben zwifchen ben deutfchen unb 
fchweizerifchen Neformatoren. Daran reiht fid) Oekolampads 
Verhältniß zu ben Häuptern ber deutſchen und fchweizerifchen 
Reformation, das Verhältniß Baſels zur Schweiz und zum 
Reiche. Alle biefe Dinge bangen zum Theil fo genau zu—⸗ 
fammen, und bedingen (id) gegenfeitig, daß e8 unmöglich ift, 
$c in der Betrachtung vollig zu fondern, 


Erstes fiapitel, 


Oekolampads Stellung nnb Wirkſamkeit in Bafel. Seine 

Verbindungen, befouders die mit Zwingli. Bafels Vers 

. báltuig zu Zürich. Vom November 1522 bis zum Frübs 
jahr 1523. 


Der gelehrte Flüchtling, fo febr fid) der zur Neforma- 
tion binneigende Theil der Bürgerfchaft über feine An- . 
funft freute, ) befand (id) in Bafel sunächft in ganz un- 
gewiffer, fchmanfender gage und unbedeutender Stellung. 
Drei Tage nach feiner Ankunft fchrieb er an Freund Gapito: 
»bete für mich zu Gott, daß mir gegeben werde, auch nur 
furge Zeit hier zu bleiben, Doch Sein Wille gefchebe, nicht 
ber meine.“ Dieſes Zeugniß ift wichtig. So mie er inner- 
lich ruhiger unb fefter geworden, fo febnt er (id), bem un- 
ruhigen Treiben feines äußern Lebens ein Ende zu machen, 
ohne befbalb den Kampf zu fichen im Dienfte des Herrn 
der Kirche. Fest erft alfo konnte fein Wirken eine ganz 
entfchiedene Richtung erhalten und von gemwichtigen Erfolgen 
begleitet fein. Freilich bot (id ibm nur geringe Ausficht 
zur Wirkfamfeit dar. Auf die verlaffene Predigerſtelle durfte 
er jest feine Hoffnung nicht mehr binrichten. Der Bifchof 
mochte nach den gemachten Erfahrungen den erflärten An- 


1) Siehe Chronicon Chartus. ad a. 1522. 
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bänger Luthers nimmermebr in (cine Dientte aufnehmen mol 
lien. Diefelbe PBarthei, bie durch ihre Stedereien den Ritter 
Weich von Hutten bewog, die Stadt zu verlaflen, arbeitete 
aud dem Defolampad entgegen. Die Brieiter und Theolo⸗ 
gen waren auf den aus dem Klofter entwichenen Mönch übel 
zu fprechen. Es fchien damals, daß aud) vom Mathe nicht 
viel erwartet werden dürfte, obgleich einige Mitglieder zur 
Reformation hinneigten. Seit der Vertreibung Röblins nd- 
berte er (id) wieder bem päpftlichen Stuhle. Umſtände, bie 
ung nicht näher befannt geworden, bewogen ihn den Schub 
des Papſtes Hadrian anzurufen und Erasmus unterflüßte - 
dad Begehren, indem er der Basler. Ergebenheit gegen den 
römifchen Stuhl rühmte. Der Papſt miüfubr der Bitte 
der Basler; und als biefe ihm ihren Dank bezengt, Tobte er 
in feinem Antwortöbreve die Stadt Bafel, ba fic ben Fuß⸗ 
fiapfen freier Männer getren, lieber der apoflolifchen Lehre 
anbiengen, als daß fie gefährlichen Kebereien beiftimmten, 
Er ermahnte den Rath, ferners den Druck der Tutherifchen 
Schriften zu verbieten, bie bereits geotudten zu verbrennen, 
und den lutheriſchen Predigern alles Predigen zu unteria- 
gen. Außerdem geboten die Verbältniffe zur Eidgenoffen- - 
(daft Vorſicht. Auch die Eidgenofien drangen bei bem 
9tatbe darauf, daß in Baſel feine Intherifchen Bücher ge- 
brudt würden. ) Was aber am meiſten den Fortgang der 
Oteformation hemmte, waren bic fortdauernden Kricgszüge, 
Gm Gabr 1521 zogen fechdhundert Basler nach Gtalien, zum 
Theil für die Franzofen, zum Theil für den Papft, im fol- 
genden Fahre wieder vierbunbert Mann, deren Reiben in- 





1) Adam Betri, Verleger der Schrift: Ermahnung an die from- 
men und weifen Gibgeno(jen, daß fie nicht, durch ihre falfchen 
Propheten verführt, fid) wider die Lehre Chriſti feben, mute, 
um die Klagen der Cibgenoffet zu befriedigen, zweihundert 
Gulden Strafe zahlen und öffentlich widerrufen; im Sommer 
1523. Die Schrift iff von Hartmund von Kronberg. 
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der Schlacht von Bicoca fd)redfid) gelichtet murben; im 
Gabr 1523 wurden wiederum vierhundert Freiwillige bem 
Könige von Frankreich nad) Ktalien zugeſchickt; eine eben 
fo große Schaar verließ im Spätiahr 1524 Bafel, um an 
der mörderifchen Schlacht bei Pavia Theil zu nehmen. Zu- 
dem lieferten bie Basler dem vertriebenen Herzog Ulrich von 
Würtemberg, bem fie dad Bürgerrecht gefchenft, einige Mann- 
fhaft zur Wiedereroberung feines Landes. Huch ein großes 
Gefellenfchießen im Jahr 1523 fenfte bie Aufmerffamfeit von 
den Ffirchlichen Fragen binmeg. 

On folchen Verhältniſſen mar. Ockolampad zunächft auf - 
bed edlen Kratanders Baftfreundfchaft beídbrünft. Die de- 
mütbige Stellung der Reformation zeigt (id) darin, taf ber 
am menigiten bedeutende Buchhändler dem Neformator Schuß 
gewährte. Er wohnte in feinem Haufe und arbeitete für 
feine Offiein Fleinere Schriften aus, befonders Ueberſetzungen 
aus Chryſoſtomus. Cynbeffem wurde ibm wahrſcheinlich nod) 
vot dem Ende des Jahres 1522 eine Thüre des Wortes ge- 
öffnet. Der franfe Pfarrer zu St. Martin, Antonius 
Zander, bedurfte eined Vikars. Es mat tief diejenige 
Gemeinde, an deren Schule Zwingli einft als Lehrer thätig 
geweien, an welcher Hedio big vor furger Zeit durch feine 
Predigten gewirkt hatte, und unter deren Kaplänen (id) ein 
freierer Geil regte, da einer derfelben am Palmfonntage 
1522 (id iener Webertretung der Falten fchuldig gemacht 
batte. Defolampad, der mehrmals die Kanzel zu St. Mar- 
tin betreten, erwarb (id) fo febr das Sutrauen der Gemeinde 
unb des Pfarrers, daß diefer fid) ihn als Vikar ausbat; frei. 
lich war feine Stellung ganz cigener Art. Bon einer Befol- 
dung war zwei Jahre hindurch Feine Rede; und er batte Feine 
Saframente zu verwalten, mas ihm aber in gewiffer Hinficht 
erwünfcht fein mußte. Es geht daraus fo viel hervor, ba an 
eine eigentliche Anftellung bier nicht zu benfen ift, bag der 
Rath, unter deffen Oberbobeit die Pfarrei fand, wahrfchein- 


E. 33b. Herzog Defolampar. 1A 
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lich in diefer Sache kaum betheiligt war, daß fie zwiſchen 
Dekolampad und dem Pfarrer unb den die Gemeinde vertre- 
tenden Pflegern abgemacht wurde. Immerhin hätte der Rath 
das Recht gehabt, fie nicht zuzugeben; er that es nicht, einch- 
theild weil mehrere Glieder beffelben zur Reformation bin- 
neigten, anderntheils, weil er auf bie Stimmung der Bürger- 
fchaft Rückficht nabm. Oekolampads Stellung war fo fchwan- 
fend, daß er noch im folgenden Frühjahr faum hoffte, mehr 
als einige Dionate in Bafel zu verweilen. Für feine Uneigen- 
nüpigfcit ward ihm von den Gegnern mit Verachtung ge 
danft. Co tief demüthigte ihn bamalà der Herr der Kirche; 
unb er beugte (id) willig unter Gottes gewaltige Hand. Ohne 
Murren brachte-er feiner bemütbigen Stellung Opfer, weil, 
wie er einem Freunde befennt, auch bie geringfte Stelle, an 
der er den Brüdern in Chrifto nüglich fein fónnc, großen 
Werth in feinen Augen babe, Und einem andern, der fid) 
in fein Gebet empfohlen, fchreibt er (am 21. anat): Ich 
bitte dich, flebe für mich zu Chriſto, daß er mich gnädig an- 
(cbe, und durch feine Süßigkeiten meine fchmachtende Seele 
erquicke. Denn auch id) babe einen Kampf zu beitehen, -wel- 
cher um fo fchwerer ifl, je mehr er im Innern verborgen 
bleibt. Mich ffagt meine Trägheit an, unb in Folge alter 
Schuld mangelt mir bie Kraft, womit ich die Trägheit über- 
winden könnte, Daber ich in fo vieler Hinficht immer weit - 
vom Ziele entfernt bin. - So mie mir und gegenfeitig ermah- 
nen, fo fcheint es mir nöthig, befonders für mich, bag mir die 
Fürbitte nicht vernachläßigen.“ Syn folchem Sinne verrichtete 
Oekolampad die VBerrichtungen feines Amtes. Genaueres darü- 
ber erfahren wir nicht bis zum Ende des Jahres 1523. Eoviel 
ſcheint aus allem bervorzugeben, daß er ziemlich leiſe auftrat. 
Im Lauf des genannten Jahres gab er eine deutfche Weber- 
feßung einiger Gebete und biblifcher 9(b(dbnitte der Meſſe 
heraus, in feiner Art das Wert Wiſſenburgers fortſetzend 
unb forgfältig alles basjenige auslaffend, mad auf dag Meh- 
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opfer unb bie Aurufung der Heiligen Bezug hat. Eine Pre- 
digt auf den Dreikönigstag beffelben Jahrs, die einzige aus 
diefer Zeit erhaltene, hat weiter feine reformatoriſche Rich- 
tung. Einen getreuen, Tenntnißreichen , geiſtesverwandten 
Helfer batte er an Bonifacius Wolfbart, ber mit ber 
Verwaltung der Gaframeute feines Amts beauftragt war: cà 
fehlte ihm aber jene unerſchrockene Beharrlichkeit, welche 
fid) Oekolampad, vermöge feines wachienden Glaubens, mehr 
und mehr zu eigen machte. 

Ohne Zweifel fudpfte Oekolampad (don damald bic 
Verbindungen in Bafel an, oder erneuerte fie, welche wir 
fpäter bervortreten unb mit den Jahren an Innigkeit wach- 
fen feben, mit den zur Reformation binneigenden Predigern, 
und Mitgliedern ber Negierung, worunter mir. vorzüglich 
den edlen, farafterfe(ien, gebildeten Oberitzunftmeifter Ja⸗ 
fob Meier zum Hirfchen, ald treuen Freund Oekolam⸗ 
pads bemerken. Erasmus burfre er (id nicht mehr nähern; 
war er doch in Begleitung von Ulrich von Hutten nad 
Bafel gefonumen , mit dem der berühmte Gelehrte den be- 
fannten Ärgerlichen Streit. hatte. Mit feinem Nachbar 
Gíarcan pflog er einige Gemein(dbaft, fomeit ed ber mut 
derliche Karakter eed Mannes zuließ: biefer freute fid) aug 
Haß gegen die fchofaftifch - gefinnten Theologen über Oeko⸗ 
lampads Anwefenheit. Aber um biefelbe Zeit fnüpfte er das 
Band ber Freumdfchaft mit demienigen Manne, der für feine 
innere Entwidelung und feine reformatorifche Laufbahn die . 
größte Bedeutung erhalten follte. 

Die hängt mit dem zufammen, mad damals bic Gemü- 
tber in Bafel, ja in der ganzen Schweiz lebhaft befchäftigte. 
Zürich, von Zwingli geleitet, gieng mutpig auf der Bahn 
ber Reformation vorwärts. In diefer Stadt waren ale 
Verhältniſſe weit einfacher ald im Baſel. Im entlegenen 
Konftanz wohnte ber Didcefanbifchof, Keine beuprrechtste 
Univerfität warf (id) da zum Bollwerk der alten Kirche anf. 
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Kein irgend ausgezeichneter Dann ftand dem Reformator 
entgegen. Der Muth unb die Einigkeit, womit Regierung 
und Bolt, im Widerfpruche mit der ganzen übrigen Eidge- 
noffenfchaft, das Bündniß mit Frankreich ablehnten, ver- 
mebrte das 9(níeben beffen, der durch feine Belehrung die 
(e8 fchöne Reſultat herbeigeführt ; feine Reformation erbielt 
durch diefe politifchen Vorgänge ein ächt-nationales Gepräge, 
und erfchien als ein Verfuch, bie Ueberreſte fchmeizerifcher 
Sitteneinfalt vor frembem SBerberben zu bewahren. Zwingli, 
damals in den Jahren der Neife männlicher Kraft, gehoben 
und geweiht durch den neuen Wirkungskreis, gereinigt von 
manıhen Schladen des alten Lebens durch das Kranfenlager, 
worauf ihn der Herr während der Pet geworfen, legte mit 
mutbiger Hand den Grund zur Reformation. Er überragte 
den Oekolampad an Gei(le8gaben und an natürlicher fatat- 
terſtärke. Alle feine Meberzeugungen fügten (id) mehr zum 
Ganzen zufammen, und fein Handeln trug mehr das Gepräge 
des fübnen Vordringend. Zu ibm fühlte (id) Ocfolampab 
mächtig hingesogen. Das Zeitalter der Reformation iſt auch 
das der fchönen, großen Sreundfchaften. Denn es (ft das 
Beitafter eines erhabenen Aufſchwunges der Geiſter, eines 
edlen Strebens nach hohem Ziele. Ohne von Slarean em 
pfohlen zu fein, fchrieb er ibm am 10. Dezember 1522 den 
erften Brief: „Wundere bid) nicht, daß id) ed mage, dir 
von Angeficht unbekannt, briefich mit dir zu fprechen, bevor 
ich mit dir perfónfid sufammengetroffen. Schreibe es zu 
dem Lobe deiner Tugenden, ja Gbrifto felbft, von dem biefe 
töftlichen Gaben auf bid) berabgeflofien find. Daher biejeni- 
gen, welche ibm auch nur eine laue Liebe geweiht haben, 
geswungen find, dich nicht nur zu Tieben, fondern auch deine 
Freundſchaft mehr und mehr genießen zu wollen. Wir find 
den einen zum Geruch des Lebens, den andern sum Geruch 
be8 Todes. Aber bu bit mir nicht zum Geruch des. Todes, 
fondern zum Geruch des eben, Cd) mag wollen oder nicht, 
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e8 zieht mid) bin, bag id) mich bir empfehlen muß, um durch 
deinen Feuereifer um fo reichlicher erquidt zu werden. Wer 
würde den nicht lieben, der Chrifti Werk. mit fo viel Eifer 
betreibt? der feine Schafe mit fo großer Treue meibet? ber 
ben Wölfen fo furchtbar ift, und (id) zur Mauer Hinftent für 
dag Haus Israel, ber uns durch Wort und Wandel jene 
erften Begründer der chriftlichen Religion vergegenmwärtigt? 
Gd) freue mich unferer Nachbarfchaft, auf bag, menn ich dich 
and) nicht perfünlich fprechen fann, mir bod) vergönnt fein 
möge, meine Neigung zu dir zu bezeugen. Obſchon ich zu 
denjenigen gehöre, bie beim Gepäcke fige, werde ich oft 
den Trieb fühlen, bir Glück zu miünfden und bid) durch 
meine Briefe zum Fortfahren zu ermuntern. Jauchzen doch 
auf dem Sampfplage nicht bloß die hoben, fondern auch bie 
gemeinen gente den Kämpfenden zu. So fahre denn fort 
und fiege, nicht bloß für bid), fage id; denn das mürbeft 
du vielleicht nicht gerne hören, da du wohl weißt, dag mit 
nicht fuchen follen was unfer, fondern was be8 Nächſten iff. 
So (ge denn für ums, (iege für Chriftum; trage Sorge, 
mein Zwingli, daß dieſes Briefchen den Grund [ege zu einer 
chriftlichen vertraulichen Verbindung. Es grüßt dich Andreas 
Kratander, mein Gaftmirtb, gebe wohl in Gbriito.^ So 
wurde eine vertraute Freundichaft angelnüpft, die befonber$ 
von Defolampads Seite innig unb bingebend murbe, So 
wie er überhaupt von. einem mächtigen Bedürfniffe nach 
Sreundfchaft befeelt mar, unb befonders nach einer folchen, 
bie mit gciitiger Meberlegenheit ihm entgegentrat, fo ergab er 
fich num dem Manne, ber vor allen andern in feiner Nähe 
ibm Ehrfurcht einflößte. Er umfaßte ihn mit der ganzen 
Fülle eines liebenden Gemütbeó, und obwohl er in gewiffen 
Gtüden feine Freiheit bewahrte, fo opferte er fie doch in 
. andern auf. Man wundert (id) beim Leſen ber vielen Briefe 
Oekolampads an feinen Freund, wie fehr er fid) ihm unter- 
ordnet, mic er im Eleinen,. unbedeutenden Dingen feinen Math 
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abmartet, Man wundert fid) um fo mehr, ba c8 gemi 
Zwingli fefbft manchmal fdítig werden mochte. Kaum be- 
freit von dem früheren ſchwankenden, ja zerriffenen Suftanbe, 
aufs Neue hineingemorfen in den Strudel feindfelig vermwi- 
delter Berbältniffe und Begebenheiten, wie follte der Mann 
von zarterem Gemüthe die Erfchütterungen davon nicht et. 
fahren ımd fich aufzurichten fuchen an einem fefteren Karaf- 
ter unb Fälteren Gemütbe? Doch fehen mir ibn in febr wich. 
tigen Augenblicken feine Cigentbümlid)feit bewahren, und 
felbft diejenigen Anfichten, worin offenbar Zwinglis Einfluß 
am ſtärkſten hervortritt, erfcheinen doch bei näherer Betrach- 
tung als Ausflüffe feiner eigenen Getftegrichtung. 

Wir fehren zu unferer Erzählung zurück. Die katholi- 
fche Barthei in Bafel befand (id) am Ende des Jahres 1522 
mehr als je in unrubiger Bewegung. Die Ankunft Oeko⸗ 
lampads, bie günitige Aufnahme, welche ihm von Seite der 
Soangelifchen zu Theil geworden, bie etwelche Wirkfamteit, 
die er hatte, bic Anmefenheit Ulrichs von Hutten, dem ſelbſt 
‚Mitglieder des Raths befuchten, bie Feindfchaft Glareans 
gegen die Theologen, das heimliche Wefen des Erasmus, 
befonders aber auch das aufregende Beiſpiel Zürichs unb 
feines Neformatord erfüllten die Einen mit um fo größe- 
ter Angſt als Andere daraus freudige Hoffnung ſchöpften. 
Jene, bie Anhänger des alten Zuftandes fahen fdon im 
Geifte Melanchtbon, ja felbft Luther nach Baſel fommen und 
daferbft eine Zunuchtftätte fuchen. Baſel fchien ihnen be. 
- flimmt, der Sammelort der ans Deutfchland vertriebenen 
Anhänger Luthers zu werden. Der Keberei, die mit Wif- 
fenfchaft ausgerüftet auftrat, wollte nun die Univerſität einen 
Damm entgegenfeben. Die Kraftlofigkeit der bifchöflichen 
Regierung einfcehend, und ber Ermahnung, welche Pabſt Ha- 
drian allen Yniverfitäten ertheilt, folgend, machte fie ben 
Verſuch, (id) an ble Spitze ber katholiſchen Sache in Bafel 
zu ſtellen. Dieß iff bie neue Wendung, welche bie Be⸗ 
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wegung nimmt. Doc mar die Univerſität keineswegs in 
allen ihren Schritten ganz einig, und indbefondere begann 
ihre DOppofition auf fo plumpe und unge(didte Weife, daß 
die Sache der Reformation dadurch nur befördert wet» 
den konnte. Unter den zelotifchen Eiferern an der Univer⸗ 
ftdt thaten (id) am meiften hervor Brofeffor Wonneder, 
Doktor des Rechts, der Arzneikunde und der freien Künite, 
der als Mitglied ber Gen(urfommiffion gewaltig focht gegen 
den Nachdruck Imtherifcher Schriften, unb Johannes Geb. 
wyler, Brofeffor der Theologie, zugleich Domberr, unb 
fchon zu der Zeit Profeflor, als Zwingli in Bafel fundierte. 
Am Weibnachtstage 1522 fand man nun an den Kirchenthü- 
ren Thefen Wonnederd zu einer Disputation angefchlagen. 
Der Styl matr fo barbarifch, die Thefen fo unverftändlich, 
fo ungereimt, daß alle Verfländigen darüber [acbten. Dan 
fonnte nicht einmal erratben, auf welchen Tag er die Dis- 
putation feftae(ept. Doch thaten (id die Kathofifchen auf 
diefen verfebiten Streich etwas zu gut. Schon war davon 
die Rede, daß die Thefen andern Univerfitäten zugefchicht 
werden follten; (don hieß ed, Faber, Weihbifchof von Kon. 
ftans folie nach Bafel kommen. Oekolampad, der überhaupt 
fein Freund von Disputationen war, abnete davon nichts 
Gutes, und fab darin ein Teufelswerf. „Wenn einer fid) 
mit ibm einläßt, fchrieb er an Hedio am 21. Zenner, fo 
weißt bu, mit mem er zu tbun bat, unb welche ibm beifle- 
ben; wenn nicht, fo werden fie fid) ald Sieger ausgeben.“ 
Selbſt Zwingli dachte zuerft daran, nad) Bafel zu kommen 
unb mit dem fcholakifchen Doftor eine Lanze zu brechen, 
Sobald er aber von Giíarcan die Thefen erhalten, fo hielt 
er die Sache für zu unbedeutend, unb. pried die Basler 
glücklich, daß die katholiſche Kirche bei ihnen nur noch folche 
fBertbeibiger habe. Die Disputation fam nicht zu Stande, 
weil nach dem Berichte Glareans an Zwingli der Rath Won- 
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neckern bedeuten lie, im Namen der Mniverfität nach Zürich 
ju gehen oder an feiner Stelle Jemand dahin zu fchicken. 
Indeſſen wurde Zwinglis Sbütigfeit durch die nahende 
Disputation in Zürich felbft in Anfpruch genommen. Die 
Kunde davon, die Einladung Zürichs, an der Dispitation, 
die auf den 29. Januar feftgefegt war, Theil zu nehmen, 
vermehrte bie Bewegung der Gemütber in Baſel. Sie gab 
fid in einem Borfalle fund, ber der fatbofi(cben Parthei 
und der Yniverfität eben nicht zur Ehre und zum Nuten ge- 
reichte. Eines Tages Hand cin gutgefinnter Prieſter, Namens 
Wlrich, vor ber Werfftätte eines Goldſchmieds, mit bicfem, 
wie ed fcheint, über die Angelegenheiten des Tages im Ge- 
fpräche begriffen. Da fam zufällig Dr. Joh. Gebwyler 
vorbei. Der Goldfchmied fragte ihn, ob die Univerſität 
 Zemand nad) Zürich ſchicken werde. Weber bicfe 9tebe bricht 
Gebwyler in Unwillen aus: „Nur Leder und Buben werden 
auf die Disputation gehen. Zwingli fei ein Sepet und babe 
Keserei gepredigt; er fei ein Sube und habe eines Bieder- 
mannd Weib entführt unb mit ihr Kinder erzeugt.“ Der 
Briefter wied den Doktor zur Ordnung, ermahnte ihn, Zü- 
rich und Zwingli nicht zu befchimpfen: c8 feien Leute bier, — 
die folches nicht ertragen möchten; a[8 er dennoch fortfuhr, 
nabm der Prieſter den SGoldfchmied unb die Umſtehenden zu 
Zeugen der Schmähungen, die Gebwyler ausgefloßen, unb 
bedrohte ibn, den Glarean davon zu benachrichtigen, daß 
er die Sache dem Zwingli mittheile, was denn wirklich gleich 
darauf gefchah. Obſchon nun diefer mit der Disputation 
befchäftigt, dem Vorfall keine meiterm Folgen gab, und meb- 
rere Briefe Glareans unbeantwortet Tieß, fo nahm die Sache 
bod) für Gebwyler eine ernite Wendung. Er batte fid) an 
den bifchöflichen coadjutor gewendet, und den Prieſter ver- 
flagt, ald ob er feine Worte falfd) ausgelegt babe, Diefer 
vor eine befonbere Kommiffion aerufen, überwies Gebwylern 
der Unmabrbeit. Er gieng auch zum Bifchof, und foll bei 
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ibm über feine Webereilung Thränen vergofien haben. So 
wie übrigens ber Bifchof hörte, das die Stadt Zürich an- 
gegriffen worden, bob er die Kommiffion auf. Der gedemü- 
tbigte Mann bielt (id) (eitbem fille zu Haufe, ließ (id fat 
nirgends bíiden, um fo mehr, ba er wußte, daß cr auch 
bei dem Rathe nicht in Guníten fiebe. Da wurde er aber 
durch die Zürcher geängftigt, welche, feitbem bie Disputation 
glänzend gelungen, die Sache ernfter vornabmen, und auf 
Senugthuung drangen. Gang mürbe gemacht, befannte er 
öfters vor feinen Freunden feine Schuld. Diefe baten in- 
fünbig Glarcan, (id) für ihn bei Smingli zu verwenden. 
Solches that Glarean unb meldete ibm Gebwylers form. 
lichen Widerruf: Er (age, er könne (id) nicht erinnern, daß 
er je fo unverftändig gemefen, folche Worte aus feinem Stunbe 
fallen zu laffen. Er bedaure es (cbr, menn er fo gefprochen, 
aber er wiſſe e8 wirklich nicht mehr u. f. m. Gebwyler 
ſelbſt fchrieb an den Rath von Zürich, wiederholte diefe €t» 
flárung und erklärte, von Zwingli fo wie von dem Rathe 
nichts Anderes als ber Ehrbarkeit und Frömmigfeit Gemäßes 
fagen zu fonnen, Seine Abbitte mar begleitet von ber Für- 
fprache des Biſchofs, be8 Oomfapiteló unb der tinioer(itát. 

Diefelbe Zürcher Disputation, welche diefen für bie Sache 
der Reformation in Bafel gtinftigen Vorfall veranlaßte, tnüpfte 
zwifchen ben Reformatoren beider Städte eine engere Ber 
bindung an. Am 14. Geuner 1523 antwortete Zwingli auf 
Oekolampads mitgetheilten Brief: „Hierhin und dorthin 
werde ich herumgemorfen, frommer und gelehrter Oekolam⸗ 
pab. Unbewegt bleibe ich dennoch, der ich nicht auf meine 
Kraft mich füge, fondern auf den Felſen Gbriftum, durch 
welchen ich Alles vermag. Er ift e$, ber mir Ctürfe und 
Muth einflößt. Denn von einer Seite brüden mich die Nach- 
richten über die Gefahren des Evangeliums darnieder; von 
anderer Seite werde ich gehoben und gefräftigt durch feine 
freudigen Fortfchritte; der eine droht mir taufendfältigen 
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Tod, ber andere erquidt mich durch chriftliche Briefe, mas 
denn auch du angefangen baft zu tbun, unb noch öfter thun 
wirft, wenn du fortfährft mich zu lieben; nicht al8 ob ich 
mich des erbabenen Lobes, momit du mich beladeit, würdig 
erachtete, fondern weil ich folche Gefinnung in hir wahr⸗ 
nehme, mie ich fie mir felbft münfd)e. Wenn ich nicht auf 
deine Gefinnung mehr ald auf uns ferbft Nüdficht nähme, 
fo könnte ich bid) des Unverſtandes nicht freifprechen, da bu 
mich einen herrlichen Herold Chrifti, und dich felbit einen 
beim Gepäcke fisenden Padtnecht nenn. Zu diefem babe 
ich immer mit mehr Bewunderung aufgefchaut als zu jenen 
bemalten Pfauen, welche wegen der Schminke der hochtra- 
benden Rede allein weile zu fein fich bünfen, und auf alle 
andern ftolz herabfehen. Denn du bift e$, der Frömmigkeit 
mit bumaner Bildung und Gelehrfamteit fo febr vereinigt 
bat, daß c8 ſchwer ift zu fagen, welche in dir in höherem 
Grade vorhanden fei.“ Nachdem er num von ber angefün- 
digten Disputation gefprochen, fchließt er mit den Worten: 
„Lebe wohl, und belebte, ermnntere und ermahne uns oft 
durch deine Briefe.“ Die Briefe, die Defolampad bei An- 
laß diefer Disputation an Zwingli fchrieb, bezeugen uns 
fon fehr deutlich den Einfluß ,. den biefer auf ibn auszu⸗ 
üben vermochte, Zuerft nämlich erklärt (id) Ocfolampab 
ziemlich deutlich gegen bie Disputation. „Du weißt, fchreibt 
er am 17. Jenner, wie lange in den Schulen heftig gefirit- _ 
ten und gefochten worden if. Ye mehr aber mir Worten 
gefämpft wurde, deito größern Abbruch haben wir ber Wahr- 
beit gethan. Denn die Begierde obzufiegen geht der Dis— 
putation voran und begleitet: fie, (it erzeugt Streitſucht, 
diefe aber noch viel fchlimmere Uebel. Wie foll da unver- 
fehrt bleiben die Wahrheit und die göttliche Weisheit? Sie 
liebt eit demüthiges und (filled Herz, welches die Worte 
des Herrn fürchtet, unb Fieber fid) in die äußerſte Schmach 
begiebt, als bag der Wahrheit unb ber Ehre bed Herrn der 
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mindefte Abbruch aeichebe. Daher, fo febr ich có billige, 
baf bu die Lanterfeit deiner Lehre vor den Gegnern mit 
fanftmüchigem Geiſte vertbeibigen willſt, fo febr müßte id) 
e$ mit Abſcheu vermerfeu, menn bu in heftigen Streit bid) 
einließeſt. Nimm, mein Wirich, be$ Freundes, ment auch - 
ungeitige und überfiifüige Ermahnung, mwohlmollend auf. — 
Du wirft nichts eigenmächtig bemweifen vollen, fondern in 
allen Stücken der heiligen Schrift den Vorrang geben. Sie 
allein fol Richterin fein zwifchen dir und Deinen Gegnern.“ 
On diefem Briefe fpricht Defolampad nicht davon, daß er 
nach Zürich zu reifen gedenfe, Bald darauf meldet e$ Gia. 
rean dem Zwingli ald etwas noch Ungewiſſes. Am 21. Jen- 
ner fchreibt Ocfolampab wiederum an Zwingli über bie Dis- 

pwtation, und zwar (d)on viel berubigter. „Du haft Chri- 
fum, fagt er unter anderm, ald Zufchauer. Auf ihn fepe 
dein Vertrauen in deiner guten Sache, unb eracdhte es ge 
nus, ibm allein zu gefallen. Bewahre den gebobenen Muth, 
bewahre aber auch die Mäßigung. Uebrigens wird der Herr 
ſelbſt bie Sache, wie Er es für gut findet, hinausführen.“ Bald 
darauf bezeugt Oekolampad dem Freunde feine Freude über 
bie Disputation, die feine Erwartung übertroffen babe, und 
entfchufdigt fib, bag er wegen verfpäteter Uebergabe cines 
Briefes nicht mehr babe nach Zürich kommen fónnen, Er 
hofft aber ihn bald zu ſehen; biefelbe Hoffnung. fpricht et 
aus in einem Briefe von 3. März. 

Su gleicher Zeit fete. Oekolampad feine Verbindung 
mit bert alten Freunden fort. Hedio erhielt oft von ibm er- 
munternde unb beichrende Briefe. An den edlen Bernhard 
Adelmann von Adelmanndfelden fchrich er im Syuti 
1623 in Beziehung auf die Frage, welche ihm der Freimd 
vorgelegt, ob den Armen ohne Unterſchied Almoſen gereicht 
werden folle. Er beantwortete bie(e Frage, ganz den Ein- 
gebungen"feiner chriftlichen Menfchenfreundlichfeit geborchend. 
Sein wachiender Ruf verfchaffte ihm auch neue Verbindun- 
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gen. Schon damals oder wenigftend bald bernach wurde 
er mit dem Reformator von Bern befreundet; der befchei- 
dene Berchthold Haller befragte ihn um feine Meinung 
über gewiſſe Punfte der bibfifchen Lehre. — Ambrofius 
Blaarer batte, nach feiner Entweichung aus dem Kio- 
fler, in Konftanz eine Zuflucht und reformatorifche Wirk. 
famfeit gefunden. Seinen Schritt rechtfertigte er in einer 
mit derben Ausfällen gegen die Mönche gerichteten Apo- 
logie. Ehe er fie durch den Stud. befannt machte, über- 
fandte er fie dem Oekolampad, den er fchon feit Tänge- 
rer Zeit kannte, um fein Wrtheil darüber zu vernehmen. 
Dieſer verwies ihm feine Heftigfeit: !) „wir müffen ed und 
gefallen Iaffen, mein Bruder, bag es Leute giebt, bie und 
Uebles nachreden, und verabfchenen und verfluchen; mir 
müffen es und gefallen Taffen aus Liebe zu bem, der zu 
den Webelthätern gezählt worden. Du kannſt nicht glauben, 
mein Bruder, wie fer die falfchen Brüder mich gequält 
baben. Wir müffen aber auf einem andern Wege den Sieg 
zu erlangen fuchen.“ Es fcheint nicht, daß der Neformator 
von Konftanz diefen weiſen Rath befolgte. Oekolampad aber 
blieb in feinem eigenen Benehmen diefem Rathe getreu. 
Einen beleidigenden Brief von Cochläus, worin diefer ibm 
vorbielt, daß er anftatt in Bafel unter dem Haüfen entlan- 
fener Mönche und Nonnen zu verweilen, beffer thäte, in 
fein Klofter zurückzukehren, ließ er unbeantwortet. Da er 
von den Mönchen felbit dazu aufgefordert wurde, fprach er 
fid darüber mit Würde und Anftand aus im Vorworte zu 
ber von ibm überfegten Schrift des Chryſoſtomus, Verglei⸗ 
chung zwifchen dem Könige und Mönche.) Das Vorwort 
iff an den Vorficher des Slofteró Altenmünfter, Johannes 
Talgmacher, gerichtet. €8 fchließt mit den Worten: „der 





!) In einem Briefe vom 9. März 1523. 
2) Diefe Schrift erfchien im Oktober 1523 bei Kratander. Das 
Vorwort iff in der Eimmlerifchen Sammlung aufbebalten. 
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befte Begleiter und ein unvergleichlicher Tröſter ift ein gutes 
Gewiffen.“ Sermóge ber(elben friedliebenden Gefinnung ließ 
er, ganz am Anfange feines Aufenthaltes in Bafel eine Fehde 
liegen, womit Agricola ibn bedrohte. Sein Anſehen mar 
damals fchon fo brühend, daß ein Betrüger unter der Maske 
(cines Namens in einigen Gegenden des Reichs Glück machte, 


Zweites Kapitel. 

Oekolampads Ernennung zum ordentlichen Ceftor der beis 
ligen Schrift, und afademifche Wirkſamkeit. Der Kampf 
be6 Nathes mit der Hniverfität im Jahr 1523 und 1324. 

Go mar denn noch febr geringe Hoffnung vorhanden, 
daß Oekolampad in Bafel bleibend wirken und beionderg 
einen bedeutenden Einfluß ausüben ober an die Spike ber 
reformatorifchen Bewegung (id flellen fónnte, Er felbit gab 
am wenigſten folchen Gedanfen Raum. Da ereignete fich 
ein Vorfall, der unerwartet feiner Stellung in Baſel einen 
gang neuen Karafter und der Reformation felbit eine völlig 
neue Wendung gab. Noch immer dauerten nämlich damals 
die Mißverhältniſſe zwifchen bem Rathe unb der Univerfität 
fort, welche im erften Jahre der Stiftung derfelben ihren 

Anfang genommen. Auch die frena Fathofifch-gefinnten Dit- 

glieder des Raths waren über die PBrofefforen unzufrieden, 

und fonnten in manchen Dingen den evangelifchen beitreten. 

Cm Jahr 1521 meigerte fid) der Rath, aus unbekannten 

Grünben, die Wahl Wonnederd zum Rektor anzuerkennen, 

Die Abfertigung feiner Disputation beweist auch des 9tatb$ 

fortdauernde, ungünítige Stimmung, und daß er c8 Feines. 

wege gerne fab, wenn die Univerſität fid) an die Spike ber 
fatbolifd)en Parthei in Baſel (tette, Sie verbarrte aber in 
ihrer einmal eingefchlagenen Richtung und führte dadurch 
neue Niederlagen herbei. Als im Frühjahr 1523 der Baar- 
füßer - Provineial Sauger durch Bafel reiste, um die Vifi- 
tation des Klofters in biefer Stadt vorzunehmen, verflagte 
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er einige Profefforen und Domberren, den Guardian Bel . 
lifan, den Viceguardian Johannes Kreis, unb ben Sore. 
diger Lüthard ald Anhänger Luthers. Als ber Rath et» 
fuhr, daß Satzger bicfe achtungswertben, bei der Bürger- 
fchaft beliebten Männer verfegen wollte, begehrte er die 
Mittheilung ber gegen fie erhobenen Anklagepunkte. Satzger 
meigerte? (ic) deffen, um die Ankläger nicht zu verratben. 
Der 9tatb. drohte, alle Mönche aus dem Klofter zu floßen, 
wenn jene drei entfernt würden. Satzger berief (ic). auf 
beide verfammelten Näthe, unb mußte nun mit ben Ange- 
klagten vor Rath erfcheinen, (id) zu verantworten. Er wurde 
. entlaffen, mit dem Befcheid, aus der Stadt fid) zu entfer- 
nen, ohne fein Vorhaben auszuführen, würde es ausgeführt, 
fo folite der Drohung ber Raths, alle Baarfüßer aus dem 
Klofter zu vertreiben, Folge gegeben werden. Daher blieben 
nicht nur jene an ihren Stellen, fondern auch die Profefio- 
ren, bie fid) bei diefer Sache bervorgetban, verloren ihr 
Amt, und Oekolampad und PBellifan traten an ihre Gtelle. 
Jener wurde cerfter ordentlicher, bie(er zweiter ordentlicher 
Lektor der heil. Schrift.‘) So wurden jene Lehrſtühle mic 
der befegt, worauf der Rath (don zu Anfang des Jahrhun- 
bert$ angetragen, und wogegen die Univerfität wahrfchein- 
lich immer fo viel wie möglich Schwierigkeiten erhoben. Der 
Rath fegte dem Oekolampad cine mäßige Beſoldung aus 
(60 Pfund), bic feinem manchmal drüdenden Mangel etwas 
abhalf. Indem nun die Univerfität fid) bebarrlich weigerte, 
Oekolampads Wahl anzuerkennen, wozu fie allerdings das 
Recht batte, fo verwickelt fie fid) mit dem Rathe in einen 
ungünftigen Kampf, ber für die Fortfchritte der Reforma- 
tion von nicht unbedeutender Wirkung gemefen zu fein fcheint. 
Er erleichterte und beforderte Oekolampads Wirfen und 
Eingreifen fo wie die Reformationsverſuche mehrerer anderer 


) Siehe Pellicani Chronicon. 
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Männer. Derfelbe, der noch vor Kurzem aus feiner ftillen 
Zurücgegogenbeit an Freund Zwingli geichrieben: die fo» 
demien find bed Teufels fchlechte Häufer, fab fich nun plöß- 
lich auf den akademiſchen Sampfplag hinausgeſtoßen; er 
betrat ibn mit Muth und die Wichtigkeit feiner Aufgabe 
mobi ermeflend. 


8. 1. 


Detolampads Vorlefungen, vorzüglich die über den 
Propheten Sefajas. 


Die fcholattifche Richtung war durch den Humanismus 
unb die fritifchen Arbeiten des Erasmus durchbrochen; aber 
um fie geiftig zu befiegen, dazu bedurfte es einer größern 
Aeuffnung der wahrhaft bibliſchen Theologie. Diefe obe. 
rung der Zeit erfannte, wie es fcheint, Oekolampad voll 
fommen, unb er zeigte fid) derfelben gewachſen. — Die 
glänzende Seite feines gelehrten Karakters war feine für 
bie Zeit wirklich bedeutende Kenntnif des Hebräifchen, vor 
welcher ſelbſt bie neueften Forfcher in diefer Sprache große 
Achtung bezeugen. Er babilitirte in Baſel das Studium 
des Alten Teftaments unb ber bebräifchen Sprache, das bie 
auf die neueſte Zeit dafelbit fo fchöne Früchte getragen bat. 
Seine Wahl fiel auf den größten Bropheten des alten Bun- 
des. Sag er fchon eine Zeitlang mit biefen Gedanken um- 
gegangen, daß er überhaupt die altteftamentlichen Studien 
richtig zu fchäßen und ihnen höhere Seiten abyugeminnen 
mußte, bezeugt ein Brief, den er fury vor feiner Ernen- 
nung an Freund Hedio gefchrieben: „am meilten gefällt mir 
ba$, dag du bid) mit dem Erlernen der bebräifchen Sprache 
befchäftiget. Hätte ich mehr Muße, fo würde ich gerne 
meine Kenntniffe hierin erweitern. Unangenehm erfcheint 
diefe Sprache gegenüber dem hochtrabenden Wefen der Tatei- 
nifchen, und ber Vermweichlichung der griechifchen Sprache. 
€$ ifl aber eine heilige Sprache unb für die heiligen Stu- 
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dien böchft notbig; ihre Vernachläßigung bat viele Ketzereien 
und Irrthümer veranlaßt. So mic bu ein wenig weiter fort- 
gefchritten fein wirft, fo wirft bu mit Bewunderung wahr- 
nehmen, in welch großem Lichte dasjenige ftrabit, was bit 
ießt noch dunfel vorfómmt. Aber ich ermahne dich, denn 
die Ermahnıma ift mahrfich nótbig; fei nicht nach jüdiſcher 
Weife neugierig. Die Schrift bat ihre wichtigen Stellen; 
diefe fuche auf und fammle fie. Su wünfcheft, daß id) etwas 
über Jeſajas für den Drud ausarbeite, mie fcbr wünfchte 
ich, über den ganzen Propheten mich anszulaffen. Du weißt 
aber, mie meine Sachen beftellt find, und dag id) aus Man—⸗ 
gel an Muße am nichts dergleichen denken fann. Wenn c8 
einmal Gott gefällt, daß ich mehr Ruhe genieße, fo will 
ih an einen Heinen Kommentar denken.“ Diele erfehnte 
Ruhe von Arbeiten, die er für Kratanders Offiein ausarbei- 
ten mußte, benügte er aun alfobald. Die Borlefungen über 
den Propheten Fefaias, die er damald auf dem Grunde frü- 
berer Arbeiten ‚hielt, gaben ibm vielfache Gelegenheit, die 
Erfenntniß der Wahrheit und der Irrthümer der römifchen 
Kirche zu verbreiten, feine eigene Weberzeugung durch das 
Licht des prophetiichen Wortes zu reinigen. Das Studium 
diefes Propheten fo wie mancher anderer, an bie er fpäter 
gieng, mar allerdings von fichtbar gefegueter Wirkung auf 
Oekolampads Geift und Gemütb. An der Hand des Qro. 
pheten betrat und wandelte er des Reformators gefahrvolle 
Laufbahn; und augenfcheinlich ift ed, wie der Prophet ihn 
von einer Klarheit zu der andern führt, feinen Muth hebt, 
feinem ganzen Wefen einen höhern Schwung verleiht. Wir 
verweilen um fo Lieber einige Augenblicke bei bicfen Vorle— 
fungen, da fie uns zugleich einen Abriß der theofogifchen 
Weberzeugungen Oekolampads darficlen. So mie damals 
die Theologie aus dem bloßen Bereiche der Schule beraus. 
trat unb fid) bem Leben wieder näherte, fo mögen wir es 
auch gefchehen laſſen, daß einige theologifche- Cntwidelungen 
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fich in die Erzählung der bunt durch einander mogenben 
Ereigniſſe verflechten. 
Schon die crften Worte des Propheten geben dem Schrift- 
erflärer Anlaß, über bie Würde des göttlichen Wortes fid) 
anszufprechen (Kap. 15 1—8) und dasfelbe ben Menfchen- 
fagungen und dem Gebot der Kirche, aber auch der menfch- 
lichen Weisheit entgegen zu fielen, und die materialifti(den 
Bantheiften zu züchtigen, welche die Welt für ewig, die 
menfchliche Seele. für vergänglich halten. (Kap. 2; 6, 5, 
20.) Wenn nun Oekolampad das bekannte Wort Tertul- 
[ían$ wiederholt, bag dic Philoſophen bic Erzväter der Ketzer 
geweien, (o erinnern wir einestheild an bic allerdings (cbe 
verworrene Philoſophie jener Zeit, die damals in Baſel ſelbſt 
durch Sbeopbr. Pararelfus vorgetragen murbe,!) andern- 
tbeild daran, bag die Reformatoren Faum fich die Aufgabe 
fellen konnten, die Verbindung der Theologie und Bhilofo- 
pbie gu bewerkſtelligen; es handelte fid barum, nur erſt 
wieder bie Grundlehre kräftig herans zu fielen. Jene Auf- 
gabe ift mefentíid) apologerifcher Natur; die Reformato⸗ 
ren aber hatten das Feld der Polemik qu bearbeiten, — An 
die Ausführungen über das Wort Gottes und feine Gegen- 
fäge reiben (id) die Grundfäge wahrer Schriftauslcgung 29; 
11: „Wenn manchmal die Schrift (id zu widerfprechen 
fcheint, fo müffen wir nicht aus unfern eigenen Köpfen eine 
Ertlärung beibringen wollen, fondern die dunflere Celle 
durch bic deutlichere aufbellen, die Eigenthümlichfeit bet 
Driginalfprachen der Schrift zu 9tatbe zichen, auf das Vor⸗ 
bergebende und Nachfolgende, und den ganzen Zufammen- 
fang der Worte Acht haben, endlich mit frommem umb fchüch- 


1) Er verflocht nämlich feine Philofophie in feine medizinifchen 
DBorlefungen; ob er auf Defolampads Verwendung, wie die 
Athene Raucice ©. 170, melden, nach Bafel berufen wurde, 
fónnen wir nicht entfcheiden; es fcheint uns höchſt unmahr- 
fcheinlich. 


1. 985. Herzog Defolampab. 15 
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ternem Sinne die Ehre ded Vaters und die Chrifti, nicht 
die unfrige erftreben, fo wird der Vater der Barmherzigkeit 
dem fleißig Bittenden feine Geheimniffe eröffnen.“ 

Die heutige Kirche, indem fie bie Vrenfchenfagungen 
bem göttlichen Worte vorzieht, ift unter das Koch des Ge. 
ſetzes zurüdgefallen. NWrfprünglich gab Gott feinem Wolfe 
die Geremonien, tbeiló um bie Gemüther auf Chriſtum bin- 
zumeifen, den fie verfinnbildeten, thrild um das Volk von 
den andern abgöttifchen Völkern abzufondern, und ibm brü- — 
derliche Liebe gegen die SBolfógenofien einzuflößen. Zweier- 
lei alfo fuchte der Herr durch die Seremonien einzuprägen, 
Glauben und Liebe. Sie follten aber aufhören, fo wie das 
Evangelium verfündigt würde, melches Glauben und Liebe 
viel fefter begründet. So wird jet unfer Glaube nicht - 
mehr figürlich und typifch beftätigt, fondern in Gbrifto, un- 
ferm. Fürfprecher und Verſöhner. Bene Geremonien. jet 
beibehalten wollen, hieße nichts Anderes als am Schein bet 
Mittagsfonne Lichter anzünden, ja wohl behaupten, daß 
Chriſtus noch nicht in das Fleifch gefommen (ci. Gener Ge- 
remonien bedarf bic Liche nicht mehr; denn nicht nur in 
einem Winkel des jüdifchen Landes iff Chriftus befannt; vom 
Aufgang bis zum Niedergang wird fein Name verberrlicht. 
Denn mo die Abfonderung aufgehört: mas bedarf c8 da 
noch des Zeichens der Abfonderung? Webrigens, meil mit 
Gläubige noch unter den Ungläubigen wandeln, bat Chri- 
fus einige wenige vertrauliche Zeichen mit Seinem Worte 
geweiht, Taufe und Abendmahl, melched Letztere babin 
zielt, daß das schwache Gemiffen geitärft werde, und bic 
Kirche bie Fhrigen an gewiffen Zeichen erkenne. Denn viele 
Opfer rechtfertigen nicht, fondern jened einige, ewige 
Opfer, welches die Sünden der Welt trägt, und von den 
Propheten vorgebildet worden, ift Gott angenehm. Nicht 
von ber Meſſe rede ich, welche Fein Opfer ift. Kap. 1; 
11, 2, 5. 
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Mir benfelben Waffen werden denn auch die kirchlichen 
Genugthuungswerke angegriffen. „Nichts verduntelt fo (cbe 
die Onabe €brifti, als diefe Genugtbuungen. Gottes Ge. 
rechtigfeit it nicht mie bic der Menfchen. So bod) der 
Himmel über der Erde erbaben it, fo bic Wege Gottes 
über unferen Wegen. Wenn du durchaus behauptet, Gott 
milſſe gerecht fein, fo befennen wir ed auch, aber mir mif. 
fen, das Chriſtus unfer Herr ift, und bag der Vater um 
unfertwillen feiner nicht geichont bat. Du fürchteft vielleicht, 
bag wir durch folche £cbre der Zügellofigkeit bie Thüre off 
nen? DBergeblich it. biefe Furcht. Denn welche wahrhaft 
ihre Sünden befennen, die haſſen fie auch, unb zwar nicht 
sut die Sünde felbit, fondern auch bic Urſachen der Sünde, 
Dann find unfere Werke nicht fomobl Strafwerke als Zeug. 
siffe der Sinnesänderung, und nicht ſowohl durch das Ge. 
feß geboten als auf Antrich des Geiſtes vollbracht. 15 14. 
Daran reiben (id) Ausführungen über die Werkheiligfeit, die 
bis in ihre verborgenften Schlupfwinkel verfolgt wird. 365 
4. „Wir müffen nicht fo beten, als ob wir auf unfer Ote 
bet vertrauten und: Bott dadurch unfer Schuldner würde, 
Das chen ift die Urfache, warum Vieler Gebete keine Erhö⸗ 
tung finden; fie fchreiben (id) felbit mehr qu a[8 der gött- 
lichen Barmherzigkeit.“ — ZTreffend wird die Sroftlofigteit 
der werkheiligen Seelen dargeftellt: „Wir willen nicht, wie 
denen zu rathen ift, die vom Glauben entblößt find. Denn 
Sünde ift alles, was fie thun. Sie falten und hören jenes 
Wort: if das ein Falten, täglich feine Ceele zu plagen? 
Sie bringen Opfer bar, unb müſſen hören: an Opfern Dat 
bu fein Gefallen, Sie Ichren andere und hören das Wort: 
sum Sünder fprach der Herr: marum redeft da von meinen 
Nechten? Sie erbauen einen Tempel, und ihnen tönt entge- 
gen die Stimme: ber Himmel ift mein Stuhl.“ „Vor allem 
alfo werde das Gemüth zur Ruhe gebracht; fo für den Gíau- 
ben empfänglich geworden, umgürte es (i mit Glauben, 
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und bann wird es Werke vollbringen. Wie die Sonne in 
trübem Waſſer (id) nicht abfpiegeln kann, fo auch nicht Got- 
tes Gbenbilo in uns, fo [ange nicht die Leidenfchaften ge- 
fillt find.“ Das Chriſtenthum, durch die Freude unb den 
Srieden, den ed bringt, ftimmt die Seele zum Guten 38; 
15. So wie die Traurigkeit die Sünde begleitet, fo bie 
Freude das Leben im Beifte. Es muß uns gewiß fein, daß 
um Gbrifti willen uns alle Sünden vergeben worden. Achte 
ed als eine eigentliche Verſuchung, fo oft der Teufel bit 
eingiebt, dein Glaube fei eitel, und bu gebórft in die 3abl 
der Verdammten. 

Der Abgötterei, die mit Geremonien. und Werken ae 
trieben wird, gebt diejenige zur Seite, die in ber Verch- 
rung der Heiligen bervortritt. 1; 23, 37, .35. Gie bat 
einen folchen Brad erreicht, bag c8 fcheint, als berrfchte 
jest nicht weniger Abgötterei ald ehemals. 44; 9, 10. Doch 
wird nirgends bie Anrufung der Heiligen eigentlich vermor, 
fen, fo wie Oekolampad fie auch in einem Briefe an Zwingli 
zu Anfang des Jahrs ausbrüdlid) feſthält. Seine Ermah- 
nungen find gegen die groben, aberglänbifchen Mißbräuche, 
gegen den Wahn ber Einwohnung einer göttlichen Kraft in 
den Bildern und ber 9totbmenbigfeit folcher Bilder zur Nab- 
tung ber Frömmigteit gerichtet. „Keiner mirb darum die 
Bilder nüglich nennen, weil fie und an bie göttlichen Dinge 
erinnern; denn, wäre dich ber Fall, marum werden wir nicht 
durch den Anblick eines jeden Menfchen, der ja ein Tebendi- 
ges Bild Chrifti it, daran erinnert? Warum verehren wir 
nicht Chriſtum in einem jeglichen feiner Brüder? Warum 
vergegenmwärtigt uns nicht eine Mutter ebenfo gut mie cine 
Bildſäule das Bild der Mutter be8 Herren? Doch wozu bier 
viele Worte? Das Wort, ein Vehikel des Beiftes, follte ung 
beíebren: Chriſtus bat feinen Leib in den Himmel erhoben, 
weil die Apoftel nicht fähig waren, den Geift zu empfangen, 
fo lange ihre Blide am fichtbaren Leibe Chrifti bafteten." 
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Sod) in andern Stellen wird bie Anrufung der Heiligen 
ziemlich deutlich verworfen. „Warum Einige die Fürbitte 
der Heiligen für notbig erachten, befennen fie ſelbſt. Wenn 
wir (fagen fie) von einem irdifchen Könige etwas erbitten 
wollen, fo fehen wir und nach Fürfprechern um, meil ung 
Unmwürdigen der Zutritt zu Gott nicht offen flebt. Heißt das 
aber nicht behaupten, daß Gotteá Wege den unfrigen ähnlich 
find. 55; 8. Bei Anlaß von Gap. 375 35 wird bemerkt: „alfo 
bedürfen wir nicht der Fürbitte ber verftorbenen Heiligen. 
On biefer Stelle wird der Heiligkeit des Jeſajas oder Xu. 
derer nichts zugefchrieben, fondern Bott fagt: um meinet- 
willen mill ich es thun.“ Solcher Abgötterei enthält fid) 
die wahre Kirche Gotte$, Denn das ift nicht bie Kirche 
Gottes, die neben Gott auch bie Geſchöpfe verehrt. Denn 
Götze ift Alles, was bu Gott vorziehft, oder worauf du außer 
Gott deine Hoffnung gründet. Cn unfern Tagen, da das 
Wort Gottes. fi wieder heller offenbart, giebt es noch 
febr Wenige, melche den Vater im Geiſte und in, ber Wahr- 
beit anbeten, und auf Gbriftum binfchauen. Der größere 
Theil der Denfchen nimmt feine Zuflucht zu ben verftorbenen 
Heiligen, deren Wandel fie aber im Leben zu befolgen ver- 
fchmäben, oder fie trachten, durch Werfe ihr Heil zu fchaf- 
fen; aber gerade bic Werfe verleiten zu der verderblichtten 
Abgötterei, infofern auf diefelben mehr Hoffnung als auf 
Gott felbit geſetzt wird.“ 1; 23. 

Neben folchen Ausführungen finden fid) andere, welche 
die Erbärmlichkeit des damaligen Gottesdienſtes unb diejeni— 
gen züchtigen, die ihm verrichten. Der Briefter unerſätt⸗ 
liche Habfucht wird an Pranger geftellt 15 18, 23. „Nichte 
tbun (ic umſonſt. Sie find Falſchmünzer, denn fie verfäl- 
fchen des Königs Münze, Den Wein des göttlichen Wortes, 
ba$ Herz des Menfchen zu erfreuen beſtimmt, vermifchen fie 
mit dem Waſſer ihrer elenden Sabungen. Diefelben zeich- 
nen (ic durch Mebermuth aus 16; 6. 36; 12. Von fich ſelbſt 
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ganz eingenommen, verachten (ic die Andern; fie rühmen 
fid des Schages ber Verdienfte (der Kirche) und ihrer Bol. 
macht zum Befehlen, zum Verfühnen , zum Begnadigen. Wagt 
ed einer, (d) ihnen zu miberfepen, fo beurtbeilen fie ihn 
mißtranifch, verfolgen ihn, fchleppen ibn que Folter unb zum 
Feuer.“ Selbſt Rom magt der NReformator (bon. anzugrei- 
fen. Zu 10; 15 mirb bemerkt: folche Rede bezeichnet tref- 
feb ben Antichrift, welcher fid) ebenfalls rühmt, beide Schlüf- 
fel zu befißen,, die Macht und Wilfenfchaft, indem er Boll 
macht fid) zufchreibt, und fo meife fid) wähnt, daß er mit 
den Seinigen nicht fündigen, noch irren könne. Er verrückt 
die Grenzen der Völker, zertheilt nach feinem Belieben Std. 
nigreiche, Batriarchate, Bisthümer, Kiöfter, Pfarreien. Mit 
derfelben Macht vertbeilt er die Schäße der Welt, vielerfei 
fünfte dafür erfinnend, nämlich Verbot ter. Ehe und der 
Speifen, Dispenfen, Ablaß, Refervationen, Exkommunika⸗ 
tionen, Annaten und dal. Seine Weisheit ift trügerifche 
gift, mit tyrannifcher Wuth bemaffner, um (id) Fürſten unb 
Königreiche zu unterwerfen, unb alle diejenigen mit Feuer 
zu vertilgen, welche fich feiner Tyrannei widerfeßen. — Unter 
Babylon (Cap. 13) ift nicht nur das Neich der Welt zu ver, 
ftehen, fondern auch die römifche Tyrannei, um deren willen 
viele Chriften den rechten Gottesdienſt nicht verrichten kön— 
nen. Doch ift auch ein Babylon in und felber, das wir alle 
Tage überwinden follen. Bon Zion (2; 3) geht das Geſetz 
and, fagt der Prophet, nicht von Rom, nicht von Son(tan- 
tinopel, damit bu mi(fet, dag man vom Worte Gottes nicht 
abweichen dürfe, unb nur ba, wo das Wort Gottes unser, 
fälſcht ift, auch die Kirche Gottes gu finden fei. 

Um den Umfang diefer mutbigen Befämpfung des römt- 
fchen Katholicismus vollftinbig zu überfchauen, bemerken wir 
noch, baf die Einfachheit der Verfaſſung der erften Kirche 
mit den pomphaften, mannigfaltigen, zahlreichen Beamten 
und Würdeträgern der beftehenden Kirche in fchneidenden 
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Kontra geftelle wird. 3; 7. „Es kommt nicht an auf 3t 
fein mit Edelfteinen befepgt, fondern auf werthvolle Tugen- 
den, nicht auf purpurfarbne Hüte, fondern auf die Gaben 
des Geiſtes. In alten Zeiten batte die Kirche ihre Heroen, 
welche, tapfer im Kriege, die alte Schlange befümpfteu, unb 
für die Wahrheit bis aufs Blur Widerfland leiſteten. Noch 
immer bat die Kirche folche Herven, denn niemals ift fie 
vom beiligen Beifte verlaſſen, und in unfern Tagen fann er 
nicht weniger wirfen ald zu den Zeiten ber Apoftel. Aber 
beut zu Tage haben unwiſſende, vermweichlichte Buben die 
Kanzeln befegt.“ Hieran fchließt (id) eine herrliche Ausfüh⸗ 
tung über den Beruf des Dieners Ehrifti, nach Anleitung 
der Weihe des Propheten (Cap. 6), und weiterhin der bem. 
(eben nöthigen Eigenfchaften (22; 20—23). Das erite Er. 
fetberni zum Dienſte am göttlichen Wort ift göttliche Bern- 
fung. 6; 8. „So eben fdmantte noch der Prophet; da aber 
bört er des Herrn Worte. Saber er der Menſchen Drohun- 
gen unb alle Gefahren verachtend, (id) anbietet, obne zu 
wiſſen, was ihm der Herr auferlegen würde. Dasfelbe that 
aud) Paulus, indem er fprach: Herr, was millfft du bag 
ich thun fol? So follen wir alle umgürtet fein, auf daß, 
wenn ber Herr und ruft, wir nicht zaudern, noch zurückbliden. 
Bei menfchlichen Geboten iit Vorficht uotbig, daß uns nichts 
Unmiürdiged befohlen werde; bei göttlichen Geboten, wenn 
fie dem Fleiſche noch fo febr zumider find, muß ohne das 
mindefte Zaudern Geborfam geleitet werden.“ Wir können 
auch nicht umbin, anzuführen, daß ber Steformator bereits 
ba$ Mönchthum als fchriftwidrig hinſtellt, (175 10, 11. 19; 
21) die Kelchentziehung rügt 75 10, 11; ein Wehe über 
Diejenigen ausruft, welche die Laien vom Lefen der heiligen 
Schrift in deutfcher Sprache abhalten, und das Lob Gottes 
in fremder, unbelannter Sprache verfündigen. 465 19. 
Diefe Vorlefungen, welche bis zu ber Mitte des folgen- 
den Jahres fortbauerten, mochten die kühnſten Erwartungen 
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der Freunde der Reformation übertreffen. Groß mat babet 
der Zulauf zu denfelben. Mehrere Priefter, ferbft der Weih⸗ 
bifchof Telamonins Limpurger, der durch die fatbolifd)e Reak⸗ 
tion des vorigen Jahres fortgeriffen worden, beſuchten bie 
felben. Auch viele Bürger fanden (id) im Hörfaale ein. Dan 
bat dieß fo erklären wollen, bag Sefolampab daflelbe, mas 
et Iateinifch in ben Vorlefungen behandelte, gleich baranf 
deutfch der Gemeinde vortrug; dieß gefchab allerdings be. 
ftimmt (piter, ob Oekolampad fd)on damals diefe Gewohnheit 
befolgt, möchten mir bezweifeln. Daß aber die Blirger den 
eigentlichen Borlefungen beimohnten, fann uns, bei der fehr 
verbreiteten Kenntniß der Tateinifchen, und felbft auch zum 
Theil der hebräifchen Sprache, weniger wundern. Je bober 
aber Defolampad in der Achtung der einen flieg, ie mehr 
die reformatorifche Bewegung fid) durch ihn befeftigte, befto 
. mehr regten fid) feine Feinde: ber Bifchor verbot freilich 
 wmfon(t, feine Vorlefungen zu befuchen. Dem Weihbifchof 
wurde fein Befuch nicht verdanft; doch wird nicht gemeldet, 
daß ibm fchon damals das Predigen unterfagt worden. Auch 
dem Erasmus fonnte Oekolampads unerfchrodenes Auftreten 
keineswegs gefallen. Er zog (id) mehr und mehr von ihm 
zurück, weil er ben frühern Einfluß nicht mehr auf ihn aus. 
üben konnte. Doch wollte er, wenigftend Zwingli gegenüber, 
nicht das Anfchen haben, ald ob er ibm nicht günftig fei. 
- Er beflagte fid) nur, daß der vortreffliche Mann feine Cr. 
mabnung, felbit nicht vom Freunde fommenb, annehmen 
wolle. Um fo mehr freute (id) Defolampad ber ermuntern- 
den Zuflimmung aud) feiner auswärtigen Freunde, melche 
bie Nachricht von feinen Vorleſungen mit Freude erfüllte, 
und ihre Achtung gegen ihn vermehrte. Voll chrender Aner- 
fennung fprad) (ido Luther über ibn aus in einem Briefe an 
Nie. Grebel: „Bar febr freut cà mich, bag Johannes Deco- 
lampad in Bafel über Jeſajas liest, obwohl ich höre, daß 
Viele kein Gefallen daran haben. Auch durch biefen Wann 
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wird und Chriſtus einiges Licht in biefen Propheten fchen- 
fen, was unfern Zeiten am meiften Noth tbut.* Ja die ge- 
nannten Borlefungen fnüpfteu die fchon beitebende, aber un- 
tetbrod)ene Verbindung beider Männer wieder an. Luther 
fohrieb dem Ocfofampab am 23. Juni, ibm feine achtungs- 
volle Sreundfchaft zu bezeugen, und befonders ben frühern 
(hwärmerifchen Freund des Erasmus gegen den verderblichen 
Cinfug deſſelben zu bewahren. „Bor allem bitte ich dich, 
beſter Oekolampad, daß bu mein bisheriges Stillſchweigen, 
nicht dem Undanke oder der Trägheit zuſchreibeſt. Denn ſeit⸗ 
dem du aus dem Brigittenkloſter getreten, habe ich keinen Brief 
von dir erhalten. Da Chriſtus dein Herz ſo mächtig geiſtig 
befeſtigt, daß du den Aberglauben, worin dein Gewiſſen ver⸗ 
ſtrickt war, überwinden und jenes Teufeldioch abwerfen konn⸗ 
teſt, glaubte ich, du ſeieſt zu groß geworden, als daß ich 
Briefe von dir erwarten dürfte, oder du durch unſre Briefe 
Stärkung zu empfangen brauchteſt. Wenigſtens haben wir 
dieſe deine Geſinnung und lobliche That gewaltig gebilligt. 
Auch ergötzt ſich Philippus mit beſonderer Freude an deinem 
Andenken, und hört nicht auf, mir alle Tage dich größer 
abzuſchildern. Der Herr ſtärke dich in deinen angefangenen 
Vorleſungen über Jeſaias, obwohl man mir geſchrieben, daß 
fie bem Erasmus mißfielen. Aber dieſes Mißfallen möge dich 
nicht befümmern. Wie er über geiftliche Dinge urtheile, 
oder zu urtheilen vorgebe, das bezeugen binlänglich feine 
neueſten fíeinen Schriften. Er bat getban, wozu er bert 
fen war. Er bat die Sprachen eingeführt, und von jenen 
beillofen Studien abgerufen. Vielleicht wird aud) er mit 
Mofe in den Feldern 9000008. fterben; denn zu befiern Gtu- 
dien gelangt er nicht. Aber warum fo viele Worte über 
Srasmus? nur deswegen, damit fein Name und Anfeben dich 
nicht wanfend mache, und bu bid) fogar freueft, wenn bu 
merfeft, daß ihm deine Schrifterflärung nicht zufage, ba er 
bie Schrift entweder nicht recht beurtbeilen fant! oder es 
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nicht will, wie bereits alle Welt von ibm zu benten anfängt.“ 
Der Inhalt diefed Briefes wurde dem Erasmus befannt. 
Er murbe darüber unmillig, .begeugte gegen Zwingli feine 
Webereinftimmung mit utber in allen wefentlichen Punkten, 
aber das gute Verhältniß mit Ocfolampab murbe nicht mie. 
der angefnüpft. 

Bon den andern Borlefungen, die Oefolampab in die- 
ſem Zeitraume bielt, verdienen noch die über ben Nömer- 
brief angeführt zu werden, bie am 3. Auguſt 1524 ange- 
fangen, bald bernach ebenfalls im Drude erfchienen. Sie 
find von weit geringerm Umfang und Gehalt als die über 
den Jeſaias, unb enthalten (id) faft aller Polemik. Es if 
nicht überüffig anzuführen, bag die Prädeftination febr 
milde vorgetragen, und Kap. 7 auf den Zufland des Wieder- 
gebornen und Gerechtfertigten bezogen wird, der allein am 
Geſetze Gottes Luſt haben fónne. 


g. 9. 


Defolamyads Disputation. 


Indeß der gelehrte Erasmus unmürdiger Verftellung 
(id beflif, unb den verdienten Ruhm befleckte, febte Deko 
lampad mit fteigendem Muthe feine reformatorifche Wirkſam⸗ 
feit fort. G8 ift wirklich ein deutlicher Beweis des innern 
Erſtarkens fo mie des Ginfluffeó, den Zwingli auf ihn aus- 
übte, ba der Mann, der von Tugend auf fein Gefallen an 
den Disputationen gehabt, umd fie aemieden, der mitbin — 
feine Uebung und Gefchicklichfeit für dergleichen Uebungen 
befaß, (id) beiwogen fühlen fonnte, Sbefen zu einer Sisputa- . 
tion anzufchlagen. Die Schmähungen der Gegner, die von 
Tage zu Tage an Bitterfeit zunahmen, bemogen ihn zu Die- 
ſem Schritte, der für die Reformation von günftiger Wir- 
fung mar, unb ben Riß zwiſchen der Univerfität und dem 
Nathe und Oekolampad größer machte. Schon früber fcheint 
diefer feine Disputation angefchlagen zu haben; ed murbe 


255 





ihm aber, wahrfcheinlich vom Rathe, in Folge des Wider- 
ſtrebens der Univerfität befoblen, bie Sache noch aufzuſchie⸗ 
beu. "Bald erhielt er die Erlaubniß, qu der von ibm zu be- 
fünmenben Zeit zu bidputiren. Er (ete bie Handlung anf 
den 30. Auguft feft. 

Schon die Einleitung zu ben Theſen beweist, bag er die 
ältere fchulmäßige Art der Disputationen verlich. Sie ift 
sämtlich an die chriftliche Gemeinde überhaupt gerichtet; die 
Theſen ferbft find in deutfcher und fateinifcher Sprache ab. 
gefaßt unb betreffen Dinge, die das allgemein chriftliche 
Intereſſe in Anfpruch nahmen, „Dieweil vielerlei Menſchen 
vielerlei freventliche Meden treiben, wider die wahren evan⸗ 
gelifchen gebrer, die fie neue. doctores nennen, und mit 
atofer Klage, unfrenndlich und untreulich ihnen Schmach⸗ 
reden auflegen, erftend: daß fie verachten die alten Lehrer, 
seitens: bag fie alle guten Werfe aufheben, drittens: alle 
Heiligen verfchmähen, viertend: feine menfchlichen Gefepe 
‚gelten laſſen; (intemal gewiß it, bag folche erdichtete Schmach- 
reden zum Nachtheil des Evangeliums und zur Verführung 
der einfältigen Herzen dienen, bierum aus befonders geneig- 
tem Willen zum Srieden, zu der Liebe und Giotie des Eyan- 
geliums Chriſti, und zu flärfen, die da noch ſchwach find im 
Glauben, habe ich mir vorgenommen, mit Beifland göttlicher 
Gnade auch oben gemeldete Schmähungen durch unterfchrie- 
bene Bropofitionen oder Schlußreden, die aus der heiligen 
Schrift gezogen find, am nächſtkünftigen Sonntag, im Kol- 
legium, um ein Uhr Nachmittags, allen und jeden zu ant- 
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1) Es herrſcht einige Differenz in den Angaben über dieſe Dispu⸗ 
tation. Der Karthäuſer berichtet: In medio Augusti Dr. Oeco- 
lampadius publicam disputationem in vulgari habuit. Erasmus 
Dagegen fd)teibt am 31. Auguf an Zwingli: Oecolampadius 
proposuerat queedam disputare, jamque schedas proposuerat, 
Jussus est in aliud tempus prorogare; nunc permissum est 
disputare cum volet. Daraus haben wir bie Terterzäblung 
sufammengefebt. 
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. orten, unb denen, fo es begebren, Bericht zu geben, bod) 
das nicht mit Schimpf oder auf fchulgerechte Art, fondern 
in ernfllicher Weife, nicht mit haderfüchtiger Disputation, 
fondern mit freundlicher Berichtung und Vergleichung bet. 
heil. Schrift. Denn die Kirche ift nicht gewohnt zu hadern, 
1. Gor, 11, nimmt auch nicht an fremde Lehre, Hebr. 13. 
Darum alle diejenigen, bie da vermeinen, daß fie mit fol- 
cher Lehre befchwert feien, unb (id: nicht fchämen, fie zu 
fchmälern und qu verunglimpfen, bitte und flche ich durch 
dag füfc Band brüderlicher Liebe, durch die Heiligkeit des 
Friedens, durch die Glorie und Ehre bed. Evangeliums, auf 
diefelbe Zeit zu erfcheinen, entweder etwas Gewiſſes zu [ef 
ven oder (id) belehren zu laſſen. Cd) hoffe durch Ehriftum, 
daß folches Mittel, Zwietracht binzunehmen und chriftliche 
Liebe zu befeftigen, fruchtbar fein werde. Amen, 

Der erften Schmachrede fepte er in der erſten Schluß. 
rede die Worte entgegen, bie Chriftus durch feinen gebene- 
deiten Mund oder durch feine Werkzeuge, bie Apoftel und 
Propheten geredet bat; fie find Geift und Leben und werden 
würdiglich genannt das Brod des Lebens, durch welches die 
Seelen leben follen und mögen. Alfo wiederum alle welt 
liche Philoſophie und pharifäifchen Auffäge und menfchliche 
Lehren find Fleifch, unb barum gang ohne Nutzen, fondern 
oft fchädlich, und werden billig Spreu genannt, mit denen 
der verlorne Sohn nicht gefättigt werden mag. Darum, fo 
wie in der Kirche unb der Schule der Chriften alle Meitter- 
fchaft allein Chriſti ift, alfo foll auch das Anfehen und die 
Weisheit der heidnifchen Philoſophen und aller andern, wie 
hochgelehrt fie aud) fein mögen, verächtlich fein. 

Zu der andern erdichteten Schmachrede. Der Mißglaube 
(incredulitas) it die größte Wrfache, warum das Wort Got. 
tes bei Vielen unfräftig it, und wider feine Art Feine Wun- 
der wirft. Es ift ziemlich und nótbig für den Bau (bes 
Hauſes) Gottes, taf die Predigt bed Kreuzes, die ba ift 
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des Glaubens, reichlicher und vor andern bem Volke ver. 
kündigt werde, Allen denjenigen, denen da mißfällt bic Pre- 
bigt des Blaubens, denen migfallt Jeſus der Gefremigte. 
Das wahrbaftige und beilfame Evangelium oder gute neue 
Zeitung, auf befondere Weife von Chriſto den Apoiteln be- 
fobíen, iít, daB ba gepredigt werde bte Verzeibung ber Sün- 
ben, und das Heil in dem Glauben Jeſu Gbriiti, aber nicht 
in den Werfen und Genagtónungen. Diemweil alle unfere 
Gerechtigfeit Unreinigfeit it, mie mag es fein, bag da an- 
deröwoher denn aus bem Blanben, welcher der Kreatur ganz 
nichts zugiebt, fondern Alled der göttlichen Barmherzigkeit 
zuſchreibt, unfer Heil erftebe? 
Zu der dritten erdichteten Schmachrede. Das wahrhaf- 
tige Evangelium (ebrt und ift würdig, von jedermann ange 
nommen zu werden, daß auch die allergrößten Sünder einen 
freien Zugang zu Gbrifto haben, unb daß durchaus Feine 
Fürbitter nótbig find. Aber gottlod unb dem Evangelio zu. 
wider ift c9, zu Ichren, bag unà geboten fei. die Anrufung 
der Heiligen. Denn das beißt hinnehmen und nicht mehren 
den Glauben an Chriftum, 
3u der vierten erdichteten Schmachrede. Das mabrbaf- 
tige Evangelium Ichrt, bag Gott nicht bat gefchoner feinen 
eingebornen Sohn, fondern bat ihn ung gegeben, unb für 
und alle in den Tod dahin gegeben. Und fo er ihn ung hat 
gegeben, fo bat er mit ibm und alle Dinge gegeben. Denn 
-weichen Ehriftus gehört, denen gehören aud) alle Dinge, die - 
ba Gbrifti find, und wir, die mir find Brüder Gbrifti, find 
durch Chriſtum Priefter und Könige, unb jept nicht unter 
dem Gefeg, fondern über dem Gefeg, iebt nicht mehr Knechte, 
fondern Herren der Zeit, Speifen, Kleider, Stätten unb 
Werke, Daher fommt c8, bag der Apoftel in beiligem Genie 
ed eine teuflifche Lehre nennt, Speifen, die Ehe u. a. zu 
verbieten. Nichts befto weniger bleiben bei der großen chrift- 
lichen Freiheit unverrüdt das Geſetz und die Gerechtigkeit 
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der weltlichen Gewalt, und ed (tebt nicht beo übler, fon. 
dern am allerbeiten um dad Regiment der Gemeinde, in 
welcher Ehriftus einen freien Zugang hat und regiert in der 
$ebre unb im Leben. Ich babe geglaubt, barum babe ich 
geredet.') 

Diefem lautern, frdftigen Sefenntniffe ber evangeliſchen 
Grunbfdge der Reformation fepte die Univerfität am Tage 
der Sispntation felbft folgende Vroteflation entgegen. „Die- 
‚weil aus gemeiner Nede und Leumund der Rektor und bie 
Regenten der hohen Schule zu Baſel, fo genugfamlich bei 
Pflicht beichwornen Eides verfammelt (gemefen) vernommen 
haben, wie einer, genannt Sefofampabius, fo fich felbit als 
einen ordentlichen Lefer gemeldeter hoben Schule frevent- 
lich nennen darf, etliche Schlußreden, bie zum Aergerniß 
der Frommen und Gottedfürchtigen dienen, auf den heutigen 
Tag disputiren wird, fo proteftiren und bezeugen fich der 
genannte Nektor und Negenten öffentlich, ziemlich und aus. 
drücklich mit diefem Briefe, und in der beiten, gewiſſeſten 
und bequem(ten Form und Geftalt, bag weder ihr Gemüth, 
Meinung noch Wille iff, daß gedachte Schlußreden durch in 
oder einige andere, weder in Iateinifcher noch in deutfcher 
Sprache gehalten werden, fondern verbieten fo viel als mög- 
lich allen und jeden, die unter unferer Univerfität Gewalt 
und Gerichtöswang find, (ib folder Disputation anzunch- 
men. Desgleichen proteftiren fie wie vor, bag fie ald Söhne 
des Gehorſams darein nicht mögen gebellen oder verwilligen, 
fondern daß fie vorlängft untereinander angefeben und be- 
ſchloſſen haben, mic fie den Satzungen und Eingebungen der 
beifigen römifchen und apoftofifchen Kirche feſtiglich jetzt und 
in Zukunft anhangen wollen.“) Dennoch disputirte Oeko⸗ 
lampad an demſelben Tage, den 30. Auguſt. So wie die 


1) Ant. Gernl. Tom. 1, 
2) €t. Archiv von Bafel. 
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Theſen deutfch und [ateinifd) abgefagt waren, fo hatte wahr- 
ſcheinlich auch in der Disputation die deutfche Sprache freien 
Zutritt. Schade, daß Feine nähere Kunde von den Verband- 
lungen und ift erhalten worden. Nur fo viel willen wir, 
ba6 die Sache für jenen eine fehr glücdtiche Wendung nahm. 
Er bidpntirte vor vielen Zuhörern, ans dem geiftlichen und 
auch weltlichen Stande, mie der Karthäufer Georg etwas 
verächtlich bemerft, Der Erfolg war für ihn fo ermunternd, 
daß er am folgenden Sonntage nochmals disputirte, und 
dab Craómus um dieſe Zeit zweimal nach Zürich fchreiben 
fonnte: ,Ocfolampab bat bei uns die Oberhand.“ Gein 
ſteigendes Anſehen mußte bie Kluft zmifchen ibm unb Cras. 
mus befeftigen. Doftor Ludwig Ber, der in demfelben Maße 
fein glänzendes Anfehen ſchwinden ſah,) und darüber mit 
beimlichem Grolle erfüllt war, begab (id) um fo mehr unter 
den Einfluß feines Freundes Erasmus, und bielt feiner- 
feits manche bei der alten Religion zurück. Das entichie- 
bene Auftreten der Univerfität in dem genannten Anlaße fo 
wie in mehrern folgenden ift ohne Zweifel großentbeils fei- 
ner Wirkſamkeit zuzuſchreiben. 


g. 5. 


Die Disputation von Stepban Stör, Bfarrer in Rie 
flal, über die Prieſterehe. 


Bald bot fid) dem Oekolampad eine nene Gelegenheit 
bat, in afabemifd)er Weife bie Sache der Neformation zu 
befördern, dem Rathe ein millfommener Anlaß, der Univer- 
fität zu widerfireben. Je größere Unordnungen das Golibat 
der Geiſtlichen erzeugte, deſto mehr rief ed su Ende des 


1) Urban Rhegius an Dekol. 21. Dftober 1524 über 2%. Ber. Non 
unquam speravi meliora, Sorbons ingenium refert, et dolet 
homini, quod non adoretur, ut olim, cum essem Basilee; non 
sine titillatione audiebat: ovros Zorıv 6 dewocs exeıvo. Jam de- 
tracta est persona, et pro theologo matwologus conspicitur. 
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Mittelalterd Proteilationen hervor. Sie giengen nicht bios 
von untergeordneten Geifllichen und Mönchen and, fondern 
auch von den großen, firchlichen Würdeträgern, Biſchöfen, 
$arbindlen; ans wohlbegründeter Urſache beharrte Aeneas 
Sylvius ſelbſt ald Pabſt auf dem Belenntniſſe feiner früher 
bierüber geäußerten Grundfäge, während er fo viele andere 
der Tiare zum Opfer brachte. Um fo weniger ift fid zu 
vermundern, wenn damals fchon einige Geiſtliche in die Ehe 
traten; gewöhnlich geſchah e$, bag fie diejenigen Perfonen, 
mit denen fie bis dahin in unerlaubter Verbindung gelebt, 
öffentlich ebelicbten, fo um biefelbige Zeit Magifter Anto- 
nius, Pfarrer zu St. Thomas in Straßburg.') Sein Bei- 
(pit, fo wie vielleicht auch dad einiger damals ans den KId- 
tern Bafeld getretenen Mönche und Nonnen, fcheint auf 
Stephan Stör von Dießenhofen, Leutpriefter im Bafel- 
landfchaftlichen Städtchen Lieflal, eingewirft zu haben. 
Schon fcit einiger Zeit von innerlichem Schreden und Un⸗ 
rube über fein ärgerliches Leben gequält, und dadurch zum 
Sorfchen in der Schrift angetrieben, befchloß der Mann, in 
dem mehr unb mehr ein ernfter Sinn erwachte, (id in ben 
Stand der heiligen Ehe zu begeben. Und mic denn in jenen 
‚ Rürmifchen Zeiten die Kirchengefeße ohne alle Scheu gebro- 
chen wurden, lief er feine Verlobung mit der bisherigen 
Haushälterin öffentlich in der Kirche vollziehen, zur großen 
Sreude feiner ganzen Gemeinde. Gleich darauf erklärte er 
feinen Wunfch, bei feiner Gemeinde zu bleiben, und feinen . 
ehelichen Handel mit der Schrift zu verantworten. Obne 
fein Sutbun (teliten die Bürger von Liertal eine eigentliche 
Gemeinde an, um zu beratben, was in diefer Sache zum 
Schutze ihres Pfarrherrn zu thun fein möchte. Sie befebfot-. 
fen. einitimmig, zwei Mitglieder des Ctabtratbeó und zwei 
Männer von ber Bürgerfchaft an den Rath nad) Bafel zu 
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1) Siehe Sculteti annales zum fahr 1523. 
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fdjiden, und bei demfelben freundlich unb ernftlich angubal- 
ten, daß ihrem Pfarrer fein Wunfch gewährt würde. Auch 
die fatboli(d) - gefinnten Rathsherren konnten daran Feinen 
großen Anftoß nehmen; denn das Aergerniß mar zu groß, 
als bag felbit (trenge Kathorifen ihm nicht hätten mögen ein 
Ende machen. Nachdem der Rath in das Begehren der Ge 
meinde gemilligt, nahm Gtör die Sache alles Ernſtes vor, 
und (dug am Sonntage invocavit, Anfangs Februar, die 
Ankündigung zu feiner Disputation und feine Thefen am 
Münſter, am Kollegium der Univerfität, und an ben Thüren 
aller Stifte, Pfarreien und Klöfter an. Gic begeugten Störs 
Eintritt in den Stand der heiligen Ehe, und fein Berlan- 
gen, denfelben zu rechtfertigen, meil etliche Menfchen, die 
noch nicht genug im Worte Gottes erbaut find, fich darüber 
entfegen fónnten. Darum bitte cr alle frommen Chriften, 
und beſonders diejenigen, denen ed (id) von Amtswegen ac» 
bühre, daß fie cuf nächften Dienftag, um 8 Uhr Vormittags, 
im großen Hörfaale des Kollegiums erfcheinen, und ihn aus 
der wahren göttlichen Schrift des alten und neuen Tefta- 
mentes eines Beſſern belehren möchten, wenn er geirrt hätte. 
€$ folgen num die fünf Schlußreden: I. Die heilige Ehe ift 
in der Schrift keinem Stande verboten. II. Unfeufchheit 
außerhalb der Ehe und Hurerei ift jedem Stande verboten. 
III. Unfeufchheit außerhalb der Ehe und Hurerei zu meiden, 
ift jedem Stande geboten. IV. Solche Unkeuſchheit und Hu⸗ 
rerei ift in feinem Stande der 9(ergernig halben fchädlicher 
als in dem geiftlichen. V. Ein öffentlicher Hurer ift. nach 
dem göttlichen Gefeg in dem rechten und wahren Bann, und 
deshalb untauglich zum priefterlichen Amt. Umſonſt mar das 
Widerfireben der Univerſität, bic ihr Möglichites that, um 
diefe Disputation zu verhindern. Der Rath fete die Sache 
durch, unb fie fam auf den 16, Februar 1524 zu Stande, 
bod) ohne daß der Bifchof, das Domftift und die Univerfi- 
tät den mindeften 9(ntbeif daran nahmen. 
3. 966. Herzog Oekolampad. 46 
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Wir verweilen einige Augenblicke bei ber Disputation, 
weil fie den bedentendften Stimmführern der Reformation 
in Bafel Anlaß gab, fid über einen wichtigen Gegenftanb 
aussufprechen. Da aber Niemand von der Gegenpartbet er⸗ 
fhien, fo Fonnte freilich eine Disputation, fo mic fie Stör 
gewünfcht batte, nicht Statt finden. Nachdem er vergebens 
dreimal die Aufforderung wiederholt, daß die Abgefandten 
des Biſchofs, des Kapiteld, der Theologen der Yniverfität 
dad Wort ergreifen möchten, fragte er, ob Jemand von 
Seite feines gnädigen Herrn des Bifchofd, des würdigen 
Kapitels ober der Töblichen Univerfität bier wäre, der für 
fi) ſelbſt reden molte, obgleich er von Niemand dazu ver⸗ 
ordnet wäre, bag er ihn unterwieſe. Da nach langem Ctt 
nebalten Niemand antwortete, fo forderte er alle Prediger 
unb Priefter auf, ja wer nur immer in bic(er Verſammlung 
(id) befinde, er fei Bürger oder fonft ein anderer Laie, der 
etwas wider die angefchlagenen Artikel reden wollte, es zu 
tbun. Da nun auch nach diefer Aufforderung Niemand auf- 
itand, bat er den anmwefenden Oekolampad als beitellten ordi- 
narius der heiligen Schrift an ber Löblichen hohen Schule qu 
Bafel, baf er fein chriftliches Gemütb unb Herz zu aller ti 
terweiſung um Gottes willen eröffnen möchte. 

Diefer trat. in. Feine eigentliche Erörterung cina wir 
möchten fagen, ohne einen Verdacht auf die andern Redner 
zu werfen, bag fein Schicklichkeitsgefühl ihn davon abhielt. 
Er redete gerade nur fo viel ald notbig war, um der Schrift 
die Ehre zu geben, Er fei, begann er, nicht bieber gefom- 
men, um zu reden, fondern allein zuzuhören, und in ber 
Abficht, weder für noch wider bie(e Artifel zu fechten, ba 
er in der vergangenen Zeit felbit diefen Artikel: e fei teuf- 
li(d), die Ehe ober die Speifen zu verbieten, aus der Epi- 
fic Pauli an den Simotbeus öffentlich behauptet babe, und 
von der Weihnacht bis zur Faften das fiebente Kapitel des 
eriten Korintherbriefs erflärt, woraus man feine Meinung 
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dentlich babe erkennen können. Dieweil ihn aber Neiſter 
Stephan fo flebentlich und ernitlich bitte und darauf. drin- 
ge, fo ſehe er nicht, mie er (id) entfchuldigen möge, die 
Wahrheit, infofern fie ihm befannt fei, nicht zu befennen. 
Ja er halte dafür, daß, wenn man an folchem Orte die 
Wahrheit verleugne, man Chriftum felbft verleugne. Das 
wäre eine antichriitfiche Unbarmherzigkeit, wenn man bier . 
nicht zu der Wahrheit treten wollte, infofern berienige ein 
Seelenmörder fei, welcher die Speife der Wahrheit cit 
fehließe, alfo daß bie nach derfelben begierige Seele Mangel 
baben mü(fe. „Insbeſondere, fährt er fort, itchet das ung 
übel an, bic mir und Doftoren der beit. Schrift fchelten 
fafien und einen Eid getban haben, bei der Wahrheit bis in 
den Tod zu verbleiben. Sch finde auch gar feine Ausflucht 
oder Entfchuldigung, fintemal uns der Gehorſam gegen bie 
römische Kirche gar nicht ſchuldlos machen fann, Denn mir 
find fchuldig derjenigen römifchen Kirche geborfam zu fein, 
die von den Apoſteln gepflanzt worden. Diefelbe idt. eine 
Liebhaberin der Wahrheit, unb fpricht mit Paulo zu den 
Korinthiern: „wir vermögen nichts wider die Wahrheit, fon- 
dern für die Wahrheit.“ Auch bat der. Pabſt Hadrian in 
dem vergangenen Jahr ein ſonderbares breve an diefe und 
andere Univerfitäten ge(d)idt, und darinnen ermahnt, bag 
man die Irrſale mit Disputiren, Lehren und Predigen aus- 
reute. Denn wie faun die Verhinderung der Wahrheit ber 
römifchen Kirche ein Wohlgefallen fein? Cà wäre denn, baf 
ein gang falfches Wefen mit ihr fei, melches ich doch nicht 
fill gefagt haben. Wenn aber bem alfo wäre, fo haben mir 
dennoch das Exempel der Apoitel, die da fagen: man müſſe 
Gott mehr gehorchen als ben Menfchen. Auch gilt ber Vor- 
wand nichts, c8 fei bier nicht der gehörige Ort bagu; denn 
diefes ift der brüderlichen Liebe und der Wahrheit sumiber, 
bie eine öffentliche Unterfuchung überall (eibet, Wollte Gott, 
daß fid auch diejenigen bier zum eriten hören liegen, bie 
16° 
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auf den Kanzeln zu freien und zu verfegern pflegen. Sch 
wünfche und begehre aus ganzem Herzen von unferm Herrn 
Jeſu Gbrifto, dag mit alle, die das Wort Gottes verfünbi- 
gen, den edeln Stand der Keufchheit in der. Neinigfeit des 
Leibes unb des Geiſtes befigen, wodurch mir ohne Hinderniß 
unzertrennlich dem. Worte Gottes anhangen und den Dienft 
unfers Herrn zum allerchriftlichften vollbringen möchten. Denn 
dieſelbe iit ja eine edle Tugend, indem fie und in dem Leibe 
gleich macht den unleiblichen Engeln. Ich mwünfche auch, 
daß, fo und bicfe Gnade verlieben würde, wir und beftreb- 
ten, diefelbige zu behalten durch Abfonderung von ärgerlichen 
Perfonen, von Füllerei und Trunfenheit, und und mit Be- 
ten, Vertrauen auf Gott; fleißigem Leſen der Schrift und 
andern Arbeiten übten, damit ber gezüchtigte Leib im Ge 
borfam des Geiſtes bleibe, und dadurch diefe Gabe möge be. 
halten werden. Der barmberzige Gott wird uns Chierin) 
nicht weniger Beiftand Teiften al Paulo und Andern. Die 
weil aber dieſes nicht etwas Menfchliches,, fondern eine Gabe 
Gottes ift, mögen wir nicht alle Pauli fein. Daher, mo 
folhe Gabe nicht ift, Tann ich nichts Anderes (agen, als 
was der Apoſtel zu den Korintbiern fagt: „um der Unfeufch- 
heit willen babe ein jeder, d. b. ber folche Gnade nicht bat 
und fid) nicht enthalten mag, fein Eheweib und eine jede 
ihren Ehemann. Und obfchon einige concilia etwas Anderes 
befchloffen haben, fo werden dennoch dieſelben durch das 
Wort Gottes unfräftig gemacht, fintemal fie wider das ge- 
handelt, was in Emwigfeit unmandelbar bleibt. Wer fann 
fid) in den Sinn nehmen, daß die ewige Wahrheit bald bie 
ſes, balb ein anderes molle, gleich als wenn Gottes Rath 
eines Menfchen Rath wäre unb uns in Zweifel bringen wollte? 
Die Schrift nennt uns „Dielen Kanon, welchen die heilige 
Dreifaltigkeit, der Vater, der Sohn und der heilige Geiſt, 
in ihrem ewigen concilio und Rath befchloffen und in der 
Zeit durch Mofen und die Propheten, aud) Jeſum ben cit 
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geboruen Sohn felbft und been Jünger, genugfam geoffen- 
bart bat, von welchem (id) nicht gebührt abgumeid)en um der 
Gagungen der Vienfchen willen. Ed mag auch ein langwie⸗ 
riger Gebrauch feinen Einbruch in die Schrift machen, ſin⸗ 
temal der Geift der Wahrheit die Welt und ihren Brauch 
wegen der Sünde und der Ungerechtigkeit firaft, aber von 
der Welt und dem langwierigen Gebraud)e wohl ungeftraft 
bleibt. Darum verbietet mir Gott, mich mit einigen Wört- 
[citt wider biefe eure Handlung oder Artikel zu widerſetzen, 
welche, fo viel id) verftebe, mir mohl gefallen. — Gott wolle 
eure chriftfiche Liebe mit Seiner Gnade unterſtützen! 
Pellikan wurde ald weiter ordinarius der heiligen 
Schrift an der Univerfität Baſel, unmittelbar nach Oeko⸗ 
lampad durch Ctor aufgefordert, zu reden: auch er legte ein 
träftiges Zeugniß für die Wahrheit ab, Er berührte die 
urfprüngliche Cinfegung des Gofibató, die aug guter Mei- 
nung durch die Väter gefchehen fei, doch ohne Einwilligung 
ber ganzen Kirche; bi auf den heutigen Tag habe das Go. 
libat nic allen gefallen wollen, weil viel Unkeuſchheit daraus 
entfianden. Daher, um das unbefchreiblich große Nergerniß 
zu meiden, und der Schrift Folge zu leiften, möge man die 
menfchliche Ordnung verlaffen, obwohl e8 an fid) beffer wäre, 
dag die Prieiter vor ebeficher Unruhe (Unmuße) ledig blie- 
. ben, Sn demfelben Sinne, aber fürger, fprach ein anderer 
Sranzisfaner, Falob Wirben (ber fpäter als Prediger in 
Biel toitfte). Der damals in Bafel anmefenbe, von feinem 
Schloſſe bei Frankfurt wegen feiner Verbindung mit Franz 
von Gidingen vertricbene Hartmund von Kronberg 
flimmte ebenfalls bei. „Wiewohl ich nur ein Laie bin, fagte 
er, wir Laien aber das heilige Evangelium in gutem Seut(d) 
haben und leſen und folglich wiffen, bag dasienige, fo ble 
würdigen Herren, unfere Brüder, mit vielen Anzeigungen 
der heiligen Schrift erzählt haben, die gründliche, göttliche 
Wahrheit fti, fo laſſe id) mir diefen gegründeten Vericht 
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wohl gefallen, und fage weiter, welcher Menſch damider 
redet, der widerfpricht Gott felbit. Denn in welchen Stüden 
bie Lehrer anders [ebren ald das Evangelium Gbrifti, darin 
find fie falfd)e Propheten. Dieſes will ich, fo fchloß bet 
ritterliche Dann, als mein Öffentliches Bekenntniß zur Steuer 
der Wahrheit allezeit fagen, unb mie fid) mir gebührt, frei 
befennen. | 

Gafob Imeli, Leutpriefter und Predifant zu St. Ul⸗ 
rich, fagte, daß er fd)on auf der Kanzel gegen das Cölibat 
ausführlich geredet, und die Zuhörer nicht mit Wiederholungen 
ermüden molle, Er wagte fid) übrigens qu weit, indem er aus 
dem fiebenten und neunten Kapitel des erften Korinthierbriefee 
beweisen wollte, bafi Paulus verheirathet gewefen und bald ein 
Wittwer geworden fei, Er führte mit Recht an, das das 
üppige Leben der Geiftfid)en nicht nur diefen ferbft nachtbei- 
fig, und der Gemeinde ärgerlich fei, fondern auch bem gött- 
lichen Worte gue Schmach und Verachtung gereiche. Denn 
von folchen Predigern fage man indgemein: menn ed wahr" 
wäre, was ber Pfaffe fagt, fo würde er nicht fo üppig leben. 
Der große Seelenmord babe ihn alfo genöthigt, den Thefen 
Störs aleichförmig zu predigen; und er molfe diefelben mit 
örtlicher Hülfe befennen bis in den Tod, menn c8 gleich 
Leib, Ehre, Gut und Blur Toten follte. Wolfgang Wil 
fenburger bezeugte ebenfalls Stör'n freudige, ungetheilte 
Beiltimmung zu feiner Handlungsmweife wie auch zu feinen 
Thefen. Man folle fid) doch, fagte er, durch die concilia 
nicht fchredien Taffen, die oft dem Worte Gottes zumider 
Gefege gemacht hätten, da Paulus fage: verfucht fei, der 
euch ein anderes Evangelium verfündigt. Daher möge man 
dietenigen decreta der concilia annehmen, welche der heiligen 
Schrift gemäß feien, aber nicht barum, weil fie von den Gon» 
eitien geboten worden; es wird bier auch Feine Heiligkeit bet 
Perſon beifen mögen; nicht bic Perſon heilige die Schrift, 
fondern bie Schrift beiligt bie Perſon. Hierauf, um bet 
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Handlung mehr Leben und Intereſſe zu geben, bat Stör den 
Helfer Oekolampads zu St. Martin, Meiſter Bonifacius 
Wolfhart, baf er bie Stelle ber abwefenden Gegner ver- 
treten unb die Sprüche ber heil, Schrift vorbringen möchte, 
welche jene für das Golibat unb die geittlichen Gelübde an- 
zuführen pflegten. Wolfhart unterzog (id) mit vieler Ge 
ſchicklichkeit dieſem Auftrage, und bat zugleich den Stör, 
die Sprüche zu erklären; fo wurde über 1. Kor. 9. Matth. 
19; 12. Bf. 75 einiges Nichtige und Anfprechende gefagt. 
Zum Beweis, ba& man nicht halten folle, was Gotteá Gebot 
entgegen (ei, berührte er das Beifpiel be8 Herodes und des 
Gepbtba. Er ermangelte nicht anzuführen, daß er bei fei- 
ner Prieſterweihe zu Konftanz die Keufchheit zu halten qe» 
fchworen babe, mit dem bamals$ allgemein üblichen Zufage: 
prout scio et adimplere valeo. Sehr gefchickt führte Wolf- 
bart die für bic Freiheit ber Ehe der Geiftlichen günſtigen 
Ausfprüche ber Kirchenverfammlungen von Sangra, Augufting, 
ja ferbit des päbſtlichen Mechts an, denen er die harten Cö⸗ 
Hibarögefege entgegenftellte, woraus Ctor den Schluß 309, 
des Pabſtes Neich fei alfo ein vermengtes Muß, ein wilder 
Gumpiſt, worin allerfei Kraut und Wurzeln durch einander 
liegen. Ein forches in (id felber uneiniges Reich müſſe ver- 
gehen, doch nicht durch das Schwerdt, fondern durch den 
Ddem des Mundes Gottes, die heil. Schrift. Endlich nahm 
Peter Frabenburger, Leutpriefter und Predifant gu St. 
Alban, das Wort, unb erinnerte an bie Schmach der tin. 
fruchtbarfeit bei den Juden, woraus alfo bervorgebe, daß 
die Fungfraufchaft feinen fo hoben Werth habe. Defolam- 
pab, fo wie er bie Unterredung eröffnet, fo fchloß er fie 
aud), unb machte einige wertbuolle Bemerkungen über den 
Unterfchied des alten und neuen Seftamentá, um die fatbo- 
lifchen Seen darüber zu berichtigen. Darauf fragte Ctór 
die Brieiter unb Bürger von Lieſtal, ob ihnen die Verant- 
wortung genüge. Gie beiahten es durch ihr Stillfchweigen, 
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worauf die ganze Handlung durch eine Danfrede Störs be- 
endigt wurde. Diefer durfte in Lieſtal bfeiben und unange- 
fochten fein Amt verwalten. Bon diefem Zeitpunfte an ver- 
breitete (id) die Reformation auf der Landfchaft Bafel. 


S. 4. 


Farels Disputation unb Verbindung mit Defolampab.t) 


Muthig gieng der Rath in ber eingefchlagenen Richtung — 
vorwärts, und machte unmittelbar, nachdem Stör abgetreten 
und zum Theil fchon vorher, andere Fühne Eingriffe in den Kreis 
der Univerſität. G8 befand (id) damals in Bafel der Mann; 
der eigentlich in der ganzen romanifchen Schweiz der Res 
formation die Bahn gebrochen bat. Bertrichen aud. bem 
Dienfte des frommen Briconnet, des Bifchofd von Meaug, 
nachdem er zehn Monate (ang berumgeirrt, entfchloß fid) 
Farel, nach Bafel zu - sieben, der gaftlichen Zufluchtitätte 
(o vieler verfolgter Freunde der Wahrheit. Cn feinem We 
fen war das (übfid)e, frangöfifche Feuer mit altgermanifcher 
Geradbeit und Offenheit verbunden. Cn Baſel fand er meh. 
tere geflüchtete Freunde, befonders aber einen neuen Freund, 
Defolampad, mit dem er alfobato fid) innig verband. Gleich 
beim erfien Gefpräche gewann er ihn Tieb, mie er ſelbſt fpä- 
ter an Bullinger fchreibt. Auch Oekolampad fühlte (id) fo- 
gleich zu ihm’ hingesogen. Die Reinheit und Lauterfeit fei- 
- ner Gefinnung und feiner Liebe zu Gbrifto, fein reger Eifer 
um Chriftum und um feine Ehre, flößten ibm das unbefchränf- 
tete Vertrauen ein. Farels mutbiged, vordringendes Wefen, 


vor bem fid) Oekolampad jedoch keineswegs verbebite, daß 


e$ manchmal die Grenzen des Erlaubten übertrete, fand bei 
ihm um fo mehr Anerkennung, als er, lange fehr zurüdhal- 
tend, damals er(t entfchiedener und früftiger aufzutreten be- 


1) Eiche darüber im Allgemeinen das Werk von Dr. Kicchhofer 
über Farel. 
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gann. — Offenbar fand er in Farel eine Ergänzung feines 
eigenen Weſens, nnb fühlte (id) durch ihn mwohlthätig ct» 
ſchüttert. Er forgte für feine Beherbergung, feinen Tiſch, 
snb bot ibm Hülfe aller Art an. Farel Fonnte nirgends 
fein, ohne fid) zu rühren und nach außen etwas zu fchaffen. 
Inden Calvin, der (páter auch in Bafel eine Zuflucht fuchte, 
daſelbſt als privatifirender Gelebrter [ebte, und in ftillen Be- 
trachtungen vertieft, feine Suftitutionen fchrieb, fuchte fein 
Landsmann den Kampf auf. Der bedeutendfte wurde damals 
in Baſel auf dem afabemi(den Felde geführt. Der muthige 
Mann ruhte nicht, bis er vom Mathe die Erlaubnig zu Vor- 
lefungen an der Akademie erhalten; obfchon er zu diefer 
Wirkſamkeit weniger berufen (chien, fo muß er darin viele 
Geſchicklichkeit bemiefen haben. „Er fcheint geeignet, fchrieb 
damals Oekolampad, die ganze Sorbonne zu ermüden, wenn 
nicht gar über den Haufen zu werfen.“ Es mußte aber auch 
geftritten fein. Er bat die Univerfirät um Erlaubniß su 
einer Disputation. Obwohl feine Bitte febr demüthig aus. 
gedrückt mar, und er erflärte, daß feine Abſicht fei, eber 
befebrt zu werden, ob er irrte, unb Bericht zu empfangen, 
als Andere zu lehren, fo Düteten (id) bie Herren wohl, der 
fremden Lehre bed. Fühnen und gewandten Kämpferd ben 
Eintritt in ihr Gebiet zu geflatten. Darauf aber ertbeilte 
ibm der Rath die gemünfchte Erlaubnif. Darüber aufge- 
bracht, unb entfchloffen, nicht nachzugeben, Tiefen bie Her- 
ren von der Univerfität ein Mandat ausgeben, worin fie den 
Farel als einen feperifd)en Menfchen binftellten, und allen 
ihren Angehörigen verboten, bei Strafe der Ausfchliefung 
feiner Disputation beizuwohnen. So meit waren fie bei 
Störd Disputation nicht gegangen; man erfiebt daraus deut- 
lich ihre wachſende Beſorgniß und zunehmende Hartnädig- 
keit, Beſonders Doktor Ludwig Ber foll gegen Farel gear- 
beitet haben. Jener kühne Schritt der Univerfität führte 
aber eine neue Niederlage berfelben herbei, indem er den 
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Rath zu ſtärkerm Wideritande reiste. Samſtags den 27. Hor- 
nung des Fahre 1524 erfchien cin Mandat des 9tatb$, wel- 
ches mit Rüdficht auf die beftebende Uneinigkeit zwifchen 
den Predigern und ihr zwiefpältiges PBredigen, mit Anfpie- 
[ung auf das feindfelige Benehmen der Univerfität bei Störs 
Siéputation, ?a$ gegen Farel beobachtete Verfahren auf 
das fchärffte tadelte, weit die Univerfität dadurch gegen den 
Rath die erite Pflicht verfehlt, den Predigern Gelegenheit 
zur Untermweifung in die göttliche Wahrheit und evangeli- 
fchen Lehre zu verfchaffen, und Beſſerung des Lebens unter 
dem gemeinen Volk und ihr Seelenheil zu befördern. Zer- 
ner wird befannt gemacht, dag ein chriftlicher Menfch und 
Bender, mit Namen Wilhelm Farel, aus Eingießung des 
heiligen Geifted etliche Artifel, fo bem Rathe in deutfcher 
Sprache vorgelegt worden, öffentlich im Kollegium zu ver- 
thbeidigen Willens (ci. Dieweil fie nun folche feine fürgefeh- 
ten Artikel nicht nur gegiemenb, fondern dem Evangelium 
gemäß, unb den Denfchen mehr nüslich als fchädfich, um 
Bericht darüber zu empfangen, befunden haben, fo fei jenem 
Farel die Erlaubniß zur Disputation ertbeilt worden. Weber 
ba8 Mandat der Univerfität aber hätten fie nicht ein kleines, 
fondern ein großes Bedauern empfangen. Es wolle ihnen 
gefallen, bag männiglich, und zuvor die Ceelforger, Predi⸗ 
ger, Brieiter und Verwandte ber Univerfität, ungeachtet be 
Mandats derfelben, folcher Disputation beimohnen, um wab- 
ven Bericht über die göttliche, heilige Lehre zu vernehmen. 
zum Schluffe wird allen denjenigen, welche diefe Disputa- 
tion auf irgend eine Weife verhindern würden, angefündigt, 
dag ihnen Malen und Baden und feiler Marft verboten unb 
abgefchlagen freien, unb bag fie bie Pfründen, die fie vom 
Rathe erhalten, verlieren follten.') 

So fam denn die Disputation zu Stande. Die drei- 





: 3) Ant. Gernl. Tom. I. 
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schn Säße, welche Farel deßhalb angefchlagen, waren allet- 
dings von ber Art, daß der 9tatb fie billigen fonnte, ohne 
zu febr der beſtehenden Kirche entgegenzutreten. Keine eigent- 
liche ebre, wohl aber Gchräuche waren angegriffen, fo die 
Ehelofigfeit derer, welche fic nicht enthalten mögen, bet 
Umnterfchied in Kleidung und Speife fo wie mancherlei Cere⸗ 
monienmerf, mwortreiche Gebete, die um das Geíb von atv 
dern verrichtet werden, die Verwandlung der Gebote Gbriffi 
in bloße Rathſchläge und umgekehrt, der Müßiggang bet 
Mönche, die heidnifchen Faftnachtfpiele, Alles was jüdifchen 
Satzungen und Laften gleicht, unb welches bie chriftliche 
Gteibeit anta(tet und gerftort, bie Aftrologie und anderer 
Aberglaube. Was aber in diefen Sbefen bic firengen Ka- 
thofifen erbittern mußte, mat die deutliche Verachtung der 
Siechlichen Tradition und Werfheiligfeit. Die Theologen 
fühlten wohl, was Zarel bei den Worten denke: , Gbriftus 
bat uns bic vollfommenfte Lebensregel gegeben, zu welcher 
mit weder hinzu noch davon thun dürfen. (Th. 1.) Gläubig 
müffen mir die Gebote Gottes befolgen, denn zum ungött- 
lichen Wefen mürbe-e8 uns führen, irgend einer Parthei 
anzubangen, oder nach anderer als Gbri(ti VBorfchrift ung zu 
richten. (Th. 2.). Aus allen Kräften foll man Alles zur 
Einheit richten, welches gefchieht, wenn die Leute sum Le 
fen der heiligen Schrift. angehalten werden. (Th. 4.) Der 
Beruf des chriftlichen Lehrers erfordert, dem Worte Gotted 
obzuliegen, und zwar mit folchem Eifer, daß er nicht für 
bóber hält. Hierin dugert (id) bei Vielen eine verdammliche 
unb duferit fchädliche Sorglofigfeit. (Th. 5.) Wer das Evan. 
acum in Zweifel zieht, unterbrüdt ed. (Th. 7.) Was der 
heilige Geiſt eingiebt, foll man am angelegentlichiten bitten. 
Die Chriſten müflen ihre Opfer Gott allein darbringen. 
(Th. 9.) Unfer Leititern foll Jeſus Chriftus fein, durch def- 
fen Kraft Alles regiert wird, und Fein Geftirn oder ein an- 
deres Element. Daß vieles in Sufunft geichehe, hoffen mit, 
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wenn Alles nad) der evangelifchen Norm geftaltet fein wird.“ 
(Th. 13.) Auf das höchſte aber mußte der geiftliche unb 
tbeologifd)e Unwille ſteigen, da Farel in fo übertrichenen 
Ausdrücken die Rechtfertigung durch die Werke unb den 
freien Willen angriff: „Wer durch eigene Kraft und Ber 
dienst felig und gercchtfertigt zu werden hofft, unb nicht 
durch den Glauben, der erhebt fich felbft und macht (id 
vom Unglauben verbiendet, durch den freien Willen zu einem 
Bott.“ Cn diefen Worten ift übrigens ber unterfcheidende 
Sataftergug der fchmeizerifchen und franzöfifchen Neforma- 
tion angegeben. Der Katholicismus wird im Ganzen wie 
im Einzelnen als ein in ben Gögendienit zurüdgefallenes 
Gbri(tentbum. behandelt. Daher der Abfchen vor allen Bil⸗ 
dern, daher auch die Mefle geradesu ald Gopenbienft be. 
trachtet wird; aus demfelben Gefichtspunfte erfcheint die 
Ueberſchätzung des freien Willens, bie Gerechtigkeit ber Werfe 
als Selbſtvergötterung; alle diefe Abirrungen werden durch 
den biblifchen Monotheismus widerlegt. 

Viele Zuhörer, befonders aus dem weltlichen Stande, 
drängten fid) zu der Disputation, angeregt zum Theil auch 
durch den Widerfiand der Univerfität. Wegen Farels fran- 
söfifcher Betonung überfeste Oekolampad feinen Tateinifchen 
Bortrag in das Deutfche. Schade, ba von den Verhandlun⸗ 
gen feine Spur übrig geblieben. So viel wiffen mir aber, 
daß bie ganze Sache anregend und belebend mirfte, den 
Muth der evangelifchen Partbei bob, unb viel beitrug, bem 
Volke über bie Fichtfchene, hochtrabende Trägheit und Ti 
rannei der Univerfität mehr und mehr die Augen su öffnen. 
Die Mandate, welche bie Yniverfität auch nach Beendigung 
der Disputation erfie&, dienten nur dazu, die üble Stim— 
mung unter der Bürgerfchaft zu befeftigen. Zugleich abet 
gieng Farel mit den übrigen Stimmführern der. Neforma- ' 
tion in Bafel Verbindungen ein und beftärfte namentlich den 
Pellifan in feinem evangelifchen Glauben. Er fchien be- 
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rufen, die Reformation in Bafel mächtig zu fordern, als 
er unverſehens fie durch feinen Feuereifer in etwelche Oc. 
fabr brachte und ferbft Anlaß feiner Entfernung wurde, Er 
entzmweite fi nämlich mit Erasmus. Seinem geraden, 
offenen, entichicdenen Benehmen war des großen Gelehrten 
zweidentiged Betragen, bad ibm ald Verläugnung der bef- 
fern Ueberzeugung erfchien, höchſt zuwider: Erasmus erfuhr 
bald, daß er ihn einen Bilcam gefcholten. Seitdem befein- 
bete er fid mit ibm auf unwürdige Weife; bisweilen fuhr 
er ibn, mitten auf der Straße an: Garden mwallte auch fein 
Blut, und von beiden Seiten mögen harte Worte gefallen 
fein, deren vollfommene Wahrheit jetzt ſchwer zu ermitteln 
fein möchte. Erasmus ermangelte nicht, von der Sache fo 
ungünftig ald möglich zu reden, unb feine Verbindungen dar- 
auf aufmerffam zu machen, daß ber fprudeinde Franzoſe felbit 
von Dekolampad und andern Freunden manchmal Vorwürfe 
. hören müfle. Nicht unmahrfcheinlich it «8, daß Farel (id) 
Über bie Religion freicre Aeußerungen erlauben mochte, als 
der Rath fie damals ertragen Fonnte; aus diefen oder dbu- 
lichen Urfachen fam e8 dahin, bag der Rath denfelben Dann, 
den er früher einen chriftfichen Bruder genannt, und beffen 
er fid) fo warm angenommen, ald einen Unruhetifter um 
Pfingften 1524 aus der Stadt verwies. Beim Ahfchiede ver- 
fprach er Defolampad, fid) der Milde zu befleißen, und die 
Großherzigfeit ded Löwen durch der Tauben Sanftmuth zu 
überwinden. Oekolampad gab ibm cin Empfehlungsfchreiben 
an Luther mit, den Farel damals zu befuchen im Ginne 
batte, Er gieng zunächſt nach Straßburg, und blieb da- 
felöft, bis er in bie Dienfte der Negierung von Bern trat. 
Gm Spätiahr 1524 machte er noch einen kurzen Aufenthalt 
in Baſel. 

Die Freundfchaft, die beide Männer verbunden, erlitt 
feinen Abbruch feit der räumlichen Trennung. Des edlen 
Oekolampads Fürforge umfaßte das Teibliche mie das geift- 
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liche Wohl des Freundes. Er zahlte für ihn gewiſſe Schul 
ben, unb ordnete für die Ueberſendung feiner Effeften das 
Nörhige an. Bald befürchtete Gare, fein Freund Teide 
Mangel, und ſchickte ibm eine Kleine Summe; ber befchämte 
Oekolampad weigerte fich, biefelbe anzunehmen: „bis dahin 
bat der Herr mein Gebet. erhört, und mich weder reich noch 
arm fein Faffen. Mir ift ſelbſt geringe Lage fo viel wie melt 
licher Giang. Aber ich felbft babe zu dem Mißverſtändniſſe 
Anlaß gegeben, da ich bit fchrieb, bag ich nichts übrig habe, 
Es ift nichts in meinem Beutel, was nicht ganz bir ange 
hörte. Noch bin ich nie fo arm geweſen, daß ich nicht gerne 
noch ármer geweſen wäre, menn ich beute (erben müßte, 
Sch hoffe, mein Farel, daß Gott der Herr unferer Freund⸗ 
fchaft unfterbliche Dauer verleihen werde; und Fönnen mit 
bienieden nicht mehr aufammenfommen, fo wird und um fo 
mehr befeligen das gemeinfame Leben bei Chriſto.“ Farel 
bedurfte gar (cbr der fortdauernden Ermahnung, den Eifer, 
in den (id) oft fleifchliches Feuer mifchte, und die Gemüther 
vielfach abftieß, zu mäßigen. Darauf zielen einige (patere 
Briefe Oekolampads. Bei Anlaß des fFürmifchen Verfahrens 
in Mömpelgard erinnert er ihn an das, was er ifm vor der 
Abreife von Bafel verfprochen. „Die Menſchen mollen .ge- 
[odt und fanft gezogen, nicht gemaltfam fortgeriffen werden. 
Auf das Eine laßt uns fehen, wie mir Ehrifto Seelen ge- 
minnen mögen, und wie wir felbft möchten unterrichtet wer- 
den, menn mir und noch in dem finftern Gefängniß des An- 
tichrifts befänden.“ Farels etwas fleife Predigt bed Dogma, 
welche treffend den franzöfifchen Geift bezeichnet, giebt ibm 
Anlaß zu der treffenden Bemerkung: „er folle (id) beftreben, 
feine Zuhörer nicht fowohl verfländig zu unterrichten als fie 
in Gott gelchrt zu machen. Ein Leichtes fei ed, den Ohren 
der Zuhörer einige Dogmen einzuprägen, aber ihren Geiſt 
und Sinn umwandeln, das fei ein göttliches Werk, Wollen 
wir Chriſto Seelen gewinnen, fo it Canftmutb, Geduld, 
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. Liebe und vor allem Glaube nótbig; aber auch Klugheit, 
nicht fleifchliche, fondern beilige Klugheit, welche von oben 
herab gegeben wird, unb welche und antreibt, baf mir dem 
Beiſpiel Ehrifti gemäß, und den Sitten und der Weile aller 
Nebenmenſchen anbequemen.“ 

Da er bald darauf gehört batte, daß Gare die Prieſter 
mit Anklagen überfchütte, beeilte er fich, feine Vorftellungen 
qu erneuern: „Du bift ausgefendet, die frohe Botfchaft der 
Heils zu verfündigen, nicht Verfiuchungen auszuftoßen. Die 
Aerzte wenden nur bei folchen Krankheiten das Abfchneiden 
der Glieder an, mo alle Pflafter unnütz geworden find, aber 
auch bei unbeilbaren Webeln enthalten fie (id) des Abfchnei- 
dend. In unmäßigem Eifer vergiffet du bie Schwachheit 
der Brüder, Nicht alle haben aus fchlechter Gefinnung jenes 
befledte Prieſterthum auszuüben angefangen; e$ find viele 
ans Unmiffenheit, viele von den Eltern dazu gezwungen, 
viele gedrüdt von irdifchem Mangel, viele durch die Schön⸗ 
beit des Dienftes angelodt, viele geblendet durch Aberglau- 
ben, zwar nicht durch die Thüre, aber auch nicht als Diebe 
(in den Schafitall) eingetreten. Die Ananiad und Gap. 
phira mirit bu bod) nicht gewinnen, fo babe Geduld mit ber 
Schwachheit der 9(nbern, Es genügt mir nicht, bag du ae. 
gen diejenigen, die das Wort gerne annehmen, fiebreid) bift; 
fuche auch die Feinde zu gewinnen. Handle gegen Andere 


wie Góriftu$ gegen dich handeln würde. Go lange bu bid) . 


in Berfluchungen ergebít, fo zittern bie Menfchen und met. 
den nicht fowohl auf gute Weide als in Gefahr gebracht, 
Erfreme mich mit der Nachricht, bag bu zur rechten Zeit 
Wein und Del in die Wunde giefeft. Verzeihe dieſe Er- 
mabnungen dem, der fleißig für bid) qu Gott bittet, bag Er 
durch bid) Vieles ausrichten möge. Eile mit Weile, Wirf 
aus den Herzen der Menfchen den Antichrift.“ Aber ber 
.franzöfifche Reformator bebielt fein ſtürmiſches Weſen bei. 
On ibm und Oekolampad treten und der franzöfifche und der 
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deutfche Reformationsgeift entgegen; in jenem berrfcht vor 
der zertrennende, fcharf ‚fondernde Verſtand, weicher rüd- 
fichtstofes Vordringen zur Pflicht macht; im deutſchen Geifte 


tritt hervor die verfobuenbe Liche, die mehr auf bad Ge 


müth wirft, und im Bunde fleht mit der Verfchiedenartiges 
einigenden Vernunft, Bor diefem Beifte follte die Bafelifche 
Kirche (id) beugen. 


Drittes Rapitel. 
Oekolampads und feiner Freunde Wirkfamkfeit durch Pre⸗ 


bigtem. Der Nath als geiftlide Oberbehörde und in 


vermittelnder Stellung. 


Sp bedeutend und einflußreich befonderd in Baſel eine 
. alademifche Wirkffamkeit im Sinne einer evangelifchen Ne 
formation fein mußte, fo gehörte bod) mefentlid) zur Ergän- 


sung derfelben eine Paſtoralthätigkeit. Durch biefelbe mußte 


die eigentliche Gemeine bearbeitet werden, die in Bafel zum 
Siege der Reformation fo Vieles beitrug. Da dem Nefor- 
mator auch in diefer Beziehung bereits eine Thüre des 
Wortes eröffnet worden, fo fehen wir ihn auch hier große 
Thätigkeit entfaltend. Neben ihm arbeiten gleichgefinnte 
Amtsbrüder; fie tbeilen mit ibm die Gefahr und fchlichen 
fid) enger an den gelchrten.und befcheidenen Wann an. Be 


fonders innig wurde die Verbindung mit Geperfalf, dem ' 


Dekolampad unter feinen Amtsbrüdern das größte Lob et» 
tbeilt: es mar zwifchen dieſen beiden Männern die größte 
Webereinftimmung der Anfichten. Durch den Kampf, der zwifchen 
den beiderfeitinen Predigern entfteht, wird bem Rathe ein An- 
laß gegeben, (id) in die geiftlichen Angelegenheiten zu mifchen, 
und fein jus circa sacra auszudehnen. Go wie er den Kampf 
mit der Univerfität nicht gefcheut, Brofefforen abgefept, einige 


» 
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neue eingejegt, Andern den Gehalt entzogen, der Univerfität 
Mandate durch die feinigen aufgehoben, und den afademi- 
(den Sampfpíag nad) feinem Belichen ben Bittenden eroff- 
net bat, fo beginnt er nun den Kampf mit der Kirche, bod) 
mit etwas mehr Schen, und cine vermittelnde Stellung zu 
bewahren fuchend. Aber nicht undentlich tritt bad Streben 
bervor, bic geiltliche Gewalt mit der (einigen zu verfchmel- 
zen. Wir erinnern und, bag im Jahr 1524 bie letzte Spur 
bifchöflicher Oberhobeit, der fogenannte Bifchofspfenning, 
abgeſchafft wurde. 

So (cbr Oekolampads Zeit durch feine gelehrten Arbei- 
ten in Unfpruch genommen wurde, denen er mit unermüd- — 
lichem Eifer oblag, fo widmete er doch dem Predigerberufe, 
der ibm unerwartet zu Theil geworden, die größte Sorafalt. 
€» wie die Reformation Luthers urfprünglich aud einer in- 
nigen Verbindung von wiflenfchaftlichem und praftifchem Le⸗ 
ben bervorgegangen, fo mat fie auch auf diefelbe Weife in 
Oekolampad zur Herrfchaft gelangt. Er blieb biefer Nich- 
tung auch in diefem Abfchnitte feines Lebens getreu; feine‘ 
wiffenfchaftliche Bildang befruchtete feine Bredigten, fchärfte 
und milderte auch wieder die nothwendig gewordene polemi- 
fche Richtung, fo mic bie Pattoralthätigfeit auf bie afabe- 
mifd)e Wirffamfeit beſtimmend cinmirfte, Wahrfcheinlich 
bielt er fou feit dem Sommer 1523 alle Tage einen Bor- 
trag an die Gemeinde, an den Werktagen gewöhnlich des 
Nachmittags. Diefer Bortrag ſchloß fid) in der Negel unmit- 
telbar an die afademifche Vorlefung des Tages au. Nicht 
von Anfang an, aber bod) noch vor dem Ende dicfes Zeit- 
abfchnittes richtete er diefe beiden Funktionen fo ein, baf 
er den Abfchnitt des biblifchen Buchs, den er in der Vorle⸗ 
fung Iateinifch erflärt, gleich darauf deutſch ber Gemeinde 
auslegte.') : 


I) Diefe Angaben theilt mit Gaſt in der Vorrede zu Defolampads 
Auslegung des Hebräerbriefs, deren Ausgabe er beforgte. 
T. Bd. Herzon Oekolampad. , 17 
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Auf gefchichte Weife [eitete Defolampad in den Predig- 
ten die Reformation ein. Den fcholaitifchen, pedantifch-ge- 
Ichrten Vorträgen oder marftfchreierifchen Deflamationen der 
fatbolifden Prediger. ſetzte er einfache, gründliche Bibel- 
erflärung und Anwendung, fo wie zur Zeit auch fcharfe 
Züchtigung der herrfchenden Irrthümer und der be(tebenbett 
Mißbräuche, und der Kafter, die Geiftlichfeit und Volk be- 
flechten, entgegen. Er trat überhaupt bald weit fchärfer und 
beftimmter auf, ald gewöhnlich geglaubt wird. Wir haben 
ihn felb(t während Störs Disputation fagen hören, bag er 
im Sommer 1523 und vor Weihnachten diefed Fahre bie 
sum Anfang der Gyaften des folgenden gegen die Ehelofigkeit 
der Geiſtlichen in feinen Predigten geeifert. Nm Sommer 
jenes Jahrs griff er bie Meßpriefter und Andere in einigen 
Predigten über Pf. 74—76 fchon ziemlich derbe an. „Hütet euch 
vor gewiſſen Menfchen, die zu folchen fprechen, melde um 
bed Bekenntniſſes Chrifti willen allerlei Martern zu ertra- 
gen Willens (inb; bedenkſt bu nicht, mic es diefem oder 
jenem ergieng; er fonnte im Neichthum und in Ehren Leben; 
aber er wollte Lieber unglüclich fein; er sog vor, gewiſſen 
unglücklichen 9Renfd)en angubaugen, die, ich weiß nicht, maß 
Neues von Bott Ichren, als fo vielen gelehrten Heiligen unb 
Männern von großem Namen, welche mit dem größten Ruhme 
die Kirche regiert haben.“ — „Unſere Meßpriefter fordern 
unbedingten Geborfam, halten das Volk vom Lefen der heit. 
Schrift ab, machen alle Worte Gbri(ti ungewiß; ja fie ma- 
gen e8 zu bebaupten, mens der Pabſt viele taufend Seelen 
in die Hölle (didte, fo dürfe bod) Niemand (id mwiderfe- 
gen, wenn er nicht (id) gefaßt machen molle, das Aeußerſte 
zu ertragen.“ „Die thörichten Menfchen fordern von und Zei- 
chen zur Bellätigung unferer Lehre. Aber unfer Glaube 
wird nicht durch Zeichen beftätigt, fondern durch die Sal- 
bung des heil. Geiſtes.“ — „Die Päbftler werfen und vor, 
wir [üugnen, dag Gott für die Seinen Sorge getragen. Gic 
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fagen: glaubft bu wohl, bag Gott die Welt fo lange in fol. 
her Blindheit gelaffen unb in folche Irrthümer geftürst hätte, 
wie jene Lehrer behaupten. Glaubt ihnen nicht, denn Er bat 
verfprochen, bis an das Ende der Welt bei den Seinen zu 
fein. — Có i( dieß teuflifche Lift. Die katholiſche Kirche 
bat immer Propheten gehabt, welche die Schrift ausgelegt 
baben, ohne dazu noch davon zu thun. Ich wünfchte, daß 
die weife Obrigkeit mid) vor ihr erfcheinen hieße; menn ich 
nicht die gründlichſte Nechenfchaft meiner Lehre aus der hei- 
ligen Schrift geben fónnte, fo wollte ich eine unerhörte 
Strafe erdulden.“ 

Doch die bedeutendften Dentmale von Sefolampab? Bre- 
digerwirffamfeit führen und an das Ende beg Jahrs 1523 
und in den Lauf des folgenden Cabra. Um Weihnachten 
1523 fieng er an, über ciu ganzes Buch der heil. Schrift 
Predigten in fortlaufender Reihe zu halten, eine Gitte, der 
et feitdem getreu blieb. Seine Predigten gewannen dadurch 
einen ſtreng biblifchen Sarafter und begegneten um fo beffer 
bem Vorwurfe der fatbolifden Gegner, daß er Neues febre. 
€$ verdient Beachtung, bag er nicht die Briefe des’ Apoftels 
Paulus, fondern den eriten Brief Johannes zum Gegenftaube 
feiner Betrachtungen wählte.) Diele Wahl entfprach bet 
an ihm gerichteten Bitte einiger Gemeindeglieder, Sie woll- 
ten ans der Schrift flaren Bericht erhalten über die flrei- 
tige Predigtweife -in Betreff der Nechtfertigung. Wenn er 
den todten Glauben der Einen, und die Werfheiligfeit der 
Andern betrachtete, fo fchien ibm die Erffärung jenes Brie— 
fes ganz zeitgemäß zu fein und ermünfchten Auffchluß über 
das zu verfprechen, was man unter Glauben veriteben, welche 
Werke der Glaube hervorbringen müfle, und mas überhaupt 
von den meilten Kontroverspunften jener Tage zu halten fet. 


— 














1) Die erite Ausgabe der Demegorien über den erflen Brief er- 
ſchien 1524, die zweite 1525. 


17° 
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Gm Eingange diefer gebaltreichen Vorträge verbreitet 
fich der Redner kurz über den Karafter bed Apofleld, bet 
ibn bei einigen nicht beliebt mache. „So wie heut zu Tage 
Viele den Apoftel Paulus gerne aus den Kirchen verbannen 
würden, fo werden fic vielleicht ebenfaus fid) ungern unter 
des Johaͤnnes Anfehen beugen.“ Alſobald hernach wird der 
Standpunft bed Nedners zur alten Kirche und zur begin- 
nenden Reformation mit Träftigen Worten ausgefprochen: 
„Es pflegen die Teufel, wenn fie ſehen, daß eine Sache zu 
fehr nüglich, würdig und zu empfehlenswerth ſei, als. dag 
fie leicht verächtlich gemacht werden fónnte, neue Künfte zu 
erfinden, damit der rechte Gebrauch der Sache in Vergeffen- 
beit gerathe, bei Seite gefeßt, ober wenigſtens verdunfelt 
und gefchwächt werde, indeß die Sache ferbft im Anſehen 
bleibt. Daher c8 kommt, ba diejenigen Dinge, die bet. 
möge ihrer urfprünglichen Einrichtung febr heilſam find, 
durch den Mißbrauch fchädlich werden. Was ift heilfamer 
und herrlicher als das Geheimniß des Krenzed, und mas 
muß mehr bem Aberglauben und der Heuchelei dienen? Was 
iſt ehrwürdiger ald das Sakrament der Gudjariftie, und wie 
ſehr wird c8 mißbraucht? So bat der Teufel, da er die 
Herrlichkeit des Evangeliums nicht verdunfeln fonnte, fo 
viel zu Wege gebracht, ba die Dienfchen den Namen be$ 
Evangeliums bod) geprieien, mit goldenen Buchſtaben ge- 
fchrieben, beim Vorleſen desferben Weihrauch verbrannt und 
Richter angezündet, und eine magifche Kraft zur Abwendung 
von Hagel und Sturm u. dal. den unverflandenen Worten 
beigefegt haben. Das Alles mag der Teufel mit gelaffenem 
Sinne gefcheben fae, ja er reist die Menfchen dazu an, 
auf bag die Herzen daran fid) hängen und den wahren Nu- 
ten, den fie vom Evangelium haben fonnten, nicht erlangen. 
Denn e8 fchredt ihn nicht der Buchflabe, der da tödtet, 
fondern der Geift des Evangeliums. Denn biefer Geift ift 
ed, der ihn aller feiner Waffen und Beute beraubt, ihn bin- 
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eet. unb. ibm Gewalt anthut. Saber ermahne ich euch, daß 
ihr euch nicht allein an die Ninde des Wortes baltet, fon- 
dern im Giauben den Geift ergreifet. So werdet ihr ben 
Feind beficgen fónnen, und nicht nur Hagel und Sturm, 
nichts von alle bem, mas auf Erden idi, wird dem uen. 
fen fchaden fóunen, der durch den Glauben an das Can. 
gelium bercità nicht mehr diefer Welt angebört.“ 

Gemäß der Richtung des ganzen Bricfed bringt ber 
Redner immer wieder auf einen in Liche tbátigen Glauben. 
„Der Teufel, fagt er gleich zu Anfang, führt neue eere 
- eon Feinden herbei, granfamer unb [iftiger (als die der er- 
ten Keber). Was find das für neue Schlachthaufen? Es 
giebt Leute, die fid) .des bloßen Namens Glauben rühmen 
und Alles, mas zum Chriften gehört, Liebe, Geduld, De 
much, Befcheidenheit, und Anderes gang bei Seite ſetzen. O 
wie viele Taufende verweilen nod) in diefem Lager Satans. 
Andere giebt c8, welche, reich an äußerlichen Werfen, viele 
Ceremonien vormeifen Schüler der Pharifäer, glauben fie, 
ohne Glauben die Rechtfertigung zu erlangen. Wenn diefe 
zwei Heere niedergeitredit würden, fo wäre be Antichriſts 
und Teufels Tyrannei zu Grunde gerichtet. Dazu verleiht 
und die beiten Waffen jene Acht evangelifche Epiftel.“ Auf 
diefen Grund baut nun ber Nedner weitere Ermahnungen. 
EHrifius iſt barum ein Menſch geworden, auf daß wir Söhne 
Gottes. würden; er ift zum Fluch geworden, auf daß mit 
mit den Engeln Gott verberrlichten, ferbit zur Herrlichkeit 
erhoben; er iit geftorben, auf daß mir Iebten; er ift. hinab. 
geftiegen zu der Hölle, auf daß wir in den Himmel fleigen 
unb im Lichte wandeln möchten.“ Diefer Glaube begründet 
im Menſchen ein neued Leben, das Leben Chrifli: „Wer 
Ehrifto anbanget, und Chriſtum in (id) mobnenb bat, foll 
in fid) einen zweiten Ehriitum darstellen. So wie Er für und 
geftorben, fo foll er für und auch fo viele Liebe entflammen, 
daß wir bereit feien, für bie Brüder zu ſterben. Vermöge 
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unfers Glaubens trachten mir alfo dahin, nicht allein Gbrifti 
geben. nachzuahmen, fondern auch, daß Gbrifti Leben in ung 
fei. Demnach mógeít du num nicht mehr fagen: ein Rieſe 
it Gbri(tu$, unb mir find Pygmäen. Habe Glauben, fo 
wirft du ſelbſt ein Rieſe. Dertienige, der das Krems begehrte 
zu tragen, nad) unferm Heile dürftete, fid feiner ſelbſt ent- 
Außerte, für diejenigen, die ihn kreuzigten, betete, wird 
auch noch heut zu Tage, in den Seinigen lebend, nicht das 
Seine fud)en, nicht auf Nache- benfen, die Kleinen nicht 
verachten u. f. w., unb auf diefe Weife werden diejenigen 
veritummen, die dem Gíauben abbofb find.“ Diefer letzte Ge- 
danfe, daß der Glaube reich ift an Werfen, wird nod) au 
einigen andern Orten ausgeführt. Mit [ebenbigen. Farben 
fehifdert der Redner den Apoſtel Paulus als Vorbild ber 
Wirkfamfeit des Glaubens. „Und das ift doch, fährt et 
fort, berfelbe Paulus, der fo oft uns einfchärft, daß er das 
Heil und die Gerechtigkeit nicht aus den Werfen, fondern 
aus dem Glauben babe. - Die Feinde der Wahrheit mögen 
bod) erfennen. bag fein Giaube ihn nicht müßig gelaffen, — 
baf er ihn zum unbefiegten Kämpfer gemacht, und den Wolf 
in ein fanftes Lamm verwandelt.“ 
Weber folchen und andern, auf das innere Leben begüglichen 
Ausführungen vergißt der Redner nicht, die Gehräuche und 
Satungen der römifchen Kirche anzugreifen. So befämpft 
et ben Ablaf, das Mefopfer, die Anbetung der Maria unb 
der Heiligen, den Gópenbien(t ber Bilder, die Ohrenbeichte 
der römischen Kirche, die fremde Sprache: des Gottesdienfies, 
die blinde Unterwerfung unter die Autorität der Väter, unb 
das Machtgebot ber Kirche. Hauptfächlich aber find bic Klö⸗ 
fter, ihr üppiges, Tiederliches Leben, die darin berrfchende 
Werfheiligfeit, der Götzendienſt, der mit den Srbensftiftern 
getrieben wird, bie Menfchenfagungen, worauf fie gegründet 
fino, Gegenftanb wiederholter heftiger Anklagen des Neforma- 
tord. Auch der Antichrift wird gezüchtigt und fein Reich 
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bingeftelit als ein ſolches, welches bios in äußerlichen Larven 
befiebe. Was aber alle Diele und andere polemifche Ausfüh- 
tungen auszeichnet, iit diefes, bag fie niemals bloß negati- 
ver Natur find, fondern alle im Ganzen wie im Einzelnen 
an pofitive Schriftwahrbeiten, an Schriftftellen geſchickt an» 
acfnüpft oder vielmehr daraus abgeleitet werden, — seines 
Drtes, ja Feines Winkels Finfternig wird aufgededt, obne 
dag er alfobald mit dem hellſten Lichte evangelifd)er Wahr⸗ 
beit erleuchtet werde. Das iſt e8 eben, was jenen Männern 
Gotte$ ben Muth einflönte zu ihrem (deren Werke. Gic 
waren (id wohl bewußt, die Stützen abzubrechen, die ben 
Gíauben an göttliche Dinge überhaupt feflbielten in ben Ge- 
müthern des Volks, unb erfannten die Gefahr, fid) ſelbſt 
unb die Zubörer unter den Trümmern zu begraben. Diele 
Gefahr trieb fie um fo mehr in das Wort Gotted binein. 
Go nahmen fie dem Volke auch im Einzelnſten nichts, ohne 
ibm gleich Beſſeres dafür zu geben: Nicht auf manfenbe 
Stützen, fondern auf ben Fels des göttlichen Wortes erbau. 
ten fie den Glauben der nen aufblühenden Kirche. 

Wie febr mußte eine folche Predigtweiſe bie durch das 
Lefen der heiligen Schrift und bic Firchlichen. Bewegungen 
des Tags vorbereiteten Gemütber anziehen und gewinnen. 
Mochte auch die Stimme des blaffen, magern Mannes noch 
fo fchwach fein, ') fie murbe gehoben durch den Inhalt der 
Rede, die Salbung des Vortrages, und drang tiefer in 
die Herzen ald das Befchrei unb die wilden Geberben ber 
katholiſchen Prediger. So erflärt (id) der Zulauf, beffen 
fidó Oefolampab erfreute; ein um fo beflered Zeichen, als 
er täglich predigte. Auch das Unſichere feiner Stellung, 
die Uncigennügigfeit, bie er dabei an den Tag legte, mußte 
manche Gemütber zu feinen Gunſten (timen. Die 9ei- 


!) Ambrosius Pelargus in feinen Hyperaspismus gegen Defolam- 
pad 1529 fpottet über deffen fchmächlichen Leib, corpus gracile 
et tenerum, und feine fchmache, zarte Stimme. 


à 
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bungen, die fo leicht feine Wirkſamkeit hätten neutrafifi- 
ren fónnen, murden dadurch vermieden, bag eine aera. 
me Zeit hindurch Alles noch beim Alten blieb. - Er felbft 
war zwar darüber nicht zufrieden und Flagte (id) deßhalb am, 
a(8 er in einem Briefe an Freund Zwingli vom 21. 9tovem- 
ber 1524 geftanb, daß in Bafel noch gar keiner der beftehen- 
den Mißbräuche abgefd)afft worden ſei. Aber Röblins und 
Farels Schickſal und andere den SDefolampab felbit betref- 
fende Vorgänge laſſen ung feinen Zweifel übrig, daß et 
weife gehandelt, und daß allein die ftrenge Befolgung der 
Grunbídpe, bie er feinem Freunde Farel einzuflößen bemüht 
war, feine unfichere Stellung vor zu großen Stürmen be- 
wahren konnte, 

Seine Mäßigung verdient um fo mehr Tobende Anerfen- 


- mung, ald viele Mitglieder feiner Gemeinde, nach des Volkes 


fchlichter Art, eben meinten, man folle rafcher zufahren mit 
dem Abthun veralteter Gebräuche. So bemahrte er die vol- 
lige Unabhängigkeit feines Firchlichen Karakters. Gn dem- 
felben Sinne und Geifte predigten bic fchon genannten Amts. 
brüder Oekolampads. Doch war ihr Ton noch fehärfer als 
der feinige, obfchon auch fie in ihren Kirchen vorerit Alles 
noch beim Alten bewenden ließen. Nicht minder als Defo- 
lampad erfreuten fie (id) des Bolfes Theilnahme und Zu- 
lauf, fo weit bei den politifchen Bewegungen, den vielen 
Kriegszügen und dgl. bie S(ufmerf(amfeit auf die geiftlichen. 
Dinge gerichtet werden mochte. Ein erfreuliches Zeichen des 
unter ber Bürgerfchaft (id) regenden Geifte8 iſt der Umſtand, 
ba angefebene Männer derfelben, ja die vornehmften Raths⸗ 
berren im Laufe des Jahres 1523 die Baarfüßer baten, ftatt 
der vielen Meffen und Horen täglich in ihrer Kirche um acht 
Uhr des Morgens eine furge Predigt von einer halben Stunde 
sur Erflärung des neuem Teftaments zu halten. — Umſonſt 
drangen Pellifan und feine Freunde darauf, diefer gerechten 
Birte zu entfprechen. Die Mönche waren zu verblendet, um 
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den Bortheil einzufehen, der für fie ſelbſt daraus entfprin- 
gen könnte. Cic entgegneten: an den Werktagen predigen, 
rieche nach dem Lutherthum, und obnedem gebe e8 nicht an, 
ohne daß die Erlaubniß des Provincials eingeholt morden 
fe, Fortan hörten bie Steuern für das softer auf, Die 
Bürger hatten diefe Bitte an bie Baarfüßer gerichtet, weil 
ihre Kirche mitten in der Stadt gelegen, am beiten (id da- 
zu eignete, Zuhörer aus allen Quartieren herbei zu ziehen. 
Bielleicht bat von biefer Zeit an Defolampad die erwähnte 
Gewohnheit angenommen. 

Stcibungen zwifchen den beiderfeitigen Predigern waren 
um fo unvermeidlicher als auch die evangelifchen (id) durch 
ihre Site ziemlich binreißen Tießen; aber die Fatholifchen 
Kanzeln ertönten von den gröbften Beichimpfungen. Bald 
ſchien die Sache der Reformation eine Polizeiſache werden 
zu folle. Doch fchwieg der Rath noch ftille. Bald aber 
nabm die Sache eine andere Wendung; fie verfiocht fid) in 
bie Oppofition der Wniverfität und des Domkapitels gegen 
die reformatorifche Bewegung. Seitdem bie Umtriebe diefer 
beiden Behörden gegen- Bellifan und gutbarb die erwähnten 
afademifchen Beförderungen und Abfegungen verantagt, faben 
fid) die beiden Männer fortdauernden Schifanen ausgeſetzt. 
Pellifan verlor die Gunſt bes Bifchofs, deren er fich fo fange 
erfreut batte, fo mic die des Goabjutord; mit ibm theilte 
ba$fe[be Loos ber unter feinem Ginfluffe wirkende gutbarb. 
Nichts beffo weniger fuhr bicfer unerfchroden zu predigen 
fort. Zwinglis glänzende Erfolge hatten der Erflärung des 
Evangeliums Matthäi einen befondern Reiz verficben: Lu⸗ 
thard, das Beiſpiel Capitos, Hedios nachahmend, machte 
ed anderthalb Jahre lang, feit dem Anfang des Jahrs 1522, 
zum Gegenſtand feiner Betrachtungen. Seine zahlreiche Zu- 
hörerfchaft, worunter auch Gelehrte fich befanden, der Bei- 
fall, ben er auch bei diefen erntete, erregte cine fteigenbe 
Bewegung unter den Häuptern der fatboli(den Parthei. Die 
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Domherrn, bie Theologen ber Univerfität und einige bet 
vornehmſten Rathsherrn brachten eine Erneuerung be vor- 
jährigen bifchöflichen Mandats zu Stande; im Monat Juni 
wurden alle Brediger zufammenberufen, und ihnen befoblen, 
das Evangelium nach Auslegung der alten Heiligen und nicht 
' pad) ihrem eigenen Sinne, noch gegen den Inhalt ber bei- 
liget Schrift zu verfündigen, nichts gegen die Tirchlichen 
Webungen und die Saframente vorzutragen, das Volk zum 
Gehorſam zu ermuntern, feine übereilten Neuerungen ange 
ftellen, und das fünftige, allgemeine Coneilium zu erwarten. 
Schon diefer Schritt mußte die evangelifch-gefinnten Raths⸗ 
glieder verdrießen. Aber bald gefchahen noch andere Schritte. 
£utbarb batte ziemlich frei von der Verehrung der Heiligen 
geiprochen, und dabei, wie Pellifan meldet, viele mabte, 
aber den Schagmeiftern der Heiligen verbaßte Dinge gefagt. 
Bald mußte er mit Pellikan vor den Herren des Kapitels 
erfcheinen; diefe ftellteu (id gerne voran, indeß der Bifchof 
und fein Goabjutor, um der alten Freundfchaft gegen Bel- 
lifan willen, licher in den Hintergrund traten. Luthard 
konnte (id) zwar rechtfertigend erflären und wurde gnädig ent- 
laffen, mußte aber verfprechen, fortan mit größerer Vorficht zu 
predigen. Bald aber begannen aufs 9teue bie imtriebe. Als nach 
dem Sonntage Sdtarc, furg vor Oftern, der PBrovincial auf 
feiner Vifitationsreife nach Bafel fam, wurde er von einigen 
Domberren, Brofefforen und Rathsherren fleißig befucht unb 
gegen Bellifan und Luthard bearbeitet. Da fam c8 zu einem 
neuen Ausbruche bed Streites zwifchen bem 9tatbe, ber Uni- 
verfität und dem Kapitel. Pellikan follte ehrenvoll als Guat- 
dian nach dem Klofter Kaifersberg verfebt werden. Der 
Kath dagegen forderte die Gin(icbt ber Anflagepunfte und 
wiederholte bie Drohung, Alle aus bem Kloiter zu ſtoßen, 
wenn Bellifan entfernt würde, Der Ausgang des Streites 
mar eine neue Niederlage der fatbolifd)en Parthei. Pellikan 
und Luthard blieben im Klofter, aber fein ärgſter Feind, der 
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Beichtvater Heilmann, wurde baraus entfernt, und vier 
Brofefioren die Beſoldung entzogen, denjenigen nämlich, die 
fi in diefer Sache bervorgethban hatten. Aber auch nado. 


ber waren Pellikan und Luthard nicht von aller Plage frei. - 


Der neue Guardian, Romanus, an die Stelle Pellikans 
gewählt, ber feine Entlaffung begehrt, Tieß ihn zwar eine 
Zeit lang ruhig und behandelte ihn fogar freundlich, ald er 
den Ertrag feiner Vorlefungen über die Geneſis dem Klofier 
sumendete. Doch bald wurde er fein Feind und fuchte ihn 
zu vertreiben; allein gegen Ende bed Jahrs wurde er fefbj 
entíegt, weil man im feiner Zelle eine Dirne gefunden. 9m 
feine Stelle fam der gelehrte und rechtfchaffene Matthäus 
Menfenbach, ber vom 9tatb die Anmweifung erhielt, Pelli⸗ 
fan und Luthard in ihrer Thätigfeit nicht zu hindern. Wäh- 
rend bie beiden von diefer Seite 9tube hatten, mußten fie 
durch den Küchen- und Kellermeifter des Klofters leiden; ba 


man Berfuche zur Vergiftung befürchtete, fchickten ihnen. 


Adam Berri und feine Frau faft ein Jahr lang Speife unb 
Cranf in das Klofter.') 

Wie wenig folche Dinge geeignet waren, die ſchwin 
dende Verehrung gegen die Klöſter und ihre ſchwankende 
Exiſtenz aufrecht zu halten, das bedarf hier keiner weitern 
Ausführung. Es genügt, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die Gegenparthei ſelbſt ben Rath anreizte, fid) zur geiſt⸗ 
lichen Oberbehörde in kirchlichen Angelegenheiten zu erheben. 
An feine Dazwiſchenkunft, an feinen Schuß mar die ree 
beit der Kirche geknüpft, wenn fie nicht in die Hände des 
Volkes ferbft gefpielt, unb damit der größten Gefahr preis 
gegeben werden follte. Das Volk aber hatte fein Organ der 
Stellvertretung, den großen Rath, der daher um diefe Zeit, 
wenn e$ (id) irgend um wichtigere Beſchlüſſe handelte, ver- 
fammelt wurde. Nur auf diefe Weife erflären fich bei der 


I!) Siebe Pellicani Chronicon. 
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Abneigung einiger Mitglieder bed Kleinen Rathes die der 
Reformation günftigen Befchlüffe und Mafregeln. Was nım 
insbefondere die genannten Umtriebe betrifft, fo mußte die 
evangelifche Parthei im Kleinen wie im Großen Nathe durch 
das Benehmen jener Rathsherren tief gefränft werden, welche 
binter dem Rüden ihrer Kollegen (id) mit der Univerfität 
und dem Domkapitel zu Machinationen gegen bie Steforma- 
tion verbanben, Freilich waren diefe Rathsherren ihrerfeitd 
* durch die afademifchen Beförderungen unb Abfesungen gereist. 
Der Rath nun machte damals noch feine weitern Schritte, 
Er begnügte fich, feinem angeftellten Profeſſor, dem Oeko⸗ 
lampad, die Erfaubniß zur Disputation zu ertheilen, um 
fidó wegen der gegen ihn erhobenen Anflagen zu rechtferti- 
gen. Jetzt alfo find wir im Stande, dieſe Disputation zu 
begreifen; fo mic auch feine Thefen, daß er nichts Neues 
Iehre, die alten Lehrer nicht verachte, durch den erwähnten 
bifchöflichen Befehl ihr gehöriges Licht erhalten. Als aber 
diefe Disputation durchaus Feine Vergleichung und Berftän- 
digung herbei führte, ja vielmehr die Erbitterung der Geg- 
ner vermehrte, ald die Farbolifchen Prediger ihre pobelbaften 
Beichimpfungen fortfeßten und auch die evangelifchen fid) 
mehr und mehr. erbigten, da wurde der Rath zum Eingrei- 
fen wie gezwungen, und erließ wahrfcheinlich auf Scheiß des 
in.diefer Sache verfammelten Großen Rathes und nach dem 
Borgange der Obrigfeit anderer Städte fein erfted Mandat 
wegen des swiefpältigen Predigend. G8 trägt Feine Fahre- 
zahl; die basleriſchen Sefchichtfchreiber fegen es gemeinig- 
lich in das Fahr 15245 dann müßte e$ ganz zu Anfang die- . 
ſes Jahrs gegeben worden fein, ba (i Stör in feiner Dis. 
putation fchon darauf beruft und fagt, er habe darnach ge 
predigt. Eben fo mwahrfcheinfich könnte es daher nod in 
das vorhergehende Jahr fallen, 

Diefes Mandat!) ba8 erſte Dokument der Oberberr- 
1) €t. N. von Bafel. —- 
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lichkeit des Staates über bie Kirche in Bafel, menbet (id) 
an alle Pfarrer, Leutpriefter, Seelſorger, Predifanten und 
Verfünder des Wortes Gottes, in Pfarreien und Klöftern 
der Stadt Bafel und ihren Aemtern und Gebieten. Es be. 
tübrt zuerft die viele Zwietracht und Entzweiung und Srt. 
fa, fo durch das zwiefpältige Predigen der Verfünder des 
Wortes Gottes unb heiligen Evangeliums entflanden; indem 
nämlich etliche Prediger meinen, bad Wort Gottes und heil. 
Evangelium recht und wohl nach ber Lehre Gottes gepredigt 
qu haben unb noch zu predigen, widerfprechen ihneP einige 
geiftliche unb weltliche Perfonen, Prediger und ihre Zuhö⸗ 
rer, und nennen jene mit heitern oder verdechten Worten 
Keser, Schelmen und Buben, doch ohne ihre Beſchuldigun⸗ 
gen mit der Lehre Chriſti und der heiligen Schrift zu beftd- 
tigen. Dadurch nun, fährt bad Mandat fort, möchte dad 
gemeine, arme und fchlichte Volt, fo recht nad) der Lehre 
Gottes chriftlich zu [eben begehrt, verführt werden, und 
vielleicht ift nicht nur unter den Beifllichen, fondern auch in 
der Gemeinde Aufruhr und Empörung zu beforgen. 
„Demfelbigem allem vorzufein, damit chriftliche, brüder- 
liche Einigkeit und Liche unter den Unſrigen geäufnet und 
gepflanget werde, barum fo haben mir wohlbedächtlich und 
einbellig erkannt, molem auch, daß folches binfort die zu 
fernerer Erläuterung feftiglid) gehalten und vollgogen werde, 
nämlich, bag alle Pfarrer, Brediger u. f. mw. nichts Ande- 
red denn allein das heilige Evangelium und Lehre Gottes 
frei öffentlich und unverborgen verfündigen, fo wie dasie- 
nigc, was (ic glauben durch bie wahre heilige Schrift, das 
beißt die vier Goangeliften, den heiligen Paulum, Bropbeten 
und Bibel und in Cumma durch das alt und nen Teftament 
bewähren zu fonnen; ba fic alle anderen Lehren, Disputa- 
tionen und Ctempaneien, dem heiligen. Evangelium und Ge. 
fchriften, mic vorgemeldet, nicht gemäß, fie feien vom Luther 
und andern Doctoribus, mer fie feien, gefchrieben oder aus. 
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gegangen, ganz und gar unterlaffen, fie nicht prebigen noch 
allegiren u. (. m. Daß auch in folchem Predigen fich Nie- 
mand befleige, einem ober dem andern, weh Standes, Wür- 
digkeit oder Weſens er fein möge, wider die Wahrheit und 
Lehre Gbrifti mit verdecten ober offenen Worten zu willfah⸗ 
ren, Ruhm oder cigennübig Lob zu fuchen, fondern bag ein 
jeder Predifant bie bloße lautere Wahrheit der heil. Schrift 
zu entdecken und zu verkünden (id) übe; dermaßen bag die 
suvorgemeldeten Bredifanten allezeit erbötig fein follen, Grund 
unb &riftliche Schrift ihrer Lehre einem jeden Geifllichen 
und Weltlichen, fo das brüderlich erfordern wird, gutwillig 
anzuzeigen, damit Zweiungen, Irrſal und Uncinigkeiten, 
die fonft unter dem gemeinen Volk daraus erwachfen mod» 
ten, vermieden bleiben. Zuletzt wird allen Webertretern die- 
(c8 Mandats Strafe angedroht, wobei befonders diejenigen 
bervorgeboben werden, welche bte Andern Ketzer, Schelmen 
und Buben beißen, ohne ed mit der heiligen und wahren 
Schrift vertbeidigen zu fónnen; die Prediger follen in ihrem 
Predigen (tile ſtehen tnb nichts befto weniger wie die an- 
dern Uebertreter dieſes Geboted des Rathes fchwerer Un- 
gaade und Strafe gemártig fein. Hienach miffe (id) ein ie- 
der zu richten.“ 
Zn mehrfacher Hinficht ift diefer Schritt des Rathes 
von großer Bedeutung. Er fcheint zunächſt blos polizeilicher 
Art und beitimmt zu fein, die Würde der chriftlichen Kanzel 
zu bewahren. Doch begnügt fid) der Rath nicht mit äußer- 
lichen Vorſchriften; er giebt folche, welche eigentlich der 
geiftlichen DOberbehörde gufommen. Zunächit feheint er eine - 
vermittelnde Stellung anzunehmen. Daher felbft mit Nach- 
druck bic von Luther erhobenen Streitfragen auf der Kanzel 
verpönt werden. Da aber das Wort Bottes fo fehr voran- 
geteilt, und Alles demfelben untergeordnet wird, da felbft 
vielleicht mit Beziehung auf Sutberi(d)e Anfichten und bie 
Deflamationen der Mönche, bie vier Evangeliften und der 
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beilige Paulus befundere Erwähnung finden, ba alle menfch- 
lichen Lehrer, bie alten mic die neuen, bem Anſehen des 
Worted Gottes weichen müſſen, fo ift offenbar, daß das er- 
wähnte Mandat ald ein bedentender Sortfchritt der reforma- 
torifchen Bewegung anzufehen ift. E8 wird bieg um fo deut- 
licher, da dasfelbe ausdrüdlich den bifchöfichen Mandaten 
in Betreff des Predigend miber(pricht. Jene verlangten Ct. 
Eärung der Schrift nach ber Richtſchnur der Kirchenväter, 
diefes bringt auf das lautere Wort Gottes, 

Bald zeigten fich feine Früchte. Wiffenburger, nach 
Dekolampad der beventendfte unter Baſels evangelifchen Pre⸗ 
digern, prebiate im Spital über Römer 165 17, 18, unb 
nahm von diefen Worten Anlaß, die Gläubigen zu warnen, 
daß fie fich vor den Lehrern hüten follten, welche nicht nach 
dem Worte Gottes, fondern demfelben zuwider, mit Schmei- 
chein und Sicbfofen predigen. Dieß egtere erinnert an eine 
Stelle des Mandats und bezicht fid) darauf, bag die fatbo- 
Lifchen Prediger ihre Zuhörer aus dem Mathe durch allerfei 
einfchmeichelnde Worte an (id) zu feffeln fuchten. Bon fol- 
cher Predigt Wiſſenburgers fühlte fi Lienhart, Prediger 
zu St. Peter getroffen, und Flagte den Spitalprediger vor 
Rath an, bag er das Mandat übertreten babe, Diefer deß⸗ 
balb vor den Rath gerufen, antwortete: „die Anklage fei 
nicht ganz ungegründet; er habe etliche Worte gebraucht ge- 
gen die Lehrer, bie dem Evangelium zumider predigen; denn 
ein jeder Hirte fei fchuldig, feine Schafe nicht nur zu wei. 
den, fondern auch fie vor Schaden zu warnen.“ Er erbot 
fib übrigens, dem Lienhart aus der heiligen Schrift zu be- 
weisen, bag er. etliche Artikel wider die heilige Schrift unb 
das Mandar des Rathes gepredigt babe, Darauf erlaubte 
der Rath beiden Männern eine öffentliche Disputation, worin 
je einer den andern mit züchtigen, demüthigen Worten 
unterrichten und feine Predigten mit der heiligen Schrift 
vertheidigen -follte, dadurch (fagt Wiffenburger in ber An- 
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fündigung feiner Thefen), des göttlichen Wortes, wodurch 
wir allein felig merden mögen, Verſtand an Tag kommen 
möge. Geine Thefen waren doppelter 9(rt; die einen mit 
der Schrift übereinitimmend, bie andern derfelben zuwider. 

Gic verdienen die ehrenvolfte Erwähnung, ba fie mit 
tubigem Anftand und Würde und edler Freimüthigfeit alle 
wefentlichen Grundfäge einer evangelifd)en Reformation ans 
Licht fielen, und viel tiefer in die Wahrheit eindringen als 
Oekolampads und Fareld Thefen: „Mit der Schrift wird 
fürgebracht, 1) daß Chriſtus das wahre und alleinige Licht 
(ci, das alle Menfchen erleuchtet, bie in diefe Welt foiti- 
men; 2) da wir Feinde waren, ift und Chriftus geboren unb 
bat für und gelitten, nicht gereizt durch eines Dienfchen Tu- 
gend, fondern durch feine Liebe bat er fich und felber ver- 
gebens (gratis) ergeben. 3) Ehriftus ift ein einiger Mittler, 
Fürſprecher und Verſöhner für unfre Sünden. 4) Es wi. 
derfirebt der chriftlichen Freiheit, fo mir und der Menfchen 
Geboten unterwürfig machen. 5) Chriftus bat mit einem 
Opfer, das er felber ift, in Ewigkeit die Gcheiligten vollen 
det. 6) Der Tifch Gottes if unter Geftalt des Brodes unb 
des Weines allen Gläubigen aufgefegt. 7) Das neue Leben 
- ift die vollfommene evangelifche Buße. 8) Der, fo nicht 
arbeitet, foll auch nicht eſſen. 9) Ein Briefter foll. eines 
Weibes Mann fein. 10) Die Gläubigen werden behalten, 
aber die Ungläubigen find jegt (chon verurtbeilt.^ So wird 
die katholiſche Ungewißheit des Heils abgefchnitten. Aus 
diefer Thefenreibe läßt fich fchon fchließen, welche in der 
entgegengefsgten 9teibe aufgesähle waren. Es wird darin 
geläugnet., bag Maria und die Heiligen erleuchtende Lichter 
feien, denn allein mit Exempel und Lehren, dag Varia mit 
ihren Berdienften Gbriftum vom Himmel herabgelodt habe, 
daß die verfiorbenen Heiligen für uns bitten, die heimliche 
f brenbeid)te und Genugthuung der Sünde mit unfern Wer- 
fen geboten (ei, daß «8 ein Fegefeuer nach diefer Zeit gebe 


273 





u. f. w. Die Theſen waren in beut(d)er und Tateinifcher 
Sprache abgefaßt, und wurden ohne Zweifel auch in beiden 
Sprachen verhandelt. Schade, dag und gar nichts Näheres 
über dieſe Disputation gemeldet wird. Gewiß diente fie 
dem Wert ber Neformation zur Förderung, Gic bilder über- 
dieß ein neues Moment im Kampfe des Rathes mit der 
Univerfität. 

Wenn das Mandat be3 Rathes von gewiſſen günſtigen 
Erfolgen begleitet war, fo verbärtete e$ auch die fatboli(de 
Parthei in ihrem Widerfireben gegen die Reformation, Zwei⸗ 
felsohne widerfeßte (id) bie Univerfität ber Disputation Wif- 
fenburgers. Der Bifchof und ber Goabjutor desfelben ente 
fernten (id) mehr und mehr von der Sache der Neformation, 
unb die Anklagen der Univerfität fanden bei ihnen cin nur 
zu williges Gebor. Da machte Oefolampab den fübnen Ver⸗ 
fuc), das verlorene Vertrauen wieder zu gewinnen, Seine 
(o eben beendigten Bredigten über den erfien Brief Johan⸗ 
nis arbeitete er lateinifd) aus, unb widmete die Ausgabe 
derferben dem Bifchof und feinem Goabiutor. (uni 1524.) 
Das am diefelben gerichtete Vorwort berührt die Ungunſt, 
die den evangelifchen Predigern von Seiten der bifchöflichen . 
Behörde widerfährt, unb fucht bie denfelben gemachten Vor- 
würfe zu widerlegen. Nachdem er die Vorwürfe, daß fie 
eine neue Lehre verfündigen, die Väter verachten, befeitigt, 
fährt er alfo fort: „Wollen wir des Herrn Gebote beobach- 
ten, fo müffen wir ohne Anſehen ber Berfon die ungeheu⸗ 
ren Schandfleden der Geifllichfeit und des Volks aufdeden, 
was freilich Bielen fehr migfallt und am meiſten denjenigen, 
die beffen vor Allem bedürfen. Warum forgen fie nicht da- 
für, bag dasienige, mas gegen (ic gefagt ift, auf fie nicht 
gedeutet werden fonne? Go viel feiled, geisiged Weſen unb 
Sögendienft it in den Tempeln, fo groß find die Befledun- 
gen der Saframente, fo viele Falftricke find den Gemifen 
gelegt; mir dürfen nicht unterlaffen, das Alled zu rügen, 

1. $90. Herzog Defolampad. 18 
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ohne. und fremden Sünden tbeilbaftig zu machen. Wären 
wir ſtumm, ober redeten wir um zu fchmeicheln, dann mwür- 
bet ihr uns mit Necht aus dem Tempel jagen. Wehrigend 
glaube ich, daß ein großer Theil des Volkes unferer Lehre 
ein gutes Seugnig geben wird. Nur die Wölfe haffen uns, 
Mag fein, bag einige Männer der Univerjität mit finftern 
Augenbraunen ihre Anſehen befräftigen wollen, welche - 
durch Öffentliche Anfchläge und Machinationen und Verle- 

genheit bereitet haben. Sie verdienen nicht mehr Glauben 
. e$ jene. Ihnen iſt das Evangelium gänzlich unbekannt, 
Sie rühmen (i, den Schlüffel der Wilfenfchaft qu befiben, 
geben aber ſelbſt nicht hinein in das Reich Gottes, unb 
wehren aud) Andern den Eintritt in dasfelbe. So oft fie 
aufgefordert worden, von ihrem Glauben öffentlich Nechen- 
fchaft zu geben, haben fie den Rücken gewendet. Keiner 
glaube, daß ihre Entfchuldigung cines Theologen würdig fet 
da fie den Gehorfam gegen den römifchen Stuhl zum Vor⸗ 
wand nehmen, um der Brüder unb des Volks Erwartung zu 
täufchen. Sie mögen bod) Ichrend auftreten; ich mill gerne 
von ihnen lernen; berrichen aber fol das Wort Gottes und 
Richter fein. Ste mögen vorbringen, was in diefen Reden 
be8 Tadels werth ift und durch Schrift die Schrift tiber. 
legen, denn die Wahrheit fo Vielen wie möglich befannt zu 
machen; ift der ficherfte Weg, um zum Frieden zu gelangen. Sch 
bitte Chriftum, daß eurer Heerde nie ein gefährlicherer Hirte 
gegeben werde als ich bin, unb bag Alle mich an Sfauben 
und Gnabengaben übertreffen mögen.“ Wohl mögen mir 
und freuen, ba Solches jenen beiden Männern gefagt, und 
(old) öffentliches Zeugniß der Wahrheit gegeben wurde, Doch 
müffen mir uns billig wundern, daß Oekolampad feine Stel- 
fung der römifchen Kirche gegenüber, bie durchaus feindlich 
it, nidt fchärfer ind Auge fat und nicht noch deutlicher 
ausfpricht, Freilich fpricht er unummunben genug im Buche 
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jetbft, fo bap ibm Niemand den Vorwurf der Verftellung 
mit Mecht machen fan. 

Daß diefer Schritt Defolampads die minbe(te Wirkung 
gehabt , daran ift nicht qu denken. Wenn gleich der Bifchof 
auf demferben Glaubensgrunde wie Luther (tanb, fo meinte 
er nicht, bag die katholiſchen Einrichtungen und Lehren dem- 
felben zum Schaden gereichten. Daber, je mutbiger Luther 
vorgedrungen, defto mehr batte er (id) von ihm entfernt. Er 
ließ fid fogar verleiten, an bem katholiſchen Bündniffe Theil 
su nehmen, welches der Kardinallegat Campegius nach bem 
erften Neichdtage qu Nürnberg zu Stande brachte, Erg 
bersog Ferdinand und die Erzherzöge von Baiern, 
der Ersbifchof von Salzburg, die Bifchöfe von Tri. 
dent, Regensburg, Bamberg, Speyer, Straßburg, 
Augsburg, Koftnis, Baſel, Freifingen, Brigen 
und Paſſau fchlofen nämlich im Juli 1524 zu Regensburg 
ein Bündniß zur Vollziehung bed Wormſerbeſchluſſes gegen 
Luther und feine Anhänger, und machten der Chriftenheit das 
Map Fund, in dem fie eine Neformation der Kirche wünfch- 
ten, durch die Verordnung gegen einzelne Misbräuche, 
welche fie vom Kardinallegaten annahmen. &o fiel denn ber 
Bifchof gänzlich wieder in den fatboliciómud zurück zu der- 
(eben Zeit, ba der Rath von Bafel die eriten bedeutenden 
Schritte für die Reformation getban. Um dieferbe Zeit hörte 
er auf, die 9teicbstage zu befuchen, der Mahnung der Gib. 
genoflen folgend, und weigerte (id) ſelbſt zum Türfenfriege 
beisuftenern. Das Mißlingen jenes Unternehmens, das bald 
zum Gelächter bed Volkes in Deutfchland wurde, diente nicht 
dazu, Das gefunfene bifchöfliche Anfehen in Bafel zu heben. 
Mebrigenó war der Bifchof damals nicht mehr in Bafel, 
Nicdergebeugt durch Alter und Krankheit, vielleicht auch 
durch die Vorwürfe der firengen Satbolifen, bie ihn der 
Einführung ber egeret in Baſel befchufdigen mochten, müde 


der Rechtshändel mit der Stadt Bafel Über das Schloß 
18" 


276 





Pfeffingen, z0g er am Ende des Jahrs 1523 ober zu An- 
fang des folgenden nach Bruntrut und verbrachte daferbit 
bie [egten Fahre feines Lebens. Die Entfernung bed. per- 
(ontid) hochgeachteten Mannes mußte der evangelifchen Par⸗ 
tbei einen etwas freieren Spielraum verfchaffen. 

Doch war die Fatholifche Geiftlichkeit weit entfernt, ihre 
Sache. fchon aufzugeben. Gener Schritt Oekolampads, feine 
freien Worte über die Geiflidfeit reisten biefe zu neuen 
Reaktionen. Am Testen Sonntage des Juli 1524 hatte er 
in der Kirche die Erflärung der Gene(ió und des Briefes 
an die Hebräer angefangen. Diefer Leptere war eine ber 
furchtbarften Waffen in der Hand der Neformatoren; auch 
Zwingli hatte ihn fd)on ausgelegt, daraus unter Anderem 
fiegreich die Heiligenverehrung beftritten. Die Briefter ver 
klagten ihn vor 9tatbe, bag er dieſe fo wie die Bilder ab- 
fchaffen wolle, Die Sache fam fo weit, ta er vor den 
Bürgermeiiter und Oberflsunftmeifter (id) ftellen mußte, Je⸗ 
ner, Heinrich Meltinger, unb diefer, Jakob Meier 
sum Hafen, bemiefen jebod) trop ihrer Fathorifchen Side 
tung große Mäpigung. „Ich antwortete, berichtet Oekolam⸗ 
pab am 3. Auguſt 1524 an Farel, id) fei ein Herold Chrifti, 
und den Heiligen nicht fo gang ergeben, bod) wolle ich Fei- 
nem derfelben, welchen der Rath verehrt miffen wollte, feine 
Ehre entziehen. Sch könne bei Erflärung eines jeglichen an« 
dern Buches ber heiligen Schrift dasfelbe fagen. Zn allen 
Büchern der beil, Schrift werde die Anbetung Gottes vor 
angeftellt. Da ich Vieles in diefem Sinne fprach, überlie- 
gen fie bie Sache meinem Gutbefinben, und empfahlen mir, 
mit der gewohnten Mäfigung im Predigen fortzufabren. Sie 
hatten unter Anderm gehört, ich werde der Vigilien und 
Meffen anderer Priefter nicht fchonenz; es fchien ihnen, daß 
diefe Sache fie nicht angehe; bitte den Herrn für mich, 
dag ich in feinem Dienfte nicht untren erfunden werde.“ 

So fuchte der Rath die vermitteinde Stellung zu bee 
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baupten, In biefer Abficht hieß er mabr(doeinlid) noch vor 
dem Ende des Jahrs 1524 den Prediger auf Burg (am 
Münfter) Dr. Fohannes Burckhardt, Dominifanerordens, 
in feinem Amte flille fiehen, weil er fid einer Uchertretung 
- be8 Mandats fchuldig gemacht. — Daneben aber fcheinen 
doch harte Reden gegen die Fatholifche Religion undeftraft 
oder wenigitends mild behandelt worden qu fein. Das Staats⸗ 
archiv meldet von einem gewiſſen Bäder, Jakob Himeli, 
der mehrmals von der PVrieiterfchaft bei dem Rathe verklagt 
wurde. Seine Reden, ein Zeichen der Stimmung der Bür- 
gerfchaft, waren diefe: „Man folle die Mutter Gottes nicht 
ehren, das fei eine Abgötterei; man tbue unferer Tichen 
Fran feinen Gefallen daran. Aber ihr Tiebes Kind fei un. 
fer Gott, unb den folle man ehren.“ Bei einem bevoritchen- 
den Seite: „die Briefter wollen nicht von ihrem Herfommen 
und ihrem Irrthum laſſen; e8 werde ein jeder den Herr- 
gott freffen.“ Himeli bat den Rath, ibm als einem thörich- 
ten unbefonnenen Menfchen auf Beſſerung bin mit Verzei⸗ 
bung gnädig zu fein. Gegen Ende bed Jahrs ſchenkte der 
Rath aud) der ungehenren Wirkſamkeit der Druckerpreffen 
feine Aufmerffamfeit: viele Bücher gegen die katholiſche 


." Kirche wurden gedrudt, aber bie mit ber Genfur beanftrag- 


ten Brofefforen bandelten zu febr. im römifchen Sinne. — G8 
wurde am 12. Dezember den Buchdruckern befohlen, nichts 
zu bruden, mad nicht durch bie Cenfurfommiffion befichtigt 
worden, Als Mitglieder derfelben wurden ernannt der Bür⸗ 
germeifter Adelberg Meier, der Altoberfisunftmeifter gut 
Zeigler, und der Stadtfchreiber Kaſpar Schaller, lau. 
ter Freunde der Neformation. Sie feheinen übrigens nicht 
für lange ernannt worden zu fein. Auch diefer Schritt ift 
wahrfcheintich ans der Oppofitton gegen die Univerſität tnb 
bie Geiftlichteit hervorgegangen. Doch mochte (id) der 9tatb 
vot entfcheidenden Maßregeln wohl hüten; nicht nur mar er 
in fid) ferbft uneinig, die Stellung zur Sagfatung, bie zu 


278 





Anfang des Jahrs fehärfere Maßregeln zu ergreifen begon. 
nen, die Stellung gum Neiche, wo die Reformation in ſchwan⸗ 
fendem Zuflande war, geboten Vorficht. Zudem zogen die 
Kriegszüge nad) Ftalien bie Gemüther von ernſterer Durch- 
führung der Reformation ab. 

Cn diefer Lage der Dinge befand (id Oefolampab in 
wechfelnder Stimmung, bald gehoben durch freudiges Sie⸗ 
gesgefühl, bard niedergefchlagen und bie Hoffnung finfen 
laſſend. Einem jungen Zeugen der Wahrheit, mit dem er — 
fürg(id) Bekanntſchaft angefnüpft, fchreibt er am 9. Merz 
1524: „Gott fti gepriefen, der überall die Strahlen der 
Wahrheit. hervorfchießen Täßt, unb den Acer zu reinigen 
anfängt, der fid) durch der Hirten Schläfrigfeit mit Dornen 
unb Unkraut bededt bat. Allein jener flarfe Bewaffnete 
firengt alle feine Kräfte an, um feine Vorhöfe zu fichern. 
Ein großes Werk haben wir unternommen, welches alle un⸗ 
fete Kräfte überſteigt. — Wir müffen, als ein Auswurf ber 
Menfchheit, allen Menfchen verbagt fein, und Chriſti Wun⸗ 
denmale an und tragen. Unſer Führer, Jeſus Chriſtus, 
till, bag wir Ruhm, Neichthum und Lehen verachten, bite 
gegen Armuth, Schmach, Kreuz, Einfamteit des Todes lieb 
gewinnen.“ An bemfelben Tage fchließt er einen andern — 
Brief mit den Worten: „wie werden wir ‚unfern Mugen 
Schlaf und unfern Augenliedern Schlummer gönnen, bis 
wir eine Stätte gefunden für den Herrn, unb ein Zelt für 
den Gott Jakobs.“ Der getrene Arbeiter fühlte manchmal 
drückend die Laft unb Hibe des Tages. „Sch muß mich ſelbſt 
anflagen, fchreibt er an Farel (2. Auguſt 1524), der id) 
fchon fo Lange bier in bie Luft hinein rede, und feinet 
Funken von Hoffnung in den Meinigen wahrnehme. Viel⸗ 
leicht hätte id) mitten unter den Türfen mit mehr Erfolg 
gepredigt. Aber ich merfe bereits auf Niemand die Schuld, 
ich nehme fie auf mich allein. Bitte den Herrn, Er möge 
nicht zugeben, das Sein Wort wegen meiner Schlaffbeit 
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unb Trägheit verachter werde. Bitte ibn, daß ich nicht bie 
ganze Nacht vergebens arbeite.“ Er gedachte ernftlich an 
eine Wirkfamfeit an einem andern Orte, wozu ibm von meh⸗ 
rern Geiten Ausfichten eröffnet wurden. Der vertriebene 
Herzog Ulrich von Würtemberg fcheint während feine! Auf- 
enthalte in Bafel im Sommer 1523 (id) ihm febr genähert 
zu haben; er befuchte feine Predigten; und feitdem er Bafel 
verlaffen, holte er in geiftlichen Angelegenheiten fein Ote 
achten ein unb. fuchte ihn im feine Dienfte zu sieben, fei e$, 
daß er ibm in Mömpelgard, mo er (i eine Zeitlang auf- 
bielt, oder in feinem zu erobernden Lande eine Stelle ander, 
trauen wollte. So wenig achtungswerth der perfönliche Sa» 
rafter des Mannes mar, fo [ic& (ib Oekolampad dennoch 
durch feine Hinneigung zur Steformation, und durch die 
Hoffnung einer Wirkſamkeit im Vaterlande hinreißen. Schon 
drang das Gerücht nach Deutfchland, daß er in bic Dienite 
iened geächteten Fürften treten werde, Freund Pirkheimer 
erinnerte ihn deßhalb in einem Liebreid)en Briefe (vom 23. 
Januar 1524), den ibm fchon oft gemachte Vorwurf der 
Unbeſtändigkeit nicht, durch fchwanfendes Benehmen zu recht- 
fertigen. Doch Fonnte (id) der angefochtene Dann der Se. 
banfen nicht erwehren, Bafel wieder zu verlafien. Der üt 
nig befreundete Brenz, der auch davon gehört, fchrieb ihm 
(gegen Ende Juni deöferben Cabra), wenn ibm Bafel fo 
(cbr zuwider (ei, fo werde ihm leicht eine TIhüre des Wor- 
te in feinem Vaterlande, vielleicht in Weinsberg felbfl 
geöffnet werden, und er habe deshalb (don einige Schritte. 
gethan, von denen er fid) guten Erfolg verfprechen dürfe, 
Da wurde feine Stellung in Bafel zu rechter Zeit feſter De, 
gründet und auf freieren Fuß gefegt. 
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Diertes — fiapitel. 


Die Sortichritte der Heformation vom Anfang des Jahrs 
1525 bis zum Spätiahr 1525. 


Unter den genannten Verhältniſſen rücte das auch für 
die baſeliſche Meformation fo wichtige und verhängnißvolle 
1525ft Jahr an. Es begann in einer für die Sache des 
gereinigten Chriſtenthums vielverfprechenden Weife. Denn 
unmöglich war es, auf dem Standpunfte fet zu bleiben, mote 
auf bie Reformation in Baſel fland: bie unentfchiedene Be- 
wegung mußte diefe oder jene beflimmtere Wendung neb- 
men. Nach der bisherigen Erzählung werden wir es fehr 
begreiflich finden, wenn (ic zunächſt dem Ziele einer evange- 
tifchen Reformation (id) in etwas näbert. 


S. 1. 
Die weiteren Maßregeln des Raths in firhlichen Sin 
sen unb Defolampabs befimmtere Anftellung an ber 
Pfarrkirche St. Martin. 


Während die bifchöfliche geiftliche Regierung mehr und 
mehr beichränft wurde, die Univerfität ihr Anfehen, ihre 
Macht und Borrechte fchwinden fab, drohte damals noch ein 
. anderes Bollwerk des Satboficiómud den Einſturz. Wir 
reden von den Klöftern, ) deren. Widerfireben, mie mit 
faben, den erften Anlaß gab, bag der Rath (id) in die lini" 
verfitätsfachen mifchte und beſtimmter als Tirchliche Behörde 
auftrat. Die Vorfälle im Baarfüßerflofter waren nicht ge 
eignet, den übeln Eindruck auszulöſchen, den die in den 


1) Siehe überhaupt über diefen Gegenfland die Abhandlung von 
Stantsfchreiber Lichtenhahn in den üfters genannten Beiträ- 
sen: bie Sefularifation der Klöſter und Stifter Bafels. Aus 
diefer Abhandlung, welche mit forgfältiger Senubung der vor» 
handenen Urkunden verfaft worden, erfah ich, baf das Stift 
su St. Leonhard mit dem zu Windesheim in Verbindung fland. 
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Klöftern berrichende SBermilberuug überhaupt machte, Schon 
mochte der evangelifch- gefinnte Theil des Raths und ber 
Bürgerfchaft (id) mit dem Gedanken einer möglichen Aufhe⸗ 
bung befchäftigen,, fchon maren einzelne Mönche und Nonnen 
ausgetreten, als num auch ein ganzes Klofter einen Schritt 
tbat, der das Zeichen gab zu weiteren Verfügungen. Bol 
Beſorgniß über feine Zukunft in den Stürmen der Seit unb 
das Beifpiel des Stiftes Windesheim ferbft befolgend, über- 
gab das Chorherrnitift zu St. Leonhard aus freiem 
Antriebe (id) ferbft und al das Seine in bie Hände be 
Raths. Diefer, in Betrachtung bed. ernften Schritted, molte 
zuerſt bic bargebotene Gabe nicht annehmen; die Fatholifchen 
fo wie auch zum Theil die evangelifchen 9tatbáberren moch- 
ten and allerlei Gründen Bedenklichkeiten erheben; nur die 
bebarrlichen Bitten der Klofterherren fonntem ben Widerftand 
des Narbe brechen. Dieß die. Ausdrücke der vom 1. Februar 
1525 datirten Urkunde, faut welcher Brior und Gonvent 
dem 9tatbe das Klofter, nämlich das Gotteshaus, auch die 
Pfarrei, mit allen und jeden ihren Rechten, Gerechtigfeiten, 
Zinfen, 3ebuten, Gefallen und Nutzungen in und außerhalb 
der Stadt übergeben. Der Rath verfpricht dafür, fie und 
ihre Nachkommen in dup, Schirm und Bürgerrecht auf« 
zunehmen. Da fie ihre Mönchskleider abtbun wollen, fo 
werde fie ber 9tatb deßwegen nicht beunruhigen Tafens st 
gleich wird jedem ein anfländiges Einkommen zugefichert, 
ba$ fie in^ oder außerhalb des Klofterd verzehren mögen. 
Zum Beweis, bag es biebei nicht auf Abfchaffung des fatho- 
lifchen Gottesbienfted abgefehen mar, dient ein Sufag der 
Urkunde, welcher die Mönche zur Fortfegung eines Theiled 
der gewohnten DVerrichtungen verpflichtet. Noch wird am 
Ende bemerkt, daß der Rath (id) vorbehalte, umpriefterfiches 
Verhalten zu betrafen. Kaum war diefe Sache ind Reine 
gebracht, als eine neue Einrichtung, menn auch nicht ganz 
nen getroffen, fo bod) damals erft auf alle Klöfter ausge 
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dehnt wurde; wir meinen die aus der Mitte bed Raths ge 
wählten Bfleger, nebft weltlichen Schaffnern, die ihnen 
untergeordnet waren. Diefe Maßregel fand in ber mangel- 
haften unb Tiederfichen Verwaltung der Klöfter durch bloße 
Kloſtergeiſtliche ihre volle Rechtfertigung. Kein Klofter [eio 
fite dem Mathe Widerſtand. Nachdem einmal diefer Weg 
eingefchlagen worden, gieng der 9tatb muthig auf demfelben 
weiter. Schon am 13. Februar gefchab durch eine Raths⸗ 
etfanntnig die Emancipation des Klofters ber büßenden 
Schweftern an der Steinen. Bor allem murbe e$ ber 
geiftlichen Pflege der in fchlechtem Rufe ſtehenden Prediger- 
mönche entzogen; der Nach ſelbſt behielt (id) vor, dasſelbe 
mit Beichtvater, Prediger und Mefhalter nach Gebübr zu 
verfeben. Doch erlaubte er den Schweitern, einen Beicht- 
vater nach ihrem Belieben zu wählen, frei und ungehindert 
im Klofter mit den Fhrigen zu reden, das Alte und neue 
Teftament zu leſen, auch an Feiertagen Fleifch snb Eier zu 
eſſen. Die Erfanntniß fchließt mit der wichtigen Beftim- 
mung: „da wir gründlich vernommen baben, Daß in dem bee 
nannten Klofter an der Steinen etliche find, fo (id) aus dem 
Klofter und wieder zu ihren chelichen Freunden begeben mol 
len, aud) im Künftigen des Willens werden möchten, die- 
weil wir denn nicht geneigt find, Jemand in ein Joch, das 
ibm unerträglich ift, au zwingen, fondern folches eines iege 
lichen Gewiſſen anheimftellen wollen, barum fo erlauben mir 
einer jeden, jet oder in den nachgehenden Tagen, fo fie 
des Willens würde, heraus zu geben; doch fo foll noch. zur 
Seit aus billigen Urſachen Feine berausgelaffen werden, fo. 
fange bis die Pfleger, fo mir gedachtem Kloſter angeordnet, 
vom Konvent desfelben vollfommen Rechnung aller Ginnaba 
men unb Ausgaben genommen haben, was fürderlich gefche- 
bes. fol.“ Kaum war für biefe8 Klofter der Beſchluß ge- 
fait, (o wurde er alfobald auf alle Frauenklöfter ausgedehnt, 
und die genannte Crfanntnig in alle abgenehen. Zum Seit» 
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meíen ber Mönche murbe bamaló aud) das viele Läuten ber 
Glocken in den Kloſterkirchen befchränft: ihr weniger häufl- 
ges Erflingen verfinnbildete das Ginfen des Flöfterlichen 
Lebens, 


Unter diefen Umfänden ward der Kirchgemeinde zu 


St. Martin eine bedeutende Begünftigung zu Theil. Oeko⸗ 
lampad nämlich konnte fid) nimmer der Gedanken ermebren, 
Baſel wieder zu verlaffen; nur bie Liebe zu feiner Gemeinde, 
bie Beſorgniß, fie zu vermunben, hielt ibn zurück. Am 
6. Februar machte. er darüber den Pflegern unb. einigen an- 
deren Oemeinbegliebern feine Eröffnungen. Er deutete ihnen 
auf zarte Weife ihre Pflicht unb fein bisherige aufopfern- 
des Benehmen an; er babe nicht fo viele Kräfte, bag er 
mit feiner Arbeit befländig fein Leben erhalten und Schule 
und Kirche zugleich dienen könne; er werde anderwärts be» 
rufen, er molle aber nicht fortgchen, ohne «8 ihnen angte 
zeigen, befonderd da ein großer Theil der Gemeinde feine 
Abreife ungern fehen würde, Sie baten ihn, fich bod) ja 
nicht von Baſel zu entfernen, fondern vielmehr das ganze 
Baftoralgefchäft auf feine Schultern zu Faden. „Ich machte, 
erzählt Ocfofampab, nicht zu viele Schwierigkeiten, fondern 
fepte ihnen auseinander, meld) ein großes Amt fie mir über- 
trügen, welches id) auf feinc Weife übernehmen könne, wenn 
mir nicht erlaubt (ci, ba9 Wort Gottes frei zu Ichren, auf 
daß id) gebieten möge, was dasſelbe gebieter, verbieten, mas 
ed verbietet, drohen, was c8 droht, und feine Berfprechun- 
gen beftätigen; ich mire auch frei fein von den Ceremonien, 
welche ich als bem Volke unnü und fchädlich erfannt. Denn 
Dad Volk müffe mit bem göttlichen Worte gefpeist werden; 
nicht mit Teerem Gepränge. Sie wollten mir auch die Vor⸗ 
fieberfchaft über die Prieiter jener Kirche anvertrauen: Gd) 
ſchlug fie aber aud, wohl miffenb, wie viel Gefahr dabei 
(ei, und begehrte nur einen Helfer, der mir in Verwaltung 
der GSaframente behülflich fein möchte.“ Man mollte ibn 
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alſo zum Hauptpfarrer machen und ihm die Oberaufſicht 
über bic Inhaber ber verſchiedenen mit der Pfarrei verbum. 
denen Kaplaneien anvertrauen: ev aber mollte bie NReibun- 
gen mit römifch-gefinnten Kaplänen mit Necht vermeiden. 
Der bisherige Helfer war aud Anlaß einiger Steibungen mit 
dem 9tatbe, wobei er (id) beleidigt fühlte, nad) Straßburg 
abgegangen, in der Hoffnung, daferbft entfchiedener für bie 
Meformation auftreten zu Tonnen. Damals erfi wurden 
Oekolampad gemiffe Einkünfte angemiefen, und aud) diefe 
ſpärlich und unregelmäßig bezahlt, fo dag er im Spätiahr 
voch nichts davon bezogen hatte, Nun mußte aber bie ganze 
Sache noch die Beflätigung des Rathes erhalten. Sein Be- 
ſchluß fic gün(tig für bie Sache aus. Oekolampad hatte fo 
viele Mäßigung bewiefen, das auch die Fatholifche Fraktion 
fich fügen mußte. Der 9tatb. machte nur die Bedingung, 
baf Feine bedeutende Neuerung vorgenommen würde, ohne 
dog man fein Gutachten einholte. So befeftigte der Rath 
feine Stellung als Firchliche Oberbehörde, und befchränfte 
die Freiheit, welche Sefofampab in der Unterredung mit den 
Pflegern (id) ausbedungen. Nichts befto weniger iſt biefer 
ganze Vorgang ald eim bedeutender Fortfchritt ber Refor⸗ 
mation anzuſehen. 

So war denn Oekolampads treues Ausharren und Un⸗ 
eigennützigkeit belohnt, und das reformatoriſche Princip (dotem 
in der baſeliſchen Kirche eingebürgert zu fein. Die Anſtel⸗ 
ung geſchah zu rechter Zeit vor den Bewegungen, die jenes 
denfwürdige Jahr bezeichnen. Der neuermáblte Pfarrer oder 
Leutpriefter bezeichnete fein neues Verhältniß zur Gemeinde 
unb zum Rathe durch öffentliche, unummundene Erflärung. 
Am Matthiastage (bem 24. Februar bei den Lateinern) trat 
er zum eriten Dale in feiner neuen Würde vor feiner Ge. 
meinde auf. Er fprach über den Gegenítanb des Greffe nach, 
Anleitung von Act. I. 25, 26 über des Apoftelamted Wahl- 
art, Förderung und Werf, Mir Rückſicht auf fein Verhält— 
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niß zur Fatbolifchen Kirche fpricht er vor der Mehrheit der 
Bifchöfe in Einer Stadt in der erften Kirche, von den MiE- 
bräuchen, die jetzt in bie(er Sache berrfchen, da diefe Stellen 
unmürdig um Geld gegeben worden. Darauf berührt er feine 
bisherige Stellung zur Gemeinde, wie er ohne Ehrgeiz und 
cigennüpige Abficht, oft angegriffen von den Gegnern, von 
verfchiedenen Seiten aufgefordert, fortzugeben, getreulid) 
Gottes Wort der Gemeinde vorgetragen, in der Hoffnung 
etwelchen geiftlichen Troft bei ihnen zu finden; und fpricht 
nun davon, mic cr der Aufforderung, alle Geſchäfte des 
franfen Pfarrers zu übernehmen, fid) nicht habe entziehen 
können, obmob er feiner Untauglichkeit halben (id beffen 
gerne gemeigert bátte; Er fährt alfo fort: „ich erfenne darin 
einen Muf des Heren, wodurch id) eure Sefinnungen gegen 
mich erkennen Terne. Um die Einkünfte fümmere ich mich 
nicht; das allein erflche ich, daß ich geiftliche Frucht unter 
euch fchaffe. Wenn ihr Chriftum erkannt, wenn ihr in ibm 
euch mit gegenfeitiger Liebe umfaßt habt, bin ich hinläng⸗ 
fid) belohnt, unb das ift mein Ruhm. Um euch mit wenigen 
Worten meine Befinnungen zu eröffnen, fo babe ich nicht 
im Sinne, etwas Anderes a[8 das Wort Gottes zu predi- 
gen, und zwar rein zu predigen. Um die fogenannten Gee 
bräuche der Väter werde id) mich wenig kümmern; denn die 
meiften widerfireiten dem Worte Gottes, und find nichts als 
Salftride für die Gemwiffen. Darum bin ich jedem Nechen- 
fchaft zu geben bereit, der fie fordert. Ein Bote des Frie- 
dens mag id) mich nicht mit affe beladen faffens es (el 
frei gegeben, was Gbriftus frei gegeben baben wollte: das 
allein fei.verboten, was Gbriftuó verboten. Was Tage, 
Speife, Kleider, Geremonien betrifft, fo mill ich nicht, bag 
bie Gewiſſen darin verftricht werden; dasſelbe (age ich von 
der Beichte und den Saframenten überhaupt. So mic ich 
im Sinne habe, das 9tüplide nicht abzufchaffen, fo merbe 
ich mit Eifer sum Beſten ermahnen. Interdeflen aber möget 
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ibt, die ihr gefördert (cib, euch (an bic(em Benehmen) nicht 
ſtoßen: einer trage des andern Laſt. Bedenft, bag wir jetzt 
sotbgedrungen, um der Schwachen willen, zur Zeit noch 
das Meiſte (leben faffen müflen, auf daß aud) fie angezogen 
werden mögen. Erfennet, was eigentlich eure Freiheit fei, 
und daß das Neich Gottes nicht in Außerlichen Dingen be 
hebt. Ihr aber, die. ihr noch fchwächer feid, febet qu, baf 
unfre Geduld euch nicht zum Schaden gereicbe, Wir wer- 
den nämlich nichts ändern, nichts nenern, obne dieienigen 
um Rath zu fragen, welche die Sache angeht. Gott gebe 
feinen Geiſt in unfre Herzen, auf bag wir feinen Willen ete 
kennen und thun.“ | 

Zu derfelben Zeit machte Sefofampab bem Nathe eine 
Erklärung, indem er, kühn unb entfchloffen, ihm feine Vor⸗ 
le(ung über den Jeſajas widmete, deren Druck in jenen Ta- 
gen vollendet wurde. Dan möge e8 ibm nicht verargen, 
wenn er in den Dedifationsmworten um des Rathes Gunft (id) 
bewirbt, immer jedoch im Auge behaltend den Fortichritt 
des Evangeliums, „Bafel, fagt er, fei vom Großvater ber 
feine Vaterſtadt, feine Lehrerin in den Wiflenfchaften, fein 
Lieblingsort wegen der Berührung mit den Freunden, feine 
Zuflucht in Noch und Dranafal. Da fonft überall die Ver⸗ 
folger des Wortes mütben, fo habe er in Bafel eine Frei- 
ftätte gefunden, eine Profeſſur der Theologie, neufich eine 
Pfarrei zu St. Martin. Aber noch mehr ald alle biefe Wohl- 
thaten rühre ihn Bafeld Eifer um die Sache des Herrn. 
Bor Zeiten habe man diejenigen Städte glücklich gepriefen, 
worin Philofophen herrfchten; aber weit glücklicher achte er 
die Städte, beherrfcht von folchen, welche nicht auf menfch- 
liche Arme, fondern auf Gott felb(t (id) ſtützend, ihr Volk 
nach dem Willen Gottes regieren.“ Nachdem er num davon 
geredet, bag das Evangelium einer Stadt Feine Gefahr 
des Aufruhrs bringe, indem eine folche ein vom Herrn be- 
fchüstes Gerufalem fei, geht er wieder zum obe Bafels 
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über: „ein anderer rühme die Pracht der Gebäude, das 
milde Klima, ben fruchtbaren Boden, die vielen Künſtler, 
bic berühmten Buchdrucker und Gelehrten, befonderd bett 
große König ber Wiffenfchaften, Erasmus; das Alles fei vet» 
gänglich. Um deßwillen fd)dpe er die Stadt Bafel glücklich, 
weil fie auf Gott bore; fo möge fie denn in Wahrheit bie 
Stadt des großen Königs genannt werden.“ Merfwürdiger- 
weife gab auch biefe neue Entwicklung in Defolampads ge. 
ben das Zeichen zu einer größern Trennung von Erasmus. 
Diefer erfuhr nämlich durch feinen Bedienten, während bem 
man die erwähnte Sebifation drucdte, daß Defolampad ihn 
darin unfern großen Erasmus nenne. Darüber fehr auf 
gebracht und von 9(rgmofu erfüllt, fchrich er an ihn einen 
bittern Brief: „Er molle über ihn unb feine Parthei nicht 
urtheilen. Aber das bedenke er, was ber Pabſt, der Kaifer 
u. à, von ihnen halten, deren Anfehen zu verachten, für 
ihn nicht geratben, deren Gnade zu verfcherzen, für ihn 
nicht nützlich (ei. Gu gegenwärtigen Zeitläuften wäre e8 für 
ibn das Belle, von Delolampad und feiner Barthei meber 
gelobt noch getadelt zu werden. Wo das nicht fein fünnte, 
fo wollte er noch lieber. von ihnen angegriffen ald der ihre 
genannt werden.“ Mit Recht wurden alfo bie Worte „un. 
fer große Erasmus“ geftrichenz; fie wären ja nur eine biutige 
Gatgre auf fo Feinliche Sefinnung gemefen. Fortan ver- 
wifchte Argwohn und Mißtrauen alle Spuren der frühern, 
innigen Freundfchaft. Ihm abmte auch bald Glarean nach, 
welcher den Spott, den er früher gegen die Gopbiften rich- 
tete, auf die Evangelifchen warf. Oekolampad, beffen Flei- _ 
nes Vergeben vom Herrn fireng beitraft worden, mußte da- 
durch an die Worte erinnert werden, die er vor furger Zeit 
einem Freunde gefchrieben hatte, bag wir bereit fein follen, 
um Ehrifti willen unfre Freunde aufzugeben. | 

Indeß Er dem großen Gelehrten mehr und mehr ente 
fremder wurde, näherte fid) biefem der Rath. Dieß ift. c8, 
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worauf wir unfere Aufmerkſamkeit richten müſſen, che wir 
die fernere Wirkſamkeit be8 Predigerd zu Ct. Martin betrach- 
ten. Der fatbolifdóe Theil be8 Rathes erfchrad über die 
gethanen Schritte zu Bunften der Neformation, und ihre 
möglichen Folgen. In diefer Verlegenbeit, ba auch die Ka- 
tbolifen das Bedürfniß fühlten, den Forderungen der Zeit 
etwas nachzugeben, bot (id) gang natürlich der Gedanke bar, 
den Dann um Rath anzufragen, ber, obgleich damald ent- 
fchieden auf die Seite der katholiſchen Kirche übergetreten, 
nicht aufhörte, zu verfühnfichen Maßregeln und zu einer fo» 
genannten gemäßigten Reformation anzurathen; zweifelsohne 
gieng der Gedanke von den Fatholifchen Rathsherren aus, 
und es fonnte auf diefe Art der im 9tatbe ent(tanbene Zwie- 
fpalt fcheinbar aufgelöst werden. Die Katholiken mußten 
übrigens willen, bag Erasmus an ben Fortfchritten der 91e 
formation in Bafel Fein Sefallen babes forie er darüber in 
Briefen aus diefer Zeit fpottet, und gar ernftlich Flagt, dag 
Kutte md Schleier abgelegt werden, fo mochte er auch im . 
Privatumgange (id) dergleichen 9Ceugerungen. erlauben. Die 
fatbolifd)e Parthei fonnte um fo mehr verfichert fein, daß er 
in feinen Reformationsvorfchlägen außerft mäßig fein würde. 
. So fam «8 denn dahin, bag der Rath ihn um fein Gutachten 
befragte in den obfchwebenden Firchlichen Bewegungen, und 
befonders, wie es ſcheint, in Hinficht der Falten, der Feſte 
und fatbofifd)en Gebräuche, der Aufhebung des Golibato unb 
des Bücherdrucdes, wodurch allerlei der katholiſchen Kirche 
gefährliche Schriften zu Sage gefördert wurden.) Ga get 
daraus hervor, daß bie Sufammenfegung der Cenſurkommiſſion 
die Fathorifche Parthei nicht befriedigte. Wann der 9tatb 
diefen Schritt gethan, wird nicht gemelder; nad) bem In⸗ 
halte des Gutachtens felbft zu fchließen, mug es vor bem An- 


t) So erfchien im Sabr 1525 zu Baſel der trialogus von Wycliff, 
mit einem fehr Fühnen Vorworte in Tateinifchen Verfen, ohne 
Namen des Verlegers. 
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fange des Bauernaufruhrs und den ftrengen Maßregeln gegen 
die Soter gefcheben fein. Der feine Mann gerietb darüber 
in nicht geringe Verlegenheit. Er zog fid), fo aut er fonnte, 
aus der Sache. Er begann fein Gutachten damit, bag er dem 
Math bezeugte, wegen der vielen Wohlthaten, bie er ibm 
erwiefen, und wofür er von Herzen dankbar fei, werde er 
nach feinem Vermögen immer trachten, ihnen nüßlich zu fein. 
Man muthe ibm wohl nicht zu, über den ganzen Intherifchen 
Handel ein Urtheil zu fällen, ba er meber genug Einficht 
nod) Anfehen dazu habe, aefegt auch, bag er (id) mit feinem 
Alter, feiner Schwachheit und feinen gelchrten Arbeiten nicht 
entichufdigen wollte. Er verwies begbalb den Rath an Dr. 
Ludwig Ber, welcher hierin mit einem Finger mehr denn et 
mit dem ganzen Leibe leiſten könne. Diele Sache fei von 
der Art, daß fie nur durch Uebereinkunft großer Fürften oder 
vieler Städte und Gegenben zurecht gebracht werden könne. 
Seine Einmifchung würde fie nur verfchlimmern. Zwar fei 
feine Gefahr gu befürchten, wenn Hoffnung auf große Erfolge 
vorhanden ſei; aber bie (ebe er eben noch nicht voraus, Kein 
Theil halte das rechte 9taa6 5 daher, menn er einen gemäßig- 
ten Rathſchlag geben wollte, fo Fünnte er beide. Partheien 
vor den Kopf flogen; unb bod) molle er das lieber als einer 
von beiden (id) ganz hingeben. Darauf bemerfte er, bag ein 
fremder Gaft, der Verhältniffe, der Sprache Bafeld nicht 
funbig, nur für (id) lebend, vom Staate feine Unterſtützung 
ziehend, vielmehr den Studien aufgubelfen befiffen, mit die- 
fen Sachen verfchont werden follte, wodurch man (id) fo viele 
Ungunft zuzöge. Er berührte hiebei die Unruhen der gan- 
sen Welt, der Eidgenoflenfchaft, die in der Stadt, ja die 
felbft, wie er bore, im Rathe berrichende Zwietracht, unb 
deutete an, daß er an den Fünftigen Falten die Stadt ver- 
Taffen müffe, wenn er nicht bie Penfion vom Kaifer, welche 
ihm feit drei Jahren ausgeftanden, verlieren molle, — Um 
jedoch dem Rathe feine fchuldige Erkenntlichtdit zu bezengen, 


1. Bd. Herzog Oekolampad. 
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wolle er einen Rathſchlag mittheilen, welcher, menn auch nicht 
befonders meife, fo doch freundlich und getreu gemeint fet, 
Was den Bücherdruck betreffe, fo fei darauf Acht zu geben, 
ba eritens im ben Vorreden und Auslegungen fein Gift. ein- 
gemifcht, feine aufrührerifche und anonyme Bücher gedruckt 
werden; man fonne die Tutberifchen Bücher immerhin oruden 
Yaflen, fo wie die von Defolampad unb Andern, wenn fie ohne 
Schmähwort nur (id) auf Bemeisführung befchränfen. Was 
die Bilder, bas Befcheeren, bie prieiterliche Kleidung, die 
Gebräuche bei ber Mefle, bie Kirchengefänge und andere 
Geremonien. betrifft, fo warnte er fehr vor unvorfichtiger 
Neuerung, indem man doch nie alle Klagen abitellen fonte, 
und es gefährlich fci, alle Menfchenfauungen und Gewohn⸗ 
beiten zu verachten. Wenn ein ganzes Land (i vereinigte, 
um den Gebrauch des Kelchs im Abendmahl vom Babfte zu 
erbeten, würde bicfer der Bitte wohl willfahren; fein Anfe- 
ben wäre mächtig genug, alle bürgerlichen Empörungen zu 
verhindern. Dasfelbe fagte er vom Faften. In Hinficht der 
audtretenden Mönche und Nonnen und der Priefter, die hei- 
rathen wollen, rieth er, zwifchen den würdigen und unwür- 
digen einen Unterſchied zu machen, und jenen Sreibeit zu 
gewähren, diefe in Schranfen zu halten, übrigens die ver- 
ehelichten Prieſter ganz af8 Laien anzufehen und zu behan⸗ 
dein. Der ganze Rathſchlag fchloß mit den Worten: „im 
Vebrigen rathe ich, mit weifer Mäßigung zu verfahren, mie 
ihr bis dahin gethan habt, bis bie Sache felbft ausmeife, ob 
dasjenige, warum ed (i iebt handelt, aus Gott fei oder 
anderswoher. Unterdeflen find alle Anläffe zu aufrührerifchen 
Bewegungen forgfältig auszuſchließen.““ Solchen Rarhfchlä- 
gen folgend, fonnte der Rath freilich bie Reformation wenig 
befördern; bod) mar viel gewonnen, fobald er nur einige 

5) MWurflifen bat eine getreue Tiberfebung des Driginals, wovon 


eine Abfchrift in den Ant. Gernl. fid) findet, in feine Darftel- 
lung aufgenommen. 
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Neuerungen zuließ; übrigens gieng er bald weiter a[8 der 
surückhaltende Erasmus angeratben. 


8. 9. 
Oekolampads und feiner Freunde Wirkfamfeit. Die 
weitern reformatorifhen Maßregeln des Raths in 
Sinfidt der Klöſter. Der Bauernaufrupr. | 

Unter diefen Umftänden verfubr Oekolampad mit weit 
mehr Mäßigung, als der evangeliſch gefinnte Theil feiner 
Gemeinde ed wünfchte, und mußte befbalb öfter Vorwürfe 
(id) gefallen Laffen. D Sein Hauptbeftreben gieng fortwährend 
dahin, durch die offene Verfündigung der Heildwahrheiten 
die Reformation in den Gemüthern der Gemeinbegenofen zu 
begründen. Da er nun auch die Saframente verwaltete, fo 
fuchte er auf fchonende, allmählige Weife die Mißbräuche ab» 
zufchaffen, Auf die greifften richtete er zunächſt feine Wirk, 
famfeit, Während der Falten Cwahrfcheintich des Jahres 
1525) eiferte er gegen den Gebrauch, (id) mit 9((d)e zu be- 
ſtreuen. „Diefe Geremonic, fagte er, ratbe id) nebit vielen 
andern absufchaffen, als zumider dem Glauben, ber Buße, 
dem Abendmahl, der Wahrheit, als eine Sache der Heuchelei 
und des Leichtfinnd, welche durchaus feinen Grund in der 
heiligen Schrift hat. d) mill euch aber erzählen, woher 
diefer Gebrauch entiianden if. Er gieng urfprünglich von 
einigen Büßern aud; die Gleißnerei und Heuchelei bat (id) 
deffen bemächtigt; es miſcht (id) falſche Religion darein, 
welche immer mehr gefällt als die wahre. Bald erhielt die 
Sache die Billigung ber Priefter, welche darin den Gegen- 


— 


1) Es verdient hervorgehoben zu werben, bafi Defolampad erſt im 
Laufe des Jahrs 1525 bie Mißbräuche abzufchaffen begann. 
Wurſtiſen und die ibm nachfolgen, ftellen bie Sachen fo dar, 
als ob die Vorgänge von 1525 fchon in das vorhergehende Sabe 

„ fielen. Ebenſo wird oft die Sache fo dargeſtellt, als ob Defos 
fampab fchon vor bem Syabr 1525 bie Paſtoralgeſchafte zu St. 
Martin völlig übernommen hätte. 
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ftand ihres kleinlichen Gewinnes anbeten. Nicht genug fani 
ih die Buße der Niniviten, Hiskias bewundern; dept aber 
bat die Sache die Wendung genommen, ald ob der liebe 
Gott an jener Afche befonderes Ergögen fände, und ald ob 
darin die wahre Buße be(tánbe, Hört nun, mas bicfe Gfcig- 
neret für Früchte bringt, Zum erften beeinträchtigt fie den 
Gíauben, Sch babe fchon Viele fagen gehört: wenn fie (id) 
(an den Faften) nicht mit Aſche beftreuten, fo dürften fie 
nicht hoffen, das Fahr hindurch ihr Leben zu friften ober 
Glück zu baben (Cit ihren Unternehmungen). Du (iebft die 
Untreue, den Abfall vom Glauben. Die zweite Frucht iE 
die, daß ſelbſt auf Teblofe Dinge die Hoffnung gebaut wird. 
€$ ift nicht genug, mit den Juden hölzerne und fleinerne 
Götzen anzubeten, jene Elenden feren ihre Hoffnung ſelbſt 
auf Aiche. Man beruft (id auf die Afche der rothen Kuh 
(im alten Seftament), Es i( bie aber eine Figur, eine 
Hindentung auf Gbrifti Tod. Die Papiften gebrauchen noch 
immer das nichtige Argument: ebemaf8 berrfchte die Finiter- 
nig; jest fon fie aud) noch herrſchen.“ Weil c8 Sitte mat, 
mit Afche beitreut, das Abendmahr zu empfangen, fo fährt 
der Redner alfo fort: „o ihr Heiligen volt Afche, mie met 
det ihr vom Teufel ausgelacht! G8 gegiemte euch, zufammen- 
sufommen, um das Brod bed Herrn zu effe und fein Blut 
zu trinken; unb an euch wird erfüllt das Wort: 9((d)e af 
id) wie Brod — gerne empfangen fie bie Aſche, ungerne das 
Brod bed Heren, weil ihr Herz ferne ift von Gore.“ Mit 
der Hinweifung auf das alleinige Verdienft Chrifti und die 
alleinige Gerechtigfeit, bie vor Gott gift, unb auf das neue 
Leben, das aus ihr entfprungen, die Buße wirft, fchließt 
tiefe gehaltreiche Ausführung. Auf diefelbe Weife eiferte 
Oekolampad gegen andere Mißbräuche und brachte es dahin, 
bag Viele davon abmendig gemacht wurden. 

Mit den eigentlichen Saframenten unb den dazu geho- 
rigen Gebrauden war es fchwerer ind Neine zu Tommen. 
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Wenn mir bebenfen, daß bic Wiedertäufer noch im Wugug 
bic(cà Jahrs bem Ocfolampab vorwarfen, daß er bei der Taufe 
katholiſche Ceremonien beobachte, fo er(eben wir baraus wieder» 
um feine Zurüdhaltung im Abfchaffen ber Mißbräuche. Auch 
was bic Meſſe und das Abendmahl betrifft, fo bebielt der Re 
formator die berfómmlid)en Gebräuche bei, fürchte aber bie 
Zubörer auch dadurch von ber Wahnvorfichung des Meß—⸗ 
opfers zu befreien, bag er auf die Kommunion drang unb 
die Zubörer ermabnte, (id) nicht mit dem bloßen Anhören 
der Mepliturgie zu begnügen. „Wenn aber Jemand, fagt 
er in einer Predigt über te. 18, 31 —43, von diefer Ge 
wohnheit durchaus nicht ablaffen wollte, fo ermahne ich ihn 
im Namen Gottes, bag er Alles Andere fahren Faffenb, wenn 
sanctus gefungen wird, Gott feinen Dank bezeuge, und für 
fih die Worte der Einfesung im Herzen bewege, fo wird 
er geiftlich Chriftum genießen; wenn ihr fo handelt, fo hoffe 
ich, werde euer Glaube bald dergeftalt befeftigt fein, bag ihr 
eure Liebe durch das Zeichen der Gemeinfchaft (bie Kommu- 
sion) begeuget.^ Um dem Mißbrauche beffer zu begegnen, 
[ad er nicht regelmäßig die Meffe, und fuchte bie Feier fo 
einzurichten, bag meiftens bie Kommunion damit verbunden 
war. Vielleicht erhielt er fchon damals vom Rathe bic Er- 
Yaubniß, das Abendmahl denen, die es wünfchten, unter bei- 
den Geſtalten auszutheilen. Indem nun die übrigen Priefter 
der Ct. Martinsfirche wenigſtens zum Theil von bemfelben 
Geiſte befeeft waren, gewann bier bie Reformation immer 
feſtern Fuß; die Brüderfchaften hörten auf, und andere Nab« 
rungsmittel des Aberglaubens, obne day der befcheidene Dann 
irgend Gewalt anmendete, verfchwanden allmählig. So mie 
aber Dekolampad hinter den Wünfchen der Gemeindeglicder 
zurückblieb, fo thaten es ihm auch feine Amtsbrüder in refor⸗ 
matorifchem Eifer zuvor; batte bod) Pfarrer Imeli zu An- 
fang des Jahrs fchon das Meffelefen unterlaffen; auf Befehl 
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des Raths mußte ct (idy demſelben wieder unterziehen. Octo» 
lampad aber erwarb (id) durch fein liebreiches, beſcheidenes 
Weſen, ſeine Mäßigung, ‚feine gebicgenen Predigten fo wie 
durch den Glanz feiner gelchrten Bildung und Wirkfamfeit 
wachfendes Anſehen; um ihn ſammelten ſich unwillkürlich die 
Stimmführer der Neformation und er nabm fid) ihrer mit 
Aufopferung an; fo. 3. 8. in der Sache von Pfarrer Imeli. 

.: Indem nun. die Fortfchritte der Reformation die Wuth 
der katholiſchen Gegner reisten, unb heftige Kontroverspre⸗ 
digten von beiden Seiten mehr ald je an der Tagesordnung 
waren, wurde eine Erneuerung des Mandatd wegen be8 zwie- 
fpältigen Predigens nöthig. Es ſchloß fid) daran cine neue 
wichtige Verordnung. : Nach dem Vorgange Zürich unb 
wahrfcheinlich auf Anrathen Defolampads wurde zweifelsohne 
vom evangeliſch gefinnten Theile des Raths auf ein in Baſel 
zu haltendes Meligionsgefpräch angetragen. Der Antrag 
wurde angenommen, und ein neued Mandat erfchien befbalb 
am 22. April 1525.1) Es wird darin mit Hinmweifung auf 
bie Zwietracht und Erbitterung, die zu Stadt und Land 
zwiſchen den beiden Theilen berrfche, befohlen, daB alle gu» 
ten Frieden und. Einigkeit gegen einander halten follen, ba 
feiner wegen Lehrfachen und feinen: Lehren zu Tieb ben an- 
dern baffen, fchmäben, ihm meber bei Tag noch bei Nacht, 
heimlich oder: öffentlich. troßen, ihn verachten oder beleidigen, 
fondern ein jeder fole. dem andern Freundfchaftterzeigen. 
Die. Prediger follen. (id) auf den Kanzeln dem vorber ausge⸗ 
gangenen Mandat aleid)formig halten. Natürlicherweiſe murbe 
den Webertretern neuerdings . Strafe angebrobt. Was und 
aber jet. als das wichtigſte erfcheinen mug, ift die Anfündi- 
gung ber zu baltenden. Sisputation, in der gefagt wird, bag 
der. Rath willens (ct, zum fürderlichften, um mehrerer Einig- 








1) S. Ant. Gernl. Tom. I. p- 100. 


295 


feit willen, mit Gottes Hülfe durch offene Disputation eróte 
tern zu laſſen, welche Lehre in dem göttlichen Worte am 
nächften und gemäßeften feien. Wirklich mat fchon davon die 
Rede, Gelehrte von weiter Entfernung ber zu berufen. Wie 
nöthig cine folche Maßregel war, zeigte fid) in denfelben 
Tagen; einige Tage nach Erlaffung des Mandats fchrieb 
Defolampad an Freund Pirkfheimer von den unaufbörlichen 
Umtricben der unverfühnlichen Gegner gegen ibn, von ihren 
Drohungen, ihn aud ter Stadt zu floßen. Er fpricht fid) 
übrigens mit bem gewohnten Glaubensmuthe darüber aus: 
„Ich weiß, dag ich auf den Felfen gebaut habe, denn Ehri- 
ins ift meine Gerechtigkeit, unb ich befenne öffentlich, bag 
ibm allein aller Ruhm zufomme. Wenn ich nun deßwegen 
Gefahr laufe, fo fage ich, es giebt Feinen Chriftum. Aber 
ed mögen Himmel und Erde vergeben, fo werde ich bod) im 
Gbrifto Feine Gefahr laufen fonnem, wie ich auch ftraucheln 
und irren möge.“ Gleich darauf mußte er auf offener fam 
sel (id) über die Mebertretung des Mandate beffagen. „Ich 
höre, bag in bicfer Woche wieder tapfer geläftert worden 
gegen das Wort Gottes unb gegen die wahre Kirche, Der 
eine mill mich auf alle Kirchenverfammlungen verpflichten, 
der andere auf Meberlieferung, die er felbit nicht kennt. Ber 
reits zeigt (id), bag das Mandat Unſerer Herrn Feine Frucht 
gefchaftt.“ An bie anmefenben Rathsherrn das Wort rich- 
tend, fprad) er: „o ihr Herren, bedenket, bag ihr Chriſto 
Hechenfchaft geben müßt von cuerm Thun; id) wünfchte 
aber, daß aud) ihr alle ald Söhne die Väter bitten mod). 
tet, daß fie nicht euern Ruhm, ihren Ruhm, den Ruhm 
Gottes durch gottlofe baalitifd)e Meßpfaffen zerereten fafen." 
So vermehrte das fraftlofe Mandat nur die beftebenbe Zwie⸗ 
tracht, und der Auffchub des angekündigten Neligiondge- 
fpräches, obwohl er gundd)ft eine Folge des beginnenden 
Bauernaufftandes it, mar doch in der damaligen Gábrung 
der Gemütber nicht geeignet, das Mißtrauen des zur Stefot- 
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mation binneigenden Theiles der Bürgerfchaft gegen bie Len- 
fer des Staats zu verfd)eudyen. 

Unterdeffen erhob (id) berfelbe Sturm, der über einen 
großen Theil Deutſchlands Tosgebrochen, aud) in der Land- 
(daft Baſel und brauste gegen die Mauern der Stadt bet» 
an. Sengend und verheerend rückten die Bauern in den 
erſten Tagen des Monats Mai bis dicht vor bic Stadt: bie 
Cinflüffe der Reformation und der mwiedertäuferifchen Bewe- 
gung waren dabei von untergeordneter Art: der ganze Auf- 
[auf mat eigentlich rein politifd)et Natur, und wurde auf 
politifchem Wege beendigt. Geſchickte eibgenofüifdhe Vermitt- 
(ung, Fluges Nachgeben des Raths, bedeutende Zugeſtänd— 
niffe und Crtbeilung bet Amneftie befchwichtigten den Sturm. 
Urfachen verfchiedener Art wirkten auf des Raths Benehmen 
beftimmend ein, erfllich bie zum Theil billigen Forderungen 
der Bauern, mic auch Sutber es anerfannte, die 9totb bet 
Zeit und die allgemeine Gährung, die Furcht vor einer Ver⸗ 
‚bindung der Stadtbürger mit den Bauern, überhaupt die Be- 
forgnig vor Bewegungen in der Stadt, endlich wohl auch 
die Erwägung, dag eine Regierung, die im Werfe ber Eman- 
eipation von fremder Herrfchaft begriffen (ci, ihre Unter⸗ 
tbanen fo mild wie möglich behandeln müffe, um nicht den — 
Boden der eigenen Herrfchaft zu untergraben, Immerhin 
bleibt es merfwürdig, daß bei Anlaß der Reformation die 
erften Nerfuche gemacht wurden, den Suftanb der Leibeigen- 
fchaft aufzuheben. Die den Bauern bewilligten Freiheiten 
mußten die Bürger in ihrem politifchen Streben befeftigen 
und dadurch mittelbar auf die Reformation zurückwirken; 
bod) fol damit nicht geläugnet werden, bag der ganze Auf- 
ruhr, fei e8 in der Landfchaft Bafel, fel e8 in Deutfchland, 
manche Ängflliche Gemüther von der Reformation entfrem- 
dete. In der Landfchaft Bafel matr der Anfchein der Sache 
befonders ungünftig, da der erwähnte Pfarrer von Lieftal, 
Stephan Stör, (id an die Cpige der Bauern ſtellte: sum 
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Theil wohl aus tiebergeugung, zum Theil dem ſtürmiſchen 
Verlangen der Gemeinde nachgebend, von der er fich durch 
feine S8erebelidung abhängig gemacht hatte, Er büßte bart 
diefen unbefonnenen und allerdings fFräfichen Schritt. Bon 
ber Amneſtie ausgefchloffen, mutbe er Tandesflüchtig mub in 
Straßburg auf Anfuchen des Raths von Bafel gefänglich 
eingefeßt: er erwarb fich die Achtung und Zuneigung von 
Capito, der Überhaupt gegen dergleichen Leute, wie 3. 98. 
aud) gegen die Wiedertäufer eine Milde bewies, die ferbft 
Dekolampad nicht billigen konnte. Vielleicht mar aber Ste 
pban Ctór in der That weniger ſchuldig als der Anfchein 
auswies. Kapito empfahl ibit fpäter a[8 einen in der heil, 
Schrift wohlbemanderten, aufrichtig frommen Mann dem 
Neformator von Baſel, bag diefer fid bei feiner 9tegierumg 
für den Gefangenen verwenden möge, 

Doch wir kehren zu unferer Erzählung zurück, So mie 
in der Stadt die erften Schritte zur Aufhebung der Klöfter, 
ohne Anmendung von Gewalt, gefcheben, fo zerftörten die 
Bauern diefelben: gegen fie war mefentlid) auch der ganze 
Aufftand gerichter. In der Stadt beforgte man ähnliche 
Bewegungen. Am erſten Mai Tief ein Gerücht durch die 
Stadt, als ob die Anhänger der Reformation Kirchen und 
Klöfter plündern wollten. Obſchon fid) das Gerücht als 
nichtig erwielen, verhängte der Rath nach Beendigung der 
ganzen Sache eine ftrenge Unterfuchung über viele Mitglie- 
der ber Webern-Zunft; der Prediger zu St. Leonhard, Mar- 
fus Berfins, fam bei diefer Gelegenheit für einige Tage 
in das Gefángnig. Zur Ehre der Neformation wurde er 
nicht als fchurdig erfunden. 

Unter diefen Bewegungen fonnte der evangelifche Theil 
des Raths einen neuen Steg erringen, indem es ihm ac. 
lang, entfcheidende Maßregeln gegen die Klöfter hervorzuru⸗ 
fen. Kaum mar nämlich jener Sturm beendiat, fo wurde 
die Klofterfache wieder vorgenommen. Am 15. Juni bega- 
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ben (id) der Bürgermeiiter unb mehrere Rathsherren in bie 
verfchiedenen Klöfter der Stadt, liegen den Konvent (id) 
verfammeln, und laſen bemfelben den Beſchluß be8 Kleinen 
und Großen 9tatb vor, [aut weichem fie fortan Niemand 
mehr in den Orden aufnehmen follten, nicht einmal ein Mit⸗ 
glied desferben Ordens aus demfelben Haufe. Gleich daranf 
wurde ein Verzeichniß aller Güter, Zinfen, Renten, Meß⸗ 
leider, Monftranzen, Altarzierden und del. in den verfchie- 
denen Klöftern aufgenommen, unter dem Vorwande, fagt der 
Karthäuſer Georg in feiner Chronik: „daß. fic uns gegen die 
Diebe beſchützen könnten.“ Es gefchab bie mwahrfcheinlich 
unmittelbar vor Einftallirung der im Februar desfelben Fahre 
ernannten Pfleger. Bald darauf erlitten die Klöſter ben 
empfindlichiten Schlag durch die Rathderfanntniß vom 26. 
September 1525. Während die frühere Verordnung den 
Austritt aus dem Klofter blos im Allgemeinen geflattete, 
wurde nun eine eigene Rathskommiſſion ernannt, mit dem 
beftimmten Auftrage, alljährlich in alle Klöſter (id) zu bege- 
ben, und alle diejenigen, bie austreten wollen, und erachte- 
ten, daß fie im weltlichen Stande ihr Seelenheil beffer denn 
in Orden finden fonnen, aufguforbern, bag fie innert Mo⸗ 
natsfrift die Anzeige davon der genannten Kommiſſion machen ; 
zugleich wird, wovon die frühere Erfanntniß ebenfalls Fein 
Wort fagte, jedem Austretenden die Nücerflattung be8 citt 
gebrachten Bermögens verfprochen, und demjenigen, ber nichts 
eingebracht, fogar ein kleines Weggeld verfprochen. Ed wird 
beigefügt, was diejenigen betreffe, die im Orden zu bleiben 
gedenken, e8 Unſerer Herren ernflliche Meinung fci, daB 
biefeben ein gütliches, ehrſames, friedfames Leben führen 
nach des Klotterd Ordnung Am 1. Dftober wurde dem 
Kartbäuferflofter bie genannte Rathserkanntniß durch die 
Abgeordneten beg Raths eröffnet, wahrfcheintich um biefelbe 
Zeit den übrigen Klöftern. Die Mäßigung, die der Rath 
auch bei tiefen. entfcheidenden Schritten bewieſen, macht 
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ibm Ehre, und befriedigte keineswegs die eifrigen Anhänger 
der Reformation, welche gewünfcht hätten, daß plötzlich Alles 
über den Haufen geworfen worden wäre, mic die Karthäu— 
ferchronif berichtet. Seitdem verließen die Mönche unb Non- 
nen al(máblig ihre Zellen; einen einzigen ihrer Bewohner ver- 
[or die Karthauſe; ood) zähfte fie unter denfelben einen heim⸗ 
lichen Anhänger Zwinglis, Georg Pontanus. Im Sep⸗ 
tember desſelben Jahres ſchrieb er ihm einen Brief, worin 
er ſeine geängſtete Seele vor ihm ausſchüttet, „der ſo viele 
Seelen, bie [auge in Finſterniß wandelten, durch das Evan⸗ 
gelium des Sohnes Gottes zum Licht ber Wahrheit zurück⸗ 
geführt. Auch meiner armen Seele, welche der Satan ſchon 
acht und dreißig Jahre gebunden, hat Gott Seufzer und Ge⸗ 
ſchrei nach dir eutlockt, und doch iſt ſie ohne Hoffnung, daß du 
ihr werdeſt Hülfe leiſten können. So ſieht die elende überall 
alle Wege zu bir verſchloſſen. Was bie Urſache davon (ei, 
weiß allein derjenige, welcher Herz und Nieren prüft, def 
fen Gerichte ein tiefer Abgrumd find, unb ber fürchterlich 
it in feinen Ratbfchlüffen über die Menfchenfinder, Sch bin 
in einem fo angefochtenen Zuftande, dag auch der erfahrenite 
Arzt an meiner Heilung verzweifeln könnte.“ Bald feblug 
für biefe geängftete Seele die Stunde der Rettung; doch 
trat er damals nod) nicht aus dem Klofter, wie damals über- 
haupt noch mehrere, die (d)manften, innerhalb der Klofter- 
mauern feilgebalten wurden. 


— — 


Fünftes Kapitel. 


Anfaug des Kampfes mit ben Wiedertäufern. Das erfte 
Geſpräch mit denfelben. 


Dieferben Bewegungen, welche den Fortgang der Re- 
formation überhaupt aufhielten, erfchütterten auch das bc. 
ginnende Werk verfelben in der bafelifchen Kirche, unb 
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wirkten in mehrfacher Hinficht auf Oekolampads Stellung 
und Seirffamfcit zurüd, Che wir diefe weiter verfolgen, 
iſt «9 nótbig, einen Blick auf biefe Bewegungen zu werfen. 

So wie diefe Bewegungen ihrem innern Wefen nach ein 
ausgeartetes oder unächtes Kind des reformatorifchen Geiſtes 
genannt werden Tonnen, fo fpiegelt (id) bicfer ihr Karafter 
in der Art ab, wie die Häupter derfelben mit den Nefor- 
matoren in Verbindung traten unb fie auf ihre Geite hin- 
überzuzieben fuchten. Diefe befanden (id) biebei in fchwieri- 
ger Lage, befonders ba bie Wiedertänfer, (fau genug, nicht 
gleich mit der Sprache heraus rüdten. Leicht Fonnten fie 
den Verdacht auf (id) Faden, in Tendenzen einzugehen, bie 
man katholiſcherſeits gar zu gerne ald unmittelbare Ausflüſſe 
des reformatorifchen Beiftes betrachtete. Beſonders fonnte 
es milden, vertrauensvollen Saraftee begegnen, in eine 
falfche Stellung qu gerathen. So ergieng «8 Defolampad. 
Bafel, der Zufluchtsort der Freunde evangelifcher Wahrbeit 
und Freiheit, 309 natürlicherweife allerlei Leute an. Mit 
Den! and Nürnberg, der in Bafel bei einem Buchdrucker 
als Korrektor berhätigt war, trat Oekolampad in genauere 
Verbindung; jener befuchte feine Vorlefungen über Jeſajas 
und genoß feinen Umgang. Als er im Fahr 1525 aus Nürn- 
berg vertrieben wurde, entfland zugleich das Gerücht, als 
babe er das Gift feiner Lehre vom innern Worte und bal. 
in Oekolampads Vorträgen eingefogen.) Der Neformator 
von Bafel mußte fid) deßhalb im April 1525 in einem eige- 
nen Briefe an Pirfheimer rechtfertigen; er fpricht fein Be- 
dauern aus, von dem Manne getäufcht worden zu fein. „Vie⸗ 
les fagt er, blieb felbit den Propheten verborgen, was Wun- 
der, wenn auch und Sündern.“ In einem andern Briefe 


N) Denk rühmte fich der Freundfchaft Oefofampabs und nahm (id) 
die Freiheit, fpäter am Dekolampad zu fchreiben. Oecol. ep. 
fol. 197. 
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bittet er den Freund, doch ja nicht allen Gerüchten Gia 
ben zu fchenfen, die man über ihn ausgebreitet habe; täglich 
würden neue Lügen über ihn ausgefonnen, Uebrigens babe 
er fo unverfühnliche Feinde, bag er bei bem geringften An- 
fchein einer gerechten Klage gewiß aus der Stadt vertrieben 
würde, Sch weiß, fo fchließt ber Brick, bag ich auf ben 
Selten gebaut babe, denn Chriftus ift meine Gerechtigkeit, 
und id) befenne, bag ibm allein aller Ruhm zukomme. — 
Himmel und Erde mögen vergehen, aber ich werde in Chrifto 
feiner Gefahr unterliegen können, wie febr. ich aud) firam- 
chein unb irren möge.“ In noch größere Verfegenheit ge- 
rieth Oekolampad dadurch, bag er dem berüchtigten Tho— 
mad Miünger erlaubte, (id) ibm zu nähern. Diefer eigent- 
liche Rädelsführer der dentfchen Bewegung fam, nachdem 
er aus Deutichland vertrieben worden, nad) der Schweiz 
und befuchte Defolampad zu Ende des Jahrs 1524 oder An- 
fang bed Jahrs 1525. Ohne feinen Namen zu nennen, gab 
et fid) für einen um der Wahrheit willen verfolgten chrift- 
lichen Bruder aud, unb begehrte eine Iinterredung. Da Sim. 
zer von derſelben nachmals allerlei Falfches auf der Folter 
ausfagte, und dadurch dem Spirfbeimer Anlaß gab, ihn einen 
feiner Spießgefellen zu (chelten, fo verbreitet (id) über diefe 
Sache Oekolampad in feiner Nechtfertigungsfchrift an ben 
Neformator von Nürnberg. „An jenem Effen (wozu ihn 
Oekolampad eingeladen) fam, fo viel ich mich erinnere, nichts 
Anderes als biefe8 zur Sprache. Zuerft ermahnten wir und 
gegenfeitig zum Ertragen beg. Kreuzes Gbrifti, nod) beuor 
er feinen Namen genannt. Endlich gelang cd mir, feinen 
Namen herauszufinden, unb id) deutete ihm an, wie febr 
mid) der Zwiefpalt zwifchen ihm und Luther betrübe, Er 
erwiederte, bag er von Luther manches Unwürdige erlitten 
babe, Seine Klage reiste mid) um fo mehr sum 2obe Lu 
tberd. Obwohl ich Alles (was er gegen ihn fagte) nicht 
glaubte, konnte ich cà bod) nicht anders als mißbilligen; 
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ba$ ift e$, was er vielleicht auf der Folter befannt bat. — 
Cd) fragte ibn, melde Gebräuche er in Verwaltung der 
Qaframente beobachte. Er erzählte, daß er zwar bie Kin- 
der taufe, aber nur alle zwei bid drei Monate und dann alle 
in der Zwifchenzeit Geborne zugleich, und zwar vor bet gan- 
sen Gemeinde, um die Würde der Taufbandlung in ben 
Augen des Volks zu erhöhen. Ich fonnte das nicht mißbil- 
liget, ba er Fein Gefep daraus machte, mithin bie chriftliche 
Freiheit nicht beeinträchtigte. Ich fragte ihn auch über das 
beilige Abendmahl aud, movon er nichts Beſtimmtes ausfagte. 
Endlich fiengen mir an, von der Obrigkeit und vom Reiche 
Chriſti zu reden. Ach bin gewiß, Nichts gegen die Obrig- 
feit gefagt zu haben. Er murmelte in den Bart, auch vom 
Volk fónnc die Obrigkeit an ihre Pflicht erinnert und in 
Ordnung geftellt werden. Ich antwortete, Gottes fei es, die 
Reiche zu vergeben; in dem aber, was Gotted Gefeb nicht 
zumwiderlaufe, gezieme e8 den Unterthauen, zu gehorchen: «8 
fci denn, bag fie das Necht, bie Fürften zu wählen oder ab. 
zufegen beſäßen; fie möchten aber wohl sufeben, mic fie be- 
weiſen Fonnten, daß ihnen dieſes Necht gehöre. Auch diefer 
Antwort (dien er nicht ganz beiguítimmem, Es Fann fein, 
daß er aud) biefe Nede auf der Folter erwähnt bat. Wenn 
«€t aber meine Worte getreu wiedergegeben, fo baben (ic 
ibm feinen 9tupen bringen können. Ich rief ihm zu, unfer 
Amt fei, Chriftum zu verfünbigen und alle Gerechtigkeit. 
Nach dem Cien dankte er mit; ich bat ihn, die Stadt nicht 
zu verlaffen, ohne mich nochmals zu befuchen; er fam aber 
nicht wieder; fo wenig gefiel ich ihm. Bon biefer Zeit an 
habe id) nie bie minbefte Berührung mit ihm gehabt.“ Nach 
einem andern kürzern Berichte an denfelben Pirkheimer ge» 
ficbt Oekolampad, aus Münzers 9(eugerungen über das Kreuz 
ChHrifti eine gute Meinung vom anne gefchöpft zu haben. 
Durch den fpäter ald Brofeffor angeftellten Hugualdus, 
bet an fenem Eſſen Theil nahm, und bald. heruach zur Wie⸗ 
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dertanfe fid) befannte, lieh Cefolampab dem Thomas Mün- 
ser Grüße gufommen, Was Wunder, wenn biefer fid) auf 
den Neformator von Bafel berief. In der That befannte 
er, daß Oekolampad und Hugualdus ihn ermuntert, dem 
Volke zu predigen. Man mag Oekolampads evangelifche Milde 
noch fo febr anerkennen und Toben, immerhin bleibt es ge 
wiß, daß er mit diefem chen fo verfchlagenen als Fühnen 
Partheihaupte fchärfer hätte reden dürfen. 

Thomas Münzer verweilte febr. Furze Zeit in Baſel, 
fand aber, nach Oekolampads Ausfagen zu urtheilen, bod) 
Gelegenheit, einige Anhänger zu gewinnen, namentlich alfo 
den fchon genannten Hugualdus, mit bem Defolampad im 
freundfchaftlicher Verbindung fand: neuer Anlaß zum Verdacht 
gegen ihn felbit. Was aber Münzern betrifft, fo fand feine 
Lehre sunächft in Zollifon, im Kanton Zürich, Eingang, 
wo ber vertriebene Röbli, Pfarrer des benachbarten 283» 
tifon, die Wiedertaufe predigte. Der unternehmende, kühn 
vordringende Dann gewann dafür den Pfarrer der benach⸗ 
barten öfterreichifchen Stadt Waldshut, Balthafar Hub- 
meyer von Friedberg in der Wetterau, früher Lehrer in 
der Schule in Schaffhaufen, feit feiner Theilnahme am zwei⸗ 
ten Religionsgefpräch in Zürich durch reformatorifche Ten- 
beng tübmlid) befannt, neulich gegen den Willen der Negie- 
rung vom Volk in Waldshut zum Pfarrer erwählt und citt 
geſetzt. Auch eicfer Anführer der fchweizerifchen Wiedertäu- 
fer fnüpfte mit Oekolampad Verbindung an. Im Januar 
1525 befragte er ihm über feine Anficht von ber Kindertaufe, 
die er für feine Perfon als eine gehaftlofe Geremonie vete 
wirft, „Statt der Taufe, fehreibt er, Taffe ich die Gc. 
meinde zuſammenkommen; das feine Kind trage ich hervor 
und lege auf deutfch das Evangelium Matth. 19 aus, bat. 
auf gebe ich ibm den Namen, unb bie ganze Gemeinde bit. 
tet knieend für den Säugling, ihn in die Hände Chriſti 
empfehlend, das Er ibm anädig fein unb fein Fürfprecher 
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fein wolle. Wenn aber einige ſchwache Eltern durchaus bc 
gebren, bag ihre Kinder getauft werden, fo thue id) «8; 
ich bin mit den Schwachen fchwach, bis fie eines Beſſern 
belehrt werden.“ Diefelbe Mäßigung fo wie auch eine gemifie 
Lauterfeit der Gefinnung athmen andere Worte vdesfelben 
Briefe: „wenn ich irre, fo geziemt e dem Bruder, fagt 
ber etwas bäurifche Wiedertäufer, den irrenden Efel zurecht- 
zumeifen. Nichts unter der Sonne mill ich lieber ald wider- 
rufen, wenn du mich eines Beſſern belehrſt. Erleuchten möge 
uns Gott durch Seinen Gei(l, auf bag dieß befto fchneller 
geichehe. C8 komme das Wort Gottes, unb. fechöhundert 
Naden wollten wir, wenn wir fie hätten, vor ibm beugen.“ 
Wie (docet mar es, mit Männern, die folche Ge(innung 
verrietben, ſchnell alle Verbindung abzubrechen! 
Defolampad mar über die Frage von der Sinbertaufe 
damals nod) gar nicht im Meinen. Am 4. November be8 
verfloffenen Jahrs fchrieb er an Zwingli in Beziehung auf 
Karlſtadts völlige Verwerfung der Kindertaufe: er könne dem- 
(eben bierin noch nicht beiftimmen. Noch hält mich Augu- 
fin in feiner Anficht gefangen, mit frembem Slauben werde 
den Kindern geholfen, fo daß Gott ihnen die Sünde nicht 
zurechne.“ Zugleich bittet er ihn um die Mittbeilung feiner 
eigenen Anficht. In feiner erften Unwort an Hubmeyer ftüpt 
er fich in der That auf den S(etife[ von ber Erbfünde. „Die 
Erbfünde iff auch in den Kindern; wenn fie durch die Gnade 
des heiligen Geiſtes noch nicht vergeben worden, fo ift daß 
Neich Sottes für fie noch verfchloffen. Wenn aber die Kin- 
der durch das gíaubendoolle Gebet aläubiger Eltern gebeiligt 
werden, mad hindert und, fie zu taufen und durch dag Zei- 
chen be8 heiligen Neinigungsbades in unfern Verein aufzu- 
nehmen?“ Seine Berlegenbeit tritt deutlich in folgendem 
Argumente hervor. „Wenn auch der Kinder Glaube ald 
nichtig und tobt erfcheint, es genügt, bag ihr Glaube Gott 
[tbe; ift bod) auch unfer Glaube, wenn wir fchlafen, nicht 
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tobt? Oekolampad ift offenbar noch in ber Jutherifchen An- 
fit befangen. Hubmeyer gab (id) mit feiner Erklärung nicht 
zufrieden, unb berief (id) auf die Tanfformel, den Befehl 
Ehriſti, alle Völker im Namen des breieinigen Gottes zu 
lehren und zu taufen. Auf ben Rath Zwinglis antwortete 
ibm Oefolampab, bag die Taufformel nicht zu genau ver» 
fanden werden. müſſe. Die den Geift empfangen hätten; 
(cien außer Gefahr auch ohne Taufe. Gerne halte fich bie 
Kirche an das Bekenntniß des Glaubens, welches die Eltern 
ablegen; ihr Glaube heilige die Kinder; dieſe feien noch «i$ 
ein Theil der Eltern angufeben und befänden (id) in ihrer 
Gewalt; zugleich geſteht er, bag feine Stelle in der Schrift 
bie Kindertaufe befehle, aber auch feine biefelbe verbiete, 
Zuletzt billigt er ausdrüdlich Hubmeners Verfahren in diefer 
Sache und fpricht den Wunfch aus, bag cà Allen sufagen 
möchte, So ſchwankte Anfangs auch Zwingli,') bis er feine 
Anficht vom Abendmahl auch auf die Taufe ausdehnte, unb 
mit dem, was fid) hinter ber Verwerfung der Kindertaufe 
verbarg, näher befannt wurde. Diefe Schwankungen ge 
reichen dem Sarafter der Neformatoren cher zur Ehre als 
zum Nachtheil, und hätten auf die Wirdertäufer einen git» 
ten Eindruck: machen fonnen, da fie bod) dieſelben in ihren 
CGrrtbümert nur beftarften, Hubmener wurde in der That 
bald meitee fortgeriffen; vertrieben aus Waldshut, mo bie 
Defterreicher im Dezember 1525 die Ordnung wieder ber 
fetten, fuchte er in Zürich eine Zuflucht; er verſtand (id 
zwar zum Widerrufe, und wurde im Frieden binmeggeftte 
tigt, fagt $ulinger;?) in Mähren aber, wohin er (id) bt. 
geben, trat er wieder zu feiner Sekte über, und erlitt 1529 
in Wien den Tod durch das Schmerdt. 
N) Füßlis Beiträge IV. ©. 256. B 
.?) Siehe Bullinger: der Wiedertäufer Urſprung und Fürgang tt. 


ſ. w. 1560, ein für t bie Kenntniß biefer Bemegungen ſebr wid | 
tiges Werk. st 3 . 


I. 55b. Herzog Oekolampad. 20 
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Mittlerweile fatte bie SBiebertaufe, b. b. um genauer 
uns aufsubrüden, der Grundſatz ber Berwerfung der Kin- 
dertanfe. und ber Gebrauch ber Taufe der Erwachienen for 
wohl in der Stadt Bafel ſelbſt als auf.dem Lande Anbän- 
ger. gefanden., Kaum mochte jedoch Jemand fchon die Wic- 
dertaufe empfangen haben. Die Gefabr mar aber da, baf 
das Uebel um fich greifen möchte, befonders ba fich politi- 
fdje Aofichten damit verbanden. Die Großmuth, womit bie 
Bürger von Bafel die ſchrecklich mißhandelten Bauern des 
Erfaffes aufnahmen, mochte allerlei Leute in die Stadt brin- 
gen. Zudem waren bie Wiebertäufer febr thätig, und be- 
arbeiteten fleißig Stade und Kanton. Hubmeyer, fo lanae 
er: im benachbarten Waldshut fein Wefen trieb, erſtreckte 
feinen Einfluß bauptfächlich auch nach der Gegend von Ba— 
fe, „Auf allen Punkten ift Wachſamkeit vonnöthen, fchrich 
Oekolampad an Berchthold Haller in Bern am 8. Auguf 
1525. Noch find: wir mit den Papiſten nicht fertig, und 
ffou geben uns bie Wiedertänfer zu fchaffen, deren neue 
Lehre der fatbolifdoen Kirche bis dahin unbefannt war, und 
ihr, wenn fie um fid ‚greifen follte, einen nicht kleinen 
Schandflecken beibringen würde.“ Er entwicdelt nun kurz 
feine Anficht von der Kindertaufes es fällt auf, bag er fie 
hicht mehr, wie früher, mit der Erbfünde in Verbindung 
fest. Diefe Wendung feiner Ideen iff. blos aud bem Ein- 
fiíffe Zwinglis erflärtich, ber. (id) damals über dicken Ge⸗ 
genſtand fehon weitläufig ansgefprochen, und an den er aud) 
ben Neformator von Bern verweist. Seinen Brief fchließt 
er mit den Worten: „mich unb meine Kirche empfehle id) 
in euer Beber,“ 

In der That war die Lage ber Dinge fo befchaffen, 
dag Oefolampab, nachdem er fchon einige Male auf der 
Kanzel gegen die Wiedertaufe imb aufrührerifche Bewegun— 
gen geeifert, (id) bewogen fand, mit den Wiedertäufern nach 
dem Vorgange Zürichd ein Gefpräch zu halten. Sie beichul- 
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bigten ihm öffentlich einer heimlichen Hinneigung zu ihrer 
Lehre, mic fie dasselbe Spiel mit Zwingli und den Zürcher- 
predigern, ) mit Graómus$,?) mit Farel,?) mit der Obrig⸗ 
feit von Baferd ferbft trieben. Die Sache der Wahrheit, 
die gerechte Sorge für den eigenen Ruf und Stellung, bie 
Bedingung einer gefegneten Wirkſamkeit, forderten von Oeko⸗ 
[ampab eine beitimmtere Erklärung über die Hreitigen Punkte, 
die denn in Form eined Geſprächs, Behufs der Belchrung 
der Serenben, gegeben wurde, Das Gefpräch fand ſtatt, 
nicht in der Martinskirche, mie fälfchlich lange angenommen 
worden ift, fondern in der Wohnung Oekolampads, in ber 
Leutpriefterei, wie die gebrudten Verhandlungen des e 
fprächs felbh cà bezeugen. Daß der Rath irgend einen A 
theil daran gehabt, wird nicht gemeldet; e$ ift möglich unb 
wahrfcheinfich, bag Oekolampad in WVebereintunft mit ben 
evangelifch-gefinnten Ratböherren handelte. Was aber ben 
Rath im Gange betrifft, fo war er weit davon entfernt, fo 
entfchieden für Oekolampad fid) zu erflären, bag er ihm 
unb feinen befreundeten Amtsbrüdern die Belehrung der 
Miedertäufer übertragen hätte; wirklich nahmen nur die 
evangelifchen Prediger Antbeil am Gefprád), Die Namen 
der Wicdertäufer werden nicht genannt. Das Gefpräch mug 
im Laufe des Monats 9(uguf 1525 gehalten worden feit. 5) 


1) Füßli 1. c. 

2) Dekol. Schrift gegen m. Hubmeyer. 

3) Siehe Gard von Kirchhofer. 

4) De anabaptismi exordio, erroribus, historiis abominandis, 
confutationibus adjectis libri duo auctore Joa.» Gastio Brisa- 
censi. Basil. 1544, Gaſt war damals Diafon zu Gt. Martin; 
er batte. im Bahr 1524 oder 1525 Oekolampads Vorlefungen 
über den Hebräerbrief angehört und gab fie hernach heraus. 
Das genannte Werf über die Wiedertäufer iſt die wichtigfie 
Duelle für die Gefchichte berfelben im Kanton Bafel. In dem, 
was er über die Lehrer der. Wichertäufer mittheilt, beſtätigt 

. und ergänzt ec Bullingers Darfiellung. 
5) Weber dieſes Geſpräch find bis auf umfere p irrige Angaben 
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wickeln, indem er behauptete, bag bie Kontroverspuntte, des 
Babies Dberhoheit, das Géfibat, Das Meßopfer, das flo. 
fierieben, die Aurufung der Heiligen und Berehrung der 
Bilder, das Fegefeuer n. a. dgl. immer Widerfpruch gefun- 
den, und zum Theil aus den eigenen Büchern der Katholiken 
widerlegt werden könnten. In demfelben Sinne fprachen 
Thomas Geyerfalk und Wiffenburger; dieſer fragte 
im Laufe des Gefpräches einen Wiedertänfer: ob er alanbe, 
baf bis dahin eine chriftliche Gemeinde beſtanden; er beant- 
wortete ſtockend diefe Frage. Es iſt ben Neformatoren zur Ge- 
nüge vorgeworfen worden, daß fie gegenüber den Wiedertän- 
fern in ben. fatbolifden Gtanbptnft gänzlich zurückgefallen 
feien, und gegen fie dieſelben Argumente gebraucht haben, deren 
Gültigkeit fie nicht anerkannten, wenn die katholiſchen Geg⸗ 
ner fie ihnen vorhielten. Doch (ag die Gufonfequeng mehr 
im Ausdrude als in der Sache felbft; denn Oekolampad und 
feine Freunde fanden allerdings in ganz anderm Verhältniß 
zur Fiechlichen Eutwicklung als die Wiedertäufer, und chen 
diefe waren es, die ibnen dazu verbalfen, zum Bewußtſein 
davon zu gelangen. Durch die SSermerfung der Sinbertaufe 
hätten fie, — das fühlte Ocfolampab umd deutete «8 auch 
an — den Faden, der fie an die Vergangenheit fnüpfte, 
gänzlich abge(dnitten, nnb (ib mit der ganzen biftorifchen 
Entwicklung des Chriſtenthums in Widerfpruch geſetzt. So 
wurde damals in Schriften der Wiedertäufer bie Behaup⸗ 
tung ausgefprochen, die fie bem Oefolampab gegenüber nicht 
zu vertreten wagten, bag von den Zeiten der Apoſtel ber 
gar Fein Chriſtenthum mehr in der Welt geweſen.) Dem 
groben, bäurifchen Berftande mochte das zufagen, nicht aber 
Männern, die mit der chriftlichen Vergangenheit in lebendi⸗ 
ger Berührung ‚handen, durch biefelóe hindurch gegangen, 





à Mach einer verloren aegangenen Schrift Detolampabe, welche 
Gaſt erwähnt. 
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und daraus bauptfächlich auch. Die: Ideen anb Antriebe bs 
ihrer Reformation gefchöpft hatten. - : 

Es verſteht fich von ſelbſt, daß die: Bicbertäufer "m 
ait. biblifchen Argumenten. angegriffen. wurden. Mit Recht 
fonnte. (i unſers Erachtens Oekolampad ‚darauf berufen, 
daß das Nichtverbieten ber Kindertaufe in der Schrift: fehr 
füs fic (prece, das: die Annahme der Taufe: burd) ganze Ge 
milten feine Anficht beflätige, und daß die Worte Gbrigi: 
der Kinder i& das Himmelxeich, Iafiet die Kinder .au mir 
fommen, indirekt zur Empfehlung ber Kaufe derſelben bite 
nen. Ebenfalls fehr paſſend fcheint bie Beſchneidung als 35e, 
ſtätigung der Kindertaufe angeführt zu fein; „jeder jüdiſche 
Hausvater, äußerte Defolampad, bat gedacht, baf er mit 
al feinem Ge(inbe zum Bolt Gottes. gezählt würde. Auch 
ber Chriften Kinder find Heilig.“ In der That i£ bied Cab» 
gefeben von der ichwierigen Stelle im erften Korintberbriefe) 
ber richtige Geſichtspunkt zur Beurtheilung der Gache. Die 
Kindertaufe Cam auf (eit dem Eindringen des Chriſtenthums 
in die Familie; (eit ber Entftehung und befiimmten Geſtal⸗ 
tung der chriftlichen Familie, wurden die göttlichen Gua, 
denverheißungen von den Eltern aud) auf bie Kinder besogen, 
unb daher bicfe in der Taufe dem Herrn dargebracht. Sie 
verwerfen, hieße Laugnen, daß das Kind von den erſten Mer 
gungen feines Bewußtſeins an unter dem Einfluffe ber Gnade 
ftebt, und nicht nötbig hat, durch dieſelben Abtrrungen Dine 
durch zur Wiedergeburt zu gelangen, wie Solche, die mitten 
aus bem Heidnifchen Leben in bie Kirche. aufgenommen ete 
den, Wie ſehr es Auguſtin gefchadet haben mag, daß er 
fid noch nicht getauft, b. 5. noch: in der Gewalt des Rei⸗ 
ched der Sünde befangen, noch nicht in das Meich ber 
Gnade aufgenommen wußte, das denter ‚er (eibi. an in (ti 
nen Bekenntniſſen. 

C$ ſchloß fid) an die Verwerfung der Kindertaufe und 
den Gebrauch der Taufe der Ermachfenen ein arger Forma- 
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wurde gar oft ald ein Streit über die Meſſe behandelt. In 
anderer Art eben fo traurig mar der Streit ber Neforma- 
toren, welcher geiftesverwandte Männer für immer von ein- 
ander riß, unb eine Scheideiwand errichtete zwiſchen Rit. 
chen, bic auf demfelben Glaubensgrunde erſtanden waren. 
Diefer vielfach und gründlich behandelte Gegenſtand fcheint 
feine genauere Betrachtung mehr zu erbeifchen. Doch, da 
mir gezwungen (inb, über bie Anficht bed. vaterländifchen 
SReformatord ein Urtheil zu. fällen, welches Viele bart bit 
fen und feict zu Mißverſtändniſſen führen könnte, fo müſſen 
wir diefes unfer Urtheil Durch genaue Darlegung von «fo, 
lompads Veberzeugung über ben bemußten Gegenſtaud tere 
fertigend begründen. 

Luthers Ideen über das Abendmahl, fid an die myſt⸗ 
ſche Theologie anlehnend, unb ſpäter aud) ſcholaſtiſche Ele- 
mente in (id) aufnehmend,) waren offenbar nicht bie einzige 
Het, wie ber Katholicismus überwunden merben follte, Man 
fautt wohl fagen, bag derſelbe noch :gründlicher befiegt: wer- 
den mußte, wobei freilich bie Gefahr nahe lag, das. Sakra⸗ 
ment feines chriftlichen Gebaltes qu entleeren, und bad Rich- 
tige und Wahre in Luthers Vorſtellung aufzugeben. Diefe 
Seite der dDogmatifchen Beariffsbildung. über bad Abendmahl 
vertreten die fchmeizerifchen Reformatoren in biefer ‚Zeit. 
Doktor Andreas Bodenfiein von Karlfiadt war die 
fugere Veranlaffung zur Veröffentlichung ihrer Anfichten. 

Das Dekolampad mit dieſem Manne, der im Fahr 1524 
nach Bafel (id) gefllichter, und daferbft feine erſten Schriften 
drucken Vieh, in feine Verbindung eintrat; bartiber iff fich 
nicht zu wermunbern, Verſchiedene Male bezeugt er, ihn da- 
mars nicht einmar gefehen zu haben. Ein fo heftiger Nee 
rer founte dem milden Wanne e nicht zuſagen, eben fo wenig 





> Siehe Nettbergs Abhandlung über Deam und ) Luther im den 
‚Studien unb Kritiken bon 1839. 


ET 


Anfichten wie Diele: „es wäre gut, bag man das Friechifch 
pronomen tuto hätte laſſen bleiben und ins. Lateihifche vete 
mifchet hätte. Was ijt das Wörtlein tuto? tuto ift ein fric 
chifch pronomen, welche? anzeigt ein nomen neutrum. Nun 
if das Wort aprog, panis, ein masculinum; batum fanun 
ibm das pronomen tuto nicht beigefüget werden. Denn die 
Fricchifche Sprache leidet es nicht, eben fo wenig alg. e$ 
(d) im Kateinifchen fdoidte, wenn ich fagen wollte: istud 
panis est hoc corpus meum oder im Deutfchen: ber Brod 
iff mein Leib, Ich babe c8 ftet8 auf biefe Weiſe geſchätzt, 
dag Chriftus auf feinen Leib habe gedeutet“) Wenn bete 
felbe Theologe im feiner Schrift von eem alten und neuen 
papiftifdben Meffen über dieſes Wort etymologifirt, und 
uns Ichrt, c8 fel weder deutfch nod) Tateinifch, fondern ber 
bräifch, und heiße auf gut dentfch ein freimilliges Opfer, 
(o founte er (id durch folche Kruditäten bei dem gelehrten 
Kenner der bebräifchen Sprache nur wenig empfehlen. Doch 
läugner Oekolampad keineswegs, daß er Gehalt und Form 
unterfcheidend, im Grunde ibm Necht geben mußte. „Es 
fam damals, (agt er in feiner zweiten Schrift gegen Pird- 
beimer, Karlſtadt mit feinen Büchlein; und obwohl ich feine 
unbeſonnene Ausdrucksweiſe nicht billigen founte, fo [a6 ich 
doch geduldig feine Schriften, und urtheilte, bag er nicht 
weit vom Ziele abgeirrt fei, und fprach in diefem Ginue 
zu denen, bie mich darüber befragten.“ Es geht daraus mie 
aus andern Aeußerungen Oekolampads hervor, daß Karl 
ſtadts Schriften in Bafel Anklang fanden, und Prediger 
und Gencinbegenoffen lebhaft in Auſpruch nahmen; ber Math 
war deßhalb fo (cor beforgt, bag er die beiden Buchdruden, 


ı) Dyalogus oder eyn Gefprech- Büchlein, von bem greulichen, 
abgöttifchen misprauch des hochwürdigſten Sakraments Sefu 
Chriſti Andreas Carolſtat. u 
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welche ſechs Schriften-von Karlſtadt gedruck Betten, in das 
Gefängniß werfen ließ.) mE 

Oekolampad hätte wohl damals noch nicht daran ge⸗ 
dacht, fid) über diefen Gegenſtand öffentlich auszuſprechen. 
Das Auffehen, welches Karlſtadt erregte, Luthers Einmi⸗ 
(dung und beſonders Zwinglis Beifpiel, an deſſen Meinung 
er fid) anfchloß, mußten. ihn beſtimmen. Saber «9: nicht 
überfüffig fcheint, unfere Aufmerkſamkeit auf den Reforma. 
tor von Zürich zu richten.) Ä 

Seine Anfichten, fo einfettig fie auch fein mögen, haben 
wenigſtens dieſes Intereffe; daß fie aufs inhigfte mit feiner 
Eigenthümlichfeit zufammenhängen, und. als motbmenbiger 
Beſtandtheil feiner Auffaſſung des Chriſtenthums erfcheinen. 
Gic verfinnbilden una. die Art, mie ein philofophifch aebil- 
beter Theologe, ein chriftlicher Denfer feine Losreißung vom 
Katholicismus ‚vollzogen hat. In der That iſt Smingli als 
chriſtlicher Denker aufzufaſſen und würde: in elefer Beziehung 
eine eigene Betrachtung. verdienen, wodurch er erit vollſtän⸗ 
dig. bekannt werden dürfte. Solche hervorragende Geifter 
teben in doppelter. Weife aufaefagt fort; zunächſt volksmäßig 
im allgemeinen. Bemußtfein: der Gemeinde, auf die fic 8c 
wirft haben; bie hervorflechenden Eden ihres Wefens find 
abgeſtoßen, das allgemeine Menfchliche, Das Gemeinſame tritt 
bervor; darnach erfcheint Zwingli als der Mann, der im 
Gegenſatz zu Luthers katholiſtrenden -Unfichten die itrengbib- 
liſche Lehre ans Licht gebracht; "auf. dieſem Standpunkte 
wird das ſpekulative Eleinent feiner Theologie ganz nicht 
berückſichtigt, er ſelbſt ganz einfach als bibtifcher Theologe 
betrachtet. Diefe Auffaſſungsweiſe muß nothwendig ergänzt 
und theilweiſe berichtigt werden. 


1) Erasmus an Melanchthon Idus Dec. 1524, — 
2) Siehe meine Bemerkungen über Zwingli's Lehre von ber Gna⸗ 
denwahl. Studien unb Kritiken 1839. Drittes Heft; unb 
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Der: römifche Katholieiſsmus ift. gefchichtlich entitanben 
and der Verunreinigung des chriftlichen Bewußtſeins durch 
die Elemente der äußerlich dbermunbenen jüdiſchen und heid⸗ 
nifchen Religionen: Das jüdiſche Element des Ratboliciónmmó 
ift fein geſetzlicher, merfbeiliger, felbfigerechter Karafter. 908 
diefem Punkte griff Dr. Luther die fatborifd)e Kirche an. Da 
er fid) auf die Aneignung des Heiles bezieht und durchaus 
fubjcftiocr Art unb Natur ift, fo (telite ibm Luther Dad fut 
jektive Princip der Nechtfertigung durch den Glauben cut» 
gegen. : Dasferbe Prineip gebrauchte er denn aud) als Prüf⸗ 
fein bei ber Lehre vom Abendmahl. Das Meßopfer und die 
daran fid) fchließende Wandlung der Elemente werden aus 
bem Geſichtspunkte verworfen, weil fich ein opus operatum 
inb eine jüdiſche Werfheiligfeit daraus entwicdelte. Anders 
Zwingli. Er fteigt gu einem Princip auf, das gegenüber 
dem Intherifchen einen objeftiven Karafter an fich trägt, von 
Gottes allumfaſſenden Sein unb. Wirken, (id) anlebnend eines⸗ 
theils an: refigions-pbilofophifche Sätze, anderntheild an alt⸗ 
teftamentfiche Anfchauungen. Zwingli ging nämlich in feiner 
Bekämpfung der Fatholifchen Irrthümer von den Gräueln 
bet Heiligenverehrung aus. Darum erfchien ibm der Ka- 
tóoliciómus zunächſt als ein Rückfall in bie heidnifche Re, 
ligionsſphäre: er erfchaute darin bie Abhängigkeit alles Seins 
vom böchften Sein. aufgehoben, dem. endlichen Sein ober ben 
Ausftrahlungen des böchften Seins ferbfiftändige,. göttliche 
Kraft zugefchrieben, und dadurch: bic Allgegenwart und all- 
umfaſſende, at(mücptige Wirkfamfeit des höchften Seins felbft 
beeinträchtigt. Daraus erklärte er das abergläubifche. Hnfe 
ten nicht blos an ben menfchlichen Organen des heiligen 
Geiftes, den heiligen Männern der Kirche, fondern auch an 
allen andern Vermittlungen und Wertzeugen der göttlichen 


meine c Hecenfon des seiten Theile der Reformationsgeſchichte 
von Merle d’Anbigne. Tholufs liter. Anzeiger 4840: 9. "27. 
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Gnade. Daraus begriff er die pelagianifche Richtung ber fa. 
tbolifchen Kirche, bie in alle Zweige des Firchlichen Lebens 
ihren Einfluß ausgedehnt; derſelbe abgöttifche,' dem firengen 
Monotheisſsmus entgegengeſetzte Karakter trat ihm in der aber- 
gläubiſchen Verehrung der Firchlichen Autorität, :in dem Got- 

tesdienfte, unb der Verwaltung der Saframente entgegen: 
"die Meffe wird auf biefem Standpunfte der Betrachtung zu⸗ 
südt als Abgdtterei verworfen. Indem nun Zwingli ben 
Satz aufftellt, bag von allem Endlichen der Webergang zum 
Unendlichen gemacht werden Tann, indem er überbieg von 
der Anficht ausgeht, daß die Gnade rein innerfich, ohne alle 
diefe äußerliche Vermittlung wirfe, fo gelangt er dahin, 
nicht bios bie fatbolifd)e Meſſe umzuſtoßen, fondern e acte 
fällt ihm auch der eigentlich chriftliche Karafter des Sakra⸗ 
ments als eines Gnadenmittels. Auf der andern Seite mat 
ibm dasferbe als Unterpfand unb. Bürgfchaft der göttlichen 
Gnade ebenfalls überftüſſig, ba er den Gläubigen befbalb 
an die göttliche Gnadenwahl gewielen. „So blieb ibm nichts 
übrig, als ibm einen blos deffaratorifchen, Tonfeffionellen 
Karakter beisufegen, wodurch die Gläubigen ihren Glauben 
an Chriftum, und ihre Liebe zu einander, unb ihre Danf- 
barfeit gegen den gemeinfamen Erlöſer, durch den fie zu 
einem Körper verbunden find, bezeugen. So aufgefaßt bat 
aber das Saframent mehr für bie Gemeinfchaft, der man 
den Glauben bezeugt, als für das beseugende Cubjeft felbit 
Werth unb Bedeutung. Es erhält. einen etwas gefeßlichen 
Karakter, wird ein Beſtandtheil der Kirchengucht, und von 
der Rechtfertigung durch den Glauben gänzlich losgeriſſen, 
mit der es im Intherifchen Lehrtypus, auf cigenthüm- 
liche Weife verbunden erfcheint. Es erhellt übrigens, daß 
Zwingli diefe Anficht von der Taufe auf dad Abendmahl 
übertrug. So menig wir derferben beitreten Fünnen, fo gt 
bührt ihm doch das Verdienſt, bie tropifche Bedeutung ber 
Einfegungsmotte auf. eine natürliche, ungesmungene, pbilo- 
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kogifch- richtige Weile dargetban zu haben. Genau genom- 
men, nimmt jede Erklärung außer der katholiſchen einen Soros 
pus au; nur dieienige i(t Fonfequent buchſtäblich, bie mit dem 
ehrlichen Bellarmin annimmt, bag in den Worten: das if 
mein Leib, ber für euch gebrochen u. f. w., nicht nur die 
Wandlung, fondern folgerichtig auch das Meßopfer (don ge 
fegt ſei. Ehrifius bat fonach vor bem Opfer am Kreuze das 
unbiutige Meßopfer dargebracht. 

Die tropifche Auslegung der Ginfepungsmorte war im 
Kreiſe der oberdentfchen Theologen ziemlich allgemein vete 
breitet: mit Zwingli theilten fie Capito, Pellikan wu. 96 
Unter biefen Männern war allgemein befannt, bag Erasmus 
derſelben Anficht zugethan fei, ja Zwingli felbft befannte, 
von ihm zuerſt dieſe Anficht empfangen zu baben, fo wie 
er auch von ihm Die erfle Anregung zur Verwerfung beg 
Heiligendienftes erhalten batte, Bon Oekolampad batte big 
dahin. noch nichts dergleichen verlautet. Seine deutſchen 
Sreunde glaubten, er würde (id) zur Yurherifchen Auffaflung 
befennen. In der That erfcheint er in feiner Predigt vom 
Abendmahl vom Jahr 1520 völlig auf lutheriſchem oder myſti⸗ 
(den Gtanbpunfte, Doch tritt die Gemeinfchaft mit bem 
muftifchen. Leibe Chriſti fchon febr ftarf hervor, und wenn 
er vom Auffteigen des gläubigen Gemüthes zu dem verberr- 
lichten Erlöfer fpricht, fo práfigurirt er die (patere kalviniſche 
Borftellungsmweife. Damals nun batte er alle Zweifel an der 
Wandlung mobi befeitigt, unb wurde von allen Seiten bet 
swinglifchen Auffaffung zugeführt. Je mehr er fid nämlich 
vom $atboliciómud [osrig, befto mehr drängte (id) ihm die 
Dergleichung der fatbolifden Gebräuche mit denen des alten 
Bundes auf, wie uns feine Vorlefungen über Jeſajas gelehrt 
babes. Schon damals faßte er die Saframente ald Zeichen 
auf, woran die Kirche die Ihrigen erfenne, Wie weit diefe 
Anficht damals in ihm ausgebildet war, Fünnen mir nicht 
beurtheilen. Er. fchrieb im Jahr 1524 Einiges über das 
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Abendmahl; es ift und aber Feine Spur davon erhalten wor- 
den, als in einem Briefe an Farel aus diefer Scit, Indeſſen 
Beachen bie wiedertäuferifchen Unenhen aus, Bei bem Aus- 
bruche berfelben hegte Oekolampad mod) eine Anficht von der 
Taufe, die auch feine Theorie vom Abendmahl befiimmen 
mußte. So lanae. ihm die Taufe nothwendig (dien zur Ver⸗ 
gehung der Erbfünde, fo lange fonnte ihm. auch das Abend- 
mahl nicht zum bloßen Fonfeffionellen, mnemoniſchen Akt her⸗ 
abfinfen, Bald aber gab er jene Anficht von der Taufe auf, 
und mobifigirte nun auch feine Vorſtollung vom Abendmahl. 
Es läßt (id) denken, daß er nur durch: gewichtige Gründe 
zu einer Öffentlichen Erklärung bewogen werden fonnte, S 
der That, nachdem Luther, Capito, Bucer, Bugen⸗ 
bangen fid) erklärt hatten, die Anhänger der tropifchen Aus- 
legung in Dentfchland fchon heftig angegriffen wurden, durfte 
er nicht mehr zurückbleiben. Schon ehe Karlſtadt nach Baſel 
fam, tar dieſer Gegenſtand vielfach beſprochen worden; feit. 
dem gewann er alle Tage an Intereſſe und Bedeutung. Viel⸗ 
füftig wurde Sefofampab von den Freunden um feine Mei- 
nung befragt. Zudem regte fid) Verfchiedenheit der Anfichten 
feldft unter den evangelifchen Predigern Baſels. Einer der 
fdben mar der Tutherifchen Vorftellung zugethan, Pfarrer 
Wiffenburger, der noch fpäter ſich in demfelben Sinne 
ausfſprach.) Sein Glaube mat, dag Cbriítus (id) ung 
im Abendmahl als Speife und Trank der Seele darreiche; 
es (ti alfo nicht bloßes Gedächtnißmahl, fondern eine Kraft 
Chriſti, womit er verfchaffe, daß wir um feinetmillen leben, 
wie auch die Taufe die Vergebung der Sünden und Die 
Wiedergeburt verfchaffe. Die Gegenwart des Leibed unb 
Blutes Chrifti im Abendmahl fónné man nicht ergründen; 
de fei eben fo febr über die Vernunft erhaben, wie die Gee 





73) 9n einem furgen Berichte vom heil. Nachtmabl, verfaßt, feit- 
"- enter Dr. der Theofogie demorben, b. D. feit 1540. 
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burt Chriſti, bie Dreieinigkeit wu. f. m. — Im Frübiabr 
1525 fand Zwingli fogar notbig, die evangelifchen Prediger 
Bafels zur Eintracht zu ermahnen. Nachdem er (ic vor der 
Imtherifchen Anficht nachdrüdlich gewarnt, ihnen empfohlen, 
auf feines Menſchen Worte zu fchmören, und vom Gerücht 
gefprochen, daß Zmwietracht unter ihnen berrfche, fährt er 
mit unevangelifcher Härte alfo fort: „aber was fage ich, als 
ob id) glaubte, bag einer unter euch fo Teichtfertig wäre, 
ba er zum Schaden des Evangeliums ſteif auf feiner Mei⸗ 
nung beharren Fönnte.“ Davon nimmt er nun Anlaß, Oeko⸗ 
lampad zu erheben: „ihr habt unter euch einen Mann von 
unvergleichlicher Gelehrſamkeit, und von folcher Umficht, daß 
wenn er in irgend Etwas (id) verfehlt, es gewiß mehr aus 
voreiligem Wefen gefchieht. Von feiner Frömmigkeit fpreche 
ich nicht, fie giebt (id) ferbit Fund. Denn wieviel hat er um 
des Herrn willen erlitten? wie Vieles erträgt er alle Tage 
mit ungebrochenem Muthe? Da ihr ihn habt, fo habt ihr 
nicht zu fürchten, bag euch irgend Jemand fchaden könne.“ 
Eine fo bedeutende Stellung machte ibm eine öffentliche Cr. 
flärung über bic flreitige Lehre zur Pflicht. So von allen 
Seiten, von Freunden und Gegnern aufgefordert, und um 
nicht zu viele briefiche Mittbeilungen machen zu mülfen, 6e» 
nügte Oefolampab, der fchon einige Male auf ber Kanzel 
vom Abendmahl gefprochen, einige freie Tage im Sommer 
1525, um feine erſte Schrift in bie(em Streite auszuarbeiten. 
Vollkommen die Wichtigkeit des Schritted erfennend, fchrieb 
er damals an Zmwingli: „die Priefter und ibr Anhang wür⸗ 
ben gerne Alles verzehren, mas wir bis dahin gelehrt babens 
dDiefes eine Dogma von der Euchariftie, welches der Pabſt 
oder Luther aufgeftellt, halten fie hartnädig feft. Es if 
nämlich die Burg und Zuflucht ihrer Sottlofigfeit, moburd) 
fie hoffen, im Laufe der Zeit wieder zu erlangen, was fie 
neulich verloren haben. Bleibt diefer Goge unangetaftet, fo 
mag fie nicht leicht Jemand ihrer Gottlofigfeit überführen.“ 
EK Bd. Herzog Oekolampad. 21 
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Wirklich bezeugte auch Pfarrer Wilfenburger, dem Oekolam⸗ 
pab feine Haudfchrift mittbeilte, feine Anzufriedenheit, und 
meinte, c8 (ei wenig Theologie unb vict 3pbitofopbie in ben 
Schriften Oekolampads und Zwinglis. Bei folchem Gtreite 
der Anfichten hielt es Oekolampad für Flüger, feine Schrift 
nicht in Baſel drucken zu laſſen; fie wurde mabr(deintid) in 
Straßburg gedrudt; am 16. September erhielt er die erften 
Exemplare derfelben, movon er fogleich eines dem Freunde 
Zwingli überfandte. 

Da dieß bie Hauptfchrift Oekolampads im Abendmahls⸗ 
fireite iit, und fie aus Plancks Darftellung nicht gebörig ct» 
Tannt und gewürdigt werden kann, fo fcheint es angemeffen, 
uns den Inhalt derfelben in deutlichen Umriſſe zu vergegen- 
wärtigen. Sie führt den Titel: Johannes Defolam- 
pads Buch über die wahre Erflärung der Worte 
des Herrn: das iff mein Leib, nach Anleitung der 
álteften kirchlichen Schriftfteller. D Schon in diefem 
Titel find zwei Farafteriftifche Merkmale diefer Schrift, fo 
wie anderer Schriften Oekolampads über benfelben Gegenftanb 
angebeutet; einmal nämlich das Ausgehen und ftete Zurüd- 
beziehen auf den einzelnen, fpeziellen Punft der Einfekungs- 
worte, und fodann das Zurückgehen in die patriftifche Zeit. 
Was jenen erften Punkt betrifft, fo foll damit nicht geſagt 
werden, daß Ockolampad nicht auch bogmatifd) umfaffend 
den beifigen Gegenftanb qu betrachten (itt, befonders in der 
vorliegenden Schrift. — 

Cn ben einleitenden Worten berührt er bie Erbitterung 
der Gegner, denen er jedoch verzeihen wolle, da er auch ein- 
mar in ihrem Spital krank gelegen; doch fei er verlegen, 
wie fo erbitterten Gegnern zu antworten (ei, Entfcheidend 
für den ganzen Ton der Behandlung und für den Stand- 


1) Joa. Oecolampadii de genuina verborum Domini: hoc est cor- 
pus meum, juxta vetustissimos authores expositione liber. 
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punkt, von dem aus er die lutheriſche Vorſtellungsweiſe bee 
uttbeilte, it fein Zurücgchen zu Peter dem Lombarden, als 
dem gemeinfamen Lchrer der Irrthümer über biefen Gegen- 
fand. Es war bicB nicht richtig, fofern bie Iutherifchen 
Theologen mit mehr Recht ald Sefofampab und Zwingli (id) 
auf bic Väter beriefen; e8 mar aber auch höchſt unflug, und 
beícibigenb und herausfordernd. Damit ſtimmt die Schroff- 
heit gufammen, womit er über feine frühern Arbeiten abu» 
theilt; nicht nur mill er fie nicht mehr als die Seinigen 
anerfennen, er wünſcht ihnen, daß fie verbrannt und aus. 
getilgt werden, unb Außert, bag er (id) von Herzen freuen 
würde, wenn fein Wunfch in Erfüllung geben follte, 
Darauf beginnt er feine Ausführung, indem er fid) über den 
den Saframenten beigelegten myſteriöſen Karafter verbreitet. 
„Richt alle Sakramente, fagt er, find von derfelben Befchaf- 
fenbeit. Denn mir benennen manchmal mit dem Namen Myfte- 
rien oder Gaframente überhaupt alle geheimnißvollen Dinge; 
einige Sakramente find ferbit für bie Gingemeibten utet» 
forfchlich, andere nicht. Zu der erften Art gehörten (nad) 
der patriftifchen Ausdehnung bed. Begriffs) bie Saframente 
der göttlichen Seugung, Vorherbeſtimmung, der Menfchwer- 
dung, Auferftebung u. A. Hier aber ift bie 9tebe von firch- 
lichen Gebräuchen, weiche zur Hebung und zum Bekenntniß 
des Glaubens überliefert worden find, auf bag mir durch 
dieferben in eine und dieſelbe Heeresliſte eingefchrieben mere 
ben, und nad) der Einfchreibung uns als würdig derfelben 
erklären. Widerfprechend wäre c8, in eine Sache eingeweiht 
zu fein, und nicht zu willen, was mit einem vorgenommen 
worden, menm anders der Eingemweihte feine Vernunft ge- 
brauchen kann. Die Gaframente werden Myfterien genannt, 
nicht befmegen, weil fie den Genoflen des Glaubens, fon- 
dern denen, die drangen find, verborgen bleiben. Wenn die 
Saframente Behufs der Belehrung eingefegt worden, auf daß 
wir von den fichtbaren zu den unfichtbaren Dingen binge- 
yı* 
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feitet würden, mie werden unfere Gemitber von bemieniget 
bewegt werden, das ihnen gänzlich gebeimnigooll bleibt? mas 
zur Erbauung gereichen foll, muß deutlich unb verftändlich 
fein.“ So it denn Alles, was an den myſtiſchen Karafter 
des Sakraments erinnert, gang abgefchnitten. Offenbar aber 
wiirde man mit Unrecht daraus folgern, daß Oekolampad 
die Onadenwirfungen überhaupt unb ihren übernatürlichen 
Karakter Täugnet. 

Da diefer Punkt für feine ganze Vorſtellungsweiſe ent» 
fcheidend ift, fo vermeilt er noch (anger bei demfelben. „ER 
iſt nicht richtig, qu fagen: Gott fann dergleichen Wunder 
verrichten; darum macht er noch größere. Nach folcher Art 
zu urtbeiten würde ich heute noch ein Engel fein, denn bei 
Gott iit Fein Ding unmöglich. Es muß aber bewiefen wer- 
den, ob Gott c8 wolle, ob er feinen Willen mit Worten 
fund getban, ob die Worte feinen Willen deutlich eröffnen. 
Es ig gewiſſe Thatfache, daB die Kirche zu ber Apoftel Zeit, 
wo fie an Wundergaben reicher als dept mar, dieſes Wun- 
der (im Abendmahl), wenn fie c8 für ein Wunder gehalten, 
nicht bewundert bat. Die Apoftel ftaunten über manche ge- 
tingere Wunder; über jenes aber wurden fie nicht mehr von 
Bewunderung ergriffen ald über das Effen des Ofterlammes; 
daher fie auch den Heren nicht darüber ausfragten, was fie 
doch fonft fo gerne thaten. Wie fommt es aber, baf die 
9(ufer(iebung durch fo viele augenfcheinliche Zeichen vierzig 
Tage binburd) bekannt gemacht, jenes Wunder aber durch 
fein einziges beftätigt wurde, ba bod) viele Zeichen dafür 
nótbig waren?“ 

Nachdem er nun über die Hoflienwunder Einiged ge» 
fprod)en, um fie theils als unwahr darzuftellen, theils ihnen 
ihre Beweiskraft zu nehmen, indem ja auch die GSchweiß- 
tüd)er und der Schatten ohne inmohnende göttliche Kraft 
Wunder bewirkt hätten, kehrt er zu den Apoſteln zurück: 
„fie Haben dieſes Wunder aller Wunder nicht bemundert; 
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denn fie blieben liegend und es wird nicht gemeldet, bag fie 
fid) aufgerichtet hätten. Ich weiß wohl, was Einige hierauf 
antworten, was ich felbit chemald geantwortet hätte, daß 
die 9lpoftel die Erleuchtung des heiligen Geifteá noch nicht 
empfangen. Cd) möchte wife, mo war jener unmäfige Ap- 
patat von Eeremonien bei ihnen zu finden? wo die Anbe- 
tung? enn wir dad Brod fo febr verehren, ma8 bat die 
Apoſtel davon frei gemacht? Ich fage dieß nicht al8 ob die 
Gaftamente ohne Anſtand behandelt werden follten, fondern 
um zu zeigen, wie bie Verehrung Chrifti in jenem Zeiten be. 
fchaffen geweſen, da das frifch vergoffene Blut desfelben bie 
grühenden Herzen nod) durchdrang. Ste maren übrigens 
eingeden! des Wortes des Herren: Arme habt ihr allezeit bei 
euch, mich aber habt ihr nicht allegeit. Chriftum zur Nech- 
ten be8 Vaters erhoben fuchten fie; daher nod) jetzt in ber 
Mepliturgie die Worte vorkommen: die Herzen aufwärts ge- 
richtet! (sursum corda) nicht nach dem Brod, nod) nad) dem 
Altar,“ Nachdem er nun gegen das Gepránge bei dem Fron⸗ 
feichnamsfefte noch Einiges geäußert, fegt er bebeutfam hin- 
zu, daß er nicht läugnen wolle, dag Gott mittellt der Sa⸗ 
framente Wunder mwirfe, indem der Geiſt, der und mitge- 
theilt worden, fid) reichlicher und inniger entfalte (bet ber 
Theilnabme an den Gaframenten). So bat er alfo das 
Richtige gefeben; es fam nur darauf an, biefeó in den Zu- 
fommenhang feiner Weberzeugung aufzunehmen, und demfel- 
felben die gebührende Stelle anzumeifen. 

Ehe wir weiter geben, machen mir auf die faft vollfom- 
mene Gleichſtellung des Fatholifchen und lutheriſchen Dogma 
aufmerffam, welche diefe ganze Darftellung beberricht. Die 
Intherifchen Gegner mußten dadurch tief verwundet werden; 
allerdings aber gaben fie felbft dazu Anlaß, indem fie ja 
fchon damals die Behauptung aufftellten, bie bis auf unfere 
Tage wiederholt worden, daß bie Fatholifche Lehre ber Wahr- 
beit näher komme als bie der fchmweizerifchen Neformatoren. 
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Kachdem Oekolampad noch Einiges über feine und fei- 
ner Freunde aufrichtige Verehrung der Schrift erinnert, 
geht er zum eigentlichen Gegenftande feiner Akhandlung üben, 
unb Teitet ihn durch ‚allgemeine Bemerfungen über Chriſti 
Lehrweiſe ein, bie fo vielfach parabolifch gemefen fei. „EB 
wäre dem heiligen Beifte ein Leichtes gemefen, die Worte 
fo zu ftellen, daß aller Anlaß zum Irrthum vermieden mote 
ben wäre, aber er wollte Einiges räthſelhaft ausdrüden, 
auf daß die Schenden nicht fehen, und die Offenbarung ber 
Barmberzigfeit als Gottes Gefd)enf erfannt würde.“ Dar 
auf lehrt er die tropifche Bedeutung der Einfeßungsworte, 
„Doch mill ich darüber nicht (Ireiten, ob Jemand unter dem 
Worte Leib die Figur des Leibes verftebt, ober das Wört- 
fein „int“ durch „bedeutet“ auslegt, denn auch dieſes Letztere 
gefällt mir; bod) billige ich beide Erklärungen, weil am Ende 
derſelbe Sinn berausfommt. Wir fehben auf den Sinn, 
nicht auf bie Worte,“ Es it befannt, daß Oekolampad die 
erſte Erflärung (Leib ald Figur des Leibes) aufftellte, die 
allerdings weit weniger glücklich war ald die des Neforma- 
tot$ von Zürich. 

Die folgende Argumentation bezieht (ib in gleichen 
Maaße auf beide Erklärungen. Er erwähnt die Fenerflammen 
auf den Apofteln, das Anhauchen derſelben durch Chriftum, 
bie Taube bei feiner Taufe, das Waller der Taufe als Bil. 
der unfichtbarer Dinges bic 9tebendarten: Chriftus war ber 
Feld, Johannes war Elias, weil er Elias vorftellte, den Baum 
der Erkenntniß des Guten und Böſen, da bod) Niemand 
bem Baume felbit bie Kraft, zu befeben und zu erleuchten, 
zufchreiben werde; offenbar war dieſes [epte Beiſpiel fchlecht 
gewählt, indem bie Intherifchen Gegner ihm entgegnen fonn- 
ten, daß der Baum nicht an (id, fondern vermöge des bio- 
fen göttlichen Wortes fir den beftimmten Fall jene Kraft 
befefien, und Dag e8 fic mit dem Abendmahl eben fo ver- 
baíte, Ebenfalls nicht gang paſſend zu feiner Erflärung führt 
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Defolampad die Ausfprüche Jeſu an, da er fico bie Aufer- 
ficbung, das Licht der Welt, das Leben, das Brod, daB 
vom Himmel gefommen, nennt. Um feine Erflärung au be- 
flätigen, fährt er alfo fort: „Chriftus fonnte mit viel meb- 
teen Worten fagen: das Brod iſt in meinen Zeib verwandelt 
worden, ober in biejem Brod it mein Leib eingefchloffen u. 
f. wm. Aber mo fpricht die Schrift von einem plößlich um. 
gemandelten Dinge vermittelt be8 Verbindungswortes „ift?“ 
€» heißt ed von der Ruthe Moſis: fie wurde in eine Schlange 
verwandelt; an der Hochzeit von Kana Foftete der Speife- 
meifter ba8 Waſſer in Wein verwandelt. Sn folchen Din- 
gen aber, welche durch den augern Sinn felbft erfannt wur- 
hen, bedurfte e8 Feiner genauern Ausdrucksweiſe als bei bite 
fen euern Wundern. Man fanm auch nicht fagen: das Brod 
enthält den Leib; denn c8 würde daraus folgen, bafi das 
Brod fein Ort wäre, und bag Ein Körper an vielen Orten 
zugleich fein würde, und viele Körper an Einem Orte, und 
Ein Körper in einen andern Körper.“ — Darauf folgt die 
wefentlichite Bemerkung über diefen Bunft: „wir haben einen 
beftimmten Kanon, mo Nedefiguren (Tropen) anzunehmen 
find, wo nicht. Die Schrift muß nämlich nicht fo ausgelegt 
werden, bag ein unpaffender Sinn berausfomme, weil die 
Ausfprüche Gottes geläutert find wie God und Silber, denen 
nichts Unächtes beigemifcht bleibt. Es ift auch darauf au 
fehben, was ber Zuſammenhang der Rede erfordert, damit 
er nicht binfenb. unb Lofe erfcheine. Denn der heilige Geift 
bleibt (icd) ferbft gleich, und erlaubt (ic Feine vermorrene 
Rede. Außerdem muß Schrift mit Schrift verglichen wer- 
ben, auf daß fie nicht.mit einander qu (reiten feinen, Die 
Alles fpricht für und und treibt und zur Annahme eines Tro- 
pus.“ Offenbar tritt bier bie vortheilhaftefte Seite der re- 
formirten Theorie an das Licht: folche hermeneutiſche Prin⸗ 
eipien Fonnte man nicht von der Hand reifen, ohne bem 
protefiantifchen PBrineip der Schriftauslegungen ungetren zu 
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werden; es fam nur daranf an, jene bermeneutifd)en rin. 
eipien noch mehr zu begründen unb (ic geſchickt anzuwenden. 

Damit ift die Erflärung Oekolampads der Hauptfache 
nach feitgeitellt. Er geht nun zur Befeitigung Fleinerer Argu- 
mente ber Gegner über, wozu gewiffe neue Angriffe auf die- 
(eben bingufommen, Leicht wurde e8 ihm, biejenigen zu 
widerlegen, welche behaupten, daß im Saframente die Ver⸗ 
heißung erfüllt werde, die ber Herr feinen Jüngern gegeben, 
bei ihnen zu fein bis an das Ende der Welt. „Iſt es nicht 
viel herrlicher, wenn Chriſtus, derfelbe, ber in den Himmeln 
herricht, unfer Befchüger ift, als jener im Brod verborgene? 
Er gieng von uns hinweg zum Vater, auf daß wir fühiger 
würden, wahren Troft zu empfangen. Hinlänglich mit ung 
it Er, der durch feine Kraft und Gnade uns unüberwind- 
fid) macht, der und nicht verlaffen fein läßt von feinem Geiſte. 
Er bat verfprochen, Er ferbit mit uns zu fein, nicht fein 
Leib.“ — Die Anbetung greift er auch in dem Falle att, 
daß die Förperliche Gegenwart angenommen werde, indem e$ 
nicht erlaubt fei, die menfchliche Natur ohne die göttliche 
Natur angubeten, und biefe8 wider die Anbetung Gottes im 
Seife und in der Wahrheit fireite. Mit Recht folgert 
Defolampad aus der doppelten Geftalt der Elemente ihre tro- 
pifche Bedeutung: „Warum wird bad Blut nicht eben fo gut 
wie der Leib ausgefpender? Ich antwortete ehemals was 
jest noch Viele, im Leibe fei aud) das Blut enthalten. So 
(cbr weile mar ich. Und Ehriftus mußte dieß nicht, welcher 
fomobI den Wein ald das Brod fonfafrirte, und jenen Ni- 
tus (ber Ausfpendung beider Elemente) einfepte, nicht aber 
jene Refervation machte, So bat er augenfcheinlich bezeugt, 
daß in beiderfei Geſtalten Sinnbilder der Sachen, nicht 
aber die Sachen ſelbſt gegeben ſeien“ An einem andern 
Orte verſucht er bie Fatholifchen Gegner durch eine deductio 
ad absurdum zu fchlagen. „Wenn wir annehmen, daß der 
Körper ſubſtantiell da (ei, fo müßte eigentlich das Brod 
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mit Ehrifto gefreugigt und begraben werden und auferiteben.“ 
Er hält ihnen auch die Worte Ehrifti entgegen: das Fleiſch 
(ei zu nichtd nütze, man folle denen nicht glauben, die da 
(agen, bier ift Chriftus, ba iit Chriftus. Das größte Gewicht 
aber [egt er auf die Worte be8 Herren: thut folches zu mei- 
nem Gedächtniß. „Wenn Ehriftus eigentlich gegenwärtig fein 
wollte, mas foil bier das Wort Gedächtniß, mad nur auf 
Ahmefende bezogen werden Fann?“ 

Der Einwurf, daß der Glaube an die Wandlung zur 
Mehrung des Ruhmes Gbri(ti gereiche, gibt ibm Anlaß, fich 
über den Glauben zu verbreiten und feine Anficht vom Abend- 
mahl beftimmter zu entwideln: „es ift wahr, bag Nichts bet 
Gott einen fo ſüßen Geruch bat, wie der Glaube, und Ana⸗ 
thema tft berienige, welcher Chrifti Wahrhaftigkeit läugnet; 
c8 ift aber darauf zu feben, was für ein Glaube Gott ge 
falle, und auf welche Weile man den Worten Glauben fchenfen 
müffe. Denn nicht jeglicher Glaube rechtfertigt. — Der 
Gíaube ift nicht eigentlich unfer Werk, fondern eine Gabe 
Gottes, und befteht nicht ſowohl in mühfamer Uebung als 
in Erhebung (raptu) des Gemütbà. Denn Niemand fommt 
u Gbrifto, es fei denn, bag ihn der Vater gezogen. Der 
Glaube iſt nichts Ergmungenes, noch Erdichtetes, wie die mei- 
fien wähnen, fie könnten (id) felbft bergeftalt betrügen, daß 
fie ſchwarz für weiß anfeben könnten. Es ift uns cin bin 
länglicher Stoff zur Hebung des Glaubens gegeben, meni wir 
glauben, daß der Leib Chriſti für ung geitorben, auferftanden 
(ci, und im Himmel wohne.“ Nachdem er hier die auf die Er- 
innerung an die Wohlthaten Chriftt bezüglichen Sprüche ange- 
führt, fährt er alfo fort: „wenn unfer Gedächtniß damit ange- 
fünt ift, zu bebenfen, auf weiche Weife wohl Chriftus im Brod 
gegenwärtig (ci, fo würde es darüber bie heiligere Pflicht ver- 
füumen, die Wohlthaten Gbrifti (id) zu vergegenmwärtigen. Denn 
unfere Geiſteskräfte Fönnen (id) nicht auf fo verfchiedene Dinge 
zugleich richten, fonbern fie laſſen das eine bei Seite, wenn fie 
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(id) mit dem andern befchäftigen.“ Es wird hieraus deutlich, 
wie febr die Zweifel über die Wandlung ihn einft bei der Feier 
der Kommunion acftort; auf folche Gemüthszuſtände, nur auf 
folche angewendet, bat dieſer Einwurf Gültigkeit. 

In biefem Bewegen und Meberboenfen der Wohlthaten 
Chrifti beiteht bie geiftlihe Genießung des Fleiſches 
Chrifti, wozu er nun übergeht. „Wir befennen eine geift- 
liche Nießung des Leibes Chrifti im Glauben, wobei bie Leib 
liche Gegenmwärtigfeit des Fleiſches nichts ausrichten Fann. 
Der innerliche Menſch wird durch bie(elben Speifen genährt 
und belebt wie die Engel, aud derfelben inteleftuellen Sub- 
fang, aber biefe in größerem Maaße, ficherer und feliger, 
jener weniger felig, fofern er noch durch die aft des Stot- 
pers verhindert wird. Gott nährt bic Enger durch fein Wort, 
wodurch er (id) feldit, bic ewige Wahrheit, ihnen offenbart, 
weiche fie von Angeficht zu Angeficht fchauend, leben und 
(dig find, und vom Strom göttlicher Wohlluft trunfen mere 
ben; unfern innerlichen Menfchen aber ift. forche Glückſelig⸗ 
feit noch nicht zu Theil geworden. Die Nahrung ber. feli- 
geret Seele it bie klar erfannte Wahrheit, die der weniger 
feligen und befchwerten bic umwölkte und durch das Licht 
des Glaubens erkannt werdende Wahrbeit,“ 

Bon dieſem letztern Gage aus fchien es immer noch mög- 
fid) zu der Anfchauung zu gelangen, worauf die Saframente 
ruhen; unb die folgende Gebanfenteibe bewegt fid) nod) eine 
zeitlang auf derfelben Linie, „Da alle Wahrheit, die vom 
Menſchen ausgeht, nicht eigentlich Wahrheit ift, fo ift c8 
nicht ficher, irgend menfchlichen Worten und Verheißungen 
und Schwüren zu vertranen; das möge uns nicht Wunder 
nehmen; denn mir ale find nicht mächtiger, als päbftliche 
Bullen. Bei Gott aber, der die Wahrheit felber ift, if Fein 
Ding unmöglich; daher ber Menfch von jedem Worte [ebt, 
welches aus dem Munde Gottes geht, Denn fein Wort GE 
belebende Speiſe. Die Seelen genießen indem fie glauben, 
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fowie die Enger (id) durch die Berrachtung fättigen, unb 
durch diefen Genuß felig find. Daher wir und begnügen 
follten mit dem Worte unb den Verheißungen Gottes, und 
gewiß fein, daß und Nichts abgehen werde, unb dad wäre 
bic wahre Geniegung. — Allein das Webel des Unglaubens 
ift und angeboren, fo bag mir Gott weniger als den Men- 
fchen Glauben fchenfen. Denn durch unfere Sünden in 
Schreden geiagt, erkennen wir Gott nicht eigentlich als 
ott, den Bater nicht ald Vater, fondern a[8 ber Tyrannei 
fid) erfreuenb, den Herrn nicht alà Herrn, fondern al8 einen 
forchen, der die Fürforge für und von (id) weist, Wir wen- 
den (Bott) den Rüden, mir verfopfen unfere Ohren, wir 
baben Mißtrauen. Das it unfer Unglaube, der überall in 
der Schrift getadelt wird. Und weil wir etwas anderes ver- 
langen, als das alleinige Wort Gottes, machen wir uns 
alles Troftes verluſtig.“ 

Auch von bier aus fchien e8 noch möglich bei den Ga» 
framenten anzufommen. Blößlich aber nimmt die Gedanfen- 
reihe eine gang tiberrafd)enbe Wendung und erhebt fid in 
folhe Regionen, wo der Boden, morin die Saframente 
wurzeln, gänzlich verfchwindet; bier erft tritt der tiefere Sinn 
hervor, den Oekolampad der bisherigen Entwicklung unter- 
legt. „Aber Gott. fchenfte uns feinen Sohn zur Rettung, 
auf bag Alle, bie an ihn glauben, nicht verloren gehen, fot 
dern das ewige Leben haben. Es batte an biefem Worte 
genügt, wenn auch durch den geringiten Propheten ausge 
fprochen, um uns zu fättigen, wenn mir nicht fo befledt 
und miberfpenftig wären. Allein der Vater wollte durch das 
allergemiffeite Pfand, welches Niemand zu erbitten wagen 
dürfte, und die Verheißung feiner Barmherzigkeit beflätigen, 
nämlich durch den Tod feines eingebornen Sohnes, wodurch 
unfer Bund mit Gott fo fanftionnirt worden, daß wir ficher 
fein können, er fei fortan unauflöglich, und die Handfchrift, 
bie wider und zeugte, zerriffen, und an das Kreuz gebeftet, 
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für ung nicht mebr fchredtich. Hinlänglich wird unſere Hoff- 
nung befräftigt durch dieſes zwar alleinige aber unausfprechlich 
höchfte Zeichen (nämlich den Tod Ehrifti.) So nun Jemand fa- 
gen möchte: auch das erquidt meine Seele, bag ich den Herrn 
forperiid) gegenwärtig glaube, fo mwünfchte ich, dag wir in 
und ſelber hinabfliegen und allen Streit bei Seite Tiefen." 

Go bat fih Defolampad zu jener ſchwindelnden Höhe 
der Kontemplation erhoben, welche die myſtiſche Theologie 
als ihr Ziel betrachtete, und mo alle Vermittlung gänzlich 
verfchwinder. Auf diefem Standpunfte ift nicht einmal die 
Menfchwerdung des göttlichen Wortes nöthig; das andächtige 
Gemüth erfättigt (id) an dem bloßen Worte. Um unieró 
Unglaubens willen fenbet Gott feinen Sohn, damit wir lernen 
an feine Liebe glauben. Auch Daran hätten wir und mie 
ber begnügen follen; bod) um uns feiner Liebe unentweglich 
zu verfichern, bringt er fie und nahe durch das erbaben(te 
Zeichen ober Symbol. So (cbr vertieft (id Defolampad in 
die Anfchauung von Gottes ewigen Welen, bag ibm der 
Tod bed Sohnes zum bloßen Symbol berabfinft, b. b. baf 
ibm der Gebanfe an die zeitliche Vermittlung von Gottes 
ewigem Wefen mit fid) felbit gang entfchwindet. Wenn der 
Tod Ehrifti außer aller mweientlichen Beziehung zu Gottes 
immanentem Wefen gefept wird, fo erhält er eine fubjeftive 
Bedeutung, und wird sum Abendmahl, an dem (id) bie be- 
trachtende Seele erfabt und fättigt: ale weitere Vermittlung 
der Idee, zu deren Verwirklichung der Tod Gbrifti beftimmt 
it, ift Damit abgefchnitten, und mir find ganz nabe bei bet 
Lehre angelangt, wovon der Quäfer Barclay ein fo fchön ab- 
gerundetes, in (id) zufammenhängendes Syitem entworfen bat. 

Auf dieſem Bunfte angelangt, hütet fid) Sefolampab, 
das Saframent eigentlich zu verwerfen; er fährt nun fort, 
darauf zu dringen, bag die aldubige Seele darüber erhaben 
ft. „Ich mill nicht ganz läugnen, daß durch das Abend- 
mahl das Wort gleichfam als Fleifch Chrifti empfangen werde, 
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Denn da der Ständige immerwährend das Fleiſch Chrifti 
genießt, aud) menn er zu jenem äußerlichen, fichtbaren Tifche 
nicht bingutritt, warum nicht auch zu jener Stunde, (mo ct 
daB Abendmahl genieht,) wenn fein Glaube noch glühender 
wird, weil die äußeren Zeichen ihn flärfer mabnen, und er 
nun erfährt, daß Chriftus in ihm, nicht im Brod fei. O 
der armfeligen Seele, die nicht eher Erquickung fühlt, als 
wenn fie jenes Tifches tbeilbaftig wird. Aber auch fo if fie 
felig, wenn fie anders Chriftum ald Gaft aufgenommen, und 
das Wort gleichfam als fein Fleifch empfangen; doch würde 
ich fie lieber feliger willen, fo bag fie namlich, was fie be 
trifft, feine Cntbebrung fühlte, meun fie alle jene Gebräuche 
miffen follte.“ 

Indem aber auf biefe Weife die fubieftive Bedeutung 
des Saframents für das Gemüth des Empfangenden gänzlich 
geläugnet wird, bleibt ihm nur noch ein obiektiver, Außer- 
licher Werth für die Gemeinfchaft, 5d fage, führt Oeko⸗ 
lattpab fort, mad fie betrifft, denn die Gläubigen fol- 
len mehr um des Nächften, als um ihrentwillen 
bie Außerlichen Symbole gebramchen, meil fie durch 
den heiligen Geift angehaucht, frei, rein, gerecht, fatt und 
felig find in Chriſto, und in Ihm, dem fie eingepflanzt find, 
ba$ Neich Gottes in (id) feldft Haben, Weil aber Niemand 
je Gott gefeben bat, und Chriftus mit feinem Körper im 
Himmel wohnt, dem wir nichts vergelten können, fo follen 
bie Gläubigen, um nicht unbanfbar zu fein, Gott im Näch- 
fiet dienen, und ihr Leben fo einrichten, daß der gemeine 
Augen dadurch in ale Weife gefördert werde. Für die Gläu—⸗ 
bigen ift daher jenes Bekenntniß (welches durch das Abend. 
mahl gefchieht,) zur Bewährung ihres Glaubens und zum 
Nutzen des Nächtten nöthig zum Heile. Der vorzüglichite 
Theil biefe8 Bekenntniſſes ift die Gemeinfchaft, welche zur 
Nahrung der Nächſtenliebe eingefept und daher ovvo£ig (Ber 
einigung) genannt worden, auf daß mir uns bewußt, Brü- 
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der und Glieder in Chrifto zu fein, biefen Glauben durch 
äußerliche Dienftleiftungen und Bezeugungen Fund geben, mel- 
che meines Erachtens die vorzüglichiten Antriebe zur Ein- 
fe&ung dieſes Gebrauches gaben. Denn zur Dankfagung 
wird in andern Stunden des Gottesdienftes weit mehr An- 
laß geboten.“ So unerwartet fchroff wird alle eigentliche 
Beziehung zu Chrifto abgefchnitten, bag auch bie Sanffa- 
gung feinen Raum findet, damit allein die Beziehung zur 
Gemeinde Alles beherrfche. Weber ben Nutzen dieſes Befennt- 
nifies für den Nächten läßt fid) Defolampad nicht meiter 
aus: offenbar hat er die wohlthätige Wirfung eines erbau- 
lichen Beifpiels im Auge; wie er denn ausdrücklich fagt, 
bie Saframente aercid)en qum Nutzen des Näch- 
ten, fofern bicfer vom Beifpiel ber Sommunict 
renden Anlaß nehme, den Vater im Himmel zu 
preifen. Darin Foncentrirt (id) ibm am Ende die ganze 
Bedeutung des Sakraments. Betrübend ift c8, diefen Akt 
der Ueberwindung der Fatholifchen Irrthümer in diefed Ne- 
ſultat auslaufen zu feben: e8 bat ein gar zu bürgerliches Aus- 
feben; e$ enthält eigentlich einen Widerfpruch, in bem voraus- 
gefebt wird, bag diefelben Gläubigen, melde Feine Nahrung 
be Glaubens durch Auferliche Vermittlung nöthig haben, 
denn bod) gegenfeitig durch den Genuß des Mahles (id) im 
Glauben ermuntern. Wie fonderbar, bag Feiner der Kom- 
municirenden die eigene Erbauung fucht, fondern blos und 
allein die des Nächften! Die ganze Vorſtellungsweiſe ift abet 
nicht vollenden, unb bad Bemußtfein ber Abhänaigfeit des 
gläubigen Gemüths bricht immer wieder hervor. Go fagt 
Oekolampad am Schluffe feiner Darftellung, dag Gott mite 
teft der Gaframente ermuntere, antreibe, träfte, und beinahe 
Alles verrichte, was durch das bloße Wort, 

Was aber nicht minder auffällt, als alles frühere, ift 
dieſes, daß Oekolampad wirklich glaubt, mit gutem Necht 
fid) auf bie Kirchenväter berufen zu fónnen, Wenn er auch 
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einzelne für feine Anficht fprechende Ausfagen anführen fonnte, 
fo iit fie doch ber Anfchauungsmeile der patriftifchen Zeit im 
Ganzen fremd, wenn wir etwa Anflänge aus der alerandri- 
nifchen Schufe und bei Auguſtin ausnehmen. Der einzige 
Umftand, daß fo viele Väter den Genuß der Elemente als 
Grundlage der Auferftehung betrachten, daß andere, (3. 95, 
Ambrofins,) von Wundern erzählen, die (id) an das Tragen 
der geweihten Elemente fnüpfen, batte Sefolampab die Au⸗ 
gen öffnen follen: er berührt fogar biefe Punkte und doch. 
will er ihre Bedeutung nicht werthſchätzen. Von Achtung 
gegen daB Firchliche Alterthum erfüllt, und durch die Bewe- 
gung der Geifter an einen gefährlichen Ort verfchlagen, klam⸗ 
. merte er (id) aus allen Kräften an alles an, was ihm im 
mindeiten feine Anficht zu beftätigen fchien. 

Cà wäre zu wünfchen geweſen, bag das Abendmahl mehr 
noch in Beziehung auf bic religiöfen Bedürfniffe gewürdigt 
worden wäre; vielleicht hätte fid) dann bem Oekolampad die 
Haltlofigfeit des praftifchen Werthes, den er ihm anmeist, 
beransgeftellt; doch finden mir auch wieder natürlich, bag 
jene Betrachtung in diefer eriten Schrift weniger Raum fin- 
den fonnte, Auf befriedigende Weife erklärt fid) darüber 
der Verfaſſer in der Zufchrift feines Buches an die gelich- 
ten Brüder in Chrifto, welche im Schmabenlande 
Chriftum verfündigen Es marem darunter Freunde, 
Schüler Oekolampads, von inniger Ehrfurcht gegen ihn et» 
füllt; er wußte, dan (ic auf Luthers Seite binneigten, daß 
fie an ibm irre zu werden anflengen; darum widmete er 
ihnen feine Arbeit. Er fpricht von der Nochmendigfeit ber Ein- 
tracht in der Kirche, und mie er Tieber fterben wollte, als 
im mindeftlen mit Brüdern in Zmwietracht (eben, „Am trate 
rigften máre es mir, von euch getrennt zu werden, deren 
Glaube und Frömmigkeit mir von Alters ber befannt find, 
und mit denen id) im heiliger Verbindung ſtehe.“ Nachdem 
er nun angedeutet, bag er, um ber wachfenden Zwietracht 
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au begegnen , das Buch gefchrieben, fährt er alfo fort: „Ihr 
werdet nach eurer Gewohnheit nicht nach dem Anfehen der 
Berfon bie Sache beurtbeilen, Es hätte Einigen beffer gto 
fchienen, wenn ich nicht vom Weſen der Euchariftie ferbit, 
noch von der Art, wie das Brod der Leib Chrifti iff, 
fondern blos vom Gebrauche der Euchariftie in der Bchand- 
[ung der Gemeinde gefprochen batte, Diefe an (id gute 
Meinung konnte ich doch nicht theilen, ba die Papiiten und 
Andere mit wahrer Wuth ihre ungereimten Vorftellungen dem 
Volke beizubringen fuchten, wozu ich nicht ſtillſchweigen durfte, 
Meine Zuhörer waren in gefpaunter Erwartung, welche Dei- 
nung ich endlich vortragen würde, Täglich erhielt ich Briefe 
von Freunden, welche Rechenfchaft meines Glaubens forderten. - 
Zudem verträgt fid) der mabre Gebrauch des heil. Abend. 
mahls nicht mit gefährlichem Aberglauben.“ 

Daher gab diefe Schrift daB Zeichen zu Angriffen aller 
Art gegen den Dann, ber fo unummunden feine abweichende 
Meinung vor aller Welt dargelegt hatte. Es ift bier noch nicht 
der Stt, den Streit zu verfolgen, in ben Sefolampab durch 
diefen Fühnen Schritt eigentlich bis an das Ende feines ce 
bens mit den deutſchen Theologen verwicelt wurde, Jetzt 
mug e$ und befonders wichtig fein, zu erfahren, welchen 
Einfluß die genannte Schrift auf Sefolampab8 Stellung 
in Bafer ſelbſt ausgeübt, Wie er vorausgefeben, machte 
feine Schrift großes Aufſehen. Die gemanbte, fchneidende 
Widerlegung des Tatholifchen Dogma erbitterte die Gegner 
unb zeigte ihnen aufs neue, mit welch einem gefährlichen 
Feinde fie c8 zu tbum hatten. Sofort regte (id) abermals 
die Fatholifche Parthei im Rathe; fie hatte um fo befferen 
Stand, da ed befannt fein mußte, bag nicht alle Kollegen 
Oekolampads mit ihm übereinftimmten, bag er von Karl- 
ftabt und Zwingli fid) ein wenig unterfcheide, daß feine An- 
(ict von den Lutheranern mit Abfchen verworfen werde, daß 
alfo vierfache Uneinigfeit unter den Anhängern der Nefor- 
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mation (att finde. Man trieb den Erasmus an, über das 
Abendmahl zu fchreiben; fchon glaubte man, er habe die 
Feder ergriffen; cr aber begnügte fich, einen Brief herum 
bieten zu laſſen, morin er Scfolampats Anficht befämpfte 
und das katholiſche Dogma empfahl. Diefem Briefe febte 
Zwingli einen anonymen Brief entgegen, worin er bewies, 
bag jener unmöglich von Erasmus berrübren könne. Bitter 
beklagte (id) darüber Erasmus; und bod) war ibm im Grunde 
recht gefcheben. Er mar für feine Perfon über den Wahn 
einer Wandlung der Elemente im Abendmahl (don längſt 
binaus; am menigíten unter allen Fatholifchen Dogmen konnte 
feinem Geiſte biefe Ausgeburt des mittelalterlichen Volks⸗ 
aberglaubens und der fteifiten Scholaſtik zuſagen; daber er 
denn fchon feinen Spott damit getrieben. Doch bütete er 
fid wohl, feine Meinung zu verrathen. Die noch fo ſchwan⸗ 
kende Stellung, die er in diefem Streite einnahm, fam der 
Satholifchen Partbei (cbr. von Hatten, nicht ohne ihn ſelbſt 
in eine neue SBerlegenbeit zu verwicdeln. Der Rath, obne- 
bie$ dem Oefolampab nicht zu febr günftig) mie er ferbft 
berichtet, wurde nämlich. von den Kathofifen fo eifrig bear- 
beitet, Oekolampad ſelbſt vor demfelben fo beftig angeffagt, 
baf der Rath im Laufe des Sftober cine befondere Cenſur⸗ 
fommiffion zur Prüfung der Deterobogen Schrift nieberfebte; 
als Mitglieder wurden ernannt Dr. Ludwig Ber, die 
Nechtögelehrten Gantiuneula unb Bonifacius Amer 
bad) und Erasmus; mir werden das dem Delolampad 
gerne glauben, daß der gelehrte Mann Lieber mit biefer 
Sache nicht bebelligt worden wäre. Sein Wrtheil fiel dahin 
aus, bag er das Buch, fo weit er darüber zu urtheilen ver- 
möge, für ein gelehrtes, zierlich ausgearbeiteted. Buch halte; 
er möchte es ferbft chriftlich nennen, fo etwas chriftlich gc. 
nannt werden dürfte, mag der Meinung ber Kirche zumider- 
läuft, von welcher abzuweichen er für gefährlich halte; er 
batte vollkommen Recht, denn er fonnte dadurch bie Gumi 
J. Bd. Heriog Oekolampad. 22 
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der großen Herren und feiner Penſionen verfchersen. Daß 
ba$ Urtheil der übrigen Mitglieder der Kommiffion günftiger 
ausgefallen, davon ift nicht ble Rede; Amerbach in feinem 
neuerdings mwiedergefundenen Gutachten gebt zwar febr be. 
butfam zu Werke; zuerſt gefteht er feine völlige Inkompetenz, 
da er der Faiferlichen Rechte Lehrer fei; fodann befennt er, 
daß cr das genannte Buch weder beftätige noch verwerfe, 
als der in ſolchen gefährlichen Dingen allemege Lieber der 
alten, rechten Lehrer Fußſtapfen (welcher Lehre fo [ange 
gehalten und durch fo :viele Coneilia angenommen und beflä- 
tigt iff worden) babe mollen nachfolgen, denn durch eine 
eigenwillige Vermuthung meiterfuchen und gründen, denn 
fein Verſtand dulden oder erleiden möchte. Im meitern be- 
ruft er (id) darauf, daß das Faiferliche Necht ihm gebiete, 
der heiligen: Kirche zu glauben?) Gewiß benützte Ber biefen 
Anlaß, um wieder Einmal den Gegner der Univerſität tüch- 
tig zu firafen. Der Erfolg vom Ganzen war, ba& die 
Exemplare der feperifden Schrift im Buchhandel in Bafel 
fonfiócitt und der fernere Drud der Schriften Defolampads 
überhaupt in Bafel verboten wurde. Schon triumpbirten bie 
Gegner. Die Freunde rietben ibm, fid aus Baſel au ent- 
fernen. Capito bot ihm fein Haus als Zufuchtsort an, die . 
Zürcher verfprachen ihm bie Brofeffur der hebrätfchen Sprache; 
- ältere Gerüchte, daß er aus Baſel vertrieben werden dürfte, 
famen wieder zum Vorschein. Angft ergriff die Gemüther der 
treu ibm anbangenden Gemeinde; er aber voll Glaubensmuth 
ſchrieb am 22. Dftober an Freund Zwingli: „Nichts babe 
ich weniger im Sinn, als fortgugeben, Sie mögen mid) 


4) Diefe Mittbeilung verbanfen wir der Güte des Herrn Dr. Da- 
niel Fechter, welcher feit langer Belit mit dem Auffinden und 
Studiren der Materialien zu. einer Biographie von Bonifacius 
Amerbach befchäftigt (ff, welche hoffentlich bald bem größern 
Bublitum als ein werthvoller Beitrag zur Reformationsge- 
fchichte mitgetbeift werden foll. 
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verdammen oder abſetzen, ich werde bier feit bleiben, fo 
lange «9 dem Heren gefällt. Ale Haare auf unferm Haupte 
find gezählt, Nach dem Willen Chriſti, der und erfauft bat, 
wollen wir [eben oder iterben.“ 

In demfelben Briefe meldet Oekolampad, bag Ludwig 
Heer!) mit der Meberfegung feines Buches in dad Deutfche 
fi) befchäftige, die dann bald vollendet und zu Anfang des 
folgenden Jahrs in Zürich gebrudt wurde. Diefer Dann, 
aus Bifchofäzell im Thurgau gebürtig, chemald Kaplan zu 
Wädenſchwyl und Zürich, fchloß (d) Anfangs eifrig am 
Zwingli an, und gieng in feinem SFeuereifer meiter als der 
mutbige Steformator. Er fühlte (id) eine Zeitlang zu den 
Wicdertänfern, aber blos, wie er fagte, in der Beziehung 
bingesogen, bag fie bie Kindertaufe verwarfen. Darauf be- 
gab er fid) nad) Augsburg, unb z0g (id) durch feine freimii 
tbigen Aeußerungen über bie Iutberifchen Abendmahlsanfich- 
ten bald die Verweifung zu. Bon Augsburg begab er fid) 
nach Bafel, und fuüpfte mit Oekolampad Verbindung an, 
beet Haus unb Herz jedem nur irgend um der Wahrheit 
willen. Berfolgten offen fand. C8 mar in eger ein fireben- 
der Geiſt und ein fehnendes Herz, welche fib in feinem be. 
liebten Wahlfpruche: o Gott, erlös die Gefangenen, Fund 
geben. Damit aber war. ein Eigenfinn und Eigenwille, und 
eine Unruhe des Geiſtes verbunden, melde ihn bald zu 
‚großen fleifchlichen Sünden verleiteten, und bem verderblichen 
Einfuffe der Lehren Dents preiógaben. Damals fchien er. 
fidó wieder an Oekolampad und Zwingli anfchließen zu wol- 
len. Er wohnte dem Gefprád) mit den Wiedertäufern bei, 
weiches zu Anfang Novemberd in Zürich gehalten wurde, 
Der vertrauensvolle Sefolampab empfahl ihn feinem Freunde 
Zwingli und verficherte ihm, daß er feine Neigung: zur Wie⸗ 





7? Siehe über ibn Trechſel der proteſtantiſchen Antitrinitarien von 
Fauſtus Socin. Erſtes Buch. Seite 13. nn 
22* 
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bertaufe gänzlich abgelegt babe, Daß feine Verbindung mit 
diefem Manne nicht gerade dazu beigetragen, feine Stellung 
‚u verbeffeen, bedarf feiner meiterm Erläuterung. 


Biebentes — f&apitel. 


Die Fortſchritte und Gefahren der Neformation vom Spät: 
jahr 1525 bis zum Neligionsgeſpräch in Baden. 


S. 1. 
Einführung bes reformirten Ritus im Abendmahl und 
in der Taufe zu St. Martin und die darauf folgen- 
den Bewegungen, 


Das feit dem Anfange be8 Jahrs ſo bedeutend fortge- 
fehrittene Werf war in großer Gefahr. Hätte Sefolampab 
feinen Glaubensmuth verloren, fo wäre ed vielleicht ganz 
untergegangen. Er aber wagte gerade in diefem Fritifchen 
Seitpunfte bie entfcheidendften Schritte. Nachdem er wahr⸗ 
fcheinfich fchon etwas früher (zwifchen dem erften September 
unb dem Ende Dftober) den Taufritus vereinfacht, nachdem 
er ebenfalls, vielleicht fchon feit einiger Zeit, das Abend- 
mabt, mit Bewilligung des Mathe, unter beiderlei Geftalten 
ausgetheilt, fdoaffte er nun endlich bie Meßliturgie ab, und 
erfepte fie durch eine einfachere, dem Geiſte der Einfekung 
mehr angemeflene Feier; mie er denn an Zwingli ſchreibt 
am 4. November 1525: „Vertrauend auf Gott, halte id) 
c8 für unmwürdig, vom Pfluge zurückzuſchauen. Am Aller- 
heiligen Tage Cam Testen Oktober), um dieſes Fett mit den 
lebendigen Heiligen zu begehen, babe ich angefangen, das 

—. heilige Abendmahl etwas einfacher zu feiern,“ 

Defolampads Liturgie ift uns aufbehalten worden, da 
er fie im folgenden Jahre in den Drud gab. — Gic atbimet 
apoftolifche Einfalt und Innigkeit, und menn gleich die ein- 
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feitige Abendmahlstheorie hindurchicheint , fo bricht bod) auch 
das chriftliche durch das Saframent angeregte Gemüth deut- 
lich bervor. 

Die Feier beginnt mit einer Mahnung an diejenigen, 
welche dad Saframent genießen wollen. Sie follen (id) be 
währen, ob fie das Geheimniß des Saframents willen und 
baben; unfer Gebeimnig i(t, bag Chriftus uns ift das Brod 
des Lebens, mas mir mit Dankſagung bei diefem fafta. 
mentlichen Brod bezeugen. Darum vor allem ein jeder Ge. 
noſſe des Nachtmabls wiſſen (oll, bag ibm durch dad Leiden 
Chriſti feine Sünden verziehen find; er foll (id) auch prüfen, 
ob ibn folcher Gíaube und Bertrauen jest treibe zu einem 
neuen, friedfamen, gotteöfürchtigen Leben. „Ferner bezeugen 
wir und bier vereinigt zu fein zu Einem Leibe Gbriti, in 
Einigkeit des Glaubens erfunden; und dieß ift der Inhalt 
unferá Glaubens ;^ (folgt das apoftolifche Symbolum.) 

- Daran fchließt (id) die fogenannte Cyfommunifation der 
Sünder an. „Bei biefen Artifein laſſen wir e$ bleiben, Nie⸗ 
mand um anderer Sachen willen freventlich beurtbeilend; 
wir halten auch blos diejenigen für verbannt, die durch das 
Wort Gottes verbannt (inb, unb die da ſchmähen den Leib 
Chrifti, ald ungefunde und dürre Glieder.“ Darauf folgt die 
Aufzählung und GCyfommunifation aller Art von Sündern, 
die mit ben Worten fchlieht, bag Gott ein heiliges, tapfered 
Volt haben wolle, Wer in folchen Laftern begriffen wird, 
der foll. brüderliche Ermahnung in Gutem aufnehmen, und 
fo er eine Gemeine geärgert, (id) in einem neuen Leben mit 
derfelben verfühnen. — C8 folgt das Gebet für alle Stände der 
Geſellſchaft und für diejenigen, die um Gottes Wortes willen 
geängflige find, daß ihnen Gott beiftebe, in Verjähung bet 
Wahrheit zu befteben. Daran fchließt (id das Sündenbe⸗ 
fenatnig, das Lefen des 130ten Pſalmes, und die Abfolution, 
die der Geiftliche den Sommunicitenben fraft ihres Giai 
bens an das unfchuldige Lämmlein Gottes, welches ihre Sün- 
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den trug, ertbeilt. Hierauf folgt das Leſen einiger Stücke 
der heil. Schrift, eingeführt mit den Worten: „dieweil in 
Empfahung der Caframente das fürnehmſte Stüd, ja die 
ganze Sache darin befteht, das Leiden Chriſti zu bebenfem, 
fo börer u. f. m. Es wird voraelefen Jeſajas 53, 1—7, 
oder 1. Kor. 11, 23—34; oder 2. Kor. 5, 14— 21; oder bil. 
2, 5—11; dann ber 22. PBfalm und Matthäus 27, 35—50; 
oder entfprechende Stüde aus den andern Evangelien, die 
durch folgende Ermahnung befräftigt werden. 

„O ihr Lieben, ihr habt gehört die unausfprechliche 
Barmherzigkeit Gottes. Der bimmlifche Vater bat feinen 
eingebornen Sohn für uns in den ſchmählichſten Tod gege- 
ben; der Hirte ift geftorben für die Schäflein, der Unſchul⸗ 
dige bat gelitten für die Sünder, das Haupt für die Gic 
der, der oberfte Briefter hat fid) felbft zu einem brennenden 
Dpfer ans unfäglicher Liebe dem Vater für und aufgeopfert, 
und mit feinem Blute unfer Bündniß mit Gott genugfam 
verfichert und verfiegelt. Darum laßt uns die Guttbat in 
ewig frifchem Gedächtniß halten, fein Blut berübre unfer 
Herz. Nun wollen wir nicht unfer fein, fondern des Herrn, 
und fuedte und Diener feiner Knechte. Nun wollen mit 
Chrifto, nid)t und Tchen, und begehren, ibm eingeleibt zum 
fein als feine Glieder, durch fein Blur erlöst unb gereinigt 
8. f. w. Bei dem Darreichen be8 Brodes fpricht der Gift. 
liche: „der ungezweifelte Glaube, fo ihr habt in ben Tod 
Ehrifti, führe euch im das ewige Leben.“ Bei dem Dar- 
reichen bed Weins: „der Glaube, fo ihr habt, in das ver- 
goſſene Blur Ehrifti, führe euch in das ewige Leben.“ — 
Denfelben Geift atbmet der Brauch in der Heimfuchung der 
Kranken, in welchen bie gereinigte altkirchliche Litanei auf- 
genommen it; es verdient dieß infofern Erwähnung, als 
darin dad Bewußtſein des Zuſammenhanges mit der alten 
Kirche deutlich ausgefprochen if. So wird Gott angerchdet, 
der du bic Apoftel eefüllt Haft mit dem heil. Geifte, ber du 
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geſtärkt Haft bie Märtyrer und Beichtiger, der du alle deine 
Diener mit Heiligfeit und Gerechtigkeit befleidet bat, u. f. w. 

€$ ift bier der Ort, auch von ber Taufliturgie qu fprechen. 
Der Sricter fragt: ihr begehrt, daß man das Kind taufe, 
Antwort: Fa. Nenner e8 mit Namen. Antwort: N. Unſer 
Hülfe fteht u. f. m., dann folgt eine kurze Anrede: obne 
Chriftum (inb mir verloren; aus eigenen Kräften können mit 
und nicht beifen; darum follen wir bitten, daß alle Chriiten- 
finder von diefem Urtheil entbunden werden. Befonders 
bitten wir für biefed Kind, bag c8 aus der Finſterniß in 
das Licht eingeführt, und aus einem Kinde bed Zorns unter 
die Kinder der Gnade gezählt werde, Nach einem Gebete 
in demferben Sinne folgt das Evangelium Marci, Kap. 10, 
vom SKinderfegnen, die Erflärung des Geheimniffes der 
Taufe unb die Crmabuung an die Gevattern und Eltern, 
dad Kind im chriftlichen Glauben zu unterweifen, fleißig zu 
dem Worte Gottes zu ermahnen, es zu lehren, fein Vertrauen 
auf Gott zu fegen, die Liebe zu haften, (id) zu demüthigen, 
Chriſto das Kreuz nachzutragen, deſſen (id) nicht zu fchämen, 
und nach dem Willen Gottes zu [eben, „ziehet c8 zu aller 
Ehrbarkfeit, dag Chriftus in ihm wohne, und der Name Chriſti 
durch feine Ueppigkeit nicht verläftert werde, Jetzt infonder- 
beit bitte ich euch, bag ihr mit mir betet, daß, fo ich das 
Kind mit Waffer taufe, Gott e8 mit dem Beifte innerlich 
taufe.“ Dahin zielt denn das folgende Gebet, auf baf bic 
innerliche Erneuerung und Wiedergeburt des Geiſtes durch 
die Außerliche Taufe wahrhaftig bedeutet werde, bag «8 alfo 
in den Tod Gbri(ti getauft, mit ihm begraben und durch ibn von 
den Todten aufermedt qum Lob der Herrlichkeit Gottes unb 
zur Erbauung des Nächften lebe. Darauf folgt in Fragen 
und Antworten ein kurzes Bekenntniß bed Glaubens an Bott, 
Bater, Sohn und Geiit, chriftliche Kirche, Semeinfchaft der 
Heiligen, Bergebung der Sünden, Auferftehung des Fleiſches, 
und nach diefem Leben das ewige Leben. — Hierauf folgt die 
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Taufe, hernach ein Gebrauch der alten Kirche, der ſchon 
im Jahr 1537 nicht mehr beſtand: „Gebet das weiße Kleid. 
Gott verleihe dir, daß, wie du jetzt mit dem weißen Kleide 
leiblich angezogen wirſt, du alſo an dem jüngſten Tage mit 
reiner Conſcienz vor Chriſto dem Richter erſcheinſt u. ſ. w. 
Die Feier ſchließt mit der Ermahnung: ihr Väter, ziehet 
das Kind zu der Furcht Gottes. Der Friede bleibe bei euch. 

Wie ſehr war dieſe edle Einfalt und Innigkeit, erhöht 
durch den ſalbungsvollen Vortrag des Liturgen, geeignet, 
die Gemüther anzuziehen! Wie mußten (ic fid) dadurch er- 
leichtert und erbaut fühlen nach dem bunten Gewimmel und 
dem unerquicklichen Gemurmel des alten Gottesdienſtes; deſto 
Schlimmeres ließ fid) von ber Erbitterung der ſteifen An- 
bdnger derſelben erwarten, mie dieß Oekolampad klar vor- 
ausſah. Er ſchreibt an Zwingli, in demſelben Briefe vom 
4, November: „Es mag fein, bag die Gegner aufs Neue ba- 
durch (durch bie reformirte Feier Des Abendmahls) gereizt 
werden. Denn wodurch werden fie nicht erbittert, al etwa 
nur nicht durch unfer Unglück. Mein Geiſt ahnt, ich weiß 
nicht was, Finſteres. Denn alle Kräfte firengen die Feinde 
an, und fchaden, mo fie nur Tonnen. 

Die wachfenden Fortfchritte des Evangeliums reisten die 
Gegner aufs Aeußerſte; nicht nur zu Gt. Martin, auch au 
Gt. Alban und St. Leonhard mar der reformirte Gottesbien(t, 
wahrfcheinlich bie Liturgie Defolampads eingeführt worden. 
Am 12. November mußten die Pfarrer jener beiden Kirchen 
(ib vor Rath fielen. Man verlangte von ihnen, daß fie 
nach der alten Sitte Meſſe (efe oder ihre Stellen aufgeben 
folten. Der Pfarrer zu St. Alban erflärte fich bereit, eher 
zu weichen, ald bie alten Gebräuche wieder einzuführen. 
Dekolampad hoffte, bag die Gemeinde (id) für ibn vet. 
wenden würde. Der zu St. Leonhard, mit einem Briefe 
feines Konvents verfeben, bewies, bag er nichts unterlaffe, 
was feines Amtes fei, unb fchon längſt das Meffelefen cin. 
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geſtellt habe. Oekolampad erwartete, auch vor Rath ſich 
ſtellen zu müſſen und wunderte ſich, daß es nicht ſogleich 
geſchehen. Noch war jene Sache nicht entſchieden, als er 
kühn und entſchloſſen zum zweiten Male das heil. Abendmahl 
sad) gereinigtem Gebrauche feierte. „Weil die Päbitler, 
fchreibt er darüber an Smingli am 13. November, immer 
fchreien, wir heben alle Saframente auf, fo zwingt uns die 
Stotbmenbigfeit, durch die That ſelbſt zu zeigen, mas fie ben 
Lehrenden meniger glauben mögen. — Die Anfchläge der 
Unfrigen mögen dich nicht erfchüttern. Sie werden nichts 
vermögen wider Chriftum. Wenn Er mirflich fid) bier ein 
Bolt anserwählt bat, fo wird Er dasfelbe fchon mit feinen 
Hirten zu [eite wiſſen.“ 

Er leitete «8, bod) durch allerlei Stürme hindurch. 
Sebaftian Meier von Bern vertrieben, fuchte vergebens 
Schuß bei dem Rathe, der damit einen neuen Beweis feiner Ge⸗ 
finnung an den Tag legte. Telamonius Limpurger, der 
Intherifchen Ketzerei angeflagt, mußte um diefe Zeit feine Stelle 
als Weihbifchof und Prediger am Münfter, aufgeben. Im 
December fam. ein evangelifch gefinnter Diakon für einige 
Tage in das Gefängniß. Vergebens bat Kratander den Rath, 
Oekolampads Schriften wieder drucen zu dürfen. Pellifan 
machte Anftalt, Bafel zu verlaffen. WBielleicht um viele Zeit 
wurde von der WUniverfität der Magiftereid gefchärft. unb 
ibm einige antireformatorifche Klaufeln beigefügt; vielleicht 
auch das Lefen des neuen Teitaments nach Luthers Weber- 
feßung verboten, mwahrfcheinlich von der bifchöflichen Regie⸗ 
rung.) Solche Mafregeln waren übrigens nicht geeignet, 
die Sache der Reformation zu febr aufzuhalten. Bedeutender 
erfcheint ein anderer Schritt. 

Da nämlich der Nath (id) des entlaffenen Weihbifchofs 
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!) Nach Oekolampads Anführungen in Predigten aus dieſer Zeit. 
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nicht annahm, fo beitellte das bifchöfliche Domkapitel zu 
feinem Nachfolger den Weibhbifchof von Freilingen, X1 
guftin Marius. Diefer Mann, der fortan in der Ge- 
fchichte der Reformation zu Bafel eine gemiffe Rolle fpielt, 
von Ulm gebürtig, machte feine Studien in Wien, und trat 
in freundfchaftliche Verbindung mit Vadian; er [egte bamalá 
die Laft der fcholattifchen Theologie ab, und fcheint biblifche 
Studien betrieben zu haben. Schon damals beste er ben 
Wunfch, einft nach Bafel zu fommen, um unter den Ge— 
lebrten, wie er fagte, wahrhaft gelehrt zu werden.) Er 
erwarb (id) einen guten Ruf der Gelehrſamkeit und Necht- 
fchaffenbeit.) Wir mien nicht beftimmt, feit manm er (d) 
dem Flöiterlichen geben widmete. Soviel ii. gewiß, daß er 
feiner anerkannten Tüchtigfeit wegen, dem Klofter wider 
feinen Willen entriffen, zum Biſchof in partibus geweiht mit 
dem Titel eines Bifchofs qu Salon, darauf als Weibbifchof 
zu Freiſingen angeltellt wurde.) In diefer Stellung er- 
bielt er den Ruf nach Bafel, zu deſſen Annahme ihn der 
Vikar des Bifchofs von Konitanz, Faber, bemog. Doch 
nabm er bie-Otelle nicht fogleich definitiv an; er fam An- 
fangd Dezember, um (id) im neuen Amte zu veriuchen; er 
predigte mehrere Male, bod) ohne bie Gaframente au verwalten, 
im Müniter, blieb aber nur bid zum 27. Dezember, und be- 
gab (id) wieder für einige Zeit zum Bifchof von Freifingen.:) 
Im Fahr 1526 fam er, um zu bleiben, und verwaltete fortan 
auch die Saframente. Schon während jenes erften, furgea 


1) Nach einer bandfchriftlichen Angabe in den Ant. Gernl. 

2) Brief von Erasmus 26. Auguſt 1528. ed. Clerici p. 1094. 

3) Siehe deffen erite Schrift gegen Sefolampab in Betreff bet 
Meſſe. Aus derielben erfehen wir auch, daß er von Ulm ge 
bürtig war. 

1) Siehe deffen Schrift: die öfolampadifche Freitäuferei. 

5) Siehe deffen erſte Schrift gegen Defolampad in Betreff der 
Melle und die Karthäuferehrontf. 
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Aufenthalts in Bafel entwickelte er große Thätigkeit. Am 
2. Dezember, an einem Sonnabend, um 5 Uhr des Nach- 
mittags angelangt, beftieg er alfobald am andern Morgen 
die Kanzel des Münfters, und erfreute feine Fatholifchen Sm 
hörer mit einer Predigt, worin er nach der alten Weife viel 
von Maria fprach, und mit Anfpielung auf die Reformation, 
unb einer unrichtigen Lesart folgend, auf Maria die Worte 
anmwendete: „fie wird Dir den Kopfzertreten.“ 1. Mof. 
3, 15. Man wundert fid), daß Ocfolampab (id) gleich am 
den Mann machte. Wie er denn damals durch feine Wirk⸗ 
famfeit lebhaft vorwärts getrieben murbe, fo mollte er den 
von der Kanzel berabiteigenden Prediger fogleich zur 9tebe 
fielen. Da aber die Sache Auffehen erregte, fo wendete er 
fíd am folgenden Morgen fchriftlich an ihn. Er wünſchte 
ibm Glück zu feiner Ankunft, und bezeugte den Wunfch, in 
Frieden und Eintracht mit ihm zu leben. Er verfprad) ihm, 
was von einem chriftlichen Bruder möge gefordert merden, 
Liebe und Hülfe und Gehorſam, fofern er Chriſtum Ichrend 
auf dem rechten Wege fortfchreite. Er bitte aber auch ihn, 
dasferbe zu tbun. Er nannte ald das einige Mittel, bie 
Sintracht zu erhalten, das göttliche Wort, und befannte, 
feit drei Fahren Nichts gelehrt zu haben, ald ma8 er mit 
dem göttlichen Worte vertheidigen könnte. Er warnte ibn, 
den Gegnern Glauben zu ſchenken. „Wenn dir etwas mii 
fdüt, fo befpreche dich mit mir durch einen Brief oder pet. 
fóéníid). Wenn mir dann dir nicht genugtbun, menm du mic) 
erfindet a(8 einen, der nicht für Cbri(ti Ruhm arbeitet, und 
das Volk mit fremder Lehre (peifet, dann fchone nicht des 
‚weiten Pinehas, unb verurtheile und, ohne und angehört 
‚u haben.“ Endlich macht er ibm eine Bemerfung über die 
falfch überfegte Stelle des erften Buches Mofe, indem er 
bingufegt, e8 fei fein Kleines, dasjenige zu verachten, aus 
deffien Verachtung die Fluch aller möglichen Irrthümer bet. 
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vorgequollen ſei.) Wir willen faum, ob der Fatbolifche 
Prediger diefe freimütbige Anſprache nur einer Antwort ge 
würdigt. Was feinen Sarafter betrifft, fo war er im AL 
gemeinen achtungswerth; bod) fcheint er ibn durch Züge von 
Geiz und Habfucht, (omie durch ein fchmeichlerifched Weſen, 
welches felbft den Katholiſchen auffiel, etwas befledt zu haben. 

Der unfelige Satramentfireit trug fortwährend bei, Defo- 
lampads Stellung zu erfchweren. Am Thomastage und am 
Tage vor der heiligen Weihnacht bielt er für notbig, über 
diefen Gegenſtand zu predigen. Er beflagte (id) über die 
berrfchende Zwietracht und feute feine Anficht auseinander 
mit Bezichung auf den bevorfichenden Kommunionstag. Git 
zu rechtfertigen, fpricht er (id leider fo darf gegen alle finn- 
liche Vermittlung von Religionswahrbeiten aus, bag bat. 
nach die Saframente ganz überflüffig (deinen mußten. Er 
berührt fodann die Vorwürfe der Gegner in diefem Gtreite 
und eubigt mit einer fchönen Ermahnung, durch chriftlichen 
Wandel den Gegnern das Maul zu Hopfen. Er mußte fort- 
während allerlei Hemmungen ertragen: am 14. Dezember 
fchrieb er an Zwingli: „die Basler find nod) gar zu zart, um 
nichts Anderes zu fagen.“ Der Rath beparrte in feiner Ab- 
neigung. In dieſen fchwierigen Verhältniffen fuchte Oeko⸗ 
lampad Troft im Buche ber Pſalmen; eine Predigt tiber den 
schnten Palm it aus biefer Zeit uns erbalten, ein ſchönes 
Zeugniß feines Glaubens. Solche Anfprachen mußten die 
Gemüther wunderbar flärfen: „ein Fleines Ding, ſprach 
»€t, iit es anfangen Gutes qu thun; aber beharren 
bi$ an das Ende, das ift groß.“ Wirklich waltete der 
göttliche Schuß auf wunderbare Weife über ihm und feiner 
Gemeinde. Der neu eingeführte Gottesdienk blieb aufrecht. 
Der Rath wagte es nicht, ihn angutaften, noch an den Pre- 


!) Siehe Oecol. ep. fol. 177 und Aug. Marius erfle Schrift gegen 
Defolampad. 
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diger Hand zu legen. Beträchtlich mebrte fid) die Zahl der 
zu t. Martin fommunicirenben Gläubigen. Auch in andern 
Kirchen fcheint der reformirte Gortesdienft aufrecht erhalten 
worden zu fein. 


8. 9. 

Die Verbältniffe des Raths zur bifchöflichen Regie 
rung unb Defofampabs Beflallung als Pfarrer zu 
St. Martin. Die Vorbereitungen zum Religions. 
geſpräch in Baden. 

Der tiefere Grund der Handlungsweife des Raths in 
dem fo eben dargeftellten Zeitraume war bic gefahrvolle Lage 
der Reformation in der Schweiz und befonders im Reiche. 
Cn der Schweiz regte (id) mit wachfender Stärfe die Fatho- 
liſche Reaktion, aufgereist durch den Brand des Klofters 
Ittingen. Baſel fpielte dabei in diefen Bewegungen eine 
vermittelnde Rolle und rietb Zürich, die Meffe menigftens 
in einer Kirche berzuftellen. Was bie Neichsverhältniffe be- 
trifft, fo erfüllte der Sieg des Saifer8 über den König von 
Frankreich zu Pavia am 24. Februar 1525 die Gemüther 
der Proteftanten mit GSchreden. Der zwifchen dem Kaifer 
und Frankreich zu Madrid im Jahr 1526 gefchloflene Friede, 
die damit verbundene Uebereinkunft, gemeinfchaftlich an ber 
Ausrottung der Segerei zu arbeiten, fchienen dem Proteitan- 
tiómus den Untergang bereiten zu müflen; und (don frob. 
lodten befbalb bie Anhänger der alten Kirche, Es ifl na- 
türlich, dag in folchen Verhältniſſen die katholiſche Fraftion 
be8 Raths in einigen Punkten über die evangeliiche bic 
Oberhand erhielt, und man wundert (id) nur, bag ihr Gieg 
fo unvollfommen geblieben. 

Es gab einen Begenfland, worin beide Partheien im 
Rathe einig waren, nämlich das Streben, die bifchöfliche 
Herrfchaft auch in geiftlicher Hinficht (o viel wie möglich zu 
befchränten, und allen Anfprüchen derfelben auf die verlor- 
nen politifchen Rechte mit muthigem Widerſtande zu begegnen. 
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Zu Aufang des Jahres 1526 wagte der bifchöfiche Eoadin- 
tot dem Rathe cine Reihe von Anklageartikeln vorzulegen, 
weiche (id) auf die Eingrife deſſelben in die weltliche und 
geiſtliche Regierung des Bifchofs bezogen, umb, beseichnend 
genug, mit bem Antrage eines Bündniſſes ſchloſſen. Diele 
obnmächtige Reklamation unb die barauf folgende Antwort 
des Raths, geben die deutlichſten Beweife, das die bifchöfliche 
Regierung mit rafchen Schritten ihrem völligen Untergauge 
entgegeneilte. ') 

Gn Beziehung auf die Anklage, betreffend die Eingriffe 
in bic Handfeile, antwortete der 9atb: er hätte mit Seiner 
bifchöflichen Onaben nie feine Handfefte gebabt, auch weder 
Bürgermeiſterthum, Sunftmeiftertbum , noch Beſatzung des 
Raths von Seiner Guaben nie angenommen; daß er aber 
mit dem alten Herrn einen Verſtand (Mebereinkunft) gehabt, 
das wäre damit, daß Seine Gnaden (id) der Regierung des 
Bisthums begeben, und einen Coadiutor verordnet, geendet; 
ſie wollten mit der Hülfe Gottes bei ihrem angenommenen 
Gebrauch, Bürgermeiſter, Zunftmeiſter und Räthe zu beſetzen, 
verbleiben. Bei dieſer Gelegenheit rechtfertigte ſich auch der 
Rath wegen der Einſammlung der Bodenzinſe und die Eides- 
Abnahme von ehemaligen Intertbanen der Stifte, das (inb 
ohne Zweifel gum Theil die vielen Damals neu aufgenommenen 
Bürger. Zugleich aber führte er dem Bifchof ziemlich derb 
ſeine unabhängige Stellung zu Gemüthe. Der Rath hatte 
vor kurzem das nahe bei der Stadt gelegene Dorf Riehen 
vom Bifchof gekauft, unb diefer batte in bem Saufbricfe c8 
gewagt, nach alter Sitte von unferer Stadt Bafel zu tt^ 
den. Darauf erwiederte der Rath: „die Briefe um Riehen 
und andere, worin der Bifchof die Klaufel (im unferer Stadt 
Bafel) fehreibt, Fönnen mir nicht [eiben, Wir gönnen Seiner 


t) Die Quellen diefer Darſtellung find handſchriftliche Dokumente 
aus bem Ot. A. von Baſel. 
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Gnaden bic Ehre, bag Sie ein Bifchof zu Baſel fci. Daß 
aber die Stadt fein (ei, laſſen wir nicht gefcheben. C8 if 
aud) von unfern Eidgenoffen alfo verabredet, bag der Bifchof 
fi der Klauſel ferner nicht gebrauchen, fondern von derſel 
ben abſtehen ſolle.“ 

Die geiſtlichen Klageartikel anlangend, welche alſo die al- 
ten Imunitäten der Geiſtlichen, und ihre Unterordnung unter 
den Biſchof betrafen, antwortete der Rath: „demnach der Geiſt⸗ 
lichen Freiheit, Gebräuche und Herkommen dem gemeinen 
Nutzen, (den eine jede Obrigkeit billig zuvorderſt (oll. beden- 
fen) dermaßen befchwerlich und unerträglich, zudem auch 
deren nicht wenige find, welche wider die Ehre Gottes ub 
bie Liebe des Nächiten ftreiten, folche find bei biefen Zeiten 
nicht wiederherzuſtellen.“ Doch foll bier eine Vermittelung 
zwifchen den beiderfeitigen Anfprüchen erftrebt werden, in 
folgender Weiſe: 

„Dieweil der Herr Goabjutor den Abgang des Zeitlichen 
am höchften entíeget, fo wäre qugugeben, daß alle Prieſter, 
denen unfere Herren Pfründen leihen würden, menn diefelben 
von C. Bifchof inocítirt und um Zahlung der eriten Frucht 
(*. b. den Einkünften des erften Jahres nach altem Bebrauche) 
erfucht werden, gleichergeftalt ihre Inveſtitur nehmen unb. die 
eríte Frucht zahlen follen. Es foll aber €, Bifchof alle, die 
Seiner Snaden vom Rath zur Inveftitur empfohlen werden, 
ohne Verzug zu invefliren fchuldig fein. Aber die Seelſor⸗ 
ger und Leutpriefter in unfern Pfarrfirchen, dieweil diefelbi- 
gen Diener der Gemeinde find, follen fie von €. Cbrfamen 
Rath der Stadt Bafel eingefeBt und entfegt merben, aber 
ber Inveſtituren, erfter Frucht und dergleichen Befchwerden 
ledig und E. Bifchof zu ganz Nichts verbunden fein. Doch 
mögen die Herren im Thumb (b. b. von der hohen. Stift) ei- 
nen Prediger im Münfter anftellen, ber aber laut unferm 
Mandat das Gotteswort verkünden fol. — Unfere Herren 
bebalten (d) aud) vor, bic Klöfter in ber Stads Bafel, als 
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die fi mehrentheils in ihren Schirm begeben, zu beſetzen 
unb zu entſetzen. Aber was unfre Bfarrer und Seelſorger 
in unfern Xemtern betrifft, dieweil ihrenthalben (dou etwas 
angeordnet if, foll có bei demfelben auch bleiben. — Der 
Rath behält das Recht, bie Pfründen, die im des Raths Mo- 
nat fallen, zu vergeben, ſelbſt die im Münſter; doch (oll der- 
ſelben Pfründen halb, was E. Bifchof von alten Zeiten ber 
gebührt bat, ibm unbenommen fein. — Das Eonfikorium be- 
treffend, dieweil unfere Herren in ihren Verträgen ben Unter- 
tbanen zugefagt, daſſelbige geiſtliche Bericht ferner nicht zu 
geftatten, können unfre Herren folches in ihrer Stadt und 
Aemtern ferners nicht geflatten. So aber unfer Herr Goas- 
jutot fold) Gericht in andere Oberfeiten bringt, als in das 
Fürſtenthum Oeſtreich oder in Seiner bifchöflichen Gnaden 
Lande, das laſſen unſere Herrn geſchehen. Und ſo Herr 
Coadjutor dieſe Artikel alfo annehmen, unb mic und bet 
Vergleichung halb vereinigen könnten, alsdann wäre nicht 
abzuſchlagen, Ein Verſtand und Bündniß mit Cciner Gna⸗ 
den anzunehmen, in welchem alle unſere Lande begriffen ſein 
ſollten.“ — Doch erließ, gleichſam um das Kapitel zu tro- 
fien, der Rath um diefelbe Zeit ein neues Geſetz gegen bic 
Mebertretung der Faſten. Das Domfapitel bezeugte feinen 
Dant, indem es (id) bereit erklärte, noch andere Baslerbürger 
außer ben fünf (rüber bemilligten zu Domberrn anzunehmen. 

Die Wirkung aber jener entfcheidenden, durchgreifenden 
Handiungsmweife mar für die Sache der Reformation febr 
günſtig, und zeigte fid unmittelbar nachher. Oekolampad 
batte nod) ein (cbr geringes Einkommen, geringer als das 
feines Vorfahrs im Amte; unb auch diefed geringe Ginfom- 
men war ibm mwenigftens bis in den Monat Dftober des 
Jahrs 1525 vorenthalten worden. Aber noch nach vdiefer 
Zeit empfand er ofonomifd)e Verlegenheit, und wurde darin 
durch bic edle Freigebigfeit der Bürger erfreut, von ber er 
jedoch feinen Gebraud) machte. tieberbieg gab es Mißver⸗ 
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ſtaͤndniſſe zwiſchen bem geutprietter und den Kaplänen wegen 
ihren Amtsverrichtungen. In diefer Lage der Dinge tbaten 
die Pfleger der Gemeinde einen bedeutenden Schritt, wovon 
uns ein Zeugniß ablegt bie Urfunde vonder Beſtallung 
Herrn Dr. Defolampads 48 Verkündung des bet 
ligen Evangeliums in der Kirche qu St. Martin 
am Sonntage Reminiscere (einige Wochen vor Oſtern 
1526.) „Weil c8 billig, heißt có, bag jeder. Arbeiter be. 
Tebnt werde, beſonders die VBerfündiger des Evangeliums, (o 
haben wir, die Pfleger der Pfarrkirche zu St. Martin, auf 
Befehl des 9tatbed, den wilrdigen, aclebrten Heren Dr. Joh. 
Delolampad, fammt den gemeinen Kaplänen heut berufen. 
Da der 2cutpricterei Cinfommen feine gebührliche Nahrung 
sieht, Haben wir gemeldetem Doctor cine Nahrung verordnet: 
auch den Mißverſtand zwiſchen bem. Leutpriefter und den Ka- 
plänen dahin geichlichtet, daß Oekolampad als Leutpriciier 
und Seelſorger feiner. Gemeinde, mit fleißiger Berfündigung 
feintd Worts und Handreichung ber heiligen Saframente 
treufich und wohl abwarten folles damit er diefem be(to ftatt- 
licher. nacbfomme, foll. er des Pfarramtes Meſſen und Cher- 
gang entladen fein. Doch follen bie Kapläne Das Pfarramt 
und andere horas fürobin verfehen, bag deßhalb nicht Klage 
fcd. Und zum Lohne haben wir. ihm im Namen bes Rathes 
du nmießen befohlen die Pfründe, (o Meiſter Bonifacins inne 
gehabt u. fs w. und e8 folgen die weitern Anordnungen, theils 
wegen der Bebauung, theild wegen der Beſoldung Oekolam⸗ 
'pab$, die anf ungefähr 70 Pfund feftacfept wird. Sollte Oeko⸗ 
lampad, fügt die Urkunde Hinzu, befbalb bie Lektur (Pro⸗ 
'feffut), von der.er 60 Pfund bat, nicht mehr ver(eben Tonnen, 
fo wollen wir fie ihm erfegen, damit er ungefähr ſo viel habe 
als der’ geutprieier zu Ct. Martin. Da fcit einiger Zeit 
Dekolampad eines Helfers entbebrte, weil Bonifarius Wolf- 
bart, unzufrieden mit Bafel, nach Straßburg (id) begeben, 
fo wird auch deßwegen das Nöthige angeordnet: „einer der 
1. Bd. Herzog Defolampad. 0 25 . | 


Bu 


Kapläne fol dem Keutpriefter in Heimfuchung der. Kranfen 
und Handreichung der Sakramente behülflich fein, bem wir 
nachher feine Arbeit bedenken wollen.“) Diefer neue Sie 
fon Oekolampads und Bonifacius Wolfbarts Nachfolger war 
Hieronymus Bothanus von Maßmünſter. 

Alſo ward erfi damals der Neformator aller Weepflid 
tung zum Meſſeleſen förmlich entbutiben und fomit ber Got, 
tesdienft nach reformirtem Gebrauche feitgeftellt. Gleich dar- 
auf, zu DOftern, fand (id zu St. Martin eine febr. große 
Menge von Kommunieirenden ein; fie bezengten ihre Freude, 
indem fie an jenem Tage zum erfien Dale deutfche Pſalmen 
fangen; alſobald wurde diefer Gefang vom Rathe verboten. 
Oekolampad fchreibt darüber am 9. Aprilan Freund Zwingli: 
„dieß bat ben Bapiften neuen Muth eingeflößt, welche die Sabl 
der bei und Sommunicirenben ganz hingenommen hatte. Doch 
fie werden blos einen. Augenblick Freude haben.“ Um diefelbe 
Seit verior Dekolampad einen trefflichen Gehülfen im Werke 
der Neformation, Seltifamn, weicher su Aufang bed Monate 
Februar als Profeſſor bed alten Teſtaments nach Zürich ab- 
gieng. Bor feinem Austritte aus dem Klofter fragte er den 
Buardian, was cr an feiner Stelle thun würde? „Diele 
Frage barf ich dir nicht beantworten,“ erwiederte ber unter 
der Laſt feiner Neger im. Stillen feufzende Kloftermann. 

- Wnterbeffen waren die Anſtalten zum Meligiondgefpräch 
in Baden getroffen worden, wovon ber erfte Gedanke in den 
fireng fatbolifden Orten entſtanden. Ihre Abficht, bic der 
Erfolg des Geſprächs deutlich entbüllte, war dieſe, die Neli- 
gionsfache zur eidgenöffifchen Sache zu machen, und baburd) 
fo tic durch fcheinbares Nachgeben und Eingeben in die For⸗ 
derungen der Zeit den anfblühenden Proteflantismus qu be 
zwingen, und fid bas Necht der Stiebertretung deflelben zu 
verfchaffen. Dr. Cd fdiien gewandt genug, auf diefem Kampf- 


f) Siehe Ant. Gernl. Tom. I. fol. 27. 
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plag den Steg zu erringen. Was ibm in Deusfchland: ger 
fchader, mar weniger feine Theilnahme an der Disputation 
zu Reipsig, wo er Luthern immerbin viel gu fchaffen gegeben, 
als fein Benehmen in der Sache der Verdammung Rutbers, 
Noch immer fand fein Ruhm als eines rüfigen, muthigen, 
gewandten Kämpfers aufrecht, und bei der ſtreng Fatbolifchen 
Parthei mar fein Anfeben auf bad höchſte geſtiegen. Er bot 
ſelbſt im Tome der bodbften Zuperficht (don im Auguſt 1524 
ber Tagſatzung feine Dienfte zur Bekämpfung der Ketzerei an. 
Er wiederholte dieſes Anerbieten in einem Briefe vom 28. 
Oftober 1525 an die eidgenäffiichen Stände, worin ev fid 
beftig gegen Zwingli und Oekolampad ausließ.) Dieſer 
Brief fam and) nad) Baſel und erregte großes Aufſehen unter 
den Domherrn und eifrigen Gegnern der Reformation. Es 
ſchien ihnen num ber Augenblick gekommen zu fein, wo aud) 
die Bewegung im Baſel unterdrückt werden könnte. Eifrig 
betrieben (le fortan bie Haltung des Geſprächs unb ihr Ein⸗ 
Kuß tritt in bem Benehmen des Raths gegen Helolampad 
in dieſer Sache unverkennbar hervor. 

Dieſer war voll getroßen Muthes, bereit zur Dispnta- 
tion, und mußte ſelbſt den Reformator won Zürich aufrichten; 
bet, feitdem Gd fich geweigert, in Zürich qu disputiren, große 
Abneigung gegen die ganze Sache an den Tag. legte. „Wer it 
denn, ſchrieb Oekolampad am 19. Da. an Zwingli, wer ift denn 
jener elende Ed, der Läfterungen ausſtößt gegen bus Lager bes 
Gottes Iſraels? Was haben. mir zu. fürchten? id nicht Im⸗ 
mantel ba, der fid unfer annimmt? aft uns guten Muthes 
fein. Noch lebt ber Bott, der burd) Me Propheten geredet, 
und und Mund und Weisheit verforschen. Daß Morgen (des 
der Tag nahter Einmal werden mie bed) den. Päbſtlern 
in das Angeficht widerfprechen mügen.^ Das Stillſchweigen, 
welches man in Bafel von Seite bet Regierung gegen iba 
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in diefer Sache beobachtete, fo wie Zwinglis Rath und Cin. 
Ans fcheinen bald hernach in fo weit auf ihn eingewirkt zu 
haben, daß er Willens wurde, au feinem andern Ort als in - 
Bafet fi in ein Geſpräch einzulaſſen. Er melder dieß 
Zwingli am 29. Dezember: „In der Edifchen Sache gefällt 
mir dein Borfchlag. Der Rath Hat mir-noch nicht die Ehre 
erwielen, mich vor (id) zu befcheiden, und den Freunden fcheint 
e$ gewagt; unaufgefordert etwas zu begehren. Wenn (ie mid) 
aber berufen, fo werde ich antworten, wie du gefchrieben.“ 
Bald. jedoch: Hielt er für. nótbig, anberó zu verfahren. 
Indeß die Tagſatzung fid in Luzern verfammelte, um über 
das zu haltende Meligionsgefpräch Beſchlüſſe zu faflen, gab 
er: am 12. Jannar dem 9tatbe eine Bittfcheift ein, morin er 
ſich zur Disputation bereit erklärte, unb feine Bedingungen 
und Borfchläge äußerte.) Er begann mit der Abweifung 
and: kurzen Widerfegung von Ecks Befchuldigungen. - Mit 
ruhiger Würde and Anſtand und in kurzen, treffenden orten 
Beate cr Zeugniß ab: von feinem Wirken in. Bafel, von der 
Wirkſamkeit ber Reformatoren überhaupt, welche nimmermehr 
zu der fchwärmerifchen. SBiebertauferei Aulaß fónne gegeben 
Gaben, „Dieweil.EE mit erdichteten Dingen Unwillen 9e 
gen uns ‚zu erregen, fid) unterficht, und Sophiftereien bervor- 
bringt, als hätten: wir bes Glaubens gar übel verfehlt, fo 
iſt mir: bic angebotene Disputation cine bergliche Freude; 
tdj bitte Gott, daß ein chriftliches Geſpräch nicht allein ge⸗ 
balten,. fondern auch mit Ehren vollzogen merde.“ Er ort. 
faugt nun, „daß in folchem Geſpräche allein mit bem Worte 
Gotte$ und Bergleichdhig der heiligen Schrift, ohne allen Hader 
uud Sefchrei, in guter, verftändlicher, beut(d)er Sprache geban- 
delt werde; es wäre denn Jemand der dentichen Sprache 
untundig, bem wollen wir fateinifd)e Autwort geben... Sum 
andern, dieweil uns der Herr beſtehlt, daß mir vorfichtig 
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fein und ibn nie verfuchen follen, und ich dann meiner Ber- 
fon halb nicht in Feiner Gefahr. (tebes damit ich nicht: ohne 
Frucht meiner Schäflein mein eben verliere, fo it mein Be⸗ 
gehren, daß fold) chriftlich Gefpräch allbier in einer Stadt 
Bafel gehalten werde, da eine bobe Schule und Gelehrte und 
Bücher find, ba großes Zufammenfirömen der Fremden, ba 
aud) vorhin eine Dispntation Öffentlich eerfünbet worden und 
das Gefchrei davon in alle Lande gegangen, da auch nod) 
unpartbeiifche Männer und Anhänger beider: :Opinionen 
anzutreffen, weßhalb man in allen Theilen deito weniger Ge⸗ 
fahr zu beforgen bat. Es iſt mir nicht zu verargen, daß id) 
mich nicht an fremdem Orte qu disputiren erbiete. Wir haben 
ein Exempel, wie cd zu Konflanz und an andern Orten et» 
gangen.“ Zum dritten verlangte Oefolampab, daß zum Ge- 
fordd) berufen. werden bie gelehrteſten, ehrbarften Diänner, 
zum vierten, daß in biefem Gefpräch allein das göttliche Wort 
Richter (ei. | 

Doc) ward Oetolampads Wunſch nicht erfüllt, und ſeine 
Stellung legte ihm allerlei Opfer auf. Die Tagſatzung beſtimmte 
Baden als Ort des Geſpräches und ſchrieb es wirklich 
dahin aus im Monat Merz. Oekolampad hatte im Sinne, 
ſich an die Tagſatzung ſelbſt zu wenden; es wurde ihm von 
Seiten des Rathes ſtreng verboten. „Es iſt ſelbſt nicht ohne 
Gefahr, ſchreibt er im Monat April an Zwingli, wenn ich 
fie nur meine gnädigen Herren von Baſel nenne. Cie has 
ben mir nod) fein Wort von ber Disputation gefagt.^ Er 
mußte auch erfahren, bag der Weihbifchof von Konftanz einen 
bittern Brief gegen die Nefprmatoren an bie Tagfagung 
fehrieb, und daß die Feinde den Siegesgefang vor bem Kampfe 
anıtimmten. Was ibn am meiften fchmergen mußte, war 
Zwinglis beharrliche Weigerung an dem Gefpräche Theil zu 
nehmen; ja er wollte felbft. nicht einmal nad) Baſel kommen, 
mad den Anhängern der Reformation daſelbſt febr mißfiel. 
Defolampad flößte ihm amat Muth cim, bod) ließ et (ic info» 
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weit von ibm beflimmen, bag er nod) am 24. prit entichlof- 
fen war, nur in Zürich, Bern ober St. Gallen qu 
bifputiren, *) wie denn Zwingli um dieſe Zeit bicfelben Vor⸗ 
ſchläge machte. 

Da erhielt Oekolampad endlich offizielle Kenntniß von 
der Sache, und zu gleicher Zeit, wie es ſcheint, eine Art 
Anforderung, in Baden Rechenſchaft von feinem Glauben 
zu geben.2) Der Rath aber hiltete (id) wohl, ibn in feinem 
eigenen Namen und als Stellvertreter feiner eigenen Sid» 
tung abzuordnen. So febr batte die katholiſche Parthei im 
Mathe die Oberhand, bag ihm felbft. bei feiner Abreiſe die 
Thefen, worüber bisputirt werden follte, nod) nicht mitge- 
theilt waren. — 08 fait eicd um fo mehr auf, da doch Bür- 
germeiter Adelberg Meier ald Abgefandter des Narbe 
nach Baden reidte; ihm war Urban von Brunn des Raths 
beigegeben.: Die katholiſcht Parthei der Univerſität und bes 
Kapiteld mar vertreten durch den bedeutendften Theologen 
von Bafel, Dr. Ber, burd) Auguſtin Marius und vier 
Abgeſandte des Kapitels. Bon Geiten der Evangelifchen 
erfchienen außer Oekolampad, bie Pfarrer Wiffenburger, 
$utbarb, Ameli, Gegerfalt. Alle diefe Männer fa. 
men nicht gu gleicher Seit in Baden an.) Oekolampad ct» 
fcheint in diefer Sache in einem um fo günftigern Lichte, 
als er nicht nur mit allerlei unangenehmen Verhältniſſen, 
fondern auch mit einem bochgeachteren Freunde, der fein 
ganzes Vertrauen befaß, zu kämpfen Datte, — VBergebens 


Uf) Non est mihi animus eundi Baden, nisi vis quzdam illuc co- 

| gat. Brief an Zwingli 24. April 1526. | 

5) Wenigftens fagt Defolampab in Baden dem Dr. &d, daß er 
von feinen gnábigen Herren bergefandt worden. In feinen 
Briefen aber aus diefer Zeit iff nie die 9tebe davon. 

8) Daß aufer den 9tatbsboten der 12 Kantone Abgeordnete bet 
‚vier ſchweizeriſchen Bifchöfe von Konſtanz, Baſel, Laufanne 
und Chur und auswärtige Theologen und angefebenc Männer 
fid) in Baden einfanden, iff befannt. 
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batte bie Tagſatzung in den ehrenvollſten Ausdrüden den 
Erasmus gebeten, an dem Gefprád)e Theil zu nehmen. Er 
entfchufdigte (id) (in einem Schreiben an die gemein eidge- 
nöffifche Sagfagung zu Baden vom 17. Vai 1526) mit fei- 
ner Blödigkeit, bie ſchwächer denn Glas (ei, und benützte 
bieíe Gelegenbeit, um feine durch Leo Judä's anonymes 
Büchlein angegriffene, katholiſche Orthodoxie in Beziehung 
auf das Abendmahl zu rechtfertigen, und feine Anhänglich- 
feit an die Fatholifche Kirche und ihr Dogma zu bezeugen. t) 
In ber That war Erasmus auf Feine Weife berufen, an ci^ 
tet folchen Disputation Theil zu nehmen. Oekolampad aber 
fchien von Natur unb durch Neigung eben fo wenig dazu 
geeignet. Indeß fein ehemaliger Freund (id) (dei und ge 
mächlich zurüczog, gieng er im Gehorſam bed. Glaubens in 
den gefährlichen Kampf. 


1) Gt. 9. von Bafel. 
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Zu Seite 33, ‚Anmerfung 1. Zu den genannten 
Quellen gebort noch die Beichreibung der Münfterkirche 
zu Bafel, ſammt einem Grundriffe von derfelben. Bafel 1788. 
(Bon Herrn Ant. Syalfeifen.) "$n diefem Jahre 1842 er- 
fchien in einer baslerifchen Sunftbanblung eine Sammlung 
von lithographifchen Abbildungen der Drünfterfirche und aller 
ihrer einzelnen Theile. 

Zu Seite 39. Es mar mir leid, zu (pdt ein Buch 
zu erhalten, welches über die Gottesfreunde überhaupt und 
ihr Verhältniß zu Baſel insbeſondere nee und wichtige 
Aufichlüffe ertbeilt; mir reden von der Schrift Johannes 
Tauler von Straßburg. Ein Beitrag zur Gefchichte der My— 
ftit und des religidfen Lebens im viersehnten Jahrhundert 
von Dr. Karl Schmidt, Profeflor am proteftantifchen Semi- 
nat in Straßburg. Hamburg 1841. Es geht daraus ber- 
vor, daß bic myſtiſche Richtung, fugenb auf Joh. 15, 15 
unb auf ein gänzliches Verlaffen aller Dinge, ihre Schwin- 
gungen weithin unter den verfchiedenen Klaſſen des Volks 
audbcbnte, (id) zum Theil mir waldenfifchen SSeftanbtbeilen 
vermiſchte, und auf bicfe Weife, der Eatholifchen Kirche gegen- 
über, einen mehr oder weniger großen bäretifchen Anſatz 
erhielt, movon fid) aber viele Gottesfreunde wenigſtens nicht 
bewußt waren. Sie blieben in der Kirche und läugneten 
fein einziged Dogma derfelben; bie Keberei, deren man 
fic beſchuldigte, beitand nur in der Bildung einer ecclesiola 
in ecclesia, wodurch der Gehorſam unter die Autorität der 
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Kirche gefährdet fchien; bieg ift ber unterfcheidende Karakter⸗ 
zug der zweiten Klaffe der Gottesfreunde, der waldenfifchen, 
nach Dr. Schmidts Angabe, inbef die erfte Klaffe, die ihrem 
myftifchen Wrfprunge getrem bíieb, gänzlich bei der Kirche 
verharrte. Doch ift der Ynterfchied zwifchen diefen beiden 
Klaffen ein fließender, indem auch die fogenannt waldenfifchen 
Gottesfreunde der Kirche und ihren Lehren und Gebräuchen 
getreu blieben, und mit der erſten Klafle in der enaften Ver⸗ 
bindung fanden, fo mic denn Tauler, zur erften Klaffe ge⸗ 
borig, durch Nicolaus von Baſel, das Haupt der weiten 
Klaffe, geleitet wird. Die Gottesfreunde waren am Ober. 
tbein weit ausgebreitet; auch in Baiern gab ed welche; in 
Holland fanden fie in Verbindung mit Nunsbröd, in Bafel 
mit den Nonnen im Klingenthal, Es mug und aber haupt. 
fächlich angefegen fein, von Nicolaus von Baſel Einiges zu 
erfahren. Bon Bafel geblirtig, dem Laienflande angehörig, 
frühe Befiter eines großen Vermögens, gelangte er in jungen 
Jahren nicht ſowohl zur Crfenntnig der Irrthümer feiner 
Kirche als zur Erfenntniß der Sünde, der Welt Nichtigkeit 
unb Falfchheit, und fafte den Entfchluß, der Welt Urlaub 
su geben; er rühmt (i, dureh übernatürliche Offenbarung 
nnb nicht ohne beftige Lörperfiche Erfchiitternngen, fo bag 
ihm das Blur zu Mund unb Naſe berausfiof, jene Stufe 
muftifcher Welt⸗Entſagung erreicht au haben. Zugfeich ward 
ibit bic Untüchtigkeit und Schledjtigfeit der geiftlichen Füh⸗ 
ret bed. Volkes, überhaupt Das Verderben der Kirche flat; 
daher er den Entſchluß faßte, fortan das arme, blinde, hir- 
tenkofe Volk an feinem Theile zu Feiten und zu Fchendigen 
Waſſerquellen zu führen; er trat. mit bem fogenannten wal- 
denfifchen Gottesfreimden in Verbindung, murbe ihr Haupt, 
und erlangte ein großes Anfehen unter ihnen, fo daß fie 
ihm unbedingt gehorchten. Nach Herrn Schmidts Entwid- 
ung iſt es höchſt wahrſcheinlich derſelbe, ber auf Tauler einen 
fo bedentenden Einfluß ausgeübt hat. — Nicolaus von Baſel 
opferte für das Reich Gottes einen großen Theil ſeines Bermö⸗ 
gens, unternahm viele Reifen, um die Geſellſchaft ber Gottes⸗ 
freunde auszubreiten; er wurde gegen Ende des 14tn Fahr. 
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hunderts im füdlichen Frankreich ald Ketzer verbrannt; durch 
ibit wurde, nad) Dr. Schmidts Angabe, Bafel, mo er öfter ver- 
weilte, Gig der waldenfifchen Gotteófreunbe, — Aus ben 
fchriftlfichen Senfmalen, bie von diefem merfwürdigen Manne 
übrig geblieben, geht hervor, daß er eine durchaus praftifche 
Richtung verfolgte, und fein Dogma der Kirche aufgab, fo 
wie er denn fogar die Anrufung der Maria beibebielt. Das 
einzige Häretifche bei ibm ift diefes, bag er fcharf die Geiſt⸗ 
lichen züchtigt, bic Ermahnung giebt, guten Nach anzunehmen, 
von mem er immer kommen möge, und auf bag Kefen guter 
Bücher dringt, die der heiligen Schrift nicht zuwider find. 
Nach einer Sentenz gegen Martin von Mainz, Benediftiner 
in Reichenau, 1393, bätte Nicolaus feine Anhänger menig- 
ftens zu praftifchen Irrthümern verleitet, bag man ihm nicht 
nur gegen den Willen der Obern gehorchen müſſe, fondern 
baf auch Todtfchlag unb Hurerei erlaubt fei, menn Nicolaus 
e$ befehle, daß es befjer fci, in grobe Sünde zu geratben, 
ald dem Nicolaus nicht zu gebord)en, bag Nicolaus das 
Evangelium beffer verftehe als einige Apoftel und der felige 
Paulus, u. a. dal. Wahrfcheinlich aber find dieſe Gefländ- 
nie erpreßt und barum minder glaubwürdig. 

Zu 9.62. Die Univerfität war nach bem Mufter der- 
jenigen von Bologna eingerichtet, wie denn die Gtiftungs- 
bulle Pius II. der Wniverfität die Macht ertheilt faciendi 
statuta et ordinationes ad instar ejusdem studii Bononien- 
sis. Sie übte gleich von Anfang das Recht der Berufung 
zu ledig gewordenen Stellen and, jedoch mit der Bedingung, 
daß die Gewählten bem Kanzler, dem Rektor und dem Narbe 
nicht au$ guten Gründen mißſtelen. — Die Streitigkeiten, 
welche Johannes Stein durch feinen philofophifchen Unter⸗ 
richt erregte, die daraus entftanbene Spaltung der Gtudie- 
renden in Nominaliften und Realiſten, die fogar in Thät- 
lichfeiten übergieng, bemogen Joh. Stein, (i in die Ein- 
famfeit der Karthauſe zurückzuziehen. — Der alte Gebrauch, 
daß der Bifchof von Bafel als Kanzler ber Univerſität in 
feinem Namen die Doktoren und Magiſter verfünbete unb 
die Diplome ausfertigte,/ beftand, fo weit feine Entfernung 
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rationem redderent Card. Campegio, quo profecto nullus 
legatus optari poterat equior aut humanior. Surdis ce- 
cini fabulam. Hactenus de nemine magnificentius vel sensi 
vel predicavi quam de Oecolampadio; tamen et hic, pro- 
fessus amicum candidissimum, non solum dictis aliquot in 
colloquiis et concionibus me perstrinxit; verum etiam in 
libellis suis aliquoties attingit oblique, idque adeo prater 
causam. Ais isthic duerQu9zv!) meam zquissimis animis 
exceptam; at non itidem excepta est ab Oecolampadio, 
qui respondere ccepit, priusquam esset edita. Offensus 
erat mea exomologesi, quasi in hac notariam ipsius con- 
fessionem, cum illam nunquam legerim. Certe cum illa scri- 
berem, ne somniabam quidem de Oecolampadio. Oekolampad 
ſcheint nichts über Erasmus genanntes Buch in den Orud 
gegeben zu babens was unter den angeführten confessio 
Oekolampads zu verfichen (ci, fónnen wir nicht ermitteln. 


um tn Kapitel des Zn Buches und zum 
Bien apitel Des Aten Buches. C$ ift merfwürdig, wie 
fehr die Univerfität unter bicfen Bewegungen fant; während 
in den frübern Jahren 30 bis 40 manchmal jährlich imma. 
trikulirt wurden ,?) nimmt die Zahl derfeiben fcit dem Jahre 
1524 in auffalendem Maße ab; in diefem Jahre nennt das 
Matritelbuch der Univerfität neun Smmatrifulirte, 1525 fünf- 
zehn, 1526 fünf, 1528 einen. Beigefügt find klagende Be- 
mertungen; 3. ®. bei bem Fahr 1526 wird bic Schuld theils 
auf bie herrfchende eigentliche Peſt, theils auf die geiftige 
Belt, die reformatorifche Bewegung, geworfen, welche allen 
Unterricht qu. Grunde richte. Zu 1528, unter dem Rektorat 
von Sebaſtian Müller, wird bemerft: sub cujus rectoratu 
pestis illa animarum, de qua pr&cedentes conquesti, in 
summum evecta est, ita ut totius christianitats ritus simul 
everteretur, et christiana respublica summum pateretur 
naufragium; atque hac nimirum ratione unus saltem fuit, 
qui nomen suum hue scribi curaverit. Hier tritt im Ma⸗ 
trikelbuche bis zum Fahre 1532 eine Lüde cin. Was bie 
übrigen Schriften ber. Mniperfitüt betrifft, fo enthalten fie 
nichts auf die Reformation Bezügliches. u 


i) De libero arbitrio. 
2) Noch im Jahre 1523 wurden 34 Männer immatrikulirt. 
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» 115, Anmerkung 1, lied: doctissimos (tatt doctissimus. 

» 1396, Zeile 11 und 12 von unten lied: den politifden Planen ftatt 
. die yolitifhen Plane. 

» 188, Anmerkung 2, Zeile 3 von unten fiveide: und 17ten. 

» 193, Zeile 9 von oben lied: 1529 ftatt 1524. 

» 2371, — 2 von unten ift wahricheinlich 1526 ftatt 1525 zu leien. 

» 2722 — 10 vont oben lied: mirum ftatt minum. 

» 276, —  Á8 von unten lies: resipiscam ftatt recipiscam. 

» 277, 278, 279 lieö: Melanthon (tatt Melanchthon. 
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» 2800 — Á 9 von oben lied: caussa ſtatt canssa. 


» 2883, — 1 von oben lied: consectari ftatt cosectari. 

» 282, —  Á 2 von unten lied: quia flaft qui a. 

» 287, — 16 von oben lied: multa ſtatt multi. 

» 291, — 6 von unten lied: Christo ipso ftatt Christo, ipso. 
» 2906, — 12 von unten lied: civis flatt ciuis 


Viertes Suc. 


O ckolampads feben 


vom Neligionsgefpräch zu Baden 
big zum 


Siege der Reformation zu Baſel. 


— — ⸗ — — 


Vom Mai 1526 bid zum Februar 1529. 


IE. *86. Herzog Defolampud. 1 


Ein kleines Ding iff es anfangen, Gutes zu thun; aber be 
Darren bis an das Ende, das iſt groß. 


Aus einer Predist Oekolampads über den senten Salm, 
im Jahr 1526 gehalten. 


Viertes Bud. 


— — - 


Das Zeitalter der Reformation (ouf, mie alle Seiten großer 
Bewegung, nicht nur große Karaftere, es rüſtete auch folche, 
bie von Natur weniger (tarf. zu fein fchienen, mit einer - 
Kraft aus, die mitten in ruhigen Verhältniſſen feltener et» 
worben wird. Die fchwierige und gefahrdrohende Lage, in 
der fid) Oekolampad befand, ba er bic neue Epoche feines 
Lebens begann, murbe zunächſt nur noch fchwieriger und ge» 
fabtooí(er. In Baden verhöhnt unb verurtheilt, erlag er 
äußerlich der katholiſchen Reaktion und — fam, mir bem 
Fluche der Sagíapung beladen, in die Stadt zurüd, mo er 
feit einiger Zeit mehr gebulbet wurde, als bag er feine 
Stellung eigentlich als gefichert anfeben durfte, Kaum mar 
von diefer Seite die größte Gefahr vorüber, fo erhob (id) 
wachfende Gährung, auch in politifcher Hinficht, unter der 
Bürgerfchaftz bie höchſten Intereſſen des Staats und der 
Kirche (dienen dadurch mehr oder minder gefährdet. Unter⸗ 
defien trieben die Wiedertäufer ihr Wefen fort, und erfren- 
ten fich ausgebreiteter Erfolge. Zu gleicher Zeit wurde ber 
Zwiefpalt zwifchen den deutfchen und fchmweizerifchen Nefor- 
matoren immer größer, die Erbitterung beider Partheien, 
befonderd auf Iutherifcher Seite, immer heftiger. Doch 
ſchritt mitten in diefen Verwicklungen dad begonnene Werf 
der Neformation. zu Baſel vorwärts, Es mar getragen 
1* 
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und geſchützt durch den ausdauernden Glaubensmuth Oeko⸗ 
lampads unb feiner Freunde, (o mie ber Gemeinden, unter 
denen c8 Wurzel gefaßt. Es ward aber auch durch bic be- 
beutenben Fortfchritte des Evangeliums in der Schweiz fo 
wie in Deutfchland begünftigt. Wenn gleich am Ende die 
Reformation in Bafel den Gieg davon trug, fo mußte die 
Art, mic der Gieg errungen worden, ernflliche Beſorgniſſe 
einfößen, unb nur unerſchütterliches Gottesvertrauen, vet. 
bunden mit raftlofer Thätigfeit und geſchickter Befriedigung 
der dringendften Bedürfniffe des Zeitpunftes, fonnte jenem 
Siege den wahren Gehalt und Nachdrud verleiben. 

Die bic Weberficht des Zeitraumes, zu deſſen Daritel- 
[ung wir jetzt übergeben. 


Erstes Kapitel. 
Das 9teligionégeíprád) zu Baden im Monat Mai 1526. 1) 


Auf den 16. Mai ritten die mehrſten Rathsboten der 
verfchiedenen Kantone, begleitet von ihren Theologen, in 
Baden ein. Die Eidgenoffen bezeugten ihr Wohlgefallen an 
dem berrlichen Einritte der Herren von Bafel. Sobald eine 
gewiffe Anzahl von Rathsboten und Theologen verfammelt 


1) Die Angaben über die äußere Gefchichte des Gefpräches, wie 
fie Bullinger in feiner Reformationsgefchichte Theil I. ©. 342 
und Hottinger in der Fortfegung von Müller's Schweizerge- 
fchichte mittheilen, haben wir vervollitändigt burd) die Berichte 
der in Baden anmefenden Basler, bie im Basler Staatsarchiv 
aufbewahrt werden; es finden fid da Schreiben von Bürger- 
meifler Meier und Urban von Brunn an den Ratb und von 
Pfarrer Wiſſenburger an feinen Gevatter. Den Briefen Defo- 
lampads an Zwingli haben voir attd) noch einige neue Angaben 
entlebnen fónnen. Bei den Angaben über bie Verbandlungen 
felb# haben wir bie Murnerifche Ausgabe benübt. 
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wat, fehritt man zu neuen Verhandlungen mit Zürich, welches 
nach Baden den Rudolf Dunyfen und Hans Bleuler 
abgeordnet hatte, Es galt einen neuen. Verſuch, Zwingli 
sur Theilnahme am Neligiondgefpräch zu bewegen, welcher 
Berfuch, mie befannt, an be8 Mannes (tanbbafter, nicht 
ganz begründeter Weigerung und Forderung eined andern 
Berfammiungsortes fcheiterte. — Ocfolampab gab fid) in die- 
fer Sache viele Mühe. Am meiften hätte er gemwünfcht, 
Zwingli nach Baden fommen zu feben, mo nicht, daß das 
Gefprüd) anbersmobin verlegt würde. Er verfpricht ibm in 
einem Briefe vom 18. Mai dahin zu wirken in der erften. 
Berfammlung. „Seid guten Muthes, fchreibt er ihm, Hülfe 
werden mir vom Herrn erwarten, Er wird die Seinen nicht 
verlaffen.“ In der That empfahl er dringend die Sache 
der erftien Verfammlung, die noch bei meitem nicht vollzäh⸗ 
[ig war.) „Wir find bier in der Hoffuung, fprach er, Gott 
werde feinem Erbtheile Gutes ermeifen. Wir find aber 
bier angefommen, ohne eigentlich zu willen, was gefchehen 
werde. Crft (pit, fag im Augenblick ber Abreife, haben wir 
erfahren, ba ein Religionsgeſpräch gehalten werden folle. 
Die eigentlichen Gegenftünbe bed. Gefpräches find uns ſelbſt 
zu diefer Stunde noch nicht für gewiß befannt. Daber mit 
bier gegenwärtig find nicht a[8 Theil des aufgufübrenben 
Schaufpieles, Tondern als Zufchauer, unferer Obrigkeit zu 
acbord)en, der mir gerne in Allem Gehorſam leiſten, mas 
nicht wider die Ehre Gottes und den Nutzen der Kirche 
üteitet, Wir haben und barum nicht mit den Waffen melt- 
licher Weisheit bewaffnet, fondern wir haben uns zur 
Reiſe gerüfter in derfelben Weife, mie Knaben fid zum 
Spiele anfchiden. Doch haben wir unfern Herrn verfpro- 


1) Die folgende Anrede findet (id) im einer fpätern Sammlung 
von Defolampads Predigten. Wir find nicht ganz gewiß, ob 
fie vor bem 21. Mai gehalten worden. 
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chen und verfprechen es ihnen nod), wenn wir sur Offenba- 
rung der Wahrheit etwas beitragen fónnten, fo würden 
wir uns nicht entziehen. Wenn aber die Sache nicht beſſer 
geht als fir angefangen worden, fo fürchten wir, daß alle 
unfre Mühe umfonft fei.“ Darauf berührt er die Abweſenheit 
Zwingli's und mehrerer Lehrer aus andern Kantonen, „Ohne 
dieferben wird nichts Gedeihliches gefchehen. Bedenket felbft, 
was daraus hervorgehen wird. Das Spätere wird fchlimmer 
fein ald das Erſte; nicht die Liebe wird wachen, fondern 
die Erbitterung. Nicht felten gefchieht ed, ba& aus Fleinen 
Funken große Feuersbrünſte entiteben, welche durch gegenfeiti- 
ges Nachgeben vieleicht Hätten vermieden werden können. Wir 
find alle unwürdig, bag und das Licht der Wahrheit auf- 
gebe, menn mir irgend etwas außer Acht laſſen, mas zur 
Annahme vderfelben beitragen fann, Wer fann und als 
Freunde der Wahrheit erkennen, menn wir nicht bereit find, 
eine Fleine Reife zu unternehmen, damit Niemand Tirfacbe 
zur Klage habe. — Was werden mir am Tage des Gerichts 
antworten, wenn Chriſtus zu uns fagen wird: für euch bin 
ich geftorben, und c8 hat euch zu ſchwer gedünft, bie durch 
mich erlösten Brüder zu befuchen? Es ruft uns Zwingli 
faft mit Thränen und fein Volk erwartet ung mit fehnlichem 
Verlangen. Saber Taffet nicht ab, die gnädigen Heren mit 
Bitten anzugehen, daß fie einen Verfammiungsort wählen, 
wohin fich beide Theile mit Gicherheit begeben mögen.“ 
Das folche Borftellungen befonders damals Feine Beachtung 
fanden, darüber darf man (id) nicht verwundern. 

Am Pfingittage, am 21. Mai, Vormittags, wurden alle ^ 
anmefenden Rathsboten und Theologen in bie große Pfarr- 
fitd)e berufen. In Pomp und Pracht zogen die Katholifchen 
auf; einfach und. befcheiden Dekolampad und feine Freunde. 
Barnabas, Abt des Klofters Engelberg in tintermalben 
führte das Präfivium und begrüßte bie Verſammlung: „fie 
feti berufen, chriftliche Einigkeit zu befördern, befonders 
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des unchriftlichen Predigens halb, fo bim und wieder in 
der Eidgenoffenfchaft ftatt finde.“ Nach einer langen bat» 
auf folgenden Rede des Weihbifchofs von Koftnig, deren 
Griff und Tendenz nicht fd)mer zu erratben find, erbielt 
Dr. €f das Wort; er fprach in feiner gewohnten, übermü- 
thigen Weife über die evangelifche Barthei, und nabm (id) 
am Schlufie feiner Rede heraus, Dr. Oekolampad nambaft 
anzuziehen. Diefem ward darauf erlaubt, bas Wort zu neh⸗ 
men. Er fprach im Namen aller anweſenden evangelifchen 


Theologen: „Wie Dr. Ed, Außerte er, (id) des Evangeliums 


berühme, fo wollten fie fid) bedfelben auch nicht fchämen, 
und erböten (id gerne zu disputiren, wiewohl ihnen nicht 
befannt (ei, bag eigentlich um ibrentmillen bie Disputation 
fel angeordnet worden.“ In derfelben Sitzung wurden die 
nöthigen Anordnungen zur NRegulirung des Befpräches ge 
troffen. Ale Tage follte vor dem Beginn der Verhandlun- 
gen Predigt und Meſſe gehalten werden; doch durften die 
evangelifchen Prediger die Kanzel nicht beiteigen. | Unter 
den vier gewählten Präſidenten befand (id) Dr. Ludwig Bär 
von Bafel; die Uebrigen waren auch Katholiken. Bier Nota- 
rien wurden beftellt zur genauen Aufzeichnung der Verband. 
Iungen und Durchficht der Alten; es follten zwei von jeder 
Parthei (cin; in Wahrheit aber waren es lauter Katbolifen. 
Des Nachmittags wurde die Verfammlung wieder berufen. 
Dr. €d warf die Frage auf, menn die Disputation zu Ende 
wäre, wer urtheilen follte, welcher von beiden Theilen ben 
Sieg davon getragen hätte. Oekolampad und feine Freunde 
verfprachen, auf den nächlten Tag Antwort zu geben. Ed 
meinte, bie anmefenden Rathsboten, faſt alle päbitfich ge- 
(unt, folten Richter fein. Diefe Meinung erhielt bie 


Oberhand. Zugleich erklärten bie Evangelifchen, nicht eber - 


disputiren zu mollen, ald bis alle Orte zugegeg, wären. 
Man nahm feine Rückſicht darauf. Die TIhefen Ecks wurden 
an den Kirchthüren angefchlagen; Abends fchickte fie Dr. Eck 


^ 


* 
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. ben evangelifchen Predigern in das Haus, unb am folgen- 
den Morgen begann das Gefprád). | 
Alles dieß bezeichnet den Geift, der bie Verfammiung 
beherrfchte. Sie fand unter dem überwiegenden Einflufle 
der fünf Fathofifchen Orte. Selbſt das mächtige Bern fief 
fid binreißen. Das Gefpräch mar daher von Anfang bis 
au Ende ein fortbaueruber Triumph des fatboliciómus. Auf 
prächtig gefchmüchter Kanzel fland Dr. Ed; vor derfelben 
lagen auf einem ZTifche viele alte Bücher, worin, nad) bet 
Katholifen Dafürgeben,, bewiefen mar, daß die Meſſe fünf. 
schnhundert Jahre alt fei. Eine niedrige, fchlechte Kanzel 
war Oekolampad unb feinen geiftesvermandten Amtshrüdern 
angemiefen. Allerlei Schimpf- und Stichreden durfte Dr. Ed 
ungeftraft in feine Reden einflechten. Pfarrer Heß von Ap- 
penzell mußte (id) fogar Schriftverfälfcher von ihm fchelten 
laffen. Oekolampad murbe gleich nad) der erſten Gigung 
vorgeworfen, er rede zu lange; menn e8 fo zugehe, fagte 
er, wolle er lieber fchweigen. Auch die anmefenben Raths⸗ 
boten aus Bafel mußten (id für ibn verwenden. Bald hieß 
ed, er fei in den wichtigften Punkten überwunden worden, 
er fei ein Kind, und wenn man mit ihm rede, fo erfchrede 
er unb bebe an zu meinen. Doch deflen ungeachtet flößte 
er unwillfürlich Achtung und Ehrfurcht ein. Pan hörte die Ka- 
tholifchen einander zsuflüftern: „wäre bod) biefer gelbe Mann 
auf unferer Seite und auf unferem Glauben.“ Dagegen 
nahmen fie von Anfang an Eds Unverſchämtheit einigen 
9nftof. Großen Eindruck mußte es auch machen, ald durch 
den Wirth zum Hecht, mo Defolampad feine Herberge batte, 
befannt wurde, daß er in feinem Zimmer immer mit Lefen 
." umd-Beten befchäftigt (ci. Sein Wandel flach gegen das fchwel- 


geriſche Leben ber katholiſchen Theologen vortbeilhaft ab. Sie 


lagen ig, der Seutpric(terct, tbaten (id) gütlich mit dem Weine, 
welchen das benachbarte Kloiter Wettingen liefern mußte, und 
fchalten öffentlich die Evangelifchen Schelmen und Yuben. 
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Vergebens fchricb Sefolampab nod) am 23. Mai an 
Zwingli, ihn wiederum zu bitten, bag er am Gefpräche An- 
tbeif nehmen möchte, „Iſt e8 nicht möglich, baf bu fommft, 
fchreibt er ibm, fo weiß ich nicht, mann fich wieder eine 
folche Gelegenheit barbieten wird. Läufft bu dabei Gefahr, 
fo tbeilen wir fie alle mit dir. Doch weißt du vielleicht 
mehr als mit wiſſen. Siehe zu, was die Ehre des Evan. 
geliums Fein Chrifti erbeifche, dem unfer Leben, fo wenig - 
ung übrig bleiben mag, geweiht fein fol.“ Nichts war ver- 
mögend, den Dann zu bewegen, der leider (id gemöhnte, 
auf fleifchliche Hülfe zu bauen. Dagegen unterhielt Defo- 
[ampab mit ibm regelmäßigen Briefmechfel, wobei der mum 
tere, aemanbte Thomas Slater, damals Euflos am Frauen. 
münfter in Zürich, der Bote war. Hören wir ihn felbft in 
. feiner naiven Weiſe bie Sache erzählen.) „Als man num 
den 3mingli nicht auf die Oisputag wollte [affen, ward bod) 
die ganze Disputatz durch ihm auch zum Theil geführt, ndm. 
lich alfo, daß der felige Ocfolampab ihn allezeit follte wif- 
fen laflen, was auf der Oisputag vorgienge. Da mar ein 
junger Selen aus Wallis, Hieronymus Welfchen, dem 
ward befoblen, bag er (id) ftellen follte, als gebrauche er die 
- Bäder, und alle Dinge, fo vier ibm möglich, auffchreiben, 
die Argumente Eckii. Der ging in alle Disputatzen, faffete 
ale Argumente, ging dann wieder abbin zu den Bädern 
unb fchrieb alle Dinge. Denn in der Kirche durfte 9tie- 
mand fchreiben, denn die vier Schreiber bagtt beftellt, und 
es war verboten bei Leib und Leben, während ber Sisputag 
irgend etmaó anderswohin zu fchreiben, ober man follte einen 
ohne alled Weitere verurtbeilen und auf der Gtelle ben 
Kopf abhauen. Da waren unfer. Zween, ich und noch einer, 


1) S. Thomas Plater und Felix Plater, zwei Autobiograpbien, 
herausgegeben von Dr. D. 9f. Fechter, Lehrer am Gymnafium 
zu Bafel. Bafel 1840. 
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gen Glauben aus diefem Elende gefchieden; es mag leicht aus 
göttlicher Schickung in Todesnöthen ihnen zugefprochen worden 
(cin, man folle ale Hoffnung in die Barmherzigkeit Gottes fe- 
gen, und vertrauen wie der Schächer am Kreuz. Was bem 
Schächer am Kreuze genug war, das ift genug in folchem 
Fall zum Heil. Auch mir Theologen follen nicht fo frevel 
fein, einen jeden um geringe Sache zu verdammen.“ Hier 
wurde er von Gd unterbrochen: er möge nicht fo weitfchweifig 
fein, und die Sache angreifen; er miffe die Schlußrede vom 
Saframente, wiewohl man jegt einen Rübſchnitz bataus 
machen wolle. Vom Herzog von Baiern babe er Befehl, 
darüber Rede zu ſtehen. Defolampad ermicberte: „Ed rühmt 
fid des Befehls des Herzogs von Baiern, fo rühme ich 
mich auch meines Herren Zefa Chrifti, um deſſenwillen ich 
bier ſtehe. Gd) will mir die Schmähreden verbeten haben; 
ich traue, wie ich von meinen gnädigen Herrn bergefandt 
bin, fo foll c6 dabei bleiben, bag ich nicht baftebe als einer, 
den man am Stricke hergeführt hat, oder das man meiftet- 
liche Gewalt gegen mich ald gegen einen Seper in folcher 
wichtigen Anforderung brauchen fol. Ich begehre Rechen- 
ſchaft zu geben in Sanftmüthigfeit, wollte gerne, daß bie 
Widerfacher derer (id) auch befliffen. Sch will meinen Grund 
und Meinung bartbun nicht allein biefer Xehre vom Gafra- 
ment, fondern aller meiner Lehre: Wir prebigen Fefum den 
Gefreiigten, den einen ein Nergernif, den andern eine Thor- 
beit, aber den an Ehriftum Gläubigen eine Kraft Gottes. 
Das Krenz Gefu Gbriftiift mein Grund, daß Kreuz 
Fein Gbriftiift meine Waffe, womit ich hoffe, al, 
ler meiner Feinde entledigt zu werden. Werden 
biefe Worte verftanden, fo werden fie den fünf 
erften Schlußreden Eds (die zwei Testen find 
chriftlich) einen großen Stoß geben.“ Unmöglich 
fonnte eine folche Sprache ihre Wirkung auf die Gemüther 
verfeblen, Darauf ging Oekolampad zur Sache, doch nicht 
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ohne dem Gegner. einige Blößen zu geben, wie er denn über- 
baupt an Gewandtheit im Disputiren bem fcholaftifchen Bro- 
feffor nachftand. Auf der andern Seite läßt (id) auch nicht 
behaupten, daB dieſem der Sieg geblieben fei. Vielmehr 
blieb er den Beweis fchuldig, bag in den Elementen des 
Abendmahls nur die anhangenden Dinge, accidentia 'sive 
subsecta (Farbe, Geruch, Geſtalt m. ſ. w.), übrig bleiben. 
Dekolampad brachte ihn da augenfcheinlich in Verlegenbeit, 
indem er Schriftbeweife für feine Behauptung von ibm for- 
derte, die Cd durchaus nicht zu geben im Stande mat. 
Jener fehlte nur barin, bag er feinen Gieg nicht verfolgte. 
Schon batte Ed zugegeben, bag die bloße Geftalt des Brodes 
Brod genannt werde; worauf ihm Defolampad entgegnete, daß, 
wenn das Brod nicht mehr wefenbaftig fei, Chriftus felbit nicht 
mebr mefenbart darin enthalten fein fonte, da er fido felbft 
ba$ Brod des Lebens nenne. — Früher fchon batte Cd. die 
Behauptung gewagt, daß die Schrift nicht genüge, die Irr— 
tbümer auszurotten, wie man das am Beifpiel des Arius 
erfche, der nimmer widerlegt worden wäre, menn die Kirche 
fd) nur an den Spruch gehalten hätte: der Vater iſt grö— 
Ger denn ih. Es ift bieg um fo auffallender, und ein um 
fo dentlicheres Zeichen feiner SBerlegenbeit, ba er (i) fonft 
das Anfehen gab, al8 wolle er gewaltig firenge am Buch- 
ftaben der Schrift fefthalten. Wenn Oefolampab cin [ogi- 
fches Argument vorbrachte, fo fchrie er mit feiner (tarfen 
Stimme: Schrift her! und bat felbit die Präſidenten, feinen 
Gegner dazu aufzufordern. Noch andere Züge bemeifen, bag 
er eben nicht gar zu glänzend beftanden. In Beziehung auf 
die grobfinnfiche (fapernaitifce) Formel, in weicher Berengar 
feine Meinung vom Abendmahl zu widerrufen gesmungen 
wurde, half er (id) mit der Ausflucht, es fei Eundlich, mie 
in Pflanzung eines Baumes, fo auf ber einen Geite frumm 
wachfen molle, man ihn ein wenig mehr als nöthig fei, auf 
die andere Cite ziehe, um ihn gerade zu machen. Alſo, 
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wenn die Väter bie Leute von der Krümme eined Irrthums 
haben abbringen wollen, fo haben fie die bezeichnendften 
Worte gebraucht, bie dem Cyrrtbum am meiften entgegenge- 
fest maren. Mit Necht ermiederte Dekolampad: Auf diefe 
Weife Faffen fich mit dem Scheine der Wahrheit die aller- 
ärgiten Irrthümer rechtfertigen. Es gebühre fid) nicht, tn 
Sachen be8 Glaubens mit Worten zu fpielen, wodurch man 
von einem Irrſale in den andern fallen Tonne, Ed brachte 
noch mehrere Beweiſe hervor, bic ihm nicht zur Ehre gereich- 
ten. Greubergig fagte er einmal in feinem bolperichten beut. 
fchen Styl: „Das meiß die ganze Welt, mie vor neunbun. 
dert Fahren eine Frau, da fie von Ct. Gregor das Gafre- 
ment empfangen batte, bag fie auch wäre in bem tinglamben, 
e$ wäre ein Sedenbrob, mie durch Gebet St. Gregors alfo 
da fichtbarlich ein Finger erfchien.“ Steif und feft bebaup- 
tete er gegen Oekolampad, der Apoſtel Jakobus babe bie 
eigentlich fogenannte Dieffe geleien, nur mit Auslaſſung citi» 
ner unmbedentenden Seremonien. Er warf auch dem Oeko—⸗ 
[ampab vor, er fei einft Intherifch geweſen und babe feit 
feinem erften Sermon über das b. Abendmahl, im Kiofter 
Altenmünfter gehalten, - feine Meinung geändert. Diefer 
war gütig genug, darauf zu antworten, fid) auf Auguſtins 
Stetraftationen berufend. Ueberhaupt bewies er eine Güte, 
die bei einem Manne wie Cd. unb. in folcher Gelegenheit 
am menig(ten paſſend fihien. Sie war die Urfache, daß er 
den Gegner nicht zurechtwied, menn biefer in irgend welcher 
VBerlegenheit vom Gegenftand abmid) und nicht zur Sache 
gehörige Dinge vorbrachte. Leider muß jedoch zugeitanden 
werden, bag Cd Oekolampads Anficht von den Saframen- 
ten gar zu treffend bezeichnete, indem er dugerte, fie feien 
sad) ihm der Röthelſtein, womit man die Schaafe bezeichne, 
um fie zu erkennen. In Beziehung darauf und vielleicht 
auch dem mohlthätigen Einfluffe Wiſſenburgers nachgebend 
und zu früheren Erfahrungen zurücfehrend, machte Oeko— 
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lampad gang am Schluffe der Verhandlungen über bie erfte 
Thefe das merkwürdige Geftánbnig: „Ich (dugne nicht, 
dag mit Empfang der Saframente Jeſus mit ſei— 
ner Gnade fid) den Seinen mittbeile, bag mádre ein 
qute8 Mittel zum Frieden, aber von feinem unfichtba- 
ren Leibe bat er (EA) mir nichts bewieſen.“) Hier alfo 
fat Ocfolampab das Abendmahl ald Gnadenmittel erkannt; 
über feine eigene Anficht binausgebend, bat er (id) zu der- 
jenigen Anfichten erhoben, die mir als die eigentlich refor- 
mirte anzufehen berechtigt find, unb wozu feine und Zwinglis 
früher mitgetbeilten Anfichten nur als Vorſtufen zu betrach- 
ten find. Der Tropus mag im Wörtlein „ift“ oder „Leib“ 
gefucht werden, immer bleibt biefeó fel, daß die Elemente 
des Abendmahls die Feiblichen Organe der geittigen, unficht- 
baren Gegenwart des Herrn bilden, biefelbe bem mit Fleifch 
umbüllten Geiſte vermitte[n, und in diefem Sinne fein Leib 
und Blut genannt werden. | 

Unter den anmefenden evangelifchen Theologen dispn- 
tirte noch Pfarrer Imeli von Baſel mit Ed über bie erfie 
Theſe. Er fprach bündig, körnig, Fräftig, fchlagend, einen 
beftimmten Punkt feft im Auge bebaltenb, feine kurzen Sätze 
in firenger Folge aneinanberreibenb. und allen unnöthigen 
gelehrten Apparat bei Seite Laffend. Ed war gegen ihn au- 
genfcheinlich im Nachtheil. In jeder Beziehung zeigte er 
fich dem Oekolampad im Disputiren überlegen. Nach Fmeli 
wechfelte Pfarrer Ulrich Studer nod) einige Worte mit 
Er über bie erfte Thefe, worauf zur zweiten gefchritten 
wurde: 


1) $6 die Zufammenfunft 2. Bers mit Sefolampab, wovon 3.8. 
Sottinger (fchweiz. Kirchengefchichte III. 309) Einiges meldet, 
wirklich ffatt gefunden, können wir nicht beurtbeilen. Immer— 
bin fónnten die angeführten Worte die Frucht von gemiffen 
Privatverhandlungen fein. 
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„Der wahre Fronleichnam Chrifi unb fein 
Blut werden wahrlich aufgeopfert im Amt der 
Meſſe Für Lebendige unb Todte“ Berchtold Hal. 
[er unb nach ibm kürzer Sefolampab traten gegen biefe 
Theſe auf. Gd wurde durch die befannten Stellen aus 
dem Hebräerbriefe, welche jener. geſchickt anfübrte, offenbar 
— in Berlegenheit gebracht: er bebarrte auf feinem Gabe, baf 
die Meſſe, obgleich bloßes Gedächtniß des Leidens Ehrifti, 
doch ein Opfer fei, ſowie auch das Ofterlamm ein Opfer 
war, unb zugleich eine Figur des Fünftigen Opfers Ehrifti. - 
Er behauptete mit Beziehung auf die Worte Chriſti: „thut 
folched zu meinem Gedächtniß,“ bag das Wort thun opfern 
bedeute. | z 2 

Nachdem diefe Thefe wichtigen Inhalts auffallend kurz 
beiprochen worden, verweilten die Streitenden Tänger bei der 
dritten : Maria und die Heiligen find anzurufen 
als Fürbitter. Eds Vertheidigung derfelben verdient 
infofern: Erwähnung, ald (id) der Geiſt der Tatholifchen 
Frömmigkeit deutlich darin ab(piegelt. So febr die fatbo- 
lifche Kirche vom firengen, feu(d)en Monotheismus des al- 
ten Bundes abgewichen ift, fo febr bat fie fid) dem jüdischen 
Standpunkte auf der andern Seite wieder genähert, info- 
fern fie den zürnenden Gott durch eine Menge von Vermitt- 
lungen zu verfühnen bemüht ift, weil der einige Mittler nicht 
ganz in feiner Würde erfannt wird. Daber nimmt denn 
Eck alle feine Schrifrbeweife aus dem alten Teſtamente. So 
beruft er fid auf Hiob, um deffen willen Gott be(jen Freun- 
den gnábig war. Gans naiv fagt er: „Bott i(t cin verzeh— 
rendes Feuer; barum fürchten wir und vor dem Feuer und 
- beten die lieben Heiligen an.“ Die Juden, fagt er, durften 
den Berg Sinai nicht berühren; erfchrocden baten (ic Mofen, 
daß er an Gottes Statt mit ihnen reden möchte, Daher er 
denn aud) Mittler genannt werde. In Beziehung auf die. 
Gnabenorte, beruft er (id) auf ähnliche Orte in der bei- 
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ligen Gefdidte des alten Bundes, mo Gott mehr ald an 
andern feine Allmacht erzeigt. Die neuteftamentifchen 9Lu$- 
fprüche fuchte er auf eine Weife zu entfräften, die felbft 
den Theologen feiner Barthei hätte anftößig fein fonnen. 
Gn Beziehung auf 1. Tim. 2. bemerkte er, e8 gebe zwei Ver⸗ 
mittlungen zmifchen Gott und dem Menfchen: die eine der 
Erlöfung, b. b. Jeſus Chriſtus, die andere der Fürbitte, 
da einer für den andern bittet, beffen Erlöſer er nicht ift. 
Aus 1. Joh. 2, 2. folge nicht, daß die Heiligen feine Für- 
fprecher feien; denn «8 (ei Manchem gut, baf er viele Für- 
fprecher habe. Webrigens geftand er felbft bie Unftatthaftig- 
feit feiner Schriftargumente infofern zu, als er einmal, von 
Defolampad hart gedrängt, ausrief: „die Kirche bat von 
jeber bie Heiligen angerufen; ich halte es mit 
den Heiligen, fo auch feine Schrift ba wäre.“ Da- 
ber fuchte er denn noch auf andere Weife fie aufrecht zu 
balten. Er ging von der Thatfache des chriftlichen Lebens 
aus, daß die Tebenden chriftfichen Brüder für einander be- 
ten, und (id) gegenfeitig ber Fürbitte einer des andern em. 
pfeblen. Was nun auf Erden gefchehe, müffe auch im Him- 
mel gefcheben; bitten die Heiligen für uns auf der Erde, 
(o fegen fie bie im Himmel fort; (tebt aber gewiß, daß fie 
für uns bitten, fo dürfen wir fie auch barum anrufen. Stein 
Argument gelte gegen die feligen Heiligen, was nicht auch 
gegen die [ebenben angewendet werden Fünnte. 

Gegenüber einer folchen Vertheidigung batte Defolam- 
pad, der einzige, der gegen diefe Thefe auftrat, freilich 
feinen zu fchmeren Stand. Seine Vertheidigung fiel glän- 
zend aus; fiegreich verfocht er das evangelifche Prineip der 
freien ungebinberten Gemeinfchaft mit bem durch Chriftum 
verfühnten Vater, Er fing ganz fachte an: die Heiligen 
follen nicht verachtet, aber Gott über Alles erhöht werden; 
ihnen gebühre ed, das allein zu predigen, mas am nächften 
zu Gott führe, CHriftum, ben einigen Mittler; bie am. 


M. 93b, Herzog Defolampad.. 2 
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dern verbamme er nicht; fie hätten ciuem. unvolllommenen 
Glauben. Hiebei führte er die Sprüche 1. Tim. 2. und 1. Joh. 
2, 2. an. Eds Erwicderungen gaben ipm Anlaß, tiefer im 
die Sache (id) einzulaſſen. „Es ift cin verfchiedened Ding 
um die Gürbitte der Menfchen auf Erden und derer im 
Himmel; die erfie if in der Schrift befoblen, die zweite 
nicht; e ift zwar nicht zu längnen, daß die Heiligen für 
uns bitten; aber fie anrufen if dem Vertrauen auf Gott 
nachtbeilig.“ Hier hätte nur der Grund davon angegeben 
werden follen, nämlich, bag die Anrufung abgefchiedener 
Berfonen fie über die Linie der Menfchbeit binausftellt. 
„Wo mehr Vertrauen zu Gott, fuhr er fort, ba ift auch 
größere Ehre Ootteó. Durch GCoritum haben wir einen 
freien Zugang zum Vater. Chriſtus beißt und beten; unfer 
Bater u. f. w. Er fpricht qu uns: fommet zu mir alle, die 
ihr mübfelig unb beladen feid; er nennt fid) darum auch 
mit fo Fieblichen Namen: unfern Bräutigam, Brod be$ 2e 
bend, Brunnen des [ebenbigen Waſſers. — Nicht, als ob Gott 
die Gebete der Heiligen nicht erbörte, aber die Anrufung 
it ung nicht befoblen. Wenn fie auch für uns bitten, fo 
babe id) bod) die Freiheit, zu bem Haupt gu kommen. Sich 
allein auf Gott verlaffen, mit Vergefien aller Kreaturen, if 
dag einzige, was und 9totb tbut.^ Eds neuen Gegenreden 
fiellte et nun bie ſtärkſten Wahrheiten entgegen: „Wir bit- 
ten bienicden als die in einer und derfelben 9totb. iteden ; 
wenn viele Böfewichter für einander beten vor einem Könige, 
fo find có aud) Zürbitter und Mittler; nur find wir alle 
Sünder vor Gott und ein einziger idt gerecht, Ghbriftus. 
Verflucht ift, wer Fleifch für feinen Arm hält. Und Ehri- 
ſtus fpricht: Gott den Seren. follit du anbeten und ihm all- 
ein dienen. Niemand fommt zum Vater denn durch mich. 
€d fagt, es fei unverfchämt, (i allein auf Chrifium zu 
verlaſſen; man mag aber ebenfo bemütbig fein, fo man (id 
allein auf Chriftum verläßt, ja, jc mehr einer Cbri(tum er- 
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fennt, belo bemütbiger wird er. — Die Heiligen genießen 
unausfprechliche Seligkeit; aber man foll ihnen nicht dieſelbe 
Ehre erweiſen wie Chriſto; Perrus, Paulus, Barnabas lie⸗ 
gen fich auch nicht mie Gott verehren“ u. f. w. Wie nach 
forchen Reden die Katbolifchen den Oefolampab für über. 
wunden erachten fonnten, wird bloß dadurch erflärlich, ba 
fie die Ehrfurcht, womit er von den Heiligen redete, nach 
ihrem Sinne beuteten, und in feiner gemäßigten Anficht, 
wie oft geichieht, eine fillfchweigende Annahme der ihrigen 
faben. Denn in Zeiten großer Aufregung der Gemüther 
wird felten ungeflraft die Mäpigung und Unpartheilichkeit 
bewahrt. Fortan fprach er faft nichts mehr. Es verdient 
aber Erwähnung, bag er aud) über bie vierte Sbefe: Jeſu 
und der Heiligen Bildniffe find nicht abzuthun, 
(d febr gemäßigt ausſprach. Er erflärte feine Abneigung 
gegen das Bilderflürmen, und wie febr es ihm gefalle, die 
Bilder als die Schrift der Laien gelten zu Taffen. Doch wollte 
er die Thefe nicht unterfchreiben wegen der Mißbräuche, die 
mit den Bildern getrieben würden, die dem Geit der chriftli- 
chen Dffenbarung völlig zuwider wären. Er hielt in diefer Be- 
ziehung dem Gd einige gute Argumente entgegen, bod) wie⸗ 
der andere, bie weniger bemeifen konnten.) Diele Ausfüh- 
rungen genügen, um zu zeigen, bag Dekolampad keineswegs 
in diefem fchmwierigen Befchäfte fo übel beitanden, fomie 
denn aud) die übrigen evangelifchen Theologen, welche das 
Wort nahmen, dem Fatholifchen Gegner ziemlich viel zu fchaffen 
gaben. Daß aber bei der Zählung der Stimmen am Schlufie 


— ——* 


1) Noch wurde von Andern über die fünfte Theſe: nach dieſem 
Leben iſt ein Fegfeuer, Einiges erinnert. Die zwei letzten 
Theſen gaben keinen Anlaß zu Verhandlungen; ſie lauteten: 
Die Kinder der Chriſten werden in Erbfünde ge— 
boten. Die Taufe Chriſti, nicht Sobannia, nimmt 
bin die Erbfünde. 


9* 
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- ber Berbandlungen biefem ber Sieg verblieb, darüber darf man 
fich nicht wundern. Für Oekolampad erklärten (id) nur feine 
Kollegen aus Bafel und noch fünf andere Geiflliche aus den 
Kantonen Appenzell und Schaffhbaufen. Alſobald wurden 
Zwingli und alle feine Anhänger als Ketzer verurtheilt und 
ftrenge Maßregeln gegen die Reformation beſchloſſen. Sie 
(ien der äußerften Gefahr preisgegeben zu fein. Tief ae 
demütbigt febrte Oefolampab nach Bafel zurück, 


Zweites Kapitel. 


Die Schickfale ber Neformation in Bafel feit dem telis 
gionsgeipräch zu Baden bis zu bem in Bern. Vom 
. uni 1526 bis zum Januar 1528. 


8. 1. 


Fortſchritte des Evangeliums. Fortgeſetzte reforma 
toriſche Wirkſamkeit Oekolampads. 


Der Sieg der katholiſchen Parthei in der Schweiz ſchien 
durch den in Baden gegen die Reformation, ihre Urheber 
und Anhänger gefaßten Beſchluß entſchieden, und Oekolam⸗ 
pad langte (kurz vor dem 12. Juni) in Baſel wieder an, 
von der Beſorgniß erfüllt, daß ihm und ſeinen Amtsbrüdern 
das Predigen bald unterſagt werden könnte; denn das, hieß 
es, hätten die katholiſchen Stände in Baden ben Rathsbo— 
ten in Baſel bei ihrer Abreiſe anbefohlen als Ausführung 
des genannten Beſchluſſes.) Aber eben in dieſem rafchen 
Fortfchreiten der Fatholifchen Neaftion [ag der Grund zu 
einer neuen. Oppofition von Seite der evangelifchen ober 
vermittelnden Parthei. Solche durchgreifende Maßregeln 


— — — ia —— — 


1) Oekolampad an Zwingli, 12. Juni 1526. 
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Toiberfprad)en des Rathes Disberigem Benehmen. Gegenüber 
ber centralifirenden Richtung, bie durch ben Beſchluß von 
Baden die Oberhand erhalten follte, regte fich um fo Fräf- 
tiger das Bewußtſein der kantonalen Selbfiftändigfeit; die 
darauf folgenden höchſt unklugen Maßregeln der fatbolifeben 
Hrte trugen nicht wenig dazu bei, dieſes Bewußtſein tege 
ju erhalten. Sowie Bern, das im erften Augenblid (id) 
unter den Beſchluß von Baden gebeugt, fid) bald wicder 
aufraffte, fowie 9ndiblbaufen und St. Gallen auf der 
Bahn der Reformation vorwärts fchritten, ſowie befon- 
ders Zürich (id) nicht im mindeften erſchrecken Tieß und mu- 
tbig an der Vollendung feiner Reformation fortarbeitete, 
fo fonnte aud) Bafel, menn gleich in (id) getbeilt und une 
einig, hinter bicfen Bundesftädten nicht ganz zurückbleiben. 
Die Regierung von Bafel mußte (id) fchon durch ihre Stel- 
[ung zur Bürgerfchaft bewogen fühlen, der Reformation 
nicht gemaltfam ein Ende zu machen: eine Revolution wäre 
— tic unmittelbare Folge davon gemefen, Ye tiefer Oekolam⸗ 
pab in den Augen der fatbolifden Gegner gedemüthigt 
war, defto höher war fein Anfehen unter dem Theile ber 
Bürgerfchaft geftiegen, worin die Reformation fefte Wurzeln 
gefchlagen. Seine aufopfernde Bereitwilligkeit, dem Befehle 
des 9tatb$ gemäß Nechenfchaft von feinem Glauben in Ba- 
den zu geben, die mannigfaltige Unbill, bie er daſelbſt er- 
fahren, und endlich ber niederfchmetternde Beſchluß der eid- 
genöffifchen Stände — alle biefe Umftände hatten nicht me. 
fig bagu beigetragen, ihm die Gemüther der Bürgerfchaft 
noch inniger als vorher zu befreunden. Dagegen verballte 
ohne Wirfung auf diefelben das GSiegesgefchrei der Katho- 
lifen, und das Gerücht, Defolampad (ei überwunden toot» 
den und babe widerrufen.) Noch während feines 9(ufent- 


1) Auch Manuel in feinem Gedichte auf die badifche Disputation 
fprach fich für Defolampad aus. Das Gedicht findet fid) in dem 
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baltes in Baden gaben ihm baber die Bürger von Bafel die 
unzweidentigften Beweiſe ihrer Sbeilnabme, So lebendig 
war das Bewußtſein ihrer Stärfe erwacht, bag (ic um feine 
Sicherheit beforgt und unzufrieden mit der ganzen Gache, 
ihm unmittelbar am Anfange der Disputation die Weifung 
sufommen ließen, (id nicht in diefelbe einzulaffen. Mit gto» 
Ber Sehnfucht erwarteten fie bie Rückkehr des geliebten Seel⸗ 
forgerd und empfingen ihn mit den berzlichfien Glückswün— 
(deut. So trat er denn mit ungefchwächten Muthe, doch 
nicht ohne Beforgniß, in feine unterbrochene Wirkſamkeit 
wieder ein. „Sch fürchte, fchreibt er an Zwingli am 12. 
Cuni, daß die Freude Cüber feine Stüdfebr) eine augen- 
blidiid)e (ci, und Satan fie bald in Trauer vermanble. 
Wir müflen zu Chrifto beten, daß er bie GSeinigen nicht 
verlaffe, und Satan bald mit Füßen trete.“ 

Sein Vertrauen zum Herren der Kirche wurde gerccht- 
fertigt. Aus Nückficht auf die Stimmung ber Bürgerfchaft 
‚nahm der Rath das Verbot, die Schriften Oekolampads zu 
bruden, zurück, jedoch unter der Bedingung, daß fie nichts 
Sefährliches enthielten. Die gewonnene Erlaubniß benüste 
ber Steformator alfobald, um feine Tauf- und Abendmahls⸗ 
liturgie bruden zu laſſen. Sie erfchien unter dem Titel: 
Form unb Geftalt wie ber Kinderfauf, ded Herrn 
Nachtmahl und der Kranken Heimfuchung iept su 
Bafel von etlichen Bredicanten gehalten werden. 
Die Wahrheit bleibt ewig. 1526. Die Liturgie mar 
mithin in den verfchiedenen evangelifchen Kirchen bereits 
eingeführt. Aus berfelben Nüdficht auf bie Bürgerfchaft 
beharrte der Rath feft auf feiner Weigerung, Oekolampad, 
wie man c8 verlangte, aus der Stadt zu entfernen, che ibm 
bie Aften des Neligionsgefpräches mitgerheilt worden wären. 


— — — — — — 
— — —— — — — — 


Werke von Grüneiſen über das Leben dieſes merkwürdigen 
Mannes. 
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Eben fo bebarrlich verweigerten diefe Mittbeilung die in 
Baden Ton angebenden Stände, ungeachtet der miebetbol- 
ten Bitten der beiden Stände Bern und Bafel. Diefem 
ward deßhalb fchon am 18. Quit von fieben Ständen der 
Bundesfchwur verweigert zur Zeit, ald er nach alter Sitte 
erneuert werden follte. Baſel wurde alfo, weil e$. Oeko⸗ 
lampad und andere, bie dem Keßerglauben anbangen, pre- 
digen lae, auf die gleiche Linie mit Zürich geftellt; in feinem 
der fieben Fatholifchen Orte durften feine Boten erfcheinen. 

In folcher gage der Dinge und Defect von dem DVer- 
langen, ben innigften Wünfchen der Bürgerfchaft zu ent. 
fprechen, richtete Oekolampad im Laufe des Sommers aufs 
neue feine Aufmerkffamfeit auf den dentfchen Gemeinde 
gelang, zu beffen Einführung die Gemeinde Gt. Martin 
ſchon zu Oſtern einen Verfuch gemacht hatte. Früher in 
der lateiniſchen als in ber griechifchen Kirche war der Oc 
meine Stillfchweigen im Gottesdienfte auferlegt worden; fo 
wollte ed der bierarchifche Geiſt, ber auch die fremde 
Sprache eingeführt und zur heiligen Sprache geweiht hatte. — 
In deutfchen Landen gab e8 zwar deutfche Kirchengefänge, 
welche bei gewiſſen Gelegenheiten, auf Pilgerfahrten ober 
auch an chriftlichen Zeiten gefungen murben, bod), wie 
ed (dint, nicht während des gewohnten Gottesdienſtes. 
Mit der Reformation, welche bie Gemeinde in ihre Nechte 
cinfepte, ermadote auch das Bedürfniß eines deutfchen Ge. 
meindegefanges, der aI9 weſentlicher Beftandtheil in den or- 
dentlichen Bottesdienft aufgenommen werden ſollte. Oeko⸗ 
làmpab richtete befibalb eine chrerbietige Bittſchrift an den 
Rath.) Schr weife begann fie mit ber S(euferung: „Wir 
verftehben und zu Euerer Weisheit a[8 zu einer chriftlichen 
Obrigkeit, deren Wille e8 iit, daß ber chriftliche Gottes- 


1) Ant. Gernl. Tom. I. 
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dienft nicht gehindert, fondern gefördert werde.“ Darauf 
werden Schriftzeugniffe angeführt: „David fagt: finger Gott, 
alles Erdreich, b. 5. alle Menſchen auf Erden follen rende 
und Liebe zu Gott haben, dar fie in Geſang und Jubel 
ausbrechen, Niemand ausgenommen, mer e$ auch fein möge, 
wie Paulus an die Koloffer und Gpbefer fchreibt.“ Er fährt 
weiter fort: „Wenn unfere Eltern viel Geld ausgegeben, daß 
Gott durch folche, bie es nicht verftanben, ober dem gemeinen 
Manne unverftändlich waren, mit Orgeln ober mit Worten 
gepriefen werde, welches mir fegt weder [oben noch firafen, 
wie vielmehr hätten fie fid gefreut, wenn fie erlebt hätten, 
ba foviel Verfland in den gemeinen Wann gekommen wäre 
unb die Liche dazu, baf er freiwillig das Sob Gottes ge. 
(ungen; fie hatten Leib und Leben und alle ihre Habe dazu 
— bargefiredt, damit diefer Gottesdienit gefördert würde, — 
Auch ſteht das nicht allein den Prieſtern, Klofterleuten und 
Schülern zu; ed ifl jedermann von Gott befoblen, wie 
Mofes fprach: Wollte Gott, daß alles Volk meiffagte. Es 
fitaft auch Chriftus die Phariſäer, ba fie das den fit 
dern wehren wollten: ich fage euch, mo die werden ftillfchwei- 
gen, da werden bie Steine fchreien, welche Worte viel auf — 
ihnen haben.“ Darauf fpricht er über den Vorfall zu Oftern, 
der ohne feinen Befehl und Anreizung flattgefunden habe. 
Er äußert: „er fei dem Rathe wohl auf unrichtige Weife 
binterbracht worden. Er bitte ihn felber; wohl zu beden⸗ 
fen, wie viel 9tuben der deutfche Gemeindegefang fchaffen 
fónne. Er fei eine Grquidung des Geiſtes, zu andern Zei- 
ten mit Sorgen und Arbeit überladen, damit er befto mehr 
bereit fei, Gott zu loben. Der Gefang fei eine gute An- 
reisung, das Wort Gottes deito eifriger zu bören unb bie 
Gemüther fo zu flimmen, bag ihnen göttliche Dinge deſto 
ammutbiger feien. Er fei ferner gut. zur Abftelung vieler 
Ueppigkeit und Leichtfertigfeit.“ Gubem er auf diefe Gründe 
feine dringende Bitte ſtützt, bittet er zugleich den Rath, ba- 
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für zu forgen, „daß ber deutfche Gemeinbegefang nirgends 
eingeführt werde, ro er dem Volke nicht angenehm fei, fon- 
dern nur in unfern Kirchen, fagt er, und bag durch öffent. 
lich angefchlagenes Stanbat das muthmillige Heulen und 
Blärren verboten werde.“ Da diefe Bittfchrift nicht beachtet 
wurde, fo fing Oekolampad an, auf der Kanzel von ber 
Sache zu fprechen,, (id) auf die in der Bittſchrift angeführ- 
ten Worte Davids berufend. Auf des Seelforgers Empfehlung 
bin wollte die Gemeinde gleich wieder die Neuerung wagen. 
Etliche Prieſter warnten den Rath und brachten ihn dahin, 
bafi er fie von Haus zu Haus verbieten ließ. Dieſes Verbot 
reiste die Bürger zum Wideritande; am 10. und 12, Auguft 
1526 ftimmten fie den deutfchen Gefang wieder an. Oeko⸗ 
[ampab, von feinen früher ausgefprochenen Grundfägen ct. 
was abweichend, lie fid von feiner Gemeinde bintet. 
fen. Er fchrieb am 12. Auguſt an Zmingli: „So mie 
wir alle gegen das Verbotene anftreben, fo werden wir um 
fo kühner, wenn ein frommer Antrieb uns zur Entfchuldi.- 
gung dient. Was aus ber Cade werden wird, weiß ich 
nicht. Wenn der Herr diefem Anfange einen glücklichen 
Fortgang: verfchafft, fo erwarte ich davon großen Nutzen für 
die Sache des Evangeliums.“ In der That ruhte ber Se 
gen darauf: e8 wurde fortan den Lurheranern erlaubt, fagt 
der Karthäuſer, bag fie in gemiffen Kirchen ihre anmaßende 
Neuerung fortfeßen Fünnten. Der Gefang felbft war natür- 
Lichermweife noch böchft unvollkommen und unmelodifch; bod) 
vergoffen die Leute Freudenthränen darüber: e8 mar die 
Freude der zu fnechtifchem Stillſchweigen SBerurtbeiften, de- 
nen num plößlich der Mund geöffnet ward, Es murden 
Pfalmen aefungen aus Büchlein, melde man von Straßburg 
fommen ließ. 

Hinter einer Predigt Defolampads befindet fich eine me. 
trifche Umarbeitung des 10ten Pſalms, bie wahrfcheinlich von 
ihm verfaßt und zu St. Martin gefungen wurde, Wie muß- 
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ten die Gemüther ergriffen werden, menm die Gemeinde aus 
voller Seele die Worte fang: „Dein armer Hauf, Herr, 
tbut flagen großen Zwang vom Antichrift.“ — „Dein’ Zukunft 
wir bod) begehren, ach, wo bleibft bu, Herr, (o lang, will 
bu uns denn nicht gewähren und abwenden unfern Drang.“ 
— „Lob (cei Gott, die Zeit ift fommen, er mill. (elber fein 
der Dirt; ihr Papiften müßt verſtummen, die ihr habt die 
Welt verführt; Gott bat unfre Sit vernommen; fein tir. 
theil euch fcheiden wird.“ — Indeß die iunge Gemeinde anf - 
folche Weife fich erbaute, reiste die große Unvollkommenheit 
des Geſanges den Spott der Statbolifen; bod) fab der Kar- 
tbáufer die Sache ernftern Blickes an. Er betrachtet viefe 
feterifche Neuerung ald eine gerechte Strafe dafür, bag bie 
Beiftlichen und Mönche von den alten Gebrdudyen des Gir 
gend etwas abgewichen; fo müßten fie num durch der Laien 
lächerliche Gefänge und rohes Geplärre geplagt werden. 

C$ fam Alles darauf an, biefen zur Reformation hin- 
neigenden Theil der Bürgerfchaft immer mehr in der 
evangelifchen Lehre zu befeftigen. Auf dieſes Ziel fteuerte 
Oekolampad unverdroffen bin. Täglich hielt er eine Predigt 
wie bisher, und benüpte alle Anläße, feine Gemeinde ange 
faſſen. Im Sommer 1526 wüthete die Peſt in Bafel unb 
taffte viele Menfchen bin. Sie dauerte big gegen den An- 
fang des Winters. Hauptfächlich damals wurden die Klö⸗ 
fter entvöolkert. Im Monat Auguft desfelben Jahres vermi- 
flete großer Werterfchaden bic Felder und Weinberge. Im 
folgenden Monate entzündete der Blitzſtrahl den Pulvertburm, 
und raubte durch die Serftorungen, die damit verbunden 
waren, achtzehn Menfchen das Leben. „Der Herr fel ge 
priefen in allen feinen. Werfen,“ das find die furgen Worte, 
bie ber Reformator bei biefer Gelegenheit an feinen Freund 
in Zürich fchrieb. Zugleich melder er ibm, baf die Peſt 
bauptfächlich bie Furchtfamen und für ihr Heil Sleichgülti- 
gen hinweggerafft. Wie leicht fonnten aber die furchtfamen, 
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fchwanfenden Gemüther unter dem Drude folder Unglücksfälle 
wieder in bie Fallſtricke Fatbolifcher Geremonien und Werkhei- 
ligfeit bineingelodt werden, befonders wenn felbfteifrige Prie- 
ftet bie Unglücksfälle, als Folgen des Abfalles vom alten Glau⸗ 
ben binftellenb, Alles anwendeten, um die Schwanfenden zu ge- 
winnen. Daher hielt Dekolampad damals eine Predigt über 
bie Art, den Zorn Gottes zu verfobueu, ben wir 
durch unfere gräulichen Sünden verdientermeife 
auf und geladen baben, Cyn diefer gehaltreichen, kräf⸗ 
tigen Predigt fpricht er zuerft davon, wie die Frommen den 
göttlichen Zorn fürchten, wie fie, indeß die beidnifchen Phi- 
(ofopben Alles vom Zufalle ableiten, willen, daß nichts ohne 
den Willen Gottes geichieht, und bag fie den Zorn verdient 
babes, Dann unterfcheider er einen fchreclichen Zorn gegen 
die Webertreter und Heuchler und einen väterlichen Zorn, 
womit der Vater diejenigen züchtigt, welche er lieb bat. 
Er wolle dadurch die Chriften zur Beflerung des Lebens an- 
reisen, wodurch der Zorn allein möge oer(obnt werden. Gott 
ſchicke (oid Strafen nicht, auf dag Umgänge angeftellt, 
Meſſen gehalten, und andere unnüge Ceremonien verrichtet 
würden. Daran fchließt (i eine fräftige Crmabnung, ber 
Sünde zu entfagen. | 

Weniger erbaulich, bod) auch durch bie Zeitumftände 
abgedrungen , war eine andere Predigt über die Anrufung 
der Heiligen, welche Defolampad um diefelbe Zeit bielt. 
Gm Laufe des Septemberd wurde in Bafel ein Büchlein des 
Weihbiſchofs von Koftnig verfauft, worin er von Oekolam⸗ 
pab ausfagte, daß er in einer Fleinen Schrift (psegmata 
Chrysostomi genannt) fowie auch in Baden die Anrufung 
der Heiligen zugegeben babe, und bag er hierin von Zwingli 
abmeid)e, Das Büchlein mar in bitterem, beleidigendem 
Tone gefchrieben, und follte den Neformator in den Augen 
aller Schweizer unb indbe(onbere der Bürger von Baſel brand- 
marken. Tief entrüftet über die Verdrehung feiner Unfich- 
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ten, über die Art, womit ihm der Gegner feine Mäßigung 
vergalt, war er im Begriffe in einer eigenen Schrift Fabern 
zu widerlegen. Er fragte deswegen Smingli um Nath, zu- 
gleich feine völlige Webereinftimmung mit ihm in allen Lehr⸗ 
punften beseugend. Wielleicht rieth diefer, nicht fo viel Auf- 
hebens von ber Sache zu machen. Oekolampad begnügte fid) 
wenigitend am Allerbeiligentage (1. November 1526) auf ber 
Kanzel den bemußten Gegenftand zu befprechen, und biefe 
Predigt bald darauf bruden zu laſſen. Sehr paffenb iff darin 
angeführt, daß er in jener Eleinen Schrift über Chrufo- 
ſtomus nur ſoviel gefagt, man folle mit den Schwachen fdon 
fahren, folange fie aus unverfchuldeter Unwiſſenheit ſchwach 
feien. So febr e8 den Lefer freut, bag der Neformator mit 
Ehrfurcht von den Heiligen fpricht, und in feiner Anficht 
ſelbſt fid zu gar keinem Extrem bintreiben (dt, fo wird 
man unangenehm berührt durch feine Teidenfchaftliche Hite 
gegen den verächtlichen Gegner." Wie ſchwer mar ed damals 
auch dem fanftmüthigften Karafter, ſich nie ungetreu zu wer- 
ben! Wie fchmer mar ed, Mäßigung und Billigfeit zu üben, 
da folche alfobald von den Gegnern als Beweis von Rückfall 
oder Unentfchiedenheit gedeutet wurden! Am 1. Dezember fchichte 
Oekolampad feine Predigt dem Freunde in Zürich: „Sch hoffe, 
fagt er, ed werde aus berfelbemn deutlich werden, bag wir in die⸗ 
fer Sache durchaus nicht verfchiedener Anficht find.“ 
u Wenn man bedenkt, daß Faber's Schrift in Bafel Abfag 
und Anklang fand, fo begreift man, daß Oekolampad tir. 
fache hatte, feine alten Klagen über den geringen Fortgang 
des Evangeliums in Baſel fortgufepen, Die gewohnte Wirf. 
(amfeit (cien ihm bier nicht auszureichen; er fann auf neue 
Mittel, um der beftchenden Uneinigfeit zwifchen den evangeli- 
(den und fatbolifden PBredigern ein Ende zu machen. Der 
bedentendfte Farholifche Prediger war der Weihbifchof unb 
Prediger am Münfter, Auguflin Marius, melcher noch immer 
großen Zulauf hatte. Fine Annäherung zwifchen ihm und 
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den Stimmführern der Reformation, menn fie anders irgend 
möglich mar, fonnte bie Sache des Evangeliums bedeutend 
fördern. Nun hatte bag Rathsmandat vom Fahre 1523 oder 
1524 ſelbſt eine Annäherung empfohlen, indem es verordnete, 
bafí die Brediger immer bereit fein follten, Rechenfchaft ihrer 
Lehre einem jeden zu geben, der fie forderte. Darauf fußend, 
fchiekten Defolampad, Berfins, Wiffenburger, Lüt— 
barb und Geiecfalf am 4, Dezember 1526 an Aug. 99a. 
ring einen vom Erfigenannten verfaßten Brief, worin (ic ibn 
sur freundfchaftlichen Verftändigung Tiebreich einiuden: „Da 
wir beute uns berietben über das, mas dad Geelenheil unferer 
Gemeinden betrifft, fo bat c8 uns gefchienen, bag die Unei- 
nigfeit der Prediger bier das größte Hinderniß der Cade 
des Evangeliums fei, welches Volk und Regierung ärgere, 
Daher halten wir und für verpflichtet, nichts zu unterlaffen, 
was zur Beförderung der Eintracht dient. Oekolampad bat 
im vorigen Jahre mit dir darüber gehandelt; wie viel «8 
gefruchtet, [affe wir unberührt, Wir hoffen, du merbeft 
jest eintreten. Es kommen in deinen Predigten Dinge und 
zwar nicht unbedeutende Dinge vor, die und dunfel (inb, 
und worüber wir gerne von bir aud der Schrift Belehrung 
empfingen; fie betreffen die Autorität der Kirche und das 
Nichteramt über die Auslegung der Schrift; (ic geben Anlaß 
zu vielen Irrthümern. Du molleft unfere Bitte mit Güte 
aufnehmen.“ Zuletzt berufen (id) die Brieffteller auf die an- 
geführte Stelle des 9tatbómanbats, Der Brief fand nicht 
. nur feine Beantwortung, fondern er machte den Riß nur 
noch größer; faft hätten die evangelifchen Prediger besmegen - 
Gefahr gelaufen. Ihr Gegner verflagte fie vor Rath als 
Friedensftörer, Händelflifter, Ketzer. Es gefchah bief au 
derfelben Zeit, da die Reformation in Mühlhauſen unb 
St. Gallen bedeutende Fortfchritte machte. Defolampad 
fchreibt darüber an Freund Zwingli am 23. Dezember, ibm 
die Verhandlungen mit Aug. Marius mittheilend: „Wie 
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fann ich genug das Beifpiel St, Gallenó unb Mühlhauſens 
in Abfchaffung der Bilder und der Meflen loben.” Wir 
bier machen Anfirengungen, aber Gottes Zorn ift. größer, 
als bag mit mit dem Worte etwas auszurichten vermöchten. 
Wir müffen Gottes Gericht über uns ergehen laſſen, bio Er 
uns mieder gewogen wird.“ Die Noth der Zeit treibt ihn 
zu folgender Aeußerung: „Wenn bu ein Mittel ausfinnen 
Fannft, durch welches bier endlich einträchtige SBerfünbigung 
Chrifti bemirft werden fonnte, fo laß es uns willen. — Unter 
ung fünf Predigern iff es befchloffen, daß wir nad) Kräften 
Alles unternehmen, was zum Ruhme Chrifti gereichen mag.“ 
Swingli in feiner Antwort vom 3. Januar 1527 ertheilte 
den Rath, den andern Tatholifchen Predigern einen äbnfi- 
chen Brief wie an Aug. Marius zu fchreiben, mit beigefügter 
Drohung, daß, menn fie nicht andern Sinnes würden, Oe. 
folampad öffentlich und namentlich ihre Lehre widerlegen 
würde. Darüber würden fie heftiger auffahren. Er folle aber 
einige gerubige Leute in ihre Predigten fchicden, welche mort. 
fid) aufichreiben mögen, was fene ausframen. „Das wirft bu, 
fährt Zmwingli fort, ober einer von euch, öffentlich wider- 
legen, obne zwar den Namen des Predigers zu nennen, aber 
mit der Drohung, ihn zu nennen, wenn er nicht von feinen 
Predigten abfteben molle, So wird der Rath gesmungen 
werden, euch zu einer Unterredung zu verfammeln.“ Endlich 
rätb er auch, (id) geradeswegs befbalb an den Rath bitt- 
mweife zu wenden. 

Sb und wie weit Oekolampad jene Nathichläge, welche - 
für die Verhältniſſe in Baſel weniger zu paſſen fchienen, be. 
folgt, fónnen wir nicht beurtheilen; nach gewiſſen Predigten 
zu fchließen, hätte er den erften derfelben mehr oder weniger 
Folge geleiftet.') 


— — M——— — — — — 


1) Um dieſelbe Zeit erſchien in Baſel ein Büchlein, worin bie 
Mißbräuche im. meihbifchöflichen Amte mit grellen Farben unb 
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g. 9. 


Defolampabs Predigten über bie flagelieber beg Bro- 
pbeten Beremias. Sein Katechismus. Seine Kon- 
firmationspredigt. 


Wichtiger als die erwähnten Schritte war der unver- 
droffene Eifer. Oekolampads in Ausübung feiner Paftoral- 
pflichten. Kurz nad) dem Ende ber Belt, nachdem er die Be- 
trachtungen über die Palmen vollendet hatte, mählte ber 
unermüdete Prediger nach dem 9tatbe vieler Gelehrten, wie 
er fagt, die Klagelieder zum Gegenſtande feiner Bor- 
träge. Die Klagen be8 Propheten auf den Trümmern ber 
untergegangenen Herrlichkeit Ferufalems verwandeln (id) in 
Dekolampads Darfielung in eine erfchütternde Elegie auf 
der Stätte der untergebenben Kirche; bier mic dort werden 
des Volkes Sünden gezüchtigt; bier wie dort richtet fid) der _ 
Blick des Glaubens nach Oben, nad) dem Gotte alles Hei- 
[e8, unb der tyrannifchen Herrfchaft ber von Gott abgemi- 
denen PBriefterfchaft wird cin fchneller Sturz angekündigt: 
„Ich fage «8 Öffentlich; mögen fie mich vorladen: 
ibr Unglück wird ihnen auch fommen; es zweifle 
Niemand daran.“ Aber nicht blos die Priefter unb bic 
Einrichtungen der alten Kirche werden angegriffen, fondern : 
auch die Sünden des Volkes. Mit Freuden bemerkt man, 
daß Oekolampad gegen den fremden Kriegsdienft eifert, und 
befonders die Vernachläßigung der Kinderzucht rügt. „Es 
it vor Gott eine eben fo große Sünde, Kinder durch ein 


bitterer Bronie dargefielt waren. Wir haben es benübt im 
den Angaben über die religiös Firchlichen Zuſtände Baſels. 
Die Gegner fchrieben es bem Defolampad zu; diefer aber fcheint 
zu behaupten, daß er nicht ber Verfaſſer fei; er ſchrieb aber 
die Vorrede dazu. Siehe den Brief Defolampads an Zwingli, 
30. Dft. 1526, ^ 
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böfed Leben zu verderben, als fie zu tödten.“ Daneben wird 
die heilige Schrift eifrig empfohlen. „Woher haben fo viele 
feine Freude am Worte Gottes? Sie haben bie Wahrheit 
noch nicht recht im Herzen erfahren. — Es ift aber bem 
Menfchen gut, bag er geübt (ei in der Schrift, wider den 
bofen Geift zu (reiten, denn Chriftus hat den Teufel mit 
dem Worte Gottes binmeggetrieben, Wo dag Wort Gottes 
herrlich angenommen wird, da mögen die Menfchen eine 
geiftliche Freude haben. Die Gleifner wehren für und für, 
das folche Freude nicht eingebe in den Menfchen.“ An cinem 
andern Orte werden diejenigen gezlichtige, welche bie Men- 
(den von einem bußfertigen Leben abmenbig machen wollen: 
„Es ift bei Gott, fagten fie, nicht ein fo großes Ding, als 
ber Pfaffe daraus macht. Die Hölle iit nicht fo Heiß, ber 
Teufel nicht fo (marg, ald man fie malet.“ So fuot De- 
folampad feinen Reden volfsmäßigen Karafter und Nach- 
brud qu geben; allerdings (inb befonders biefe Neden Mu- 
fier. einer populären Darftellung. 

Vorzüglich aber zeichnen (id) dadurch aus die Fragen umb 
Antworten in Serborung der Kinder der Kirchen 
zu Baſel, furg geftellt durch Dr. Joh. ODefolampab. 
€$ fann zweifelhaft fcheinen, ob er diefen Katechismus fchon 
damals aufgefebt habe, Aus der dritten Frage, welche fid) 
auf mögliche SBerfolgungen bezieht, Fünnte man fchließen, 
ba er vor dem Siege der Reformation abgefaßt (ei. Der tlim- 
ftand, daß die Defolampadifche Anficht vom Abendmahle auf die 
fchrofffte Weife vorgetragen ift, verfeitet und auch zu glauben, 
dag er vor den Zeiten des Marburger Gefpräches und der bald 
darauf folgenden Buceriſchen Eoneordienverfuche abgefaßt fei. 
Wie bem auch fein mag, er bleibt ein herrliches Denkmal 
von $efolampabs Gabe, die Gemütber der Kinder anzufaf- 
fen und fid) ihnen verftändlich zu machen. Wir dürfen aber 
nicht vergeflen, daß er mit Willen und Hülfe feiner Mithir- 
ten, wie der Herausgeber vom Fahre 1540 fid) ausbrüdte, 
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diefe Arbeit machte. Die fornige Kürze erinnert manchmal 
an Pfarrer Imeli's Angriff gegen Cd zu Baden. 

Frage Bil bu ein Gbrit? Antwort, Sa, Gott 
fei Zob. Fr. Willſt du ein Cbrift bleiben? A. Ya, mit ber 
Gnade Gottes. Fr. Wenn man aber die Chriften würde 
vertreiben, faben, tödten und verbrennen, willſt du dennoch 
ein Chrift bleiben? A. Ja, mit der Gnade Gottes. Fr, Wo 
man aber zu dir fagt: bu tbu(t daran närrifch, thue mie 
andere.auch tbun, was mill du antworten? A. Es ift Feine 
Narrheit,. denn ich glaube, wenn ich den Gbriftenglauben 
verläugnete, fo würde mir Bott feind, und würde mich 
in das bollifd)e Feuer (togens mo ich aber verbarre im Glau⸗ 
ben unb befenne ihn, fo werde ich das ewige Leben erlan- 
gen, das mir Gott zugelagt bat, Fr. Welcher ift ein Chriſt, 
unb melcher ift Fein Gori(t? A. Welcher glaubt von Herzen, 
daß ber Sohn Botted wahrer Menfch geworden, ber ba 
mit feinem Leiden und Sterben uns erworben bat. Berzei- 
bung der Sünde unb das. ewige Leben. Der e8 aber nicht 
glaubt, ifi Fein Gbrit. 

Fr. Darf man fonft nichts glauben? A. Wer dieß vet 
glaubt, wird bic andern Artifel des Glaubens aud) be- 
fennen. 

8t. So (age mir den Glauben. A. Ich glauhe af. w. 
Es folgen die zwölf Artikel. 

Fr. Iſt der Glaube genugſam einem Chriſten? A. Ja, 
er iſt genugſam, denn wo er wahrlich iſt, da iſt auch die 
Liebe und Furcht Gottes, und werden die rechten guten 
Werke hernach folgen, und man wird die Gebote Gottes 
halten; wo aber ſolche Werke nicht folgen, iſt der Glaube 
falſch und nichts werth. 

Fr. Was bat bir Gott geboten? A. Daß ich Ihm 
vertraue, und Ihn über Alles, das ba if, lieb babe unb 
meinem Nächſten thue, was ich will, daß man mir thue, 
und ihm erlaſſe, was ich ungern habe. 

WM. Bd. Herzog Oekolampad. 3 


54 

St. Hat dir nicht Gott aud) die sehn Gebote qe. 
boten? U. Za, aber fle find darin begriffen (es folgt die 
Aufzählung derſelben.) | 

St. Hält man auch die sen Gebote, wo man de allein 
aͤußerlich tbut, (o man micht ftieblty wicht ehebricht: A. Nein, 
Gott will zuvorab das Herz haben. 

Nach dieſer Regel werden die ‚gehn Gebote carzlich ant. 
gelegt | 
- gr Wer it ein Abodbtterer? A. Wer etwas lieber hat 
vent Gott; denn mas Jemand neben. hat denn Gott, das 
iſt ſein Abgott. 

Sr. Wer hält den Sabbath — A du von Sünden 
abweicht und in Gott Ruhe hat. 

Fr. Mer if ein Todefchläger? U. Der ein neidiges 
oder zornmüthiges Herz bat u. ſ. w. 

Fr Willſt br asd) bie Gebote Gottes halten? A. 38 
will mich Befleißen; daß ich ſolche möge halten, | 

St. Was hältft bu von dem, ter ba fagt, er fei ein 
Cbrift und (tieblt und bricht bic Ehe mit ber That oder 
ſchwöret falſch und tödtet? U. Er ift böfer denn ein Jude 
oder ein Heide und if ein falfeher Ehrift. [ 

Merfwürdigermeife folgt nun eine 9teibe von Fragen 
und Antworten wegen Die Wiedertänfer, deren Tendenz ba- 
bin gebt, dem Kinde begreiflich zu. machen, bag «8 wegen fei- 
wer feit der Taufe begangenen Sünden der Wiedertaufe. nicht 
' bebürfe, da Chriftus aud) für das Kind fein Blut vergoffen. 
Zugleich wird dad Taufgelübde in. Erinnerung gebracht. 

Nachdem zur Haltung besfelben die Anrufung Gottes 
und das Lefen Seines Wortes empfohlen worden, geht der 
Katechismus zum Geber und zum Lefen der Schrift tiber. 

Fr. Warum beteft ba? A. Oa Jedermann begehre, 
den Namen. Gottes zu heiligen, Ihm mohlsugefallen unb 
daß ich auch Seinen Willen thue. 
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Sr. Wie bete du? A. Wie mich der Herr gelehrt 
bat. Es folgt das Gebet bed. Herrn. 

Qt. fBeteft bu auch bie Heiligen an? A. O nein, ich 
bete allein Gott an, der mir helfen mag. 

Fr. Go verachteft du bie Heiligen? A. O nein, aber 
i [obe fie um der Oaben und Gnaden willen, die Gott 
ihnen verlichen ‚bat. 

Sr. Iſt cd aud) gebetet, wo einer allein mit Worten 
betet? A. Nein, das biege Gott ver(potten; man foll. mit 
bem :Herzen beten und autem. Bertrauen. 

$t. Wie höreſt du aber ba8 Wort Gottes? A, Gleich 
af$ vebete Gott felber mit mir; mo ich etwas höre, darin 
ich ſchuldig hin, fo behalte id) es in meinem Herzen unb 
büte mich davor; mo man etwas von Tugend fagt, befleiße 
ich mich, die zu überfommen; mo man aber die Gnade und 
Gutthat Gottes rübmt, da fage ich Ihm Lob und Sanf. 
5o Der praftifche Sarafter des Ganzen tritt befonderd in 
den folgenden Fragen und Antworten anfchaulich hervor. 

Fr. Wie fliebt du ben Müßiggang? U. Sch thue, was 
mich. mein Vater. unb. Mutter beiget, und bedeige mich felbft, 
bag id) etwas lerne unb mich anſchicke, daß ich Ihm darin 
wohlgefalle; ich verſäume mich nicht lange auf den Gaffein. 

Fr Was haft du für Gefellen? A. Fch fliehe bie Kna⸗ 

ben, die fchandbar reden, fluchen und ſchwören, die fpielen 
und Fügen, die nicht gerne in die Kirche geben, aber alle- 
wege müßig geben auf der Gaſſe. 
. St. Wie baft bu Acht auf bid) ferbft? A. Ich ig unb 
trinde nad) Nothdurft, frage nicht nach leckerhaftiger Speife; 
febalb id). ausgefchlafen, ſiehe ich fiugs auf, rede, wenn 
man mich frägt. 

Nach kurzen Fragen und Antworten über bit Sreibeit 
im Gebrauche ber. Speifen, fchließt dad Ganze mit bem bei- 
ligen Abendmahl, worin leider Dekolampads flache Anfich- 
ten wie Mißtöne Hineinkreifchen, und (d) um fo mehr als 
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folche erkennen faffen, da ſie den Kinderſeelen anvertraut 
werden. 

Fr. Was hältſt du von dem Sakrament des Herren 
Nachtmahls? A. Es iſt eine gemeine Daukſagung und hohe 
Preiſung des Sterbens und Blutvergießens unſers Herrn 
Jeſu Chriſti mit Bezeugung chriſtlicher Liebe und Einigkeit. 

Fr. Wann willſt du das Gaframent empfangen? A. Die 
weil. man der Jahre Balb. fich zu mir chriftlicher Tapfer- 
fcit nicht verſieht, ſtehe ich fti; mo id) aber hoffen mag, 
andere Chriften Damit qu beffern, will ich meinen 
Glauben auch bezeugen. 

Welch ‚ein gefährlicher Hochmuth fann (id) daran et» 
zeugen, mie febr. das Kind insbefondere aud feiner natür- 
lichen Stellung berausgerüdt werden! | 

. Bir haben bier vor uns. eines der fchlagendften Bei 
fpicle, wohin theologtfche Einfeitigfeit, wohin unbefonnene 
Befämpfung eines Irrthums führen Fann: Wenn die Refor⸗ 
matoren. die Fatholifche Meſſe befd)ulbigten, die Werkheilig⸗ 
feit und Selbſtgerechtigkeit zu befördern, fo (eben wir hier, 
wie fie durch bie fchroffe Bekämpfung derfelben die nämliche 
Anklage ſich ſelbſt mit Recht zuziehen konnten. 

Wenn uns die Pflicht hiſtoriſcher Wahrhaftigkeit die 
fe fchmerzliche Geſtändniß abnöthigt, fo find mir um fo 
mehr erfreut, von einer: Konfirmationspredigt zu fpro 
chen, welche Defolampad um diefe Zeit hielt an iunge $a 
techumenen, welche im Begriffe waren, zum erſten Male das 
heilige Abendmahl zu genießen. Die häufigen Erwähnungen 
des Widerſtandes ber Eltern gegen den evangelifchen Unter⸗ 
richt der Kinder laſſen uns feinen. Zweifel übrig, bag biefe 
9tebe vor dem Giege der Reformation in Bafel gehalten mote 
den. Sie gibt einen neuen Beleg für Oekolampads aus. 
gezeichnete Gabe, die. Gemitber des Volkes und insbefondere 
der Kinder anzufaffen, und die höchften Religionswahrheiten 
von Seiten ihrer praftifchen Anwendung zu betrachten. 
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„Was id) ben Kindern Tage, mögen bie Alten zu Haufe 
fleißig den Kindern einfchärfen; denn der häusliche Unter⸗ 
richt bat viel Gewicht, unb it für bic chriftliche Kirche 
febr nöthig; wenn wir ihn vernachläßigen, ſo Fönnen unfte 
Predigten, mic die Erfahrung beweist, auf bie Gemüther 
der Kinder feine Wirkung haben. Denn die mwenigften be- 
kümmern (id) um ibr Seelenbeil, meun fie nicht von Kind- 
beit auf in. der Furcht ded Herrn erzogen worden. 

„Ihr Kinder feid durch Gottes Gebot dazu angehalten, 
den Eltern in Allem zu gehorchen, ausgenommen in dem, 
was das Heil euerer Seelen betrifft. — Gott. feid ihr vor 
allem Ehre ſchuldig, bernach den Eltern. Was würde e$ 
dir nügen, ment die Eltern dir die höchſte Gunſt erzeigten, 
bid) zum Erben aller ihrer Güter einfegten, dich in Löftli- 
dem Wohlleben hielten, und du babel die Gnade Gottes, 
ohne die e$ Fein Heil gibt, verlieren folltet? Es hieße das 
einen Ader voll von. Sefträuchen und Geftrüppe befiten wol⸗ 
len und das Neich der ganzen Welt verfchmähen. So ge 
borchet vor allem dem Worte Gottes, und Doret c8. fleißig 
und mit Aufmerkſamkeit an. Und wenn die Eltern befbalb zür- 
nen und Enirfchen, fo benfet mehr daran, bag ihr ben bimm- 
liſchen Vater nicht zum Zorne reizet, welcher Leib und Seele 
verderben kann in bie Hölle. — Sch fenne einige Eltern; 
welche Alles anwenden, damit die Kinder das Wort Gottes 
nicht hören. O der thörichten und verfehrten: Menſchen, un⸗ 
würdig des chriſtlichen Namens! 

„Ihr habt in ber Taufe abgefagt den Werfen des Teu⸗ 
fels. Ich will ſie euch kürzlich nennen: übel reden von den 
Menſchen, Wittwen und Greiſe ausſpotten, den Eltern keine 
Ehrfurcht erzeigen, beſonders aber das Wort Gottes ver⸗ 
achten und Seinen Namen -mißbrauchen. :- DO ihr Kinder, 
wann werdet ihr bedenken, was in der Tanfe an eurer 
Statt verfprochen worden? Der Herr bat eud) zwei Wege 
vorgezeichnet. Der eine führt zum Leben, der andere zum 
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folche erfennen [affeu, ba fie den Kinderfeelen anvertraut 
werden. 

Fr. Was hält bu von dem Sakrament des Herren 
Nachtmahls? A. Gg üt eine gemeine Sanffagung und hohe 
Preifung des Sterbens unb .Blutvergiehens unfers Herrn 
Jeſu Chrifti mit Bezeugung chriftlicher 2iebe und Einigkeit. 

Fr. Wann millit du das Saframent empfangen? A. Die 
weil man der Jahre halb fib zu mir chriftlicher Tapfer- 
fcit nicht verfieht,.ftebe ich fti; mo id) aber hoffen mag, 
andere Chriſten Damit qu beffern, will id meinen 
Glauben auch bezeugen. 

Welch ein gefährlicher Hochmuth fann (id) daraus et. 
zeugen, wie febr. das Kind indbefonbere aud feiner natür⸗ 
lichen Stellung herausgerückt werden! 

Wir haben hier vor uns eines der ſchlagendſten Pd. 
foiete, wohin theologtfche Einfeitigfeit, wohin unbefonnene 
Befämpfung eined Irrthums führen fann: Wenn die Refor⸗ 
matoren. die Fatholifche Meſſe beichuldigten, die Werkheilig⸗ 
feit und GSelbftgerechtigfeit zu befördern, fo fehen wir bier, 
wie fie durch die fchroffe Sefampfung derfelben bie nämliche 
Anklage fid) fefbft mit. Necht zuziehen konnten. 

Wenn und die Pflicht bi(torifcber Wahrhaftigfeit bie. 
fe fchmerzliche Geſtändniß abnotbigt, (0 find mir um fo 
mehr erfreut, von einer Konfirmationgspredigt zu fpr« 
chen, welche Oekolampad um diefe Zeit hielt an junge Ra 
techumenen, welche im Begriffe waren, zum eriien Male das 
heilige Abendmahl zu. genießen. Die häufigen Erwähnungen 
des Widerflandes der Eltern gegen den evangeliichen Unter⸗ 
richt der Kinder Taffen uns feinen Zweifel übrig, bag biefe 
Rede vor dem Siege der Reformation in Bafel gehalten mot. 
den. Sie gibt einen neuen Beleg für Oekolampads aut. 
gezeichnete Gabe, bie. Gemtütber bed Volkes und insbefondere 
der Kinder anzufaflen, und die höchſten Religionswahrheiten 
von Seiten ihrer praftifchen Anmendung zu betrachten. 
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„Was id) den Kindern fage, mögen die Alten zu Haufe 
fleißig den Kindern einfchärfen; denn der häusliche Unter⸗ 
richt bat viel Gewicht, und iſt für bic chriftfiche Kirche 
febr nöthig; wenn mir ihn vernachläßigen, fo können unfre 
Predigten, mic die Erfahrung beweist, auf die Gemüther 
der Kinder feine Wirkung haben. Denn die wenigften be- 
kümmern (id) um ihr Seelenbeil, menn fie nicht von Kind- 
beit auf in. der Furcht ded Herren erzogen worden. 

„Ihr Kinder feid durch Gottes Gebot dazu angehalten, 
den Eltern in Allem zu aebord)en, ausgenommen in bem, 
was das Heil euerer Seelen betrifft. Gott feid ihr vor 
allem Ehre fchurdig, bernach den Eltern. Was mürbe «8 
dir nügen, wenn die Eltern bir bie böchfte Gunft erzeigten, 
bid) zum Erben aller ihrer Güter einfepten, dich in Löftli- 
dem Wohlleben bieften, und du dabei bie Gnade Gottes, 
ohne die es Fein Heil gibt, verlieren ſollteſt? Es hieße dad 
einen Acer voll von. Sefträuchen und Geftrüppe befiten mol. 
len und das Reich der ganzen Welt verfchmähen. So ge- 
borchet vor allem dem Worte Gotteó, und böret es fleißig 
und mit Aufmerkſamkeit an. Und wenn die Eltern begbalb zür- 
nen und Enirfchen, fo benfet mehr daran, bag ihr den himm⸗ 
liſchen Bater nicht zum Zorne reizet, welcher Leib und Seele 
verderben kann in die Hölle. — Sch kenne einige Eltern, 
welche Alles anwenden, damit die Kinder das Wort Gottes 
nicht hören. O der tbörichten und verfebrten Menſchen, un. 
würdig des chriftlichen Namens ! 

»Gbr habt in der Taufe abgefagt den Werfen bed Ten- 
feld. Sch mill fie euch fürglid) nennen: übel reden von den 
Menſchen, Wittwen und Grei(e ausfpotten, den Eltern feine 
Ehrfurcht erzeigen, befonders aber das Wort Gottes ver- 
achten und Seinen Namen mißbrauchen. O ihr Kinder, 
wann werdet ihr bedenken, was in der Tanfe an eurer 
Statt verfprochen worden? Der Herr bat euch qmet Wege 
vorgezeichnet. Der eine führt zum eben; der andere zum 
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Maßregeln, welche, ohne ihn aus feiner vermittefnben GStel- 
[ung heraussubringen, doch feine Würde als geiftliche Ober⸗ 
behörde beflätigten, und dem fireng katholiſchen Princip ent- 
gegentraten. Bon alten Zeiten ber beftand der Mißbrauch 
ber zu häufigen Felle, die ben Müßiggang nährten, und al- 
lerlei Unordnungen veranlaßten, ſelbſt mährend der feierli- 
hen Umzüge. Schon in den Synodalſtatuten vom Fahr 
1503 batte der Bifchof von Uttenheim einige Felle aus bem 
Baslerkalender geitrichen; die übrig bleibende Zahl derfel- 
ben war aber immerhin febr groß, unb befonders die lin. 
züge manchmal (o unerbaulich, bag er fefbft, wie der Kar- 
tbäufer meldet, barein milligte, bag bie Regierung dieſe 
letztern abſchaffte. Weniger gerne mochte er fehen, daß fie 
fid) berausnahm, auch bie Zahl der Gefttage noch mehr zu 
befchränfen. Ein Mandat, unterfchrieben vom Statthalter 
des Bürgermeiſterthums und Rath der Stadt Bafel, datirt 
vom 28. Mai 1527,!) machte in der genannten Beziehung 
den Willen der Regierung kund. €8 wird zuerſt von der 
fündlichen Weppigfeit geredet , die an den Feſttagen geübt 
werde, die zur Folge babe, bag manche Mittel zur Unterhal⸗ 
tung der Familien verſchwendet werden, und die bisweilen in 
Todtfchlag endet. „Weil nun einer jeden frommen und ehr⸗ 
baren Obrigkeit zuſtehet, das Böſe auszulöfchen und bad Gute 
zu Aufnen, und ihre Unterthanen vor Laftern abzuhalten, fo 
haben mir einige überflüffige und überläftige Feiertage ab. 
geitellt und am denfelben zu arbeiten erlaubt.“ Es werden 
nm die zu haltenden Feiertage genannt, woraus beutlich 
hervorgeht, bag der Rath keineswegs den fatboli(d)en Glau— 
ben fchon abtbumn wollte; es find aufer den Sonntagen und 
den großen chriftlichen Feſten alle Marien- unb Apoflel- 
fett, St. Stepbanstag, der Tag der Befchneidung 
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am Neniahr, der drei Könige als Cpipbanici 
feft, der Oftermontag als zweites Ofterfeft, das 
Frohnleichnamsfeſt oder unfers Herrgottätag, 
St. Kobannes- und Allerheiligentag. — An diefen 
Seiten ſind die Umzüge nur auf den Kirchhöfen unb in den 
Kreusgängen erlaubt; aber an jedem ber abgeſtellten Feier⸗ 
tage fol Gottes Wort verfünbigt werden. Es folge num 
eine Reihe von polizeilichen ober Sittenverordnungen, welche 
und febbaft den bald barauf fo beliebten Ausdruck einer 
väterlichen Obrigkeit vergegenwärtigen. Es wird an allen 
Felltagen der Tanz verboten. Wenn getanzt werde, (o folle 
ed gefchehen mit angetbanem Rocke und Mantel, Nicht min- 
der bezeichnend iſt ed, bag die Obrigkeit den Preis des 
Spielens mit Karten, Würfeln, Kegeln, und die Stunden 
der Nacht und bed. Tages, mo es erlaubt fein folle, beftimmt 
und a. dgl. So wird die derbe Volksluſt aus der Zeit des 
Mittelalters gezügelt, gedämpft, das ganze Volksleben fireng 
geregelter Sitte unterworfen. Diefe Verordnung wurde am 
Sonntag nad) dem 28. Mai auf den Zünften der Stadt 
und auf der Landfchaft Fund gemacht. 

Zugleich zogen wieder die Klöfter des Raths Aufmerk⸗ 
famfeit auf fid. Zu Anfang bed Jahres 1527 wurde, ba 
die bisherigen Spenden an die Klöfter zur Unterſtützung der 
Armen aufgehört, eine allgemeine Almofenanftalt errichtet, 
wozu die eingezogenen und durch das Abiterben der Mönche 
in der Pe vom Jahre 1526 vermehrten Kloftergüter bie 
Mittel bergaben. 

Am 1. Auguft 1527 verbot ber 9tatb den austretenden 
Mönchen und ihre Würde ablegenden Brieftern das Bürger⸗ 
recht zu ertheilen, damit nicht — fo lautete dad Mandat — 
unfre Bürger unb Bürgersföhne an ihrer Nahrung unb 
Handwerfen hinteritellig gemacht würden. Schon ein Fahr 
vorber (26. Oft. 1526) mat erkannt worden, bag alle Prie⸗ 
fter, welche in der Stadt verpfründet find, oder fonft (id) 
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darin aufhalten, allein bie .Gieelforger und Predifanten aus 
genonmen, wie die übrigen Bürger bitten und machen foll 
ten, auf daß, hieß c8, eine gemeine Bürgerfchaft in. bet 
£aff verringert werde umd jeder gleiche Bürde. trage. So 
forgte des Rathes Klugheit dafür, ba$ alle Neuerungen 
entweder zum SBortbeil der Bürgerfchaft erwüchſen oder doch 
denſelben nicht gefährdeten. 

Von höherer Bedeutung, wenn gleich vielleicht von ge⸗ 
ringerer Wirkung als alle genanuten Anordnungen, war die⸗ 
jenige, welche zu den weitläuftigen ſchriftlichen Verhandlun⸗ 
gen wegen der Meſſe Anlaß gab. Wir haben geſehen, wie 
Oekolampad von: Zwingli ermuntert wurde, aufs nene ba. 
bin zu ‚arbeiten, bag eut Religionsgefpräch yu Stande käme. 
Er ſtellte in der That das Begehren an den Rath, doch 
auch dießmal vergebens. Hingegen wurde eine Maßregel ge⸗ 
troffen, die dem bisherigen Benehmen der Regierung ent⸗ 
ſprach, und auch Oekolampads Sinnesart mehr zuſagen 
mußte. Deutlicher konnte der Rath nicht zeigen, daß er 
fid) an die Spitze der Kirche unb an die Stelle des Bi. 
ſchofs ſetze, als durch die Verordnung, welche er am 16. Mai 
1521 erließ, aufgeſetzt vom evangeliſch geſinnten Staatsſchrei⸗ 
ber, Kaſpar Schaller. Oa der heftigſte Streit ber. bei⸗ 
derſeitigen Prediger ſich um bie Meſſe, als ben geheimnißvol⸗ 
len Mittelpunkt des katholiſchen Gottesdienſtes, herumdrehte, 
ſo wurden ſie aufgefordert, ihre Gründe für und wider, blos 
and ber Schrift gezogen und mit Weglaſſung aller menſchli⸗ 
chen Lehren, innert Monatsfriſt dem Rathe einzugeben. Auf 
den 20. Mai wurden fic deßhalb auf das. Rathhaus beſchie⸗ 
den und ihnen ber genannte Beſchluß mitgetheilt. Die evan- 
gelifchen Prediger und ihr Anhang waren bod) erfreut, „Uns 
ift die Sache febr angenehm, Schreibt Defolampad an Zwingli 
am folgenden Tage; denn wir. hoffen, daß uns Bott endlich 
in Gnaden anfeben werde; last uns ibn bitten, bag Alles zu 
Seiner... Ehre ablaufe.“ Die katholiſchen Prediger fonnten 
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ihre Verlegenheit nicht oerbergen. | Auguſtin Marine erflärte, 
daß er bereit (ei, eine folche Vertbeidigung zu übernehmen, 
fofern er von dem Bifchof, befen Statthalter er (ci, und 
vom Domkapitel, von dem er ald ordentliche Obrigkeit be 
rufen worden, bie Erlaubniß und Vollmacht dazu erbielte, 
Am 24. Mai murde Austin Darius deshalb wiederum vor 
Rath beichieden, und ibm neuerdings bie Rathsverordnung 
eingefchärft. Die Katholifchen Tiefen erſchrocken zuſammen; 
man fab es ihren ängſtlichen Dienen au, daß fic für ihre 
Sache fürchteten. Der Bilchof unb das Domkapitel, vom 
Weihbifchofe befragt, was er in diefer Sache thun folite, 
verboten ibm, dem Rathe Gebor(am zu: Ieiften unb fchrieben 
zugleich an biefen, die Sache gehöre ausfchließlich vor Ihrem 
Richterſtuhl; auf wiederholten Befehl be8 Rathes mußten 
Bifchof unb Kapitel (id) fügen... Sie hatten es zu Baden 
freiwillig getban, meil fie auf bie Stimmung der eidgenöfs 
fifchen. Sendboten rechneten. So harten fie felbft (i). ihrer 
katholiſchen Anfprüche begeben, und (id) außer Stand geſetzt, 
gesen den Rath als richterliche Inſtanz in: geiftlichen $e 
chen zu ‚protefliren. 

Der Befehl des Raths war fo: gefkellt, bafi alle Predi⸗ 
ger beider Partheien Schriften einzugeben berechtigt waren; 
bod) wurde dabei angedeutet, daß bie zwei namentlich anf- 
geführten und als Stimmführer beider Theile genannten 
Prediger Auguſtin Marius und Defolampyad im Na- 
men der Andern und in Webereinftimmung mit ihnen die 
Vertheidigung ihrer Sache übernehmen möchten. So geſchah 
c8 aud) Aug. Marius mar zwar nicht der einzige, ber von 
fatbolifdet Seite eine Schrift eingab; er mar aber der 
bedeutendfte, und feine Schrift alfo ift ed, an die mir haupt- 
fächlich gewiefen find, um die katholiſche Parthei zu kennen 
und zu würdigen. Es [obnt (id) der Mühe, toenigftens einen 
flüchtigen Blick auf die Schrift bes. Mannes zu werfen, der 
in ber gelchrten Stadt an der Spike der. fatbolifchen Bre- 
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diger fand, unb deſſen Gelebr(amfeit Erasmus fo großes 
Lob ertheilt.) 

Der Kürze halber, begann Ang. Marius, mill biefe 
Schrift antwortweife verfahren. Denn es wird von C. Weis- 
beit laut dem mündlichen Vortrage des Befchiuffes von mir 
Unterricht in diefen vier Punkten begehrt, ob die Meſſe er- 
ſtens felig und heilig, zweitens ein Opfer, drittend des 

Sohnes Gottes, viertend für Lebendige unb Todte 
fct. — Was das Wort Mefle betreffe, fo behalte er es bei, 
obíd)on c8 nicht vom Herrn gebraucht worden; er halte fid) 
an die Lehre Pauli (2. Tim. 2.): bite dich vor ungeiftlichen 
Renerungen der Wörter, Das (lateinifche) Wort Meffe fei 
von den Zeiten der Apoftel ber gebraucht worden, ed. komme 
in den (griechifch gefchriebenen) canones apostolorum vor, 
welche Lukas Act. 15 und 16 angeführt. Er bleibe in die- 
fen Punkten, wie in allen übrigen, bei feiner Großmutter; 
der chriftlichen Kirche. Die Meile (e fertig, infofern fefig 
fet alles, mad von Gott gnädig angefeben werde, mie Ma- 
rin Luch am erften. Darauf proteflirt er gegen die Aus- 
brüdc des Rathsmandats, als ob die Meffe von Päbften und 
Gonciliett aufgefegt worden. In der Meſſe erfenne er fei- 
nen auffegenben Menfchen, fondern allein feinen Herrn Je— 
(um Chritum, von bem allein er fie mit Paulo unb der 
ganzen ChHriftenbeit empfangen babe. Zum zweiten Punkte 
übergebend, beruft er (id) auf die Verhandlungen gu Baden, 
wohin er mit großen Koften geſchickt worden, daher ibm 
durch mündliche und fchriftliche Zufage verboten worden, 
(b darüber in feinerlet Weile und Weg einzulaffen dispu⸗ 


1) Sie iff. betitelt: ingelegte Schrift auf Anmuthung eines 
chriftlichen Rathes der [óblic)en Stadt Bafel, das Opfer bet 
Meß belangend, Aug. Marii, dafelbft der hohen Stift Predifan- 
ten. Beigedruckt iff das angeführte Rathsmandat. 1528 ge 

druckt. 
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tirlichermweife. Doch könne er nicht ümbin, (id) darüber aute 
sufprechen. „Durch die Meſſe vergebe ich nichts anderes 
denn eine Erneuerung in Gedächtnißweiſe des Sterbens un. 
ferd Heren Jeſu Chriſti in Aufopferung feined übergebenen 
Leibes und Blutes am Stamme des Kreuzes, das da geſche⸗ 
ben ift für Hinnehmung der Sünde der ganzen Welt ſoviel 
an ibm war; weiches (bie Darbringung €brifti), fo ed cim 
mal gefcheben ift, fo erzeigt (id) allegeit bie Frucht folcher 
ewigen, göttlichen Kraft und Wirkung gegen alle dafür em⸗ 
pfänglichen Menfchen. So mir aber täglich durch unfere 
wirffichen, eigenen, neuen Todfünden und folcher Gnade 
berauben, wird ung fürebin Fein anderes Teibliches Leiden 
Gbri(ti mehr bebulffid) fein. : Darum wohl billig if folches 
feined bittern Leidens und Sterbens cine andere Zuhülfe⸗ 
fommung durch tägliche, gedächtliche Erneuerung bed. erften, 
durch den Heren dazu verordnet; nicht ald mir meinten, 
Jeſum wieder zu freugigen unb zu tödten, mie man ung 
befchufdigt; fondern bie Meſſe ifl gegenwärtige Nepräfenta- 
tion des Leibes und Blutes Chriſti.“ In diefer Anfübrung, 
die auch eine Probe der Schreibart des Mannes ift, bat et 
feine Anficht etwas verbällt „vorgetragen, bag nämlich die 
Meſſe eingefegt (ei, die täglichen, wirklichen Sünden binmege 
‚unehmen, inbeg bad Opfer am Kreuze nur bie Erbſünde 
getilgt babe. Dasfelbe deutet er in: Folgendem an, mo et 
mit feiner berzlieben Mutter, der chriftlichen Kirche, drei 
Dinge nennt, die obne einander nicht fein mögen im. Bolfe 
Gottes vom Anfange bid and Ende der Welt; fie find Geſetz, 
Briefterehbum, Opfer, olfo bag. mo eines je erfunden 
worden, fo auch bad andere, Diemeil folches im Geſetz Moſis 
und aud) im Gefe& der Natur ſich findet, welcher Chriſt 
mollte daran zweifeln, daR folches num auch nicht follte fein 
im evangelifchen und allervollfommenften Geſetz? durch. ma 
ches Chriftus in keinerlei Weile gekommen if, die andern 
zwei binzulegen , fondern das mofaifche zu erfüllen und das 
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des Geſetzes, entgegenzubalten. - Die Schrift zeichnet (id) vor 
ber des Fathofifchen Stimmführers vortbeilhaft aus durch 
die reine fließende Sprache, durch die flare Darftelung und. 
durch Togifche Ordnung. Sie id übrigens in ziemlich fchar- 
fem Tone verfaßt, bod) ohme bag bie Grenzen des Anftandes 
überfchritten werden: alle noch fo berben Ausdrücke erfcheinen 
als Erguß der gerechten Entrültung über die im Heiligehum 
verübten Greuel. 

Nachdem er feine Freude bezeugt, daß ber 9tatb jenen 
Schritt getban babe, und erflärt, bag er dad Wort Gorteg 
als alleinigen Nichter in biefer Sache erfenne, gebt er zur 
Sache ferbft über, und: will beweifen, daß bie 9Neffe mit 
dem Worte Gottes. nicht be(leben möge, mithin ein abgótti- 
fcher, teuflifcher,. verführerifcher Greuel wider Gott fei, durch 
welchen mir billig in den ewigen Zorn fielen, fo wir vem. 
(eben: anbiengen. Er will das damit beweifen 1) daß bie 
päbftliche Meſſe von der Einſetzung Ehrifti gänzlich abmweiche, 
2) daß fie fein. Opfer, noch Bezahlung (ei für die Sünden 
ber Lebendigen und der Todten. Neiſterhaft iff nun im er- 
ſten Theile bie Entgegenfeßung ber urfprünglichen Einfach- 
brit und der beſtehenden, prunfvollen Gebräuche. „Fülle der 
Eeremonien, Kleidung, Kerzen, Näuchern, Klingen, füß figu- 
rirt. Singen: u. f. w. mehret nicht die Andacht, den Glau⸗ 
ben unb die Liebe, wie denn Paulus fagt: die leibliche Me- 
bung ift wenig nütze; ja fo man auf die Außerlichen Dinge 
große S(ufmerffamfeit verwendet, fo geichieht, mie man Dis- 
ber erfahren bat, bag man die großen Gebote Gottes gering 
achtet. — Das finder (id) bei. den Päbſtlern, daß fie die Klei- 
bung und viele andere Dinge von ben Juden haben ange- 
nommen.“ Dan wundert (id auch über die Fülle von ge- 
fchichtlichen Kenntniffen, welche Oekolampad entfaltet. Mit 
Hülfe diefer Kenntniffe, einer fo bedeutenden Waffe, wenn fie 
von geſchickter Hand geführt wird, beweist er, daß der Ka- 
tholiken Dafürgeben,, ihre Meſſe rühre von den Zeiten der 
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Apoitel ber, grumdfalich ſei. Im zweiten Theile wird ſchla⸗ 
gend aud den Einſetzungsworten dargethau, bag bic Meſſe 
fein Opfer fein köͤnne. Darauf fährt er alfo fort: Zum 
Nachtmahl fommen wir um des Empfangens mib 
[en als. die Hungrigen, unb.empfangem fo wir den 
Berbeigungen glauben. Wie werden wir denn :da 
aeben? Bott verheißt und, und wir wollen ihm geben? Wie 
reimt (id) das? Der. fo opfert und gibt; iſt mehr denn: der 
geopfert wird, und fo wird Chrifius unter und fein. — Wei⸗ 
ter: fo und Ehriftus im Nachtmahl einen Teſtamentbrief ein⸗ 
gefeut, mir. aber wollten ibm den Se(tamentbrief zurückgeben, 
gleich als ob.er das von ums begehrte, mirb damit nicht der 
Tekirer verachtet und wir der Verheißungen berandt? Gebr 
richtig wird der innere Widerſpruch der Tatholifchen Theo⸗ 
rie angedeutet, welche bie Mefle für ein Opfer ausgebe und 
zugleich .erfläre, Be (ci nichts andered,; als ein Gedenfzei- 
chen des. einmal am Kreuze gefchehenen Opfers. Wo fi 
mit Worten gedrängt. werden, fagt er, mildern fie auf biefe 
Weiſe die Rede. Wo ihnen aber Niemand breit redet, fo 
vermögen fie ale Dinge mit ihrer Melle audguricoten. - De 
haben fie goldene. Meſſen/ womit (ic konnen das Glück met 
fern u. f. m. Um’ zu bemeifen, wie ſehr bie Meſſe ‚Der 
Ehre Chriſti zu nahe trete; werden febr paſſend einige Worte 
der . Mepliturgie - angeführt: „Wir opfern deiner Majeſtüt 
ein beifige8 Opfer, das Brod des ewigen Lebens und den 
Kelch bed. ewigen. Heißt; auf bic wolleft du fehen mit. gnä- 
digem unb- fröhlichen Angeficht; laß bir fie angenehm fein 
gleich: als wie dir angenebm geweſen ‚find bit Gaben bel 
nes gerechten Knechtes Aber unb. dad Opfer unferd Graudo 
ters Abraham, und fchaffe, baf diefe Dinge durch die. Hamd 
deine? Engels werden: getragen auf deinen. Altar." Mit Recht 
ruft Defolampab .aus1 wir ſchickt fich: da ihre Gloſſe, daß 
fid). Chrifius ſelber opfere Im Saframent ,- fo fc: bitten für. 
Chriftumss..:ob, ihm bis(cíbe Gnade möchte zu Theil werden 
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iie. bem bel unb. Abraham, unb ob ihn. der 'Elaét^ auf 
Gottes Altar tragen möchte, 90m: Ende ber Abhandlung 
widerlegt. Oekolampad fürglic die zum Theil Fächerlichen 
Schriftbemeife, welche bie Satbolifen für das Meßopfer an- 
führen, namentlich die andy. von Aug. tarius: erwähnte 
Darbringung von Wein und Brod burd) Meichifedef, unb 
die. verfehrte Anwendung der Worte des Herrn: geben if 
feliger denn. nehmen, als Beweis, daß. dad Geben, das 
Opfern beim Abendmahl über dem Nehmen, dem ‚Genießen 
der Kommunion flehe, und mithin ohne biefe beftchen könne. 
Es gewährt übrigens eine freudige Meberrafchung, zu bemer- 
ten, daß bic Fatholifchen Irrthümer den Reformator unwill⸗ 
kürlich zwingen, bie entfprechenden Irrthümer feiner eigenen 
Theorie aufzugeben. Nach derſelben erfchlen das Abend⸗ 
mahl ebenfalld weniger eimgefept, um zu nehmen ald um zu 
geben, d. h. Gott ober den Menfchen den Glauben zu be- 
zeugen. Nun bringt er darauf, daß mir ald Hungrige zum 
Tiſche bed. Herrn treten, daB das Abendmahl eine Speifung 
des Glaubens fei. eine fchroffe - Bekämpfung des Meßopfers 
patte ibn früher gang nahe zu der Anficht geführt, daß der 
Tod. Ehrifti nur eine ſubjektive Bedeutung für die Menfchen 
babe umb in. feinem mwefentlichen Verhältniſſe zu ber. Offen⸗ 
barung der Gottheit ſtehe; ſeine Polemik führt ihn nun da- 
bin. zurück, die. objeftive Bedeutung jener Watſache hervor⸗ 
zuheben. 

So wie der tatholiſche Stimmführer nur nothgedrungen 
ſich dem Befehl des Rathes gefügt, und bis ans Ende gegen 
ſeine Einmiſchung proteſtirt hat, ſo billigt ſie hingegen der 
Stellvertreter der Reformation. Er ſpricht die getroſte Zuver⸗ 
ſicht and, daß die Regierung nach dem Vorgange von His—⸗ 
kia und Zofind Alles anwenden werde, um bie verführerifchen, 
gottesläfterfichen Lehren abzuftellen, damit .nicht das Blut 
und die -Strafe der ſchrecklichen Sünde von ihr am jüngiten 
Tage abgefotbert verbe, fondern fie große Belohnung em⸗ 


a 





pfangen unb auch im gegenwärtigen Seit. Lob: und Ehre oon 
Einheimischen und Fremden verdienen. möge; weil cd wicht — 
gehe, mas eine Obrigkeit den Unterthanen angenehmer und: 
das Volk gehorfämer mache, bem. fo ob- dem Worte: und. Gt 
bote Gottes gehalten werde. , y 

: Die: Schrift wurde von ſeche evangekifchen: fides 
auſe Oekolampad unterſchrieben; ed find bie und ſchon Bt» 
kannten zu St. Leonhard, bei den Auguſtinern, bei den Baar⸗ 
füßern und am Spital; ſowie Balthaſar Vögeli, Dia— 
kon zu St. Leonhard, und $ ieronymus Bothanus, 
Diakon qu St, Martin. Vieleicht if es bem. Eiufluſſe Wiſ⸗ 
ſenburgers zuzuſchreiben, daß Oekolampad über das Abend. 
mahl Neußerungen gethan, mete an bie zu Baden gerhach- 
ten erinnern. Was aber ben Math Betrifft, ſo getrante eH 
(id nicht, in diefer überaus wichtigen Angelegenheit ein Ur⸗ 
theit zu fällen. Er sögerte lange, bis. er nur die Schriften 
(id) voriefen fied; ett am letzten Auguſt, alfo mehr als ziuct! 
Monate tiach der Uebergabe derfelben fam ed dazu; es wurde 
bernad) den Predigern folgende Antwort gegeben. „Einte- 
mal diefer Handel ſchwer und nicht Freventliches darüber⸗ 
su befchließeh fei, müfte man die Sache auf ein tünftíadd;: 
ordentliches Eoneiftum bringen nnd der allgemeinen he 
Erkenntniß darüber abwarten: Unterdeſſen ſollten (ie ſich be⸗ 
fleißen, dem Juhalt ber heiligen Schrift gemäß, was zu Goto 
tes Ehre und zum Frieden dienlich fel, zu yrebipen. «€. $i 
(düt diefe fatpolifitenbe: Antwort: um fo mehr auf, da da⸗ 
mals Adelberg Meter Amtsbürgermeiſter war. Offenbar fin-: 
det zwifchen bem Beſchluſſe, weicher die genannten Schriften‘ 
forderte, und jener Antwort ein Widerſpruch ftat, der viel- 
leicht fo zu erffären ift daß der Beſchluß vor großen Rathe 
gefaßt, bie Antwort aber vorm Meinen‘ Nathe gegeben wurde.’ 

Wenn der Rath die Sache: fatten ließ, ſo miht die Mar 
bei betheiligten Stimmführer beider Partheien. Aug. Sa 
rius rühmte (i), Oekolampad überwunden zu haben. Bald 
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lief das Gerücht in fremde Lande, diefer: (ci wieder gezwun⸗ 
gen worden, Meile qu leſen; ja er fei im Richthaus ent- 
bauptet worden. Solche Dinge bewogen ihn feine Schrift 
herauszugeben; ein Gleiches that Auguſtin Marind, fo wie 
Ambrofins Belargus. Beide mwiderlegte -Defolampad in bes 
fondern Schriften: und 309: 0e dadurch 1 neue Begenſchrif- 
ten gm. | 
8. 4. 
P des alten umb Einzug des neuen Biſchofs. — Die 


Meſſe in einigen Kirchen ganz abgeſchafft. — Dro— 
hende Bewegungen unter bet Buürgerſchaft. 


unter dieſen Bewegungen war der alte Biſchof von 
Uttenheim geftorben und bereits ein neuer, Bifchof an ‚feine 
Stelle getreten. Der Herr von. Uttenbeim hatte fh, toic 
wir wiſſen, fchon im Fahr 1523 oder 1524 von Baſel ent- 
fernt. und Bruntrut zu feiner. beftändigen Refidenz gemacht, 
Hier verbrachte er bic leuten Fahre feines Epiffopats, def- 
fen Stürme er von Anfang an. vorausgefeben, Er behielt, 
obgleich von den Geſchäften entfernt, immer offenen Sinn 
für die Bewegungen der Kirche, mic. fein Briefwechſel. mit 
Erasmus es bezeugt. Dieſer blieb mit ihm in enger Verbin⸗ 
dung und wußte ihn durch große Achtungshezeugung völlig 
einzunehmen. Er befragte ihn um fein Urtheil über die eige- 
nen Schriften und unterhielt fib mit ihm über bie Stefor- 
mation der Kirche... Der Biſchof unterfchrich ſich öfter. ‚in. 
den Briefen. an. den. gelchrten Freund : der. deine, der ih 
nicht. der meinige bin (tuus, qui suus. non est). Erasmus 
mag wohl das kurze Wort des ſinnigen Mannes nicht ganz 
verſtanden haben, da er meinte, der Biſchof deute blos auf 
ſeine Krankheitsumſtände, welche fich in der That immer 
mehr verfchlimmerten. Doch fab man. ben Breis bis in 
die legte. Zeit feines gebend, unterftügt von zwei Dienern, 
in die Kirche wankend geben und. daſelbſt das heilige. Amt 
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feiern. : Unvermögend, bie wachſende Bewegung at zügeln, 
von Alter und. Krankheit. niedergebengt, berief er am 19. Qe 
btruar 1527 den Abt von Bellelay, FJohannes Steinhan- 
fer unb. Johann Heinrich Borburger, Domherrn zu 
St. Urfiß, zu (id) nach Sruntrut, und gab Ihnen den Auf—⸗ 
rag, nach Baſel zus ‚reifen und das Domkapitel zu: erfuchen, - 
ed möchte die. geiflliche und weltliche DBerwaltuug. des $54» 
thums auf einen andern mehr dazu geeigneten Mann über 
tagen. Das Domkapitel willigte in dag Begehren. des im 
Dienite der Kirche aft gewordenen Bifchofß, und bekimmte 
ihm eine anfländige jährliche Penfion, damit er fortan. in 
Delsberg , einem beliebten Aufenthaltsorte -bafelifcher Bi— 
fchöfe von: Alters ber, für (id wohnen: folte. Aber wenige 
Wochen: nachher wurde er in das beffere geben. abgerufen. 
Der 16. Mer; war der Tag feines Heimganges. Da ec me 
‚gen mehrerer: Urfachen (id) Die Beflattung in: Baſel verbeten, 
wurde er in Dels berg. begraben; er ruht unter dem. Fron- 
altar der Hauptkirche ber Fleinen Stadt.) An demſelben 
Gage, mo der Bifchof refignirt, batte auch der Goabjutoty 
Herr von Diesbach, fein Amt aufgegeben, und (id) nad) Be⸗ 
fancon zurückgezogen, mo er noch [ange lebte. Am Todes. 
tage aber des. verfiorbenen Bischofs wurde der bisherige Dom- 
fu(to, Herr Philipp von. Gundelsheim aus Franken, 
in Delsberg zum Biſchof erwählt. Er zeigte ſich der Refor⸗ 


mation in keinerlei Weiſe günſtig. Am 23. September ge. 


ſchah ſein feierlicher Einritt zu Baſel mit einer ungewöhnlich 
großen Begleitung von vierzig Pferden. Wenn auch des 
Biſchofs weltliche Macht ganz gebrochen, und die geiſtliche 
vielfach durchbrochen mar, fo empfieng ihn doch der 9tatb mit 
den gewohnten Ehrfurchtsbezeugungen und Geſchenken und 


1) Die Brieffammlung des Erasmus, die Basilea saera (Biogra⸗ 
phien der bafelifchen Bifchöfe) und bie Kartbäuferchronit. find 
. die Quellen diefer Darſtellung. 
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freundlichen :Spbteien, morahf: der: Bifchof feinen Danf und 
guädiges: Erbieten: begengte. Mm fein altes Recht der Be- 
ghabigung gektend zu machen, fübrte er mit id) pier Aechter 
LVerbannte) und. bat um Mibi ihter Sn; bet Nath 
gabibrte ihm ſeine Bitte. |f 

C5 Sm demſelben ade, wo der Viſchof in: bit Éitabt « eite 
sog, faßte der Mach in:;Hinficht der Mele einen neuen Be— 
ſchluß, der; menm auch den: Evangeliſchen einige S3uaefünb- 
wie machend, denn “doch keineswegs "die Erwartungen be 
frirdigte, welche: der Meßhaudel erregt ‚hatte. : Niemand, 
hieß es in dem Mandar, ſoll gezwungen werden, Meſſe zu 
halten node zu hören, ſondern e$ foll dieſes dem Gewiſſen 
Ams. Jeden anhrimgeſtellt bleiben. Doch foll feglicher In⸗ 
haber einer: Pfründe Meſſe hatten: bei Verluſt der Pfründe; 
hievon And ausgenommen die: Pfarrer, Predikanten, Leut⸗ 
pricfierouat Kapläne zu St. Martin, ele Gonvrentherren zu 
beu Sauer, ble zu St. Leonhard, die ſchon vor: tiefer 
Erkanntniß aufgehört hätten, Meſſe zu Tefens dieſen allein 
komm: ble Eingangs bewilligte Freiheit zu gute; endlich wird 
den Predigern anbefohlen, auf der Kanzel die Meſſe weder 
zu loben noch qu. fcheiten!: Nicht ohne heftige Reibungen 
Am Rathe ſelbſt kam dieſer Beſchluß zu Stande, deſſen Ab⸗ 
ſicht dahin gieng, die Reformation, bie män wicht unter⸗ 
welchen fondtey doch Innerhalb eng gezogener Schranken 
feſtzuhalten, bis (cdm günſtigen Augenblick ganz niederge- 
'bieteit werden Könnte, Oekolampad ſchreibt darüber an Zwingli 
m 15. Oltober: „Wir werden, wie es ſcheint, eher gedul⸗ 
det als begünſtigt; unb zwar nur fo lange, bis ſie auch gegen 
MW einen geringen Vorwand finden mögen.Wir hoöffen 
aber ;- "Gott voce ele gegen ben. NRuhm feinedi Namens: er⸗ 
gonnenen Anfchläge zeritreuen.“ Weil e8 im Mathe ziemlich 
fütmifd) hergieng, wurde, am 21. Oktober befchloffen, daß 
feinen: des andern Nathſchlag arg -anfaffen. noch, darein reden 
fole, Dazu foll ein jeder Rathsherr feines Glaubens frei 
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fein, und feiner gezwungen werden, bie Wie oder Diele 
oder jene, Predigt ausubören. 0 Och 
Bei: folchen Umſtänden und Verhältniſſen tönnen wir 
uns nicht wundern, wenn bie Bürgerſchaft in Bewegung 
geriet und Werfuche machte, das Zaudern des Statb$ zu 
Ende zu bringen. Wir find bier eu einem wichtigen Punkte 
angelangt, indem. damals jene Bürgerverfammlungen ihren 
Anfang nahmen, melde ben. Sieg der Reformation. herbei. 
führten. Gereizt durch die genannten Borgiinge: und das 
fortdauernde Schimpfen ‚der fatbolifd)en Brediger, verſam⸗ 
meten (id) am 22. Oktoher 1527 ungefähr. vierhundert Bür⸗ 
ger, bod) unbewaffnet, bei ben: Auguſtinern, um über: bi 
obwartende Aneinigfeit einen Beſchluß qu faflen. Ihr Be⸗ 
gehren gieng- dahin, Maßregeln zu treffen zur Abſtellung bee 
zwiefpältigen Predigens vermittelt. einer Disputation ber 
beiber(citigen ‚Brediger; die Einwirkung: Oekolampads ift 
hierin unverkennbar; da. vr: nicht durchdringen fonte, woll⸗ 
ten fie.nun für ibn. in:den Riß ſtehen. Der 9tatb. bebat, 
deite Die Sache klug und gelinde. Er fchisfte zu den. Bürgern 
einige Abgeordnete, ben. eifrig. evaugelifch. gefinnten Oberſt⸗ 
zunftmeifter Jakob Meier, nebit zwei andern ebenfalls 
aus dem Bürgerſtande; fie (ollten bic Begehren der Bürger 
vernehmen und. fie nach Haufe gehen beißen mit. dem Ver⸗ 
fprechen, bafi der 9tatb die Begehren. auf das. allerfreund- 
lichfte behandeln werde, fo. daß fie ein Vergnügen daran ha⸗ 
ben founten, Der Rath befchäftigte ſich nun mit bicfem 
Handel sab Tieß auf den nächken Sonntag alle: Zünfte eet» 
fammeln, Abgeordnete bezeugten num einer jeden Zunft das 
hohe Mißfallen des Rathes an den Zufammenrottirungen der 
Bürger, bie man füglich für Aufruhr anfeben durfte, und 
die man fernerhis nach Größe ber Schuß beſtrafen würde, 
Die Bürger wurden dabei an das letzte Mandat gewieſen, 
wonach jeder feined Glaubens frei. fein unb den andern: Mi 
angetaſtet Jaffe ſollte. sons erh 


386 





. * Diele (id) gleich bleibende neutrale Stellung des Ra⸗ 
thes bob wieder den Muth der Satbólifen, Schon verbreitete 
(ich das Gerücht, e$ babe der Rath befchloffen , daß die nicht 
Meſſe Iefenden Prieſter wegziehen ſollten, was nur von den 
MPrieſtern oer Landſchaft galt. „Wir predigen tauben Ohren, 
ſchrebbt Oekolampad an Iwingli; das unheil bare Baſel 
merſchmäht alLe-Seitimittet, — Unſere Sache hängt 
an einem: dünnen: Faden.“ Doch (fab er wohl bie Sache 
qi. finſtern Blickeßs an. Die einmal in Per Bürgerſchaft be⸗ 
gonnene Bewegung konnte nicht ſo Tett unterbrüdt erben. 
Unter bem. Vorwande, ihren. Predigern Ehre zu erweiſen, 
Arten die Evangeliſchen auf: verſchiedenen Zünften Mahlzei⸗ 
ven zu fünfzig oder ſelbſt hündert Gedecken an; mir wiſſen 
deftimmt,. daß Oekolampad und ſeine Kollegen daran Theil 
naahmen. Was dabei: verhandelt: werden; koͤnnen wir uns 
Teicht denken x. wenn es ;gleich: nirgends’ gemeldet miro. 
Gieng wohl: von einer ſolchen Zuſammenkunft die merkwür⸗ 
dige, ſonſt nirgends mitgetheilte Maßregel aus, welche Oe⸗ 
folampad am 23. Dezember Zwingli mit den Worten meldet? 
„Den Papiſten iſt ein Tag angefagt worden; an weichen fie 
dem Mathe exöffsen follen, ob fie hier bleiben wollen oder 
fortzieben. ie halten den Wolf: an den Ohren fe.“ Un⸗ 
möglich Hat: der Nash an fo etwas: auch mir won ferne ge- 
dacht; fcheint es nicht cher Die Frucht :der mit Gelagen ver» 
bundenen Zuſammenkünfte, die freilich feine "weitere Folge 
(à größere Erbisterung zwiſchen beiden Partheien zur Folge 
haben fonüten? Dem fei nun, wie ihm wolle/ (o vicc ift ge⸗ 
wiß, daß Dekolampad für die. Bürgerfchaft gegen bie Negie- 
rung Parthei nimmt und in die Anfichten und Beſtrebungen 
ter erfteren eingeht: wenn gleich ‚nicht :gefäugner werden 
kann, daß. er das Bolt zur Mäßigung und auch wohl zum 
Gehorſam anbielt. Die genannten Sufommenfünfte dauerten 
übrigens nicht Tanges ald die Katholiken auch ſolche vetait- 
ftalteten, wurden fie beiden Theilen vom Rathe ‘verboten 
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In dieſen drohenden Verhältniſſen fani Sad "abr. 128 bere, 
welches die Reformation zu Soft rer Eucſcheideng 9a 
nabe bringen ſoute Vo Dd 

: r3 ode accion, Zettel 


Drittes” fpité. ZEE gain 


aie Berbältniffe zur Elogenoſſeuſchact und das Reiigions⸗ 
geſpraäͤch in Bern. Der eifie Bübderfturm. Berhand⸗ 
„lungen begen des chrifttichen Bargerrechts im April 
Mies. Oekolaupads She uwb hausliches Leben. 
Während‘ "tiefer Bewegungen ih Vaſel waren die Ver⸗ 
haͤltniſſe jur Eidgenbſſenſchaft nicht/ beſſer geworden. Lange 
Reibungen verurſachte blé Herausgabe ber Acten der Dispu⸗ 
tation zu Baden. Eine tm Jahr 1526 unter &apito'& ruf 
ſicht erſchienene⸗ Ausgabe derſelben befbrberte/ dio: Perhand⸗ 
lungen darüber. Zu Anfang des Yahres, 1527 wurde der 
Ornck ber. Aeten vbn dem Rathsboten der -mölf:Ständer.die 
an der Disputation Theil’ genommen,“ beſchloſſen.Alles 
ſchien ſchon ausgeglichen, als bie übermüthigen Forderungen 
der katholifchen Parthei aufs neue die: Gemuther entzweiten. 
Die ſtreng katholiſchen Orte verlangten naͤmlich, daß den 
Aeten eine Vor⸗ und Nachrede beigefügt würden. und: die 
betreffenden Stände fich öffentlich zu einer ber ſtreitenden Par⸗ 
theien bekennen ſollten. Dagegen erhöhen: Bern: und: Ba⸗ 
fei lebhaften Widerſpruch. Schon waren die Gemüther 
vielfach gereist; als ter Baarfüßer Thomas’ Murner/ Peb⸗ 
feſſor der Theologie und Pfarrer zu Luzern, in dieſer Stadt 
zu Anfang des Februars ben berüchtigten Dieb⸗und steper- 
kalender ber lutheriſch-evangeliſchen íi edicoste 
feinen Leg, - Man wundert fid. über: die Werblendung ner 
Regierung von Luzern, die in fo kritiſchem Zeitpunkte bitfe 
plumpe Schmahſchrift die Cenſur paſſiren ließ. Richt. ohne 
Bis und mit jener bekannten derben Mönchsjovialität wurden 
darin bie ſchweizeriſchen Reformatoren durchgenommen und 
mit den pöbelhafteſten Namen überhäuft. In dieſer letztern Hin⸗ 
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ſicht iſt beſonders Oekolampads Signalement ausgezeichnet. 
Während Zürich und Bern tiefeateüget waren, nahm Ba—⸗ 
ſel die Sache nicht gar zu übel auf. Das Schreiben des 
Raths an den von Zürich vom 20. Februar 1527 (telft merf- 
würdigerweife die Sache fg ;bat, al8 ob Bafel gar nicht da- 
bei. betbeijfigt wäre, bezeugt Mitieiden mit den evangeliſchen 
Ständen wegen, Murners ungeſchickter Handlung, warnt vor 
zu uoreiligen Schritten, nnb. empfiehlt Snágiguud, Doch 
nahm Baſel Antheun an hen Verhandlungen, welche. die 
wängelifchen Stände Bern, Zürich, St. Ballen, . Schaff- 
faufen, Appenzell auf Tagen in. Zürich und Bern um dieſe 
Zeit wegen. der. Sete von Baden: und Murners Schmä- 
Hungen pflogen. Der: Erfolg davon. war, daß ber fur 
were: Druck der Schmähfchrift zwar verboten wurde; doch 
fand et heimliche. Begünſtigung. Der Wunſch der evange⸗ 
liſchen Stände: gieng nach bem Borfchlage Zwinglis babit, 
daß die Acten vor bem. Drucke in einer unpartbeiifchen 
Stadt; Bern, Baſſel, Schaffhauſen oder S&onftan it 
Beiſein bet: geſchwornen Notarien abgelefen würden... Diefer 
Vorfchlag wurde. natürlich, von ‚den Tatholifchen Orten nicht 
Aangenommenz auf einer Tagſatzung, in Luzern am. Ende 
Aprild 1537. verſammelt, beſchloſen fie, Daß Luzern den Druck 
bewerkſtelligen und für bie diplomatiſche Genauigkeit desſel⸗ 
ben Sorge tragen ſollte. Obſchon in Bafel kein Notar am 
Protololl der Verhandlungen gearbeitet, ſo wurde bod) bic 
fer: Stand durch eine beſondere Vergünſtigung eingeladen, 
‚einen. Notar nach Luzern 3u, dd den. Baſel wollte aber 
. mit der ganzen Sache nichts qu fchaffen ‚Haben; ebenfo me 

ig wollten Bern und. Schaffhaufen ihre Vollmacht geben. 
Burner beſorgte den (rud, unterſtützt von. den Notarien. 
Diefer: Umſtand, das heftige Vorwort der katholiſchen Stäude 
und. der Einfuß der dersipanben Erbitierung/ mag wohl 
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4) Staatsarchiv. von Bafek, deett io. ehe non 
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die Haupturfache geweſen ſein, daß Oekblampad und Andere 
(id fo Heftig über. vie Berfälfchung der Seten bellagt abun 
in der That befchmert fich. der Neformator von Bafel, mand 
mal feine rigenen Gedanken: nicht wieder: yt erkennen;doch 
gibt er. 4m; aus. ben Acien ſelbſt Taffe fid) erkennen, daß Cat 
wicht immer glänzend beſtanden. Neuere gewiffenhafte Gor. 
(dungen: haben bewiefen, daß bie Murneriſche Ausgabe im 
Gangem ‚volle Glaubwürdigkeit: verbient, "und: tag. die 5e. 
ſchwerden Oekolampads, wenh auch wicht gang unbegründeh, 
ſo tod) untergeordnete Dinge betr':iewm " — 9 

fc tiefe Borgänge waren nun keineswegs Heeignet, bí 
Zortfchritte ber. Neformation in der Schweiz aufzuhalten, 
Sie machte: vielmehr fichtbare Fortfchritte, Gegenüber. bei 
Berfuche, bic Religionsfache zur eidgensöſſiſchen Sache: zu 
erheben, wurde von. den unpartbeti(cben Orten, wozu and) 
Bafel gehörte, der Grundſatz aufgeſtellt, daß die Bünde miebt 
auf den Glauben und die Seele, ſondern auf äußerliche 
Dinge fid) beziehen, als Hülfe, Rathr Beſchützung von Wirt⸗ 
wen und Waiſen, Landen und: Leuten. Eine ähnliche Wen⸗ 
bung hatte ber Verſuch in: Deutichlond genommen, bie:Re- 
ligionsfache als allgemeine Ntichdangelegenheit qu behandeln. 
Der :Befchluß von Worms verfehlte feine Wirkung wie bet 
von Baden, unb erweckte das Bewußtſein ber Unabhaͤngig⸗ 
feit der Religion von den Beichlüffen, ble ſich auf Bag Ganze 
beziehen; die drohende Stellung des Katholicismus rief Hier 
wie dort Bündniffe der Evangelifchen hervor; doch. hatte. das 
erite eigentliche Bündniß der Art in: der Schweiz wicht den 
befien Anſchein; wir reden: nämlich von dem chriſtlichen Bür⸗ 
gerrecht oder Schub -- und: rutzbündniß iw geiſtlichen Ga⸗ 
chen, welches zu Ende des Jahres 1527 zwifchen Zürich 


-—— 


4 Siche vbottingerv Geltihte m Sich. twifceny 2 der geit 
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und Konſt anz geſchloſſen wurde, und wobei die kontrahi⸗ 
renden Staͤdte nauch auf Groberungen, Die in oem der Re 
formation. geöffneten Thurgau gemacht werden könnten, Hin- 
demeten. iS Badhfenbec Erbitterung voncC eite. der Tatbolifchen 
Stände mar: vie unmittelbare Wirkung dieſes Schrittes. 
^, Unter diefen Umſtänden gab. die Regierung des mäch⸗ 
tigſten alter Schweizerkantoneein Beiſpiel, welches in bie 
Wagſchaale der: fchweizertfchen Reformation ein großes. Ge⸗ 
wicht: legte.) : Sangt hatte auch jene Regierung zwiſchen bem 
alten und neuen Glauben, geichmau und en ;Fürglich noch 
das Mandat vou 1523, nichts als das heilige Evangelium zu 
predigen, durch ein auderes won entgegengeſetzter Tendenz 
maufgehoben / und dem von Baden hrimbehrenden Haller be⸗ 
fohlen/ die Meſſe wiederum qu defe Die Feſtigkeit, die 
‚her: Reformator bei: dieſem Anlaße bewies, der Uebermuth 
der: kathofiſchen Orte in. er Badener Sache, ſowie eine 
aeſchickte, ‚zeitgemäße: Veränderung innder Regierung und 
Verfaſſung des Landes bahnten ber Reformation, bie bereits 
in den Gemüthern vieler Bürger Bernd. und ter. Landleute 
Wurzel gefaßt, ben Sieg. Jenes Mandat wurde. wieder 
zurückgenommen, die Predigt des Evangeliums nochmals frei 
megeben, nachdem. zuvor Stade unb: Land darüber befragt 
worden war. Bei der Regimentsänderung nad) Oſtern 1527 
‚wurden mehrere: Eiferer für. oie alte Religion übergangen, 
und ihre. Stellen: mit Freunden Der Reformation beſetzt; ja 
es gelang fogar dem muthig auftretenden großen Rathe, wel⸗ 
‚cher die zur Reformation hinneigende Bürgerſchaft vertrat, 
das ftit zwanzig Fahren thm entriſſene Necht dee Wahl ber 
Negierungsglieder wieder am ſich zu ziehen. Diecbarauf 
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1) Die nachfiehende Daritelung iff aus bem Leben Berthold Hal- 
[ees von Dr. Kirchhofer, aus den Akten der Disputation zu Bern, 
aus den Briefen Defolampads an Zmwingli, und aus Hottingers 
angeführtem Werke gefchöpft. 
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folgenden Bewegungen :im ganzen Umkreiſe des Kantons 
ließen den -fchon gefaßten Gedanken einer: Diäpwtation: im 
Bernerifchen Rathsſaale zur Reife Tommen.. In gemeſſenckt 
Aufeinanderfolge geſchahen die nöthigen Schritte. bi$ qut 
völligen Einführung der Reformation. Zu Anfaug Novem- 
bers.befchloß der Feine Rath, mit dem großen Rathe über 
die Haltung eines Religionsgeſpräches (id) zu berasbichlagen, 
zur: großen Freude von Stadt. und Land; am 14: Novanber 
wurde-der: Befchinf gefaßt; und nach drei Tagen das Ausſchrei⸗ 
ben. des Geſprächs verfertigt.: In würdiger, kräftiger Sprache 
entwickelte e$ die bewegenden Urfachen des gu haltenden Ge. 
ſprächs, Ungleichheit der Lehre in Verkündung des göttlichen 
Wortes ſammt ber daraus entſtehenden Zerrüttung brüderli⸗ 
cher Liebe und Eintracht, Abfall des gemeinen Nutzens, from⸗ 
men Weſens und Standes. Das weithin verſendete Schrei⸗ 
ben erregte lebhaft die Gemüther. Abmahnend antwortete 
der Kaiſer, und rieth das Geſprüch bis zum Ende des nächſe⸗ 
zuhaltenden Reichstages aufzuſchieben; die: vier: ſchweizeri⸗ 
(den. Biſchöfe bezengten ihre väterliche Unzufriedenheit; acht 
katholiſche Orte, Urt, Schwyz, Unterwalden, Zug⸗ 
Luzern, Glarus Sg utiburg und Solothurn erinnerten 
die. Berner an. ihre. frühern Beſchlüſſe, and ſchlugen nad) 
etlichen pergeblichen Unterhandlungen jedem ihrer Angehöri⸗ 
gen das freie Geleit zur. Reife nach ern. ab; quch katho⸗ 
life Theologen traten feindfelig auf; unb: namentlich Tebute 
Dr... Eck ſtolz unb barſch die Einladung ab, in ‚jener: Spe⸗ 
lunke am einem Religionsgefpräche Theil zu nehmen; "Yin 
dep bic katholiſche Parthei, auf ihrem Standpunkte verhar⸗ 
read, das Ausſchreiben den Berner verneinend beantwortaete⸗ 
freuten (id) deſſen die Freunde bee Reformation. Sát üd, 
das fo viel dazu mitgewirkt/ zeigte insbefondere ;große Sta 
reitwilligkeit, das Gefpeäch durch, Rathsboten unb. Gelehrte 
beſuchen zu laſſen. Zwingli:erfläute:auf;cigent Kofen nad) 
Berg, reifen zu. moflen und daſelhſt zu zeigen, ba: feine. 
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Lehre: nicht fegeri(d) fel. So (dien die ganze Handlung 6c 
ſtimmt, hauptſächlich zu Zwinglis fBerberrliebung zu dienen; 
Mit großer: Freude wurde bie Nachricht in-Bafel aufge⸗ 
nommen, unb ber Rath nahm die Einladung Berus an, „Mein 
lieber Ulrich, ſchrieb Oekolampad am 24. November an Zwingli, 
was du meinſt, bag in ber Berner Sache, die und hier unge⸗ 
mein: erfreute, zu thun ſei, wünſchen wir von bir quw hören. 
So der Herr es zuläßt, werden mire ean Geſpräche beiwoh⸗ 
nen. Denn wir verſprechen uns beſſern Erfolg davon als 
von: dem zu Baden, Möchten: mir in Bern mit gegenſeiti⸗ 
ger. Umarmung das neue Jahr zum Ruhme Chriſti beginnen,“ 
Bald darauf befürchtete er wegen eines kleinen Unwohlſeins 
vie Winterreiſe nicht machen au. können; da die Nachricht 
davon Zwingli erſchreckte, ſchrieb er ihm am 18. Dezember: 
„Wegen meines Unwohlſeins brauchfi du bid) nicht zu beum 
rigen; es/ mar cher «ein Schrecken als eine wirkliche Krank⸗ 
heit.nGott ſei Dant, ich bin geſunder, kräftiger, muthiger, 
als meine Gegner wünſchten. Ich wollte nicht einmal, daß 
Gott. meinem Lehen. piel zuſetzte; goͤbt ed doch fo viele Dinge, 
welche dasſelbe bitter machen.“ Zugleich melder er bem 
Freunde, daß er ihn vielleicht mit den Straßburgern abho- 
len werde/ um nach Bern zu. reifen. Cr warnt ibn, nicht 
zu frühe dahin abzugehen, um nicht bei den Gegnern Ser. 
dacht der Intrigue auf ſich zu laden, und weil ed Said hoher 
(ci, ohne Geleit zu reifen, : — 0 0: 

Unterdeffen ‚hatte Zwingli anf Hallers and des Stadt. 
fehreibers. von Bern Begehren den: Orud ber auf die Die- 
putation bezüglichen Werordnungen nnd der Streitfäße in 
deutfcher und Tateinifcher Sprache beſorgt/ bie notbigen Bü⸗ 
cher nach Bern abgeſchickt und Eintadungsfchreiben an Freunde 
und Gegner auch nad) Deutfchland verſendet. Am Nen- 
jahrsabend 1528 ‚wurden bei ben. Chorherrn in Zürich mehr 
als hundert Gelehrte. 1000: Brediger bewirthet, die aus der 
öklichen Schweiz und dem benachbarten Schwaben 
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und Baiern sufammengefommen warem Unter -darfer e 
gleitung, weil die Katholiken fid) Hatten. verkauten  laflen, 
daß Zwingli nicht Tebend nach. Zürich zurückkehren würde, 
ritten (ic nach: Bern. Sie fanden daſelbſt (con Octolam 
pad; Gapito, Bucer und die vorgiglidften Stimmführgr 
der oberdeutfchen Reformation verſammelt. Bon Baſel wa⸗ 
ren außer Oekolampad Rathsboten, der katholiſche Dekan 
qu St. Peter; Briefer, der Scit Rektor der Univerſität, 
Wiffenburger und Imeli zugegen. Es waren überbief 
Sefandfchaften von Schaffhbaufen, St. Ballen, Bich 
Bündten, Straßburg, Konſtanz, Ulm, Memmin 
gen, Lindau, Nürnberg, Mugsburg u. a. anmefeub, 
Auffallend oat die Abweſenheit der katholiſchen Gegner; es 
fam von Freiburg der Provinzial der Auguſtiner, wá 
in feinem eigenen Namen. 

Die Theſen, bie den Gegenftanb. der Berbandiungen sil 
den follten, betrafen bie Kirche, deren einiges Haupt Cbri. 
fus (ci, die Feines andern Stimme höre, und feine Gefebe 
ohne Gottes Wort mache, die einige -Srlöfung durch Jeſum 
Chriftum , die Nichtigkeit der Wandlung im Abendmahl un 
des Meßopfers, ber Anrufung und Fürbitte der Heiligen; 
des Fegefeners, aller Todtenämter ſowie der Bilder. und bie 
Erfaubniß der ehelichen Verbindung für alle Stände. Das 
Geſpräch wurde am 6, Jaͤnuar in der Baarfüßerkirche exöff- 
net; Es mar hauptfächlich: eine Verherrlichung Swinglád; 
der weit aus am meiften- redete. Die unbedeutenden fotbo- 
lifchen Theologen,’ bie auftraten ,: erlitten nach bem Artheile 
der Katholiken felbft eine entfchiedene Niederlage. . Im Na- 
men der Regierung ermahnte fie einer der Abgeordneten, 
Niklaus Manuel, bie Theſen bod) ja anzugreifen, indem 
der Wille der Regierung nicht (ei, dag ſie mur. vertbeibigt 
würden, fondern fie wolle aus den Verhandlungen erfahren, — 
9b fie in der heiligen Schrift gegründet ſeien. Oefolatm 
pad Tprach weit weniger "als Zwingtee ser verbreitete; (id) 


6A 





hauptfächlich über die vierte Thefe gegen bie Wandlung 
im Abendmahl. Dan wünfchte einer vielſeitigern Behand⸗ 
lung des Gegenſtandes zu begegnen; Oekolampad und Zwingli 
beſchränken ſich in einen Kreis, der die wichtigſten Beziehungen 
des heiligen⸗Mahles unberührt läßt; bod) gelang es ihnen, 
durch. weitläuñge Unterredung mit Burgauerz Pfarrer in 
St. Gallen, dieſen, der bie lutheriſche Anſicht verfocht, für 
ihre eigene Anficht zn gewinnen. Während des. Gefpräches 
wurden von den anweſenden  Stimmführern ber. Neformation 
täglich Predigten gehalten. Auch. Oekolampad erhob feine 
Stimme; er hielt eine Predigt über die. Liche Gottes zu feiner 
Gemeinde, die nachher. im. Drude erſchien. Am Schluſſe der 
Verhandlungen. wurden alle Theilnehmer aufgefordert, bie 
Theſen qu; unterſchreiben; es thaten c$ alle Gborberten am 
Münſter, die meiſten Dominikaner, zwei und fünfzig Pfar- 
rer zu. Stadt sup Land. Die anweſenden Gäſte erhielten ch- 
renvolle Entlaffung., Muthig vollendete num. bie Negierung dag 
begonnene Wert, Schon am.7, Februar erfchien die Re⸗ 
formationsordnung, welche bem ‚alten Kirchenweſen ein Ende 
machte und fleißige Verkündigung des. göttlichen. Worte9 an 
die Stelle der Meſſe ſetzte. Mehrere verbiendvolle Männer 
wurden: ald Prediger und. Lehrer, der Theologie berufen; bie 
Naͤthserneuerung zu Oſtern deſſelben Jahres befeſtigte den 
Sieg der Reformation, indem zwaͤnzig Mitglieder des gto» 
Gen, und vier des kleinen Ratheq, dem alten Glauben mehr 
oder weniger ergeben, durch. entſchiedene Anhänger beg Re 
förmarion und unbeicholtene Männer erſezt wurden. suu 
^* Melch.ein hinreißendes Vorhild das mächtige Bern durch 
feiche Maßregeln aufſtellte, Tegt: am; Sage; von beſonderer 
Bedeutung -erfcheint. der Umſtand, das die Steformation ‚in 
Folge politifcher Umgeſtaltung und namentlich einer Milde- 
rung Der Ariſtokratie den Sieg. davon tengs dieſelbe Wen⸗ 
dung: nahm bald darauf. bic, Sache in St. Gallen | Dieſe 
Winke hätten die Regienung von Baſel mächtig mahnen follen; 
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bod) ber evangelifche Theil derfelben mar ja durch ben fa. 
tholifchen, durch Stift und Univerfität aufgehalten. Oeko⸗ 
[ampab beflagte (id) darüber aufs neue. „Die Unfrigen, 
fchrieb er am 11. Februar an 3mingli, werden durch ber 
Berner Beiſpiel nicht im mindeiten bewegt, bod) mir mollen 
dem Herren die Stunde nicht vorfchreiben, mo er fo großen 
Uebeln ein Ende machen folle.“ In der That mar bis zum 
leuten Tage jenes Monats die einzige Syrucbt des Berner 
Gefpräches diefe, daß der Rath am biefem Tage ein Mandat 
erließ, e8 folle Feiner den andern wegen be8 Glaubens baf- 
fen oder ihm Unfreundliches zufügen. In biefer Lage der 
Dinge fingen Oekolampad und feine Kollegen an, von der 
Kanzel berab zu empfehlen, man folite für das gemeine Wohl 
forgen, indem man die zwielpältigen Predigten abſtellte. 
Diefe Ermahnungen hatten zur Folge, daß die meiften Zünfte 
fich deshalb an den Rath mwendeten. Die Regierung that 
nichts unb begnügte fid) mit Wiederholung bes Mandate 
vom September 1527. Einen nicht minder ungünftigen Ein- 
brud machte e$ auf bie Reformirten, dag Ecks heftige Schrift 
gegen bie Berner SDispatation in Bafel gebrudt wurde; fie er- 
‚regte unter den evangelifchen Ständen gerechte Entrüftung. 
„Baſel id ein Ingolſtadt geworden, fchreibt Oekolampad an 
Zwingli; ; leicht hätte ed ber Rath verhindern können.“ Mm 
diefelbe Zeit mußte er vor 9tatb erfcheinen, weil man ihn 
befchuldigte, in feinen Predigten und durch feine Schrift ge- 
gen Auguſtin Darius die obrigkeitlichen Verordnungen über- 
treten zu haben. Er erklärte (id) nebft feinen gleichgefinn- 
tem Kollegen bereit, Alles zu verantworten und zugleich zu 
beweifen, daß die Fatholifchen Gegner bie Mandate noch viel 
mehr übertreten. Wirklich predigte damals ber Weihbifchof 
febr heftig gegen Ocfolampab: die Sache machte großes 
Auffehen in der Stadt: „Ich fürchte, fchreibt diefer an 
3mingli , daß Bafel, weil có immer auf zwei Stühlen fipen 
will, endlich zwifchen beiden Derunterfatle, — Ich babe zwar 
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feine Einficht in bürgerliche Angelegenheiten; id) abre aber, 
was mich fchaudert auszufprechen. Wehe einem in fid) ge 
tbeilten Haufe,“ - | | Ä 
Sabin alfo war c8 gekommen, daß Aufruhr und alle 
damit zufammenhängenden Zerrüttungen des gemeinen We- 
fend Devorftanben, wenn der Nath auf feiner Weigerung, 
eine entfchiedene Haltung zu Gunſten der Reformation zu 
nehmen, ferner verharrte. In folchen Umſtänden mußte 
fi) der Gedanfe an eidgenöffifche Vermittlung aufbrángen. 
Schon längit verlautete etwas davon in Bafel, unb Oeko— 
lampad und feine Kollegen wurden als Anflifter der Sache 
bezeichnet, was jener nicht Täugnet. Er deutete bem Zwingli 
an, daß die Zürcher und Berner das Meiſte ausrichten könnten. 
Bleich darauf trat der Anfang des gefürchteten Ereig- 
niffes ein. Am Oſtertage wagten ed fünf Bürger, bic bis 
ber in der St. Martinsfirche fliehen gelaffenen Bilder 
wegzufchaffen. und niederzureißen, am Oftermontage wurden 
die Bilder in der Augufinerfirche von mehreren zerbrochen. 
Denn das Volk zerbricht den Güpen, vor bem cà die Knie 
gebeugt, menn es feine Tänfchung inne wird, Bier jener 
Bürger wurden ind Gefängniß geführt. Am folgenden Tage, 
ald der Rath darüber rarhfchlagte, entftand ein großer von 
Stunde zu Stunde (id) mehrender Auflauf der Bürger auf dem 
Kornmarfte vor dem Rathhauſe. Schon waren zweihundert vere 
fammelt, als (ic) die in ihrem Zunfthaufe verfammelten Zunft- 
brüder ber eingefteckten Bilderftürmer zu ihnen fchlugen. Angſt 
ergriff bie Rathsverſammlung; man war anfangs uneind, ob 
man die Bürger anhören follte. Weber den Zweck des Zu- 
fammenlaufend ausgefragt, antwortete ein Ausfchuß von vier 
und dreißig chrbaren Bürgern: „es wolle doch die Obrigkeit 
der Prediger immerwährenden Zmiefpalt, woraus fo große 
Widerwärtigkeit erfolge, durch ein Fräftiges Mittel endlich 
einmal abfchaffen, daneben die abgetbanen Götzen nicht fo 
hoch achten, daß um ibretmillen einige Bürger mit Gefan- 
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genfchaft oder auf andere Weife geſtraft werden follten, weil 
fie aus Gottes Wort berichtet feien, bag bie Bilder wider 
Gottes Ehre wären; deshalben follten die eingezogenen Bür- 
ger ohne weitere Strafe entlaffen, desgleichen des päbftlichen 
$aufen$ Scharmügeln und Schmähen abgeftellt merden.“ 
Da die- Bürger ungeachtet der beftimmten Aufforderung des 
Raths nicht auseinander gehen wollten, ehe fie Antwort adf 
ihre Bitte erhalten hätten, fo wurde fie nach langer Berath- 
fchlagung um fünf Uhr Abends dahin ertbeilt, daß bie Ge- 
fangenen ohne meitere Strafe und Auffchub Befreiung, unb 
die übrigen, welche diefer Sache halb in Ungnade Händen, 
Verzeibung erhalten follten. 

Nachdem die Regierung durch diefes ffuge Nachgeben 
den Sturm einftweilen befchwichtigt batte, erließ fie zu mehre- 
rer Sicherheit folgende Erfanntniß: „die Bilder qu St. Mar- 
tin, St. 2conbarb, bei den Auguftinern, Baarfü- 
fern und im Cpittbal follen ald den Kirchgenoffen ärger- 
lich und. befchwerlich durch obrigfeitliche Werfleute megge- 
tban werden; ausgenommen find die Chöre zu St. Leonhard 
und bei den Baarfüßern fammt den Stebenfapellen ; biefe 
follen ihre Zierden behalten, damit diejenigen, fo an beiden 
Orten Meſſe hielten, ihre Andacht bafe(bft halten möchten. In 
allen andern Kirchen, mo man noch nach der alten Weiſe pre- 
bigte und Meffe bielte, follen die Bilder und übrigen Gezier- 
ben bleiben.“ Zugleich werden die Mebertreter dieſer VBerord- 
nung mit Strafen bedroht, unb allen Bürgern, Hinterfäßen, 
Unterthanen und Dienfifnechten zu Stadt und Land befohlen, 
Frieden, Liebe und Einigkeit mit einander zu halten, — Wie 
gefährlich die Zeitumflände waren, geht insbefondere aus 
den leuten Worten der Verordnung hervor: „ed folle Feiner 
binfort keinerlei Büchfen heimlich noch in Ermeln tragen, 
dazu (id) des fremden, hergelaufenen Volfes nicht annchmen, 
welches weder Bürger noch zünftig fci, unb mehr zu Auf- 
rubt und Unglüd verhelfen tönnte; bei ausbrechender Feuers⸗ 
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brunft folle ein jeder, gehorfam an feinen verordneten Ort 
laufen, fid) weder argwöhniſch noch partheiifch erzeigen, fon- 
dern feinen Befehl, ald ein Biedermann, getreulid) erflatten.“ t) 
Mit bicfem Mandat war Dekolampad nicht zufrieden; „ed (ei 
geeignet, fchrieb er an Zwingli, den Zwieſpalt zu vermehren, 
ftatt ihn zu überwinden.“ Auch täufchte er (id keineswegs 
über den Werth der Abfchaffung ber Bilder; „möchte doch, 
fchreibt er an Farel, unfer Volk einmal die Gopen feines 
Herzens megídjaffen, damit der Name Gottes nicht immer | 
um unjertmitlen verläftert würde.“ 

Vor dem Erlaffe ber Rathserkanntniß batte er den Ge- 
danken der eibgenoffifd)en Vermittlung wieder aufgenommen, 
und (id meitläufis darüber gegen Zwingli ausgefprochen : 
er meinte, die Sefandten follten unmittelbar auf Berfamm- 
[ung des großen Rathes dringen, unb erflären, bag fie nur 
diefem ihre Aufträge zu überbringen bevollmächtigt feien. 
Oekolampad urtheilte nämlich ganz richtig, daß ber Fleine 
Rath, wenn er die Initiative haben follte, den großen Rath 
beftimmen oder umftimmen möchte. Es [ag in feinem Vor- 
fchlage auch die Abficht, eine SSerfammlung des großen 9a- 
thes überhaupt zu veranlaſſen; der fleine, befürchtend feine 
Hinneigung zur Reformation, weigerte fich, ihn zu verfam- 
mein, und daraus erwuchs eben zum Theil die untubige Be- 
wegung unter der Bürgerfchaft. Mit der eidgenöffifchen Ver⸗ 
mittlung war der Gedanfe an das bereit ermábute chriftliche 
‚Bürgerrecht verbunden, welchem bereits Bern und St. Sal. 
Ten beigetreten. Es fehien berechnet nicht nur zur Sicherung 
des durch Defterreich bedrohten Konſtanz, welches denn wirk⸗ 
lich fpäter wieder unterworfen murde, fondern auch der eoatt- 
gefifchen Schweiz überhaupt, gegen welche Deiterreich cine 
drohende Stellung einnahm, inbef die Fatholifchen Kantone 
mit dieſer Macht feit der erften Schließung des Bürgerrechte 
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swifchen Zürich und Konitanz (id) in geheime Unterhandlun- 
gen einließen. Oekolampad hätte gewünfcht, das die Oc 
fandten von Zürich und Bern vor dem Erlafle jener Raths⸗ 
erfanntniß nach Baſel gefommen wären; er meinte, fie hätten 
fönnen beifen ein günftiges Reſultat herbeiführen, Diefe 
Furcht it mwahrfcheinfich bic Urfache, warum der Rath fo 
auffallend ſchnell und fogar mit wichtigen Zugeftändniffen — 
zu Gunften der Reformation die ganze Sache beenbigte. 
Die eidgendffifche Vermittlung oder wenigitend ber Ver- 
fud) einer Vermittlung fam zu Stande, nachdem der gün- 
fige Zeitpunkt dazu fchon vorübergegangen war, unb bet 
Rath fchon auf feine Weife zwifchen beiden Partheien ver- 
vermittelt batte, Unmittelbar nach jenen Vorgängen em 
fchienen in Bafel von Zürich gelandet Hans Bleuler und 
Meifter Jakob Deri;') ihre Inſtruktion lautete dahin, 
dag fie über bie in Bafel gedruckte Schrift Eds gegen die 
Berner Disputation ernftliche Klagen führen, bie Regierung 
zur Abftellung des zwichpältigen Predigens und zur SBerfün- 
digung des alleinigen Worted Gottes anhalten, und ihr 
den Beitritt zum chriftlichen Bürgerrechte empfehlen follten. 
Cic forderten zuerit Taut Oekolampads Verabredung mit 
Zwingli, daß der große 9tatb verfammelt würde. An diefer 
bebarrlichen Forderung fcheiterte bie ganze Sache; fie waren . 
über acht Tage in Bafel, und zogen unverrichteter Sache 
wieder nach Haufe. Daß die Regierung, fo lange der Ka- 


1) Der befannte Manuel und der Sedelmeifter Ullmann wurden 
von ber Bernerregierung nad) Baſel am 24. April abgeord- 
net; fie follten der 9tegierung von Bafel Danf bezeugen für 

. die Sendung der anfehnlichen Botfchaft zum Neligionsgefpräch 
in Bern, beffem günfliger Erfolg zum Theil Defolampad zu- 
gefchrieben wurde; fie follten überbieB über die in Bafel erfchie- 
nenen Schriften Eds und Fabers Klage führen, und auf Bei- 
tritt zum chrifllichen Bürgerrechte antragen. Es fcheint aber, 
daß die Berner Gefandten nicht nach Baſel famen. &. 9ticfaus 
Manuel von Grüneifen. ©. 109, 110. 
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tboliciómus noch aufrecht (tanb, in Feinerlei Vorfchlag zu bem 
erwähnten chriftlichen Bürgerrechte einwilligen würde, ließ 
fid) voransfehen, und deßhalb erfcheint bie ganze Mafregel 
als verfehlt; nur in fo fern iſt fie es nicht, als fie ben mum 
den Fleck wiederum aufbedte, und neuen Zündftoff in die auf- 
geregte Bürgerfchaft hineinwarf. „Wie ich (cbe, fchreibt De- 
folampab an Zwingli, wird allein Chriftus mit Seinem Geiſte 
die Seinigen bier. regieren. — Später kommen vielleicht 
glüclichere Zeiten, wenn wir nämlich durch hinlängliche Prü- 
fungen werden bindurchgegangen fein. Du aber zweifle nicht, 
dag wir nicht ausharren, es fei denn, bag und der Herr 
verlaſſe; unb flebe zum Herrn um unfertwillen.“ 

Cn diefen drohenden äußern Verhältniſſen batte Ocfo- 
lampab, dem Beifpiele anderer NReformatoren zwar etwas 
fpät nachfolgend, den Bund der Ehe gefchlofien. Gerne ver- 
laſſen wir auf einige Augenblide den bunten Schauplatz fei- 
ned bewegten, öffentlichen Lebens unb die fid) durchkreuzen⸗ 
den Auftritte desferben, um in das stille Heiligthum feiner — 
ehelichen Verbindung unb feines häuslichen Lebend einen 
Blick zu werfen. Es mar andern Verhältniffen und Zeiten 
aufbehalten, diefe Seite der menfchlichen Natur zarter unb 
fchöner auszubilden. Immerhin bat die Reformation bierin 
Großes geleitet, indem fie den höchſten menfchlichen Beruf, 
den Dienft am göttlichen Worte, mit dem ehelichen geben 
ausſöhnend vereinigte, 

Wenn Oekolampad ziemlich (pdt den Bund der Ehe 
fchloß, fo ift e8 nicht der ängſtlichen Rückſicht auf die Ur- 
theile der Webelmollenden, fondern, wie die vorliegenden 
Zeugniſſe deutlich zeigen,  eineótbeil8 feiner Behutſamkeit 
in der Wahl der Gattin, anberntbeila feinen befondern Ver⸗ 
hältniffen zugufchreiben. Seine Mutter war nämlich fcit ge- 
raumer Seit bei ihm und beforgte ibm die Gefchäfte der 
Haushaltung. Diele Fromme, gebildete, geiftreiche Frau, bic 
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fo vielen Einfluß anf des Sohnes Entwidlung ausgeübt bat, 
fcheint (id) an den Strahlen desfelben Feuers erwärmt 3t 
haben, welches ihre fromme Liebe und Sorgfalt angezündet. 
Go lange fie Ichte, fühlte ber Sohn weniger das Bedürf- 
nif, den Bund der Ehe zu fchließen. Inzwiſchen befchäftigte 
er fid) mit diefen Gedanken, unb die Freunde, befonders Ga- 
pito unb der edle Sberftgunftmeifter Jakob Meier, nährten 
fosche Gebanfen in feinem Herzen. Am jenen fchrieb er zu 
Anfang des Jahres 1527: „Ich will nicht, daß bu dir me 
gen meines Golibatà Sorge macheft. Es genügt mir, daß bu 
mir einen wohlmollenden Rath aebeft und durch dein Gebet 
mir beiftebeft. Gat zu jugendfich ift unfre unmäßige Gorg- 
famfeit. Dem bimmlifchen Vater fei bie Sache anbefohlen. 
Entweder will ich eine chriftliche Schweiter, eine Monica, 
fuchen oder ich werde ehelos bleiben. — Ich werde zu Gbri(to 
beten, daß er mich nicht gänzliche Tänfchung erfahren (affe, 
menn er e$ einmal für gut finden follte, mich im biefer Le. 
bensmweife zu prüfen. Der Oberflzunftmeifter weiß um die 
Sache und denkt mic du darüber, Wie groß iff doch des 
Mannes Ernſt, Würde, Klugheit und bie Macht feiner Rede!“ 
Wie menig felb(t der fireng fittliche Karafter Oekolampads 
vor übler Nachrede bewahrt wurde, geht aus einigen Mit 
theilungen desfelben Briefes hervor; er fchließt aber mit ber 
erfreulichen Nachricht, bag eine Wittme von gutem Rufe 
und bic ibn, fo viel er vermuthe, blos um Ehrifti willen lich 
gewonnen, ihm vielleicht gerne dienen würde, wenn die Freunde 
ihre Einwilligung geben wollten. Schon mar das Gerlicht 
von ihrer bevorfichenden ehelichen Verbindung entftanden, 
Als er nun von Bern zurückkam, fand er feine Mutter 
tobtíid) franf; bie Rückkehr, das Wiederſehen des geliebten 
Sohnes gab ihr für etliche Tage neue Kräfte; „aber einige 
Tage bernach, fchreibt Oefofampab an Zwingli, entfchlief fie im 
Heren; mich aber ließ fie zurück, mancherlei Prüfungen aus- 
gefegt, fo bag die Bemühung um das häusliche Wefen mir 
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nod) drüctender fein wird als zuvor.“ Auf diefelbe Weite äu- 
ert.er (id) in einem Briefe an Farel, ibm anzeigend, „daß 
er nun eine andere Lebensweiſe anfangen müfle.“ 

Seine Gefunbbeit war zwar bereits ziemlich angegriffen; 
die aufßergewöhnlichen Geiftesarbeiten entimidelten in dem 
von Natur fchwächlichen Leibe einen Keim der Krankheit, 
den Dekolampad abnte, ohne ihn (id) ſelbſt oder wenigſtens 
den Freunden ganz zu geiteben. So fühlte er fid) denn auch 
nicht abgehalten, den ehelichen Bund zu fchließen, wozu ibn, 
wie es fchien, die Führung des Herren ſelbſt einlub. Er - 
warb um Hand und Herz ber Wittwe, wovon wir gefprochen; 
c8 war bie ebrbare Frau Wilibrandis Nofenblatt, Toch- 
ter be8 Ritters Herren Johannes Rofenblatt, Feldoberften 
von faifer Mar. Sie batte in erfier Ehe Weiter Ludwig 
Keller gebeiratbet. Ihre vorzüglichen Eigenfchaften lernen 
wir aus Oekolampads Mittheilungen an die Freunde kennen: 
Das Lob, das er ber Gattin ertheilt, erfcheint um fo glaub- 
mwürdiger ald es mit befcheidenem Maaße ausgefprochen if. 
An Farel fchreibt er: „Wenn du c8 etwa noch nicht erfah- 
ren, fo fei dir hiemit angezeigt, daß der Herr mir an der 
Stelle der beimgegangenen Mutter eine Schweſter zur Frau 
gegeben, im Chriitenthum ziemlich begründet, zwar ohne Ver- 
mögen, bod) von ehrbarer Familie; fie i(f Wittme und bat 
(don einige Kahre hindurch. dag Kreuz tragen müflen. Sch 
mwünfchte, fie wäre etwas Alters aber bis dahin babe ich 
feine Spur jugendlichen Muthwillens an. ihr mwahrgenom- 
men. Du aber bete gum Herrn, daß unfre Ehe Iange ‚dauern 
und glücklich fein möge.“ In demfelben Sinne fchreibt er 
an Freund 3mingli, unb fpricht zugleich von mächtigen Freun⸗ 
den und Gegnern des Evangeliums in der Familie feiner Fran. 

Was er vorausgeſehen, trat bald ein. Doch im Genuffe 
ebelichen Glückes unb im Vertrauen auf den Herrn ward 
e$ ihm Leicht, die Reden der Uebelwollenden zu tiberboren, 
zu vergefien. „Der Geift läßt mich Gutes ahnen, fchreibt 
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er an 3mingli. Wir haben in biefer Sache mehr auf Gottes 
Anordnung ald auf der Menfchen finkere Augsbraunen Rück⸗ 
ficht genommen. Wenige haben mir bier glüdgemwünfcht; 
und bod) mußte ich eine Frau nehmen, damit fie nicht geär- 
gert würden.“ — Und bald hernach meldet er: „ich hoffe, 
dag meine Ehe glüdlich fein werde, da fie der Welt unb 
unfern Heuchlern fehr mißfällig ift.“ So fchrieb der ernite 
Mann in heiterer Laune bald darauf am denfelben Freund, 
ihn ermahnend, dem Luther zu antworten: „obwohl ich fei» 
neswegs des Müßigganges pflegen werde, will ich bod) vom 
Borrecht des erften Jahres der Ehe Gebraud) machen und 
mid) einitweilen vom Treffen fern halten.“ Gewiß mochte 
er denn auch fcherzend bed Erasſsmus ungefalgenen Spott, 
wenn er je davon hörte, aufnehmen: „Defolampad — fo 
fchrieb er an einen Bekannten — bat ein bübfches Mädchen 
geheiratbet. Fch glaube, er mill fein Fleiſch kreuzigen. Biele 
fprechen von der Intherifchen Sache als von einer Tragödie; 
mir fommt fie cher mie eine Komödie vor; denn immer [att 
fen die Bewegungen in eine Hochzeit aus.“) Bid zu fei- 
nem Tode gebar ibm die Gattin drei Kinder, einen Knaben, 
Euſebius, der (don feit 1529 (cbr fránfelte, und zwei 
Mädchen, Alitheia unb Irene. Schon einige Jahre vor 
feiner Ehe batte er angefangen, Fünglinge in fein Haus 


— — — 


1) Dieſer Brief des Erasmus iff vom 21. Merz 1528; ebenſo $e 
kolampads angeführter Brief an Zwingli vom 1. April 1528. 
In andern Briefen über denſelben Gegenſtand ſteht dieſelbe 
Jahreszahl, welche übrigens außer Zweifel geſetzt wird durch 
die beſtimmte Nachricht, daß Oekolampad erſt ſeit dem Tode 
der Mutter nad) bet Disputation zu Bern den Entſchluß faßte, 
in bie Ehe zu treten. So hat Gerdefius in feiner historia 
reformationis tom. Il. p. 368 noch diefelbe richtige Angabe, 
ebenfo Heß im Leben Oekolampads G 218. Allein die hand- 
fchriftliche Notiz von Antiftes Dierian, mitgetbeift im Nefor- 
mationsalmanach 1821, fe&t Defolampads Heirath in bas Syabr 
1526 ; ibm ſtimmt bei Antifles Falfeifen G. 168. Seitdem ift 
biefe irrige Angabe in andere Darfiellungen Übergegangen: 
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und unter feine Leitung zu nehmen. Da mehrere vortrefflich 
unterrichtet fein Haus verliehen, fo erbielt es bald hohe 
Ounf bei angeichenen Berfonen. Go batte er eine Zeit 
lang bei (id) den Sohn des Kanzler ded Markgrafen von 
Baden und andere, für deren weitere Laufbahn er (id) lieb⸗ 
reich verwendete. Er gab mit feiner Ehe biefen Gebraud) 
nicht auf, und fuhr ebenfalls fort, ich derienigen, die fein 
Hans veríafen, mit getreuer Sorgfalt zu erinnern. Rührend 
iff das Schreiben, worin ein Vater ibm für die auf den 
Sohn verwendete Mühe dankt. Allerdings war die ausge 
breitete Gelehrſamkeit, bie chriftliche Durchbildung und Reife 
feined Karakters, fein Tiebevoller Sinn, feine Geduld und 
Sanftmurh ganz geeignet, auch in biefem mehr zurüdgeso- 
genen Kreife feiner Wirkſamkeit Bedentendes zu Leite. Was 
feine andermeitigen, häuslichen Verhältniſſe betrifft, fo mobnte 
der Vater, wir wiſſen nicht (eit welcher Zeit, in feinem Haufe; 
vielleicht mar er mit der Mutter nach Bafel gewandert. So 
wie er von Anfang an flörend in Defolampads Leben ein- 
griff, fo fcheint cr befonders über feine entfchieden reforma- 
torifche Tendenz mit zunehmendem Alter unzufrieden gewe⸗ 
fen zu fein; bod) wurde er durch den Einfluß ber evange- 
lifchen Bredigten des Sohnes nad) und nach erweicht, unb 
fein mürrifcheo Weſen gemilbert, Das lebte, was Oekolam⸗ 
pat von ibm im Fahr 1530 melder, ift dieſes, dag der bejabrte 
Dann, defien Sohn ſchon zwei und vierzig Fahre alt war, 
noch beitatben wollte. Ob es Oekolampad, der Vater und 
Stiefmutter im Hauſe beherbergen ſollte, gelang, den Vater 
von dem Schritte abzuhalten, wird nicht gemeldet; er ſchreibt 
nur ganz kurz, daß er vor dem hartnäckigen Manne ſich werde 
beugen müſſen. — Wenn er in Hinſicht der Dienſtboten eine 
betrübende Erfahrung machte, ſo wurde ihm von anderer 
Seite reichlich entgolten. Er erfreute ſich beſonders der 
treuen Anhänglichkeit und Geſchicklichkeit eines Dieners, der 
zugleich ſein Schreiber geweſen zu ſein ſcheint. Er hieß Jo— 
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bannes Gunbelfinger umb diente ibm bis sum lebten 
Athemzuge. Er fcheint eine Zeit lang die Abſicht acbabt 
zu haben, Oekolampad zu veríaffen, und in Zürich einen 
Dienft zu fuchen; Ocfolampab fchreibt darüber an Zwingli, 
den jener fehr zu (eben münfcht, ibn bittend, jenen zu ermab- 
nen, dag cr in feinem Dienfle bleiben möchte: fo eríttedt 
(id bis in biefe untergeordneten Verhältniſſe die freund- 
fchaftliche Verbindung der beiden Männer. 


—— —À——À 


Diertes Kapitel. 


Fortfegung des Kampfes mit ben Wiedertäufern. Nefor⸗ 
mation der Landfchaft Bafel. Dekolampads Hirtenbrief 
an die Pfarrer derfelben. 


Während Oekolampad auch durch feine eheliche Verbin- 
dung die Reformation in den Gemüthern der Bürgerfchaft 
befeitigte, während ber im fid) getbeilte Rath den Katholi- 
ciómus wenigſtens vor gänzlichem Umfturze zu bemabren fuchte, 
ging die mwiedertäuferifche Bewegung ihren Gang fort und 
erhob fid) zu bedentender Höhe, die Einen gum Feſthalten am 
alten Kirchenwefen antreibend, bie Andern in der Ueberzeu⸗ 
gung beftärfend, daß nur eine gründliche Reformation im 
Stande fei, dem Fortgange ſchwärmeriſcher Abirrungen zu 
wehren. Cie gewann um fo größere Ausdehnung, als die 
Regierung gemäß ihrem bedächtlichen Wefen und erfchredt 
durch den Bauernaufruhr die Wiedertäufer noch eine Zeit 
lang meniger Iebhaft angriff. Defolampad meint, die Ge. 
lindigfeit der Regierung rühre auch baber, bag bie Wieder 
täufer die Evangelifchen mit allerlei Anlagen überbäuften 
und baf fie alfo mit den Katbolifchen durch denfelben $a 
gegen die Reformation verbunden waren. Wie dem auch 
fein möge, fo wurden Anfangs blos einzelne beftraft und erft 
am 2. Juni 1526 wurde eine Verordnung erlaflen, welche 
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aber mertmürbigermeife blos bic in ber Stadt wohnenden be- 
trifft. So fie von der Wicdertaufe nicht abfteben wollen, fo wer- 
den fie mit Berweifung auf fünf Meilen Weges von Bafel hin- 
weg mit Weib und Kind bebrobt.'") Man hatte, wie es fcheint, 
zuniel in der Stadt zu tbun, als daß man die gehörige Rüd- 
(ibt auf die Landfchaft hätte nehmen können. Daher fam 
ed, daß fid) bic Bewegung auf dem Lande fehr ausbreitete, 
und aud) auf die Stadt zurückwirkte, in der fie urfprüng- 
lid) ihren Anfang genommen; es beftätigte (id bamal8 das 
alte Sprüchmwort: Alles Webel fómmt aus der Stadt. Fe- 
lie Manz, ein ziemlich gemäßigter Wiedertäufer, der eine 
Zeit [ang in Bündten fein Wefen getrieben, den der Rath 
von Chur im Jahr 1525 aus dem Gefängniß entlaffen und 
dem Rath von Zürich, aus welchem Kanton er gebürtig war, 
zugeſchickt hatte, damit er, mic fie fasten, ihr Land nicht 
ferner beunrubige, fam von Zürich nad) Schaffhaufen und 
Bafel, wo er, fonit überall verfolgt, eine Zufucht fand. Er 
lehrte, ein Chriſt könne kein Oberer fein, noch Jemand mit 
dem Schwerte binrichten. Er wolle bic wahren Chriften gu 
fammenfuchen und taufen, die andern Taffe er gehen. Nicht 
ale Dinge könnten gemeinfchaftlich fein; bod) folle ein Gbrift 
dem andern mittheilen. In der Umgegend von Bafel hielt 
er auf Begehren der Wiedertäufer Winfelpredigten in Fel- 
dern und Wäldern, feinem beliebten Aufenthaltsorte; um 
Auffehen zu machen, las er den ungebildeten Leuten manch. 
mal Stücke aus ber bebräifchen Bibel vor; Männer und Wei- 
ber hingen ibm eifrig an. Er wurde ergriffen, erhielt das 
Verbot, ferner zu predigen, und mußte, wie e8 fcheint, das 
Land verlaffen. Nach verfchiedenen Frrfahrten wurde er 
in Zürich im Jahr 1527 ertränft.2) Einige feiner Anhän- 


1) Diefes Mandat findet (id) im Erfanntnifibuch, einer Sammlung 
von Nathsmandaten, sum Basler Staatsarchiv gehörig. 
2) €. Füßli I. 253. IV. 264. 
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ger, vor den Rath geftellt, amtmworteten trogig: fie hätten 
nichts gethan, mas dem Gefege Gottes entgegen ſei; man 
müfle Gott mehr gebord)en ald den Menfchen; warum man 
ibnen bod) nicht erlauben molle, eine eigene Kirche. zu grün- 
den? Die einen, die bei ihrem Irrthum verbarrten, wurden 
verbannt; die andern micberriefen im Gefängniffe und erhiel- 
ten ihre Befreiung. — In dem nabe bei der Stadt gelegenen 
Dorfe Thermyler war ein Wiedertäufer, der (id) bei dem 
Drtöpfarrer fo fehr empfohlen batte, daß cr von ibm die 
Erlaubniß in der Gemeine zu prebigen, erhalten; ja der 
Pfarrer batte. (id) fo febr einnehmen laſſen, daß er ferbft 
feine Gemeindsglieder ermunterte, des Wiedertäuferd Ermab- 
nungsreden anzuhören. Diele Wiedertäufer aus der Stadt 
und vom Lande fanmelten (id) um denfelben; ihre Bewun⸗ 
derung für feine Perſon Tegten (ic dadurch an den Tag, bag 
fie ihn Abraham nannten. Geine Predigten waren (darf 
und einfchneidend. Als er einft nach feiner gewohnten Art 
auf freiem Felde predigte, unb unter anderm gegen ben 
weiblichen Putz eiferte, bemerkte er eine fchön gefchmückte 
Frau, bic ibm aufmerkſam zuhörte; fogleich redete er fie an: 
„fie folle bic goldenen Ringe ablegen, und fie den Brüdern 

geben, deren viele jegt 9totb Titten; in ihrer Kirche bufbe 
man feine folche gefd)müdte Weiber; fie folle leſen, mas 
Petrus darüber fage in feiner erften Epiſtel.“ Die Fran 
aber verbarg die mit den Ringen prangenden Hände unter 
ihre Schürze und ging nach Haufe, vom Gelächter ber Um⸗ 
— ftebenben verfolgt. Wenn folche Aeußerungen von einem ge- 
wiffen Ernſte der Gefinnung zeugten, und infofern einen mohl- 
thätigen Eindruck machen Tonnten, fo famen fchwärmerifche 
Auswüchſe hinzu, welche die Sekte in der Achtung des VoL- 
fe tief herunterbringen mußten. So wird uns erzählt, baf 
eine Frau im Gefängniß zu Bafel nichts effen mollte, durch 
angebliche Erfcheinungen bereder, bag fie ohne Speife ihr 
Leben friſten werde wie Mofed, Eliad unb Gbriftus. Gie 
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aufs neue in ein Gefprád) cinlieB, welches am 10. Juni in 
ber Martinsfirche gehalten wurde. Durch feine Würde als 
Pfarrer zu St. Martin wurde ihm diefer Schritt möglich; 
doch batte das Geſpräch feinen weiteren offiziellen Karafter, 
und wurde durchaus nicht im Namen des Rathes gehalten, 
Defolampad und einige feiner Amtsbrüder befprachen (id) 
mit einigen nicht weiter genannten Wiedertäufern. Bon ben 
Berbandlungen bat (id) Feine Kumde erhalten. Nur fo vid 
wiffen wir beftimmt, daß gefteigerte Erbitterung bie Folge 
davon war. Mehrere famen ſelbſt in feine Wohnung umd 
machten ihm Vorwürfe, bag er eine cbre angreife, bie von 
Gott (ci, und bie er bod) in feinem Gemiffen billige. Ihre 
gemeine Geünnung gaben fie dadurch fund, daß fie ihm ſelbſt 
Geld anboten, wenn er fid) auf ihre Seite fchlagen mole; 
er brauche nicht einmal zu predigen, wodurch er fid) nur 
Seindfchaft zuziehen würde, fondern blos durch Schriften 
ihre Lehre beftátigen und die Gegner widerlegen. Auf De 
folampads verneinende Antwort brobtem fie, von ihm auszu⸗ 
fagen, dag er heimlich zu ihnen hinneige, worauf er mit Necht 
ermieberte: „fie follten gegen ihn fchreiben, foviel und mas fic 
nur immer wollten; durch ihr wahnfinniges Treiben erwüchſe 
feinen Schriften täglich größeres Anſehen.“) 

Unmittelbar darauf wurde er in andere Verhandlungen 
unb Kämpfe wegen dieſer Sache verwickelt.“) Ein gefange⸗ 
ner Wiedertäufer, Namens Karlin, von welchem ſonſt nichts 
Näheres gemeldet wird, als bag er von Zwingli und Deko 
[ampab ausfagte, er hätte nichts als fchwanfendes Werfen 
bei ihnen wahrgenommen, hatte (id) erboten, feine Lehre zu. 
vertbeibigen, und die Erfaubniß des Raths dazu erhalten. 


1) Diefe verfchiedenen Angaben über das Treiben der Wicdertäu- 
fer find aus Gaſt gefchöpft. 

2) Die Duelle ber folgenden Darttellung iff Defolampads Schrift: 
Unterrichtung von bem Wiedertauf, von der Dberfeit unb vom 
Eid auf Karlins Wiedertäufers Artikel. 
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Su diefem Behufe fete er einige Artikel auf, welche den beſon⸗ 
dern Begenftand feiner Apologie bilden follten. Sie betrafen 
die finbertaufe, die Obrigkeit und den Eidfchwur. Bon der 
Obrigkeit fprach er zwar ziemlich gemäßigt, und ließ ihre gött- 
liche Cinfegung gelten, aber wie Vieles Tief fich hinter die aller- 
dings richtige Behauptung verbergen, bag bic Obrigkeit un- 
chriftlich fei, fo fie ohne Befehl und Geheiß Gorifti handle, unb 
dag in diefem Falle die Chriften nicht fchuldig feien, ihr Gebot 
fam zu leiten. Diefe Artikel überfandte der Rath den Fatho- 
lifchen Predigern am Münfter und qu St. Peter, und Oekolam⸗ 
pab und feinem Amtsbruder bei ben Auguftinern, mit dem Be⸗ 
fehl, auf den 30, Juni vor Rath zu erfcheinen. Die evangeli- 
fchen Prediger gehorchten diefem Befehle, nicht aber die fatbo- 
lifden, Die ganze Sache fchien anfang? eine für Oekolampad 
ungünftige Wendung zu nehmen. Allein Karlin führte das 
Wort; mic das gefchehen fei, wird nicht gemeldet. Soviel 
fonnte aber, wie e8 fcheint, der evangelifch gefinnte Theil 
des Rathes erhaften, daß den beiderfeitigen Predigern be» 
fobíen wurde, ihren Bericht über Karlind Artikel am näch- 
ſten Sonnabend dem 9tatbe einzureichen. 

Mit Freuden ergriff der Neformator die Gelegenheit, 
NRechenfchaft von feiner Lehre zu geben in jenen ungünftigen 
Verhältniffen. Die Zufchrift an den Nach beweist deutlich, 
bag er bedeutende Gegner darin hatte; er bittet, feinen Be- 
richt mit Wohlwollen aufzunehmen und nicht unmwillig zu 
werden, daß er und feine Kollegen nicht nach der alten 
Weife prebigen, Es folgt num eine weitläufige Widerfegung 
von Karlins Artifein, die mit früheren Ausftellungen zuſam⸗ 
mentrifft. In Bezichung auf die Taufe wiederholt Defo- 
lampad die früberu Ausfagen: „Ich babe nie fein Ge. 
bot in folchen Dingen in Oinfidt der Zeit gc 
macht, und möchte wohl zufeben, ba& die Taufe 
bis in das dritte Fahr binausgefchoben würde, 
wenn nicht ſoviel Gefabr jet zur Zeit darauf 

M. Bd. Herzog Oekolampad. 6 
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fünde“ Mir richtigem Slide unterfchied alfo Oekolam⸗ 
pab ben Auffchub der Taufe von den fchwärmerifchen Abir- 
rungen, die fi daran fnüpften, unb erklärt (i um diefer 
willen dagegen. Beſonders ausführlich redet er von ber 
Obrigkeit; denn es fam ibm zu, diefen Anlaß zu benupen, 
um ausgeftrente Befchuldigungen zu widerlegen. „Du hältſt 
die Obrigkeit nicht für Chriften; damit beraubt bu fie ib- 
res edelften Titels, unb bringt in ihr Gewiſſen Kleinmuth 
und Verzweiflung. — Der Glaube macht den Gbriften aus; _ 
er mag fo gut in einem Obern als in einem Unterthan fein, 
Der Herr fpricht: mer da glaubt, bat das ewige Lehen, 
nicht, mer ein Oberer oder Knecht ill. David glaubte und 
war dennoch. ein. König. Der Eentgraf (Matth. 9) batte 
"mehr Glauben ald gang Israel. Wo nun Blaube ift, ba 
it Erin Anſehen der Perfon vor Gott. Hier ift Fein Knecht, 
and fein Freier, Gal, 2; 27, 28. Der Obere mag nicht al- 
fein ein Chrift fein, er bat auch unter den Chriften größere. 
Ehre, fo er fein Amt recht verwaltet; denn er ift ein Bild 
Gottes. — Was meint bu num mit dem Gebeig und Befehle 
Ehrift? Meint bu, mo die Obrigkeit gebietet zu wachen, 
zu frobubienen, u. f. m., was nicht von Chriftus geboten iit, 
dag fie darum nicht chriftlid) fei? Daraus folgte, bag, fo 
jemand fein Kind bieße etwas tbun, was nicht die Seele, 
fondern die Haushaltung betrifft und hätte dafür Fein heite- 
res Wort der Schrift, fo wäre er Fein Chriſt. Du wirft 
wohl nicht fo unverfländig fein (bab qu behaupten). — Hier 
möchteft du fagen: es ſteht gefchrieben, bu ſollſt nicht tödten; 
die Obrigkeit aber befichlt den Krieg; da fagt nun deine 
Norte: dazu babe fie Fein Fug und Recht; freilich, denn (ie 
wird es nicht mehr beißen als das Wohl der Unterthanen 
erheifcht. Bott, der da fagt, bu follt nicht tödten, fpricht 
auch: du follft den Webelthäter nicht Teben laſſen. (Exod. 22.) 
Das gilt nicht, bag es im Alten Teftament geboten fei und 
nicht im Neuen; Paulus fagt: der Obere id ein Diener 
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Gottes, ein Rächer zur Strafe über denjenigen, der 950fed 
tbut. Der Geift Ehrifti bat durch Petrum Ananias und 
Sapphira am Leben geitraft. Meint du, daß ein Ehrift in 
Allem Chrifti Beifpiel folgen müffe? Chrifti Geift fant 
eifern, er kann auch demüthig fein; er bat (id) zu gewiſſen 
Zeiten anders denn zu andern Zeiten geoffenbart, 3. B. da 
er den Feigenbaum verfluchte, — Cbr pflegt anzuführen dag 
Wort des Deren: ihr follt nicht fein mie die Weltfürften; 
aber Chriſtus fpricht bier zu den Apoſteln; er bat nicht alle 
Chriften zum Apoftelamt berufen. — Chriſtus befahl auch Je⸗ 
mand, er folle feinen todten Vater nicht begraben helfen; 
mill bu nun daraus fchließen, daß, wer feinen Vater bes 
graben helfe, barum Fein Gbri(t fei? Es ift chen fo verkehrt, 
daß die Prediger mit der Hand arbeiten, und. daß die Ob- 
rigfeit ihr Amt verlaffen folle, Bedenkt ihr nicht, bag im 
einem Leibe viele Glieder find? Das Ange fchafft nicht, 
die Hand ficbt nicht; unb thut jedes Glied, was ibm gebührt, 
Sollten die Prediger und Oberen feine Chriften fein, fo 
wären aud) die Bauern und Handiverfer Feine Ehriften, weil 
Fefus die Alles nicht gethan.“ Am Ende hält er noch den 
Gegnern bie Worte des Apoſtels Petrus entgegen: „feid 
unterthban aller menfchlichen Ordnung um bed Herren wil- 
en.“ Er fchließt mit ben Worten: man folle der Obrigkeit 
in Allem geborchen, was nicht wider bad Wort Gottes (eif. 
Cn demferben Sinne wurde mit Sugiebung altteitamentlicher 
Stellen der Eidfchwur vertheidigt; die befannte Stelle ge^ 
gen benfelbeu aud der Bergpredigt [egt er fo aus: „Chriftus 
will fagen: ihr méget viel oder wenig reden, fo ſehet zu, 
bag ed wahr fei; gefchieht es, bag man mehr als ja, ja, 
nein, nein, fage, fo ift es gewiß ein böſes Zeichen; mas bat» 
über ift, das ift vom Argen. Das Arge aber ift nicht im 
dem, ber da ſchwört, fondern das Arge i(f das Mißtrauen. 
Kann Mißtrauen und Argmohn mit dem Eide hinweggenom- 
men werden, fo ift bie Liebe Gott viel Ticber, denn bag man 
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feinen Namen nicht zum Zeugnig gebrauchte. Alfo iſt der 
Eid ein Schwerdt der Obrigkeit.“ Richtig bat biet Defo- 
lampad ben idealen Gehalt und die zeitlich befchränfte Er- 


- füllung des Gebotes unterfchieden. 


So fehr diefe Flare, biblifche Ausführung den Rath zu 
befriedigen geeignet mar, fo wurde bod) der ganzen Sache 
feine weitere Folge gegeben, fo wenig wie den um bicfelbe 
Zeit gepflogenen Verhandlungen über bie Meſſe. Des Weih- 
bifchofs Benehmen mag einiges bagu beigetragen haben. Ehe 
er jene Aufforderung erhielt, am 30. Juni vor dem Statbe 
zu erfcheinen, batte er ſchon einmal in derfelben Angelegen- 
beit mit Oekolampad vor Rath (id) fielen müflen. Damals 
fcheint e8 zu einem ziemlich heftigen Auftritte zwifchen bei- 
den Männern gekommen zu fein. Der Fathofifche Prediger, 
der fid) beleidigt glaubte, wollte beg 9tatb8 Befehlen feinen 
Gehorſam leiſten. Cmn. feinem und feines Kollegen, Lien- 
bart Stephan, des Predigers zu Ct. Speter, Namen, ſchickte 
er dem Nathe eine Verwahrung cin, worin er erklärte, daß 
er im Beifein der evangelifchen Prediger mit. Karlin nicht 
disputiren werde, weil (ie, bie Fathofifchen Prediger, im 
Artikel von der Kirche diefem näber (lünben a(8 Defolam- 
pad und feinem Kollegen. Zugleich erfuchte er den 9tatb zu 
bebeufen, in welche Irrſale der einfältige Haufe durch einige 
Predifanten geführt werde, durch welche er täglich vertröftet 


‚würde, dad Verſtändniß der heiligen Schrift fci bei ihm und 


der heilige Gei(t (ei in jedem, um über bic den Glauben be- 
treffenden Dinge zu urtbeilen. Als Grund bed Nichterfchei- 
seno wird ferner angegeben, ba, ba Karlin bezeuge, auf 
feiner Meinung bleiben zu wollen, eine Disputation mit Oe— 


kolampad unb feinen Genoffen erfolgen würde, wie fie «8 
. meinen und hoffen, und ed aud) fchon verlangt hätten, Sie 


feien zwar erbötig, damit Sefolampab fie nicht eines Ticht- 
fcheuen Weſens beſchuldige, in einer chriftlichen Schule vor 
Gelehrten mit ihnen (id) zu unterreden. Oekolampad wird 
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übrigend geradezu ein Freitäufer genannt und auch baraus 
ein Grund abgeleitet, marum es dem Weihbifchofe nicht ge- 
bührte, in feiner Gegenwart mit Karlin zu bisputiten. 
Indeß der Rath diefe Sache fallen fief, wartete er 
auch nod) eine Zeit Tang, bis er eine neue unb. fchärfere 
Verordnung gegen die Wiedertäufer erlieh. Eine folche er- 
fchien erft am 14. Mai 1528, ?) und verbot nicht nur 
auf das ftrenafte die Wiedertaufe fondern auch ben Befuch 
der Winfelpredigten, „Hiebei haben mir weiter erfannt, 
beißt es, unt? wollen, daß binfüro Niemand mehr weder in 
noch vor der Stadt, zu Holz nod) zu Feld, wie denn bisher 
gefchehen, an Feine Winfelpredigten gebe, noch fic folcher 
unberufenen Prediger annehme, von denen die Sekte unb 
Rottirung der Wiedertaufe, Ungehorſam und Verachtung 
ber Obrigfeit wider den Befehl göttlicher Schrift berfomme, 
fondern ba icder mit Verfündung des göttlichen Wortes 
in offenen Kirchen bei andern chriftlichen Gemeinden (id) 
begnüge.“ Denienigen, welche (id) in ihrem Alter wie- 
derum taufen Taffen, oder ihre jungen Kinder wider chriit- 
liche Liebe unb Freiheit bis in ihr verftünbiges Alter un- 
getauft behalten, ober die gemeldeten Winfelpredigten be- 
fud)en, und die Prediger behaufen und nnter(tüpem, wird 
Gefängniß, harte Strafe an Leib und Gut angedroht. 
Dieſe Verordnung erließ der Rath weniger in Bezug 
auf die Stadt, wo damald die meiften Wiedertäufer ihre 
Irrthümer abgelegt zu haben fchienen ®) als vielmehr wegen. 


1) Diefe Angaben find gefchöpft aus folgender Schrift des Weih— 
bifchofs: Dye Ned, fo Aug. Mario vor eim erfamen Rad 
ward zugelaffen, weil fie nit muntlich mocht denfelben Tag 
gebört werden, fchriftlich eingelegen , welche urſach anzeigt, 
warumb om mit gepirte in Beiweſen Defolampads als eines. 
Freyteuffers vor dem Rad zu handeln wider Karlin den Wia 
derteuffer. 

2) Sie befindet (id) im Erfanntnifßbuche. 

3) Oekolampad an Farel, 22. Merz 1528. 
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ber Landfchaft. Doch bier verfehlte fie ihre Wirfung. Nach 
wie vot trieben fic ihr Wefen fort. Sich (tüpenb auf des 
Gapito SFreundfchaft, der allerdings cine unvorfichtige Ge- 
bulb und Freundlichkeit ihnen bezeugte, traten fie bald auch 
in der Stadt wieder hervor. Im Laufe desfelben Sommers 
wurden einige Männer und Weiber in das Gefängniß ge- 
worfen und es mor davon die Nede, baf fie am Leben ge- 
kraft werden könnten. Go fehr hatte (id die anfängliche 
Gclinbigfeit des 9tatbá geändert. In der Umgegend von 
Baſel gab es um biefelbe Zeit Zufammenrottirungen von 
Bauern, wovon ebenfalld einige eingezogen wurden. Oeko⸗ 
lampad aber ließ (ic) durch alle biefe Vorfälle und durch Die. 
‚unangenehmen Berührungen mit den Wiedertäufern nicht 
zu bürterm Benchmen gegen fie verleiten. Eines gemäßigten, 
die Wahrheit fuchenden Wicdertäuferg nahm er (id) Tiebreich 
und eifrig an, und empfahl ihn dringend ber Freundfchaft 
Zwinglis. 

Die wiedertäuferiſchen Bewegungen auf der Landſchaft 
mahnten Oekolampad, auch dorthin ſeinen Einfluß zu ver⸗ 
wenden. Die meiſten Pfarrer hatten bis zum Jahr 1527 die 
Meſſe aufgehoben und (id von ber alten Kirche losgeſagt, 

ohne dag mir über die nähern Umstände diefer merfwürdigen 
Aenderungen genauere Kunde erhalten hätten.) Diefelbe 


4) Lieſtall gab das Beiſpiel durch bie Vorgänge betreffend den 
geutprieffer Stör. Zu gleicher Zeit zeigte fid) im Dorfe Nies 
ben Neigung zur 9teformations der Pfarrer Ambroſius 
Kettenader wurde bei dem Rathe angeklagt (1524), und 
deßhalb Zeugen über ibn verbürt, wovon der Bericht im Staats» 
archiv fich indet. Siehe ebendaſelbſt einen Briefvom Kath in Li e⸗ 
ſtall an den von Bafel vom Frühiahr 1524 über Mebertretung der 
Faften: man lie fie ungeahndet. Am 16. Det. 1525 fprad) 
Georg Stehelin, Pfarrer zu Nümlingen gegen bie Wand- 
lung im Abendmahl, bie Anrufung der Heiligen, das Wege» 
feuer, die Meffe für die Todten. Der Dekan ermahnte ihn, 
bei der Kirche zu bleiben. Ochs V. 528. — Schon im Jahr 
1525 nahmen einige Dörfer des Bisthums bie Reformation an. 


87 





Verordnung des Jahres 1527, welche in der Stadt das £efen 
der Meſſe und ben Befuch derfelben frei gab, verpflichtete die 
Pfarrer des Landes, die Meile wieder einzuführen, was je- 
doch nicht gefcheben zu fein fcheint. — Indeſſen aber die Re 
gierung die alte Kirche aufrecht zu halten fuchte, breitetem 
fb bic Wiedertänfer mehr und mehr aus. Schon einmal 
im Merz; 1527 hatte Oekolampad Belehrung darüber dem 
Pfarrer Orel von Kilchberg crtbeilt.. Su Anfang des 
Spätjahrs 1528 ließ der Neformator durch feinen Helfer 
Hieronymus Bothanus eine Art von Kirchenvifitation an(tel- 
len, welche zwar erfreuliche Nefultate batte, aber denn bod) 
auch die Verheerungen der SBlebertaufe lebhaft feinem Ge⸗ 
mütbe vergegenmwärtigte. Es iſt dieß die erfie Handlung, mo^ 
durch Oekolampad eine Art oberhirtliche Aufſicht über die 
Pfarrer der Landfchaft ausübte. Gewiß batte fid) der be- 
fcheidene Dann keine eigenmächtige Würde angemaßt: Alles 
war durch den natürlichen Lauf ber Entwicdelung berbeige- 
führt worden. Anmittelbar nach der Rückkehr des Helfers 
fühlte er (i) nur verpflichtet, ein ernfted- Wort der Ermun- 
terung, Belehrung und Warnung an feine Amtsbrüder auf 
dem Lande zu richten; fo entſtand Defolampads ſoge— 
nannter Hirtenbrief im November 1528, gerichtet an 
dreizehn Pfarrer der Landfchaft unb an vier des Bischumg 

Bafel.!) Ä 


1) Joannis Oecolampadii ad fratres, qui evangelium Christi in 
agro Basiliensi annunciant, epistola parznelica, ut vite do- 
ctrineque ac ceremoniarum puritatem in omnibus sectentur. 
Es waren die Pfarrer Syragrius in 9ticben, Grel in 
Kilhberg, Rothpletz in Läufefingen, Studi in Rothen⸗ 
flub, Merk in Bus, Brombach in Maifprach, Bel in 
Dltingen, Wi in Nümlingen, Kapitarius in Bretzwyl, 
Strubi in 8pfen, Scheffer in Reigoldswyl, Widmer in 
Waldenburg, Ruhenacker in Laufen, Roth in Therwyler, 
Battenheimer in Lauffen, Eslamp in Oberwyler, Bi« 
gel in Reinach. Man wundert fich unter diefen Namen den 
des Pfarrers oder Leutprieſters von Lieſtall nicht zu finden. 
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Offenbar bat er hauptiächlich die Wiedertäufer im Auges 
er warnt zwar aud) vor den Lutheranern, fpricht ein kurzes 
Wort von dem Leichteren Kampfe wider bie Katholiken, hält 
fid) aber am läugſten bei ber Widerlegung ber Wiedertäufer 
anf, und fnüpft daran anderweitige Ermahnungen. Auf 
duerft zarte Weife beginnt er feinen Brief mit den Worten, 
daß feiner fo vollkommen fei, dem brüderliche Ermahnung 
nicht mehr nügen fónne, und bap er, burd) des Hier, Bokha⸗ 
nus günffige Berichte erfreut, Chriſto danke, der fie mit 
feinem Geift erfülle, Er banft aber nicht nur, er bittet auch, 
dag Gott ferner ihre Herzen durch den Glauben erícucbte, 
durch. die Hoffnung befeitige, durch bie Liebe entzünde. Dann 
fährt er alfo fort: „Chrifti Worte follen immer, mir mögen 
geben. oder (eben, in unfern Obren micberballen, jene Worte; 
welche er an den Knecht gerichtet, der fein Pfund vergraben, 
oder an den unfruchtbaren Baum, oder an die 9(derslcute, 
weiche bie Früchte des Ackers feiner Zeit nicht darbringen, 
oder an die Schriftgelehrten, welche felbft bie Schlüffel. zum 
Himmelreich haben, aber felbft nicht bincingeben und die 
Andern nicht bineinla(fen. Fa mohl mögen uns feine Don- 
nermorte erfchrecfen, dag mir nicht follen ungefchmadtes Salz 
werden, ein blindes Auge, Wolken ohne Waſſer.“ Go er. 
hebt fich die Rede ploplid) zu ungeahnter Schärfe, «8 iii 
. aber die Schärfe jenes zmeifchneidigen Schwerdtes, melches 
Seele und Geift von einander ſcheidet. — Fe ausgelaffener 
' im Allgemeinen das Leben der Geiftlichen war, befto nöthi- 
ger war ed, vor allem Anders, und abgefeber von aller äu- 
fern Reformation, auf jenen faulen Fleck hinzudeuten. „Wie 
folles wir, fagt daher der meife Lehrer, Andere ans ber 
Welt herausführen, menn wir felbit noch ohne Aufhören uns. 
im Sumpfe derfelben herumwälzen? Wohin foll die Heerde 
fi wenden ohne Hirten? Wird fie mehr auf dad Wort 
als auf das Beifpiel au(merffam fein? Wie foll der Bau 
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wachfen, wenn wir mit ber einen Hand aufbauen, mit bet 
andern zerftören? — Auf und hält die Welt bic Augen ge- 
richtet, und führt nichts häufiger im Munde ald die Worte: 
wo find denn ihre Werke, damit mir ihnen Giauben fchen- 
fen fónnen? Obſchon wir nicht uns felbft, fondern Chriftum 
predigen, fo find bod) mit vor Allem Gegenſtand der Beobach- 
tung; die Balken im Auge ber Andern (icbt die Wert nicht, 
aber ferbft die Splitter in den unfern kann (ic nie genug 
vergrößern. Wenn wir nur ia Worten gefehlt und ganz 
unnüge Ceremonien unterlaffen haben, ſo ift es um unfere 
Sicherheit gefcheben. Daher ift. und große Vorficht vonnd- 
then: c8 gibt aber feine Vorficht als vermittelt der Furcht 
Gottes; bicfc ift ber Weisheit Anfang. Wer kann glücklich 
wandeln, a[8 met, fein Kreuz in Geduld tragend, Gbrifto, 
dem liebevollen, bemütbigen und milden nachfolgt? Iſt uns 
Gbriftus lieb, fo auch feine Demuth, Geduld und Liebe. 
„Das nächfte ift nun, bag wir das Evangelium und das 
von der Welt ber verborgene Geheimniß [aut verfündigen, 
daß nämlich in Gbrifto, ber für uns geftorben ift, die VBer- - 
gebung der Sünden ber Welt erworben if. Dahin ziele alle 
unfre 9tebe, bag mir diefen Reichthum, diefe Herrlichfeit der 
Liebe Gotteó gegen und öffentlich befannt machen. Was ift, 
ba$ Er ums nicht mit dem Gobne gegeben hätte? Wofür 
wirft der Sohn nicht Vergebung aus? Mit diefem Nebe 
werden wir aus dem fchlammigen See diefer Welt Fifche 
bervorziehen. Denn nach Frieden und Freiheit fehnen fich 
die Herzen der Menfchen, bie da beladen find mit den Fef- 
fein der Sünde und von tyrannifcher Herrfchaft bedrüdt. — . 
Doch werden wir Gbriftum, den für bie Sünden babingege 
benen, nicht auf biefe Weife verfündigen, bag uns die Voll- 
macht zum Sündigen durch ihn erworben fei, fondern daß 
wir vielmehr durch ihm erlöst, und nicht wiederum in Knecht- 
(daft begeben. So ift alfo für und befiegt bie Hölle, für 
und verfchlungen ber Tod, für uns abgefiumpft der Stachel 
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des Gefeges, Unſer it der Himmel, unfer it die Erde, 
unfer idi 9(0c8, was den Himmel erfüllet.“ 
Nachdem Oekolampad auf diefe Weife die wefentlichen 
Grundlagen des enangelifchen Predigtamtes gelegt, gebt et 
zu befondern Ermahnungen und Belchrungen über, welche 
die Zeitumflände und Verhältniſſe betreffen. Mit meifet 
Mäßigung fpricht er von den alten Firchlichen Gebräuchen. 
Er erklärt fid) im Allgemeinen dagegen, er warnt davor, 
nichts vom Evangelio binwegzufchneiden noch hinzu zu thun. 
Doch fagt er auch, „wir follten gerne noch eine Zeit lang der 
änßerlichen Freiheit entbebren, wohl miffenb, bag das Reich 
Gottes nicht in folc) äußerlichen Dingen beftebe, welche je 
doch für ung rein fein fónnen, fo wir fie mit dankbarem 
Sinne aufnehmen. Die menfchlichen Meberlieferungen mögen 
wir zum Theil verwerfen, zum Theil befolgen; fofern Glaube 
und Liebe nicht beeinträchtigt werden, ift feine Gefahr vor- 
handen, wenn auch ber urfprüngliche Gebanfe der heiligen 
Schrift nicht völlig wiedergegeben wird. Daher müſſen mir 
. um folcher Dinge willen feinen Streit erheben, noch die 
Liche verlegen, Infer Eifer möge entbrennen, nicht menn 
wir verfpottet werden, fondern wenn die Wahrheit Gefabr 
läuft und der Name Gottes verläftert wird. Laſſet unà 
darin unfre Gegner nicht nachahmen. Der Tag des Herrn 
möge aud) noch etwas zu richten finden. Je mehr Satan 
widerfteht, deſto mehr follen aud) mir ed thun. Und wäh. 
rend die willkürlich gemachte Religion mit ihren theild utt» 
nügen, theils aberafäubifchen und. gränlichen Ceremonien 
sufammenfällt, wodurch jedoch das Wolf gezwungenerweiſe 
in den äußerſten Quartieren des Lagers Gottes feftgebalten 
wurde, fo müſſen wir jet, damit ed nicht sertbeilt unb 
gleichgültig gemacht werde, um fo früftiger das Wort vers 
fünbiget, damit nicht über und ergebe ber Ausfpruch des 
Herrn über bie Heuchler, wir machten Proſelyten, die dop- 
pelt fchlimmer feien, als wir ſelbſt.“ Hier ermabnt num der 
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Steformator, Taufe unb Abendmahl fo einfach a(8 möglich 
zu feiern, unb verfichert, daß Niemand zu der in Bafel ein- 
geführten Liturgie unb neuen Gebräuchen gezwungen werden 
fete, Am Schluffe des Briefe äußert er ben Wunfch: „Ich 
wollte, daß öftere Zufammenfünfte unter euch (tattfánben, in 
welchen ihr brüderfiche Crmabnung gegenfeitig einander er- 
theilen würdet.“ Er empfiehlt (id) und feine Amtsbrüder 
in das Gebet der Landgeiftlichen: „denn,“ fagt er, „in fo 
großen Gefahren unb Verfolgungen ift nichts fo nöthig als 
das aufrichtige Gebet, bag ber Herr den Satan mit Füßen 
trete und das Licht feiner Wahrheit der ganzen Welt auf- 
gehen fae." Eine Ermahnung, worin Milde und Mäßigung 
mit gemaltigem Ernite und entfchiedener Gefinnung auf fo 
mobitbuenbe Weife in einander verfchmolgen waren, fonnte 
ihre Wirfung nicht verfeblen; fie wurde von den Geiſtlichen 
ber LZandfchaft wohl aufgenommen, wie e8 getreuen Dienern des 
Wortes geziemte. Oekolampad ſelbſt gibt. in einem Briefe 
aus biefer Zeit ben Landgeiftlichen das rühmliche Zeugniß. 
Sie felbft forgten noch in demfelben Fahre für die. Herans- 
gabe des Girtenbriefef. 


— Je 


Fünftes Kapitel. 
Fortſetzung des Streites über das heilige Abendmahl. 


Wunderbar bewegt war das Leben der Meformatoren; 
nirgends Ruhe von außen unb innen. Wenn die ermüden- 
den, fid) häufenden Geſchäfte des täglichen Lebens ihr Ende 
genommen, fo mußte noch Zeit gewonnen werden für bie 
Abfaſſung von GStreitfchriften, woraus das Gemütb feine 
Nahrung 309, und die den munterfien Geift ermüden Tonn- 
ten. Wohl hätten auch fie ausrufen mögen: „Iſt nicht bem 
Menfchen Kampf auf Erden? Sind nicht wie eines Tag- 
löhners feine Tage? Wie ein Knecht fehmachtet er nad) 
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Schatten; wie ein Mierbling barret er des Lohnes.“ Doch 
niemals bezichen (id) ihre Klagen blos auf ihre perföntichen 
Drangfale; eind geworden mit bem Werke, das ibnen der 
Herr aufgetragen, begleiten fe mit Zonen des Schmerzes 
oder der Freude die Fortfchritte oder die Gefahren des 
Evangeliums; ihr eigenes Selbit oder vielmehr ihr Verhält⸗ 
nif zu ihnen ferbit tritt. zurück; bie Briefe, dic ibr fort- 
laufendes Tagebuch bilden, find faf ausfchließlich den ge 
meinfamen Angelegenheiten der Kirche geweiht. Gic hatten 
aber nicht Zeit, fid) mit fic ſelbſt zu befchäftigen; obſchon 
nicht fehlerfrei, waren fie bod) mehr mit (id) felber fertig, 
als mit in unferer glaubensarmen und eiteln Zeit, weil eben 
umerfchütterlicher Glaube an bie Gnade Gottes in Chriſto 
und unbedingte Hingebung an den Herren der Kirche der 
Srumdton ihres innern Lebens und bie bewegende Seele 
ihres Wirkens geworden waren. 

Allein Durch die Macht folcher Gefinnung wurde Oeko⸗ 
lampad fähig, bie Opfer, die der heftig fid) fortwälzende 
Streit über das heilige Mahl ibm auferlegte, bie fo viel 
fad) verdrießliche Mühe und Arbeit, bie er ihm bereitete, 
zu ertragen. Diefer Streit ſteht übrigens in einiger Be- 
rührung mit Oekolampads VBerhältniffen zu den Wieder. 
täufern, in fo fern die Gegner immer zu beweifen fuchten, 
daß der Geift ber SBiebertaufe, der Verachtung des äußeren 
Wortes, auch auf den Neformator von Bafel feinen bannen- 
den Einfluß erſtrecke, und in fo fern diefer durch einige ge- 
wagte Behauptungen jenem VBerdachte fortwährend Nahrung 
gab, ) Der Streit um das heilige Mahl fteht aber auch 


1) Auch feine Verbindung mit Schwendfeld, wovon noch Denfmale 
erhalten find, mochte jenen Verdacht unterhalten. Die fchle- 
fifchen Freunde, wovon Defolampad in einigen Briefen am 
Zwingli fpricht, mögen wohl feine andere als Schwendfeld und 
feine Anhänger fein. — Schwendfeld fchrieb an Oekol. dom. 
jubilate (3 Wochen nad) Oſtern) 1528. | 


95 





in wenigftens indirefter Beziehung zum Werte der Neforma- 
tion in Baſel. In fo fern er nämlich Oekolampad gänzlich 
von den deutfchen Freunden trennte, zwang er ihn, um die 
Neformation zu voltfübren, fid) nicht nur fortwährend an 
Zwingli anzufchließen, fondern auch fid der Vürgerfchaft in 
bie Arme zu werfen, in ihr Treiben und Weſen einzugehen, 
was dann freilich wiederum ihm die Beichufdigung eines 
wiedertäuferifchen Unrubeftifters zuzog. — Indem mit die 
mweitern Phaſen und Verwidlungen des Streited verfolgen, 
unterziehen wir und einer fchmerzlichen Pflichterfüllung, 
einmal, weil Oekolampad feine irrthümliche Anficht fefthiert, fo- 
dann, weil er (id) manchmal zur Bitterfeit in den Urtheilen über 
die Gegner hinreißen ließ. 1m fo wohlthuender ift es, daß 
fein chriftliches Bemußtfein durch feine fonderbare Theorie 
manchmar bindurchbricht, und daß er im Verhältniffe qu ben 
Gegnern die Würde feines tbeologifden Karafterd behaup- 
tet, (id) darin rühmlich auszeichnend vor fo vielen andern 
Männern, die an dem GStreite Theil nahmen. 


S. 1. 

Der Streit mit den fdmábifiten Predigern. Das 
fhmwäbifhe Syngramma und Defolampads Antifyi- 
gramma. 

Defolampads Schrift über das Abendmahl, deren In⸗ 
balt wir früberbin dargelegt und beleuchtet haben, mußte 
die gewünfchte Wirfung verfehlen unb die fchwäbifchen Bre- 
diger, an die fie gefandt war, in ihrer Anficht eber beflär- 
fen als fie davon abbringen. Denn fo fchlagend und ge- 
wandt in manchen GStüden Oekolampads Bemeisführung 
fein mochte, fo mußten bod) die der Intherifchen Anficht er- 
gebenen Männer vor bem Reſultat derfelben erfchreden. In 
ihren Gemüthern burd)freuste (id) diefe Empfindung mit dem 
Gefühl der Achtung vor dem väterlichen Freunde und Lehrer, 
und der Erbitterung darüber, bag derfelbe ihre heilige Meber- 
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zeugung geradezu mit ber Fatbolifchen Anficht sufammengeftellt 
batte, In folchem Widerftreite der Gefühle wurde von bem 
ſchwäbiſchen Neformator Brenz eine Gegenfchrift aufgefest, 
unb diefelbe fchon. am 21. Oktober 1525, nach gepflogener 
Beſprechung, von vierzehn in Hal verfanmelten Theologen 
unterfchrieben. Das fchwäbifhe Sungramma — fo mugbe 
biefe Gegenfchrift von jenem Theologen genannt — war st 
nächft nicht yum Drucke beftimmt; das Manufeript fandten 
die Betheiligten alfobald dem NReformator von Bafel su. 

Es ift hier nicht der Ort, von diefer Schrift ausführ- 
fid zu ſprechen. Wer dem Andersdentenden und Mißver⸗ 
fanbenen bad Recht verweigert, (id) auszufprechen und zu 
vertheidigen, mag gegen Brenz und feine Freunde den erften 
Stein aufheben. So (arf fie manchmal fprechen, fo ver- 
legen. fie bod) nicht dad Gefühl der Achtung gegen den väter- 
lichen Freund. Die größten Härten der Schrift rühren we⸗ 
niger von der Herzensſtimmung ber als von der Einfeitigfeit 
unb Beichränftbeit des theologifchen Standpunktes. Ein 
genaues Studium der Schrift bat und zu dem Urtheile ge- 
führt, daß (ic ald theologifche Erörterung einen (ebr geringen 
Werth bat, und darin von Oekolampads Arbeit weit über- 
troffen wird. Was gleich beim erften Lefen auffällt, ift die 
etwas FEnechtifche, unſelbſtſtändige Anhänglichfeit an Luther 
unb unfreie Wiederholung feiner Anfichten. So mirb von 
Anfang nicht gang ohne Grund gefagt: „So wir nicht irren, 
fo zielt jener faframentifche Geift dahin, daß er uns den 
äußerlichen Chiftorifchen) Chriftus, das Außere Wort hinweg⸗ 
nehme. Annoch zeigt er (id) nicht gang wie er it; denn es 
it fo feine Art, bag er zurücweichend gang mas anderes 
verrathe, als er anfangs vorgegeben; Teicht fann er fid in 
einen Engel des Lichts verftellen. Es Detrübt ihn, daß das 
Wort des Evangeliums befannt geworden; cr wendet nun 
Alles an, um dennoch Meiſter zu bleiben. Wenn aber bem 
Satan vergönnt worden, aus dem Leibe eine bloße Figur 
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des Qeibed zu machen, wird er nicht jtatt ber Wahrheit ein 
bloßes Hirngefpinft, (tatt ber Wirklichkeit ein bloßes Schau- 
fpicl hinſtellen?“ Dieß führt und zu einer andern Bemerkung, 
daß nämlich das Syngramma die fchwächften Seiten von 
Oekolampads Darftellung faum berührt. Wir haben darin 
Stellen gefunden, welche jenen Vorwurf einer fpiritualifti- 
fen Richtung zu beftätigen fcheinen; e8 fam darauf an, 
dem Steformator von Bafel diefes nachzumeifen, und ihn auf 
die allerdings gefährliche Tendenz feiner fpiritwariftifchen 
Anfichten aufmerkfam zu machen. Statt deffen begnügen fich 
die Verfaffer mit allgemeinen Expeetorationen, die auf Oeko⸗ 
lampad einen widrigen Eindrud machen mußten. Dan be 
greift ebenfalls nicht, mie der befchränfte Karakter eines 
Befenntniffes, welchen Oekolampad dem Abendmahle beilegt, 
der Rüge entgehen konnte. Hier war der Ort, von der Be- 
deutung beg Abendmahls für den chriftfichen Glauben und 
ba$ christliche Leben ein Fräftiged Wort zu fagen. Vergebens 
erwartet man etwas dergleichen. Eben fo find die fchlagent- 
fiet Argumente Oekolampads für die Ausfchliegung des 
Wunderbaren im Abendmahl nicht widerlegt, und gang nicht 
gewürdigt, feine Annahme einer Nedefigur in den Worten 
der Einfeßung auf eine beinahe Tächerliche Weiſe verworfen, 
indem die Verfaffer des Syngramma fid) nicht entblöden zu 
fagen: „Weil an andern Stellen der Schrift das Wörtlein 
„it“ fo viel beige af8 bedeute, fo folge daraus nicht, daß 
bier dafielbe ber Gall fei; das wäre eine fchöne Dialektik gu 
fügen: der Habe ift fchwarz, alfo mug auch der Schwan 
fchwarz fein, u. a. m.“ Weberhaupt find die von Oekolampad 
aufgeitellten bermeneutifchen Prinzipien gang und gar nicht 
gewürdigt, und wir können nimmermehr der Anficht ber» 
jenigen beiftimmen, meld)e e8 billigen, daß Brenz jenen ber- 
menentifchen Prinzipien das bloße Wort „das if mein Leib“ - 
entgegenfeste, da doch ferbit bie Intberifche Theorie noth- 
wendig eine Nedefigur annimmt, wie dieß Luther felbft 
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unzweidentig ausgefprochen. Es ift und ferner ſehr aufge⸗ 
fallen, daß Brenz, durch Defolampads Anführungen aus ben 
Vätern wie geblendet, ibm zugibt, bag (ic auf feiner Seite 
fieben, und (id nur gegen dergleichen menfchliche Autoritäten 
verwahrt. Alles diefed betätigt ung das Tirtbeif, welches wir 
oben über diefe Schrift zu fällen ung erlaubten; wir zweifeln 
nicht, daß Brenz etwas Beſſeres zu Tiefern im Stande war; 
feine Arbeit trägt dag Gepráge großer Eile. 

€$ ift ein Punkt darin, bem mir eine genauere Betrach- 
trachtung widmen müffen, weil Sefolampab in feiner Gegen- 
ſchrift hauptfächlich diefen Punkt in das Auge faßt. Unter 
den boberen dogmatifchen Beziehungen des Abendmahls wird 
befonders die zum Außern geoffenbarten Worte Gottes bervor- 
gehoben. Luther nämlich, um der Fatholifchen Wandlung zu 
entgehen, nahm feine Zuflucht zu der Kraft des Worted, — 
das uns die Güter des Glaubens gegenwärtig mache; er 
(tette biefe Kraft des Wortes aud) den reformirten Theologen 
entgegen, welche den myfteriöfen Karafter des heiligen 90tableé 
in einen bloß innern Vorgang auflösten. Diefe Anficht ent- 
wideln die Verfaffer des Syngramma: „Das Wort ift bet 
Gegenſtand des Glaubens: der Glaube ift nicht der Glaube, 
fo er nicht auf das Wort gerichtet if. Alle Gaben Gottes, 
welche unfern Blicken entzogen unb von uns weit entfernt 
find, werden durch das Wort. wiedergebracht, aufgededt, vor 
unfere Augen geflellt. Speife und Kleidung find Gaben Gottes. 
Wer bringt fie und? Du haft das Wort Matth. 6: Der 
Bater gibt Nahrung und Kleidung. Mit diefem Worte er- 
giegt fic) Gott in unfre Bruft, mit diefem Worte wird uns 
Speife und Kleidung gebracht. (£8 fcheint, taf Koch und 
Schneider es thun, aber das Auge des Glaubens fiecbt an- 
ders. Der Friede, ein Geſchenk Gottes, wird und auch 
durch das Wort gegeben: ber Friede fet mit diefem Haufe, 


Friede fei mit euch, den Frieden gebe ich euch. — Das .— 


Wort: ich bin bein Gott, bringt es ung nicht Gott mit allen 
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feinen Gütern? Wenn nun aber die Vernunft es nicht 
faßt, bag in fo geringer Rede ein fo großer, unermeßlicher 
Schatz enthalten idi, und menn Jemand auf jenes Wort fein 
Bertrauen fest, wird er das fopbiftifche Argument Teiden 
mögen: bu vertraueft auf Buchflaben und Sylben? — Ein 
Lehrer, der fed)sbunbert Schülern feinen Willen und feine 
Meinung mittbeilen mill, tbut er ed nicht durch das Wort? 
Denn feinen Willen, gleichfam in das Wort einfchließend, 
theilt er ihm mit allen denjenigen, welche fein Wort annch- 
men. Die Stimme ober das Wort bringt uns die geifligen 
Dinge nahe. Daber wir bei dem Vorleſen fagen: das if 
die Meinung des Verfaffers; wer wird nun bier die Aus- 
[egung geflatten: das ij das Zeichen der Meinung? Wenn 
. nun aber bem Dienfchen fo Großes vergónnt wird, bag er fei- 
nen Sinn und feine Meinung in das Wort einfaffe und das 
eingefaßte mittheile, obne daß er ferbft feine Meinung ver- 
[iert, marum follte nicht dasſelbe Chriſto, der Gott ſelbſt ift, 
zufommen, bag er nämlich feinen Leib und fein Blut in das 
Wort. eingefchloffen, vermittelft des Brodes und des Weines . 
austheilte? Der Leib Chriſti erfährt nicht dasſelbe was 
das Brod; er bleibt fo unveränderfich wie das Wort;“ bod) 
dieß ift eben keineswegs bewiefen durch die im Weſentlichen 


unpaffende Vergleichung. An diefem Punkte erklärt ſich 


übrigens das Syngramma merfroürbigermeife einverftanden 
mit Oekolampads Vergleichung vom Scepter und Schlüffel 
als Zeichen der Herrfchaft und des Beſitzes. Diefe Inkon⸗ 
(equeng der Anficht hat den gelchrten Planck zu der Anficht 
verleitet, bag das Syngramma nicht mefentfid) von Oeko⸗ 
lampads Vorftelung abweiche. | 

Wenn auch diefer, mie bereits angedeutet worden, in 
feiner Zwingli’fchen Anficht vom Abendmahle nicht ganz bes 
feftigt erfcheint, fo mar doch die Schrift feiner fchmwäbifchen 
Freunde nicht geeignet, ihn umzuſtimmen, noch ihn auf die 
Mänger feiner Vorſtellung aufmerffam zu machen, da eben 

JJ. Bd. Herzog Oekolampad. 7 
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. biefe Mängel nicht aufgededt ober wenigſtens fchlecht bewie⸗ 
fen waren. Sogleich machte er fid) an dad Werf und fchrieb 
feine Gegenfchrift, weiche bid zum 24. November 1525 fchon 
vollendet mar, aber erit qu Anfang des folgenden Jahres im 
Drude beraudfam, unter dem Titel: Antifyngramma. 
Er beginnt damit, feine erfle Schrift über bas Abend- 
mahl, als durch dringende Zeitumftände entflanden, zu recht- 
fertigen, und bezeugt aufs neue feinen friedfertigen Sinn, 
feine alte Liebe und SFreundfchaft. Hierauf wiederholt er 
die Erklärung über feine Vorſtellungsweiſe in der ftreitigen 
Sache, unb weist nad), daß er blos in Worten vom Syn⸗ 
gramma abmweiche, wenn feine VBergleichung der Elemente 
des Abendmahls mit dem Briefe des Königes, moburd) er 
feinem Sohne die Herrfchaft überläßt, zugegeben werde, 
Ferner bemerkt er, daß er nur deswegen die Väter ange- 
führt, weit ein Sefchrei erhoben wurde, bis dahin babe 9tic- 
 mand die fchmweizerifche Meinung aufgeftelt. Dem Freund 
Zwingli ertbeilt er das gebührende ob: „Wenn ihr mwüßtet, 
wie viel diefer Dann für Chriftum tbut und Teidet, fo wür- 
bet ihr ihm vielleicht mehr Ehre ermeifen.“ Der Behaup- 
tung bed Syngramma, bag die Annahme ber bemußten Rede- 
figur alle Schriftwahrheiten zweifelhaft mache, fept er die 
andere Behauptung entgegen, bag man mit bem(elben Nechte 
nirgends in der Schrift eine Nedefigur gelten laſſen fonne, 
wodurch die Schriftwahrheiten chenfalls vernichtet würden, 
Er befennt, bag er die Serfafier des Syngramma in einigen 
Stücken mit ibm völlig übereinftimmend, in andern ibm dia- 
metral entgegengefeßt finde, Es fel ihm gang millfommen, — 
dag Gbriftud und durch das Wort gegenwärtig werde: „fo,“ 
ruft er aus, „muß man fid) in der Kirche Gotteó benebmen, 
jest glaube id) meine alten Freunde wieder gu ſehen.“ 
Hier geht er nun zum Hauptgegenſtande feiner Wider- 
fegung über: „Das ift nicht zu läugnen,“ fagt er, „daß ihr 
zwar viel Gutes unb Plauſibles von dem Worte Gottes fagt, 
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aber bod) nicht im Mindeſten die Cade, um die es (id 
bandelt, berührt. Denn es bleibt immer die Verwechfelung 
swifchen dem Worte, welches in die Luft gefprochen wird, 
unb dem, welches der Vater den Herzen offenbart;“ Diefe 
Vermwechfelung und den Unterfchied des Auferen und des 
inneren Wortes Gottes nad)gumeifen, zu zeigen, daß mad — 
das Syngramma dem Äußeren zufchreibe, blos bem inneren 
sufomme, und daß (omit die ganze Entwicelung darüber 
nichts beweife, das ift es nun, womit Oekolampad im Gol» 
genden (id) befchäftigt. 

Seine Ausführung bilder das Seitenſtück yu derjenigen 
der früheren Schrift über bie Entbehrlichkeit aller äußeren 
Vermittlung von Gottes Wefen und Liebe gegen die Mien- 
fen, Es iſt nicht zu [dugnen, daß Sefolampab der (inm 
lich gefärbten und getrübten Auffaffung der Kraft bed äußern 
Wortes eine andere entgegenfekt, welche die Abhängigkeit 
des Innern Gotteswortes vom äußern völlig verfennt. „EB 
Veiftet das äußere Wort Dienfte, aber der Vater gibt die 
Offenbarung. Er gibt feinen Geift, auf bag fichtbar werde 
das Licht, dem wir anbangen, die mir fortan nicht mehr 
vom Buchflaben abhängen, fondern mit den Gamaritern 
fprechen: Jetzt glauben wir nicht mehr um deiner 9tebe 
willen. Eingedenk der menfchlichen Schwachheit, entfagen 
wir dem äußern Worte nicht gänzlich, damit wir nicht fallen, 
indeg wir glauben feitzuftchen. — Das augere Wort wirft 
nämlich in der Seele nicht anders, als um die Dinge anzu— 
deuten. Denn vernünftig i bie Seele, und läßt (id) feine 
förperliche Gewalt anthun, obfchon fie, in dem Gefüngnig 
des Körpers eingefchloffen, einen Lehrer nótbig Dat. Ver- 
möge ihrer urfprünglichen, geiftigen Anlage ift fie weniger 
ftumpf für die Crfenntnig der finnlichen Dinge; für die 
göttlichen Dinge aber ift fie völlig erftorben, und menn fie 
nicht durch das ewige, immenbig lehrende und fchaffende 
Wort wiedergeboren und unterrichtet wird, fo fchallt vergebens 
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in den Ohren das äußere Wort — wir find nach bem Eben- 
bilde Gottes geſchaffen; aber im erfien Adam baben wir zu 
fchlafen begonnen; daher wir Neizmittel nöthig haben, Wie 
die Pferde durch Peitfchenbiebe und Spornen weiters getrie⸗ 
ben werden, fo wir durch Worte und Anfechtungen. Nie- 
mand aber [egt dem Spornen ſelbſt die Kraft des Saufens 
m. Wir geben alfo den Worten und Zeichen zu, daß fie 
etwas bedeuten, und dadurch ermahnen, aber weiter tbun 
fie nichts. ® 
„So iff denn das dugere Wort nicht Gegenftand des 
Glaubens, es bringt und nicht das Blut Chrifti, Nahrung 
und Kleidung. Es ifl und gegeben zur Erinnerung, bag mir 
die Dinge fuchen, und zwar in uns felb(l. Denn durch 
Worte lernen wir nichts anderes ald Worte, ja Töne unb 
Geräuſch von Worten. Denn fo wir nicht vorher die Dinge 
fennen, wie follen wir bie Worte kennen, welche jener Dinge 
würdig (inb? Wo bu nicht (don vorher die Erfenntniß 
Daft, fo wirft du mit Anhören Cded äußeren Wortes) viele 
Stunden unnüß vergeuden.“ 
| „In Hinficht der Dinge, welche mit dem Geifte erfaßt 
werden, ziehen wir die innere Wahrheit zu Rathe. Gbriftug 
aber iff die. Wahrheit, und jene unveränderliche und ewige 
Weisheit, welche im inmwendigen Menſchen wohnt. Jede 
vernünftige Seele bat ihn zum Lehrer und Meifter. Auf 
biefe Weife werden die Menfchen fug, mo bleibt nun aber 
der Ruhm des Äußeren Wortes? Siehe, in finnlichen wie 
in überfinnlichen Dingen hören wir vergebens die Reden⸗ 
ben, menn wir nicht felbft die Sache (eben, um die es fich 
handelt. Die finnlichen Dinge hören, riechen; Foften, berüb- 
ren wir, wozu bier ein äußerer Lehrer nótbig) da mir ben 
inwendigen haben? Es wird mir ein Nabe auf entfernten 
Baume gezeigt; id) frage, auf welchem Theile des Baumes — 
er fige, unb ber mir ihn gezeist, fagt, zur Rechten. — Gd) 
glaube vielleicht feinem Worte, vieleicht auch nicht, fondern 
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fage, daß man mich betrügt. Nimmermehr alfo werde id) 
gebörig berichtet fein, bis id) felbft den Naben fehbe. Was 
werden mir aber von den Dingen fagen, welche mit bem 
Geifte erfaßt werden, welche nicht mehr gegenwärtig find, 
welche wir ehemals im Bewußtſein gehabt haben? Hier 
bleibt uns wiederum der Sieg; denn wer von folchen Dingen 
fpricht, fpricht nicht mehr von den Dingen felbit, fondern 
von den im Gedächtniffe ruhenden Borftellungen von jenen 
Dingen. Aber bier Iernt man nicht durch bie Worte des 
Nedenden, fondern durch die im Geifte ruhenden Bilder, 
Wo bleibt ba die Kraft be8 Wortes? Eben fo verhält es 
fid) mit den geiftlichen Dingen, indem wir von dem reden, 
mas wir mit bem Geifte erfchauen, reden wir von bem, was 
wir im innern Lichte der Wahrheit gegenwärtig erfchauen.“ 

Dffenbar iſt in biefer Lehre vom inneren Worte ein 
großer Irrthum enthalten. Oekolampad gibt zwar zu, daß 
die menschliche Seele durch die Sünde bem geiftigen Tode 
anheimgefallen (ets bod) bleibt im Menfchen ber innere Chri- 
fing, die ewige Weisheit, die urfprüngliche Mitgift der ver- 
nünftigen Seele. Diefer inmendige Lehrer muß die Geele 
wiedergebären und unterrichten, foll. (ic anderd zum Leben 
ermachen. Und iff ein Marl ohne äußerliche Vermittlung 
diefe innere Umwandlung erfolgt, dann beginnt dag Amt des 
äußeren Wortes, welches die innern Vorgänge deutet, die 
inneren geiftigen Anfchauungen vergegenwärtigt, die Seele 
daran erinnert, fie aufweckt, vorwärts treibt. Immerhin Teiftet 
das Äußere Wort biebei einen untergeordneten Dienſt; e$ 
fommt ihm feine ferbftftändige Würde und Bedeutung zu, 
ed wird daher mit den Prüfungen dieſes Lebens sufammen- 
geftellt, e8 foll blos ben inneren Lehren qum Echo dienen, 
während dem die biblifche Anfchauung das umgefebrte Ser. 
hältniß aufſtellt. Oekolampad fafit feine Meinung in den 
Worten sufammen: „Das allein will ich, daß mit dem inne- 
ren Lehrer Glauben fchenfen, angeſpornt durch das äußere 
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Wort. Was it ed, mit dem Slauben das Wort ergreifen, 
als in (id) felbt erfennen, dag bie Sache (id) fo verbalte, 
wie wir von augen erinnert werden? Indeß wir von außen 


erregt unb bie Obren erfchüttert werden, werden wir vom 


\ 


inwendigen Lehrer unterrichtet, und indem er aufborcht, ent- 
fiehbt der wahre Glaube“ (an das verfündigte Wort). So 


‚fest denn das Ergreifen deu Auferen Wortes (don ein vor- 


hergegangenes Erwachen der Seele voraus; im äußern Worte 
fpiegelt ich blog ab das Bild, was fchon früher derfelben 
eingeprägt worden, Wir wollen gerne zugeben, bag Oeko⸗ 
lampad bier weiter fortgeriffen wurde, als er fefbft wohl 
meinte, bag er faum den Umfang feiner Anfichten erfannte; 
ihm mar es angelegen, das feitzuftellen, DaB das augere Wort 
feine magifche Wirkung habe, unb (ib zurüczichend in bas 
innere Leben und Weben der erlößten menfchlichen Seele, 
wurde er durch das wunderbare Licht, welches ihn bier um— 
ſtrahlte, geblendet. Bing er bod) fo weit, das eigentliche 
Weſen des chriftlichen Glaubens zu verfennen, indem er ihn, 
um einen Ausdruck der neueren Theologie zu gebrauchen, 
auf die ſubjektive Stärke beg Selbſtbewußtſeins befchräntte. 

In folgerichtiger Durchführung feiner Theorie nerwirft 
er die Behauptung bed Syngramma, bag wir oor den Vätern 
und Propheten des alten Bundes, die Chriſtum nicht fatte 


- ten, etwas voraus haben, Er fcheut- (id) nicht, den Zweifel 


auszufprechen, ob die Propheten in der Erfenntnig Chrifti 
binter den Apofteln zurückſtünden. Er flüge fid) auf bit 
Schriftworte, daß Chriftus nach dem Beifte erfannt werden 
müfle, Offenbar hätte er durch feine Idee vom innern 
Chriſtus, der jeder vernünftigen Seele Lehrer und Meifter 
(ti, noch weiter fortgeriffen werden Tónneg; am jenem 
Bunfte aber blieb er ſtehen, er bildet ben Abſchluß feiner 
Theorie vom innern Worte. Diele Theorie, worin wir 
Nachflänge der früheren myſtiſchen Richtung Oekolampads 
und befonders eine Anfchliefung an gewiſſe Sätze von 
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Auguſtins Philofophie !) erfennen, fcheint hauptfächlich der 
Polemik ihre Entfichung zu verdanken und in feinem meitern 
Sufammenbange mit Oefofampaba übrigen Weberzeugungen 
zu fichen. 
Vorſtehende Betrachtung überbebt ung der Pflicht, wei⸗ 
tere Auszüge aus feiner Schrift mitgutbeilen, Seine Argu⸗ 
mentation im Einzelnen läßt (id) nun Teicht nachfonftruiren, 
dem äußeren Worte des Syngramma fest er überall bem 
inneren Lehrer entgegen, und zwar in dem Sinne und in 
der Abficht, bag die Bedeutung, welche das Äußere Wort 
den äußerlichen Elementen des Abendmahls Deilegt, blos unb 
allein ald Abbild innerer Vorgänge aufgefaßt werde, Die 
eigentlich dem Abendmahle vorangehen und wovon dasfelbe 
das geweihte Symbol ift. Auf eigenthümliche Weife vete 
mifchen (id) Härte und Liebe in den Worten, womit Oeko⸗ 
fampab von feinen Freunden Abfchied nimmt: „Er finde in 
ihrer Schrift nichts als Ausflüchte und Spitzfindigkeiten. 
Sie hätten nicht den rechten Grund gelegt, indem fie von 


) ©. Nitter’s Gefchichte der chrifllichen Philoſophie, 2t Theil, 
S. 241 u. 243, Die Mebereinkimmung mit Auguſtin eritredt 
fid) bis auf die Worte. So fagt Auguſtin: de universis au- 
tem, quas intelligimus, non loquentem, qui personat foris, sed 
iptus ipsi menti prasidentem consulimus veritatem, verbis 
fortasse, ut consulamus, admoniti. Ille autem, qui consulitur, 
docet, qui in interiore homine habitare dictus est, Christus, 
i. e. incommutabilis dei virtus atque sempiterna sapientia, 
quam omnis rationalis anima consulit. — Cum vero de iis agi- 
tur, qua mente conspicimus, i. e. intellectu atque ratione, 
ea quidem loquimur, quae presentia contuemur in illa inte- 
riore luce veritatis, qua ipse, qui dicitur homo interior, illu- 
stratur.  $efolampab: in iis, qus intelligimus, internam 
consulimus veritatem. Christus autem veritas est et in- 
commutabilis illa dei ac sempiterna sapientia, interiorem ho- 
minem inhabitans. — Si de his loquimur, qu® mente contuemur, 
ea loquimur, quas in esterna luce veritatis presentanea con- 
spicimus etc. — Nach biefen Anführungen kann cs feinem Zweifel 
mehr unterliegen, daß Sefolampab, wie fo viele Myſtiker des 
Mittelalters, aus Auguſtin gefchöpft. 
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der Behauptung ausgegangen, daß in das Äußere Wort eine 
ſo große Kraft niedergelegt fel, Mebrigen8 molle er fie nicht 
verdammen, wenn fie bei ihrer Meinung verblieben; in der 
feinen fei er befefligt worden; unverbrüchlich werde er aber 
- bie brüderliche Liebe gegen fie bewahren.“ — 

Ehe Oekolampad diefe Schrift an feine ſchwäbiſchen 
Freunde ſchickte, theilte er ſie nebſt dem Syngramma dem 
Freunde in Zürich mit. Dieſer ſprach über das Syngramma 
ein hartes, wegwerfendes Urtheil aus, und ertheilte der Ar⸗ 
beit Oekolampads, die er freilich erſt zur Hälfte geleſen, 
cin Lob, welches ihr kaum gebührte, unb welches Oekolam— 
pad in ſeiner Anſicht beſtätigte. In ſeiner Antwort urtheilt 
dieſer etwas milder über den ehemaligen Freund und Stu⸗ 
diengenoffen, bod) geht aus feinen Aeußerungen immerhin fo 
viel hervor, daß er Brenzens Geſinnung und Streben nicht 
völlig zu fchäken mußte, und unter der rauhen Hülle den 
chriſtlichen Gehalt feiner Ueberzeugung verfannte, Go wurde 
der Streit, anftatt feiner Auflöfung näher gebracht zu fein, 
nur noch mehr verwicelt, 


S. 9. 
Der Streit Defolampabsd mit Theobald Billitan, 

Billibald Pirckheimer, Dr. Luther unb Andern. 

Die erſte Schrift Oekolampads über das Abendmahl 
und die ſo eben betrachtete, welche er dem ſchwäbiſchen Syn⸗ 
gramma entgegenſtellte, ſind die zwei bedeutendſten Schriften 
des Mannes in dieſem unſeligen Streite. Sie haben am 
meiſten theologiſchen Lehrgehalt. Fortan verſteigt er ſich 
weit weniger in die höheren dogmatiſchen Beziehungen des 
Abendmahls, ohne Zweifel deswegen, weil er ſich dadurch 
ſo große Vorwürfe zugezogen, und weil er vielleicht ein dunk⸗ 
les Gefühl, wie gewagt einige ſeiner Behauptungen ſeien, 
nicht von ſich abwehren konnte. So beſchränkt er ſich mehr 
und mehr auf den ſpeziellen Punkt der Auslegung der Worte 
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der Cinfegung, und kömmt nicht mehr recht darüber hinaus: 
nod) immer zeigt er amar Gewandtheit in der Bekämpfung 
der Gegner, aber feine Polemik ift eben negativer Natur; 
er reißt nieder, obne etwas Beſſeres an die Stelle zu fegen. 
Wir werden baber feinen übrigen Abenpmahlsfchriften feine 
genauere Betrachtung widmen; es ift und hauptfächlich an- 
gelegen, daraus qu zeigen, daß er gegenüber erbitterten Geg- 
nern chriftfiche Ganftmutb und Liebe bewahrte. 

Um diefelbe Zeit, da das ſchwäbiſche Syngramma ab- 
gefaßt wurde, trat auch Theobald Billifan, Prediger 
in Nördlingen, gegen den ehemaligen Freund aufs er 
that e$ mit Würde, Anftand und Bruderliche, und fchien, 
nach den Briefen zu urtbeilen, die ſteif lutheriſche Anficht 
nicht feſthalten zu wollen; fein Anſehen mar aber nicht groß 
genug, daß er hätte zwifchen den freitenden Partheien ver- 
mitteln können. Uebrigens (elite auch er Grunbfdpe auf, 
die den fteifen Anhänger Luthers bezeichnen und (omit ‚nicht 
geeignet waren, Oekolampad eined Beſſeren zu beichren. 
Er meinte nämlich, die Betrachtung follte fich auf bie Worte 
der Cinfegung befchränfen und Feine anderen Bibelftellen 
zur Erflärung derfelben berbeigesogen werden. Billig be- 
fümpfte Sefolampab in feiner Antwort diefen Grunb(ag. 
Da Billifan (id) über bic Neuheit der reformirten Theorie 
ausgelaffen, fo machte Oefolampab einige Eröffnungen über 
die Art, wie (id) feine Weberzeugung in ihm gebildet hatte, 
Cr fucht zu zeigen, daß er Feine Ruhe gefunden, fo [ange 
er der Meinung der Kirche und ihrer Lehrer gehuldigt, weil 
das Lefen der Ginfepungsmorte ihn immer unmwillfürlich davon 
abführte und er dem in ihm redenden Geifte Gottes widerfprach. 
„Welchen Sinn, meinft bu, babe ich damals in das göttliche 
Heilisthum hineingetragen? Ach, ich Elender, ich brachte 
dar ben meinigen und auch der nicht mein mar; den mei- 
nigen, fofern er eben nicht fromm mar, nicht den meinigen, 
fofern ich ihn von Menfchen empfangen. Wie oft ſuchte ich 
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durch das Lefen der alten Lehrer meine Blödigfeit zu be— 
fiegen? Aber wie bei den Evangeliften, fo auch bei ben 
Vätern, fand ich nicht gleich die gemünfchte Hülfe; es wurde 
nicht erklärt, wiefern Chriſti Leib und Blur im Abendmahl 
gegenwärtig feien. So legte ich in die Schrift, ich darf 
nicht fagen meinen eigenen Sinn, fondern in doppelter Hin- 
ficht einen fremden Sinn, fofern ich von ber Menfchen Ur- 
tbeil abhing und eine Meinung hegte, bie ber Stimme bed 
heiligen Geifte8 entgegen war. Aber auf dieſe Weile nicht 
feine Meinung behaupten, beißt das nicht, eine falfche Pei- 
nung aufftellen? Denn was war hier die vou mir abmwei- 
chende Meinung anderes, als menfchliche Auslegung? End- 
lich, da das Anfchen ber Menfchen, welche ich in den meiften 
Dingen ald Lügner unb- bem Betruge ausgefeht erfunden, 
feine Maske vor mir wegwarf, ba ftrahlte mich bie Wahr- 
beit glänzend an, unb id) brauchte nun nicht mehr jene 
papiftifche Meinung in das Abendmahl bincingutragen, fon- 
dern ein beitered Licht trat mir entgegen, welches ich nur 
dann hätte verachten Fönnen, wenn meine Abficht gewefen 
wäre, zu der alten Finfternig zurückzukehren.“ Dieſe Worte 
find ein Kommentar zu Defolampads Lehre vom innern Worte, 
und geben zugleich den deutlichiten Beweis dafür, ba et 
keineswegs Durch das Studium der Kirchenväter zu feiner 
Anficht geführt wurde; nachdem fie anbermártà her fid) ge- 
bildet, unb den Vorwurf der Neuheit fid) zugezogen, nahm 
er feine Zufucht zu den Schriften der Kirchenväter. Die 
Schrift gegen Billifan wurde nebſt dem Antifungramma im 
Frühjahr 1526 in Zürich gedrudt. Da Zwingli zu der alei- 
chen Zeit gegen Billifan gefchrichen, fo ſchrieb ibm der be- 
ſcheidene Oekolampad: „Du allein hätteft die Brenz, bie 
Billifane u. A. befiegen fonnen! Was mache ich mir denn 
Unruhe? Warum überhäufſt bu mich mit unverdientem obe? 
Was fann c9 mir nüpen? Es follte mid) zwar anfpornen, 
aber es if eben wenig Stoff vorhanden. Du aber machfe 
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ind Unermeßliche! Ein Großes fol es mir fein, langſam 
vorwärts zu (reiten, wenn id) nur Feine Rückſchritte mache, 
Denn ed haben bie Väter mit Recht gefagt: pluribus intento 
non est in singula sensus. Was Wunder, menn meine Pro⸗ 
bufte fo formlos find? Doch freue id) mich ihrer; denn ob- 
wohl ich ganz feine Wohlredenheit De(ige, fo bin id) doch 
gewiß, nichts zu fagen, was dem 9tubme Chrifti zumider 
wäre, und mas mir der gütige Vater nicht gerne verzeihen 
möchte!“ 

Alles Schmerzliche und Bittere, welches der vortreffliche 
Mann biöher in dieſem Streite hatte erbulben müffen, wurde 
übertroffen durch die Wendung, welche der Schrift- und 
Briefwechſel zwifchen ihm und dem NReformator von Nürn- 
berg, Billibald Pirckheimer, nahm. Diefer, eingedenf 
der alten Freundfchaft mit Sefolampab, ') batte (id) ui 
geachtet der abweichenden Meinung nicht gar zu ungünftig 
über deſſen erſte Abendmahlsfchrift ausgefprod)en und bie 
Gemwandtheit der Darftellung hervorgehoben. Die Gemütber. 
waren aber fo aufgeregt und erbittert, bag er fogleich der 
Hinneigung zu den Schweizern und Wiedertäufern befchuf- 
digt wurde. Die Vertreibung Send, der fid) auf Oeko⸗ 
lampad berief, die Seftändniffe Thomas Münzers auf der 
Folter, hatten großes Aufſehen gemacht; es hieß, Oekolam⸗ 
pad wiegle das Volk gegen die Obrigfeit auf, und nun 
wurde Pirdheimer befchufdigt, in folche Tendenzen einzugeben. 
So trat er denn auf, zunächſt um feine Intherifche Orthodo- 
gie und die Reinheit feines Strebens zu rechtfertigen. Sn 
dieser Abſicht i(E feine erfie Schrift gegen Defolampad vom 
Fahr 1525, noch vor dem Erfcheinen des ſchwäbiſchen Gy 


1) Sefolampab fannte ihn fchon lange und fand mit ibm in 
freundfchaftlichem Verhältniffe. Die Simmlerifhe Sammlung 
enthält ein Lobgedicht Defofampabs auf Birdheimer, vom Sabre 
1517, eben fo mehrere zwifchen beiden Männern gemechfelte 
Briefe, bie von warmer Freundfchaft zeugen. 
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gramma, verfaßt. Im Vergleich mit den folgenden atbmet 
fie noch einen friedfertigen, Tichevollen Sinn, Pirdheimer 
flagt, bag ibm des Freundes Schrift bei Tag und Nacht Feine 
Ruhe laſſe, er bitter ihn, feine Schrift wohlwollend aufzu— 
nehmen unb. ihm zu verzeihen, wenn ihm ein hartes Wort 
entfallen follte. Er rühmt feine Gelebrfamfeit und fügt 
hinzu, ſelbſt Origenes fei durch feine ungeheure Gelehrſam⸗ 
feit nicht vor Irrthum bewahrt worden, Er bezeugt feine 
Webercinftimmung mit der Kirche und fucht zu zeigen, daß 
Defolampad die Väter gegen (id) habe, Er kommt nun auf 
den Bauernaufruhr unb die Lehren der Wiedertäufer zu 
fprechen, und warnt nicht unbeutfid) den Freund vor bet" 
gleichen Tendenzen. Diefe Schrift, welche Pland etwas un- 
gerecht beurtbeilte, nahm Oekolampad nicht auf, mic fid) ge 
ziemte: id) ſchicke bir, fchreibt er an Zwingli, Pirckheimers 
tbörichtes Büchlein: „Sch babe angefangen, dem perfüönlichen 
Freunde zu antworten. Wenn du Zeit finbeft, fo einfältiges 
Zeug zu leſen, fo mag(t bu mir anzeigen, worauf ich befon- 
ders meine Aufmerkfamfeit richten fol.“ In diefer Stim- 
mung fchrieb er feinen eriien Brief, morin er Pirckheimern 
antwortete, Diefer Brief ift zwar in würdiger Sprache vet. 
faßt, und Oekolampad verläugnet auch darin nicht fein edles, 
chriftliches Herz; aber er bat eben Feine Ahnung davon, daß 
. er im Syertbum fein fonnte; fo mic er auch am Ende base 

-felbe fagt, mas er den Freunden in Schwaben entgegen 
‚ gehalten: feine Schrift habe ihn in der .eigenen Anficht be- 
ftätigt. Schon gereizter und wahrhaft befeidigend fchrieh 
Pirdheimer am 22. Zuni 1526 einen langen Brief an Oeko⸗ 
lampad. Aber auch in diefem Briefe fagt er ihm Dinge, 
die nicht vollig arumdlod waren, unb bic, von einem andern 
als einem Gegner ausgefprochen, ihre Wirfung faum verfehlt 
hätten. Ehe Oefolampab diefen Brief erhalten, hatte er 
fchon feine erfte eigentliche Schrift gegen Pirdheimer ge- 
fchrieben, welche ſelbſt Löfcher befcheiden nennt. Er wi 
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fid) gegen bed Freundes Beſchuldigungen rechtfertigen, weil 
diefer bie Abſicht habe, nicht nur auf gewöhnliche Weife ihn 
su verläumden, fondern ihn auf ein Mal gang zu vertilgen. 
.9(m 20. ded Monats Juni ſchickte er fie an Zwingli, damit 
diefer den Druck derſelben beforgen möchte. Der Gegner 
antwortete, indem er den Streit zu einem blos perfünlichen 
machte, und Defolampads Leben unb Wirfen von allen Sei— 
ten angriff. Diefe verloren gegangene Schrift veranlafte 
Oekolampads zweite Antwort an Pirdheimer, eine Necht- 
fertigungsfchrift, worin die michtigften Eröffnungen über 
Dekolampads eben und Wirken gemacht werden. Darauf 
überließ fid der gereiste Gegner der ganzen Wuth feiner 
Polemik in feiner dritten Streitfchrift: Feine Anklage ift zu 
ftat, womit ber 9teformator von Bafel nicht beladen würde, 
fein Name zu fchimpftich unb gehäffig, den ihm der Gegner 
nicht beilegte. Lieber wenden wir von diefen traurigen 
Berirrungen des fonft fo wackern Mannes den Blick hinweg, 
wir dürfen es um fo eher, ba auch Oekolampad den Refor⸗ 
mator von Nürnberg feiner mweitern Antwort mehr würdigte, 

Beſonders Luthern gegenüber bewahrte Dckolampad 
den ganzen Ernft und Anftand feines chriftlichen Karakters. 
Luther war durch den Bauernaufruhr und bic Wiedertäufer 
in eine Verftimmung geratben, welche auf fein ganzes Be- 
nehmen nachtheilig einwirfte. Wenn fchon die reformirte 
Abendmahlslehre geeignet war, ein ehriftliches Gemüth tief 
su vermunben, fo trat fie ihm in einer um fo mehr abfchreden- 
den Geſtalt entgegen, da er fie, freilich ungerechterweife, af 
direften Ausfluß des miedertäuferifchen Geiſtes betrachtete, 
Meberbaupt war die Serfennung der geifligen Bedeutung 
der Symbole, ber 2eibltd)feit als Trägerin geiftigen Gehaltes 
dem deutſchen Gemüthe im böchften Grade zuwider. Der- 
felbe Tieffinn des dentichen Gemüthes, welcher fo gerne im 
Kleinften das Größte ficht, welcher den von Lichtern unb 
Gaben glänzenden Chriftbaum binftellte, er erfchaut auch in 
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den äußerlichen Elementen des Abendmahls die Pfänder bet 
Gegenwart des unfichtbaren Erlöfers. So fühlte (id) Sutbet 
auf alle Weife verlegt, und was irgend Hartes in feinem. 
Karafter lag, mußte bervortreten. Es ift jebt. überflüffig, 
[ange bei diefem Streite zu verweilen, ſelbſt die fonderbaren 
Behauptungen Luthers geben nur um fo deutlicher zu erfen- 
nen, wie febr ihm bie Zminglifch-Defolampadifche Ausleerung 
des Saframented zuwider war. Die Canftmutb und Be- 
fcheidenheit, die Oekolampad ihm entgegen feste, fchien feine 
$eftigfeit nur noch mehr zu feigern. Daß er die Vermitt- 
Iungsverfuche der Straßburger Theologen Bucer und Capito 
entfchieden von fid) mies, darüber Fünnen wir uns, nachdem 
wir die Defolampadifche Anficht genauer kennen gelernt haben, 
keineswegs wundern. 

Luther trat nicht alfobard bei dem Beginn des Streites 
direft gegen Oekolampad auf; er Tieß feiner Unzufriedenheit 
in Predigten freien auf; er wirfte ermahnend auf feine 
Freunde und Anhänger. Ad im Jahre 1526 wider den 
- Willen der Verfaffer das fchwäbifche Syngramma gedrudt 
wurde, fchrieb er bie SBorrcbe zu der von ihm febr belobten 
und empfohlenen Schrift. Oekolampad antwortete durch) 
feine billige Antwort auf Dr. Martin Luthers Be— 
richt des Saframents halb, „Sch [ege mich nicht gerne 
wider dich,“ fagt Oefolampab, „den id) erfenne ald einen 
wohl verdienten und tbeuren Knecht des Evangeliums, durch 
welchen Gott Vielen bie Augen, den wahren Weg der Wahr- 
heit zu erkennen, geöffnet bat, und und num zu erfennen 
gibt, bag aud) bu wie ein Menfch fehlen und fallen magft. 
Jetzund, mein Martin, ift fold) ungleicher Verſtand meines 
Erachtens eine freundlihe Warnung und Schickung Gottes, 
mir unb einem Geben, daß mir erfennen, ein Feder habe 
ein Fleines unb nichtiges Vermögen, wie es fo bald aus tft 
mit den Menfchen, wenn der Herr feine Hand von ibm ab- 
zieht, Niemand vertraue auf Lehren der Menſchen, die alle 
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mit einander Tügenhaftig find. Man fehe auf den einigen 
Meiiter im Himmel und auf die Wahrheit ferbft mit fanftem 
und Vernbegierigem Herzen; da wird fein der Weg zu Frieden 
und Einigkeit. Deinethalben habe id) nod) gute Zuverſicht, 
bu werdeſt bid) in diefer Sache freundlicher und vorfichtiger 
denn bisher halten, wohl eingedenf, bag auch Anderen in 
der Gemeinde Chrifti zu reden erlaubt fei, und fo bu citt 
Mitarbeiter Diff, werdeft du bid) fchämen, unter und tyran- 
nifch su walten. Die Herrfchaft ift ja ded Herren. Dagegen 
ich begehre, diefen auf mich gemorfenen Unglimpf freundlich 
abzuftellen, und dabei des Befehls Christi nicht zu vergeflen, 
ber ba verbeut, Schmachwort um Schmachwort zu geben, 
Mir it genug, fo id) dein untüchtiges Urtheil ablehne und 
zu erfennen gebe, daß bu in IUnterfcheidung der Geifter 
manchmal dich febr irre(t, — Das if ein jämmerliched Werfen, 
und bricht Himmel und Erde zufammen, bag man ihm fagt, 
er möge aud) ald ein Menfch irren, und die, fo auf ihn 
fid) verlaffen, mögen auch fehlen: ei, fo ſtürzt man den gan- 
zen Glauben um. Ach! nicht alfo, mein Bruder, wir follen 
und nicht einbilden, bag der heilige Seit gebunden fei an 
Jeruſalem, Rom, Wittenberg ober Bafel, an deine oder an 
eine andere Perſon. In Chriſto allein if. die Fülle ber 
Gnade unb Wahrheit, — Cd) und Zwingli haben noch nicht 
mit dir unfreundlich gehandelt, aber wider den Frrfal haben 
wir gelehrt und gefchrieben. Hätten einige deiner Anhänger, 
die fo gräulich gefchrieen, freundlichen Bericht gegeben und 
genommen, früinbe es vielleicht beifer. Was foll aber daraus 
werden, fo fie mit und fahren wie bie Papiften mit ihnen 
in Verbietung der Bücher, in Vertreibung, in müthender 
Schmähung, gleich al ob größere Keberei in der Chriften- 
heit nie entflanden wäre, Gott gebe e8 ihnen zu bedenfen, 
e8 iff darum noch nicht ermiefen, daß wir falfche Propheten 
feien oder aufrührerifch, wie (ic freier und reden dürfen.“ 
Den Vorwurf Luthers, daß bic reformirten Theologen 
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in ihren Auslegungen fo verfchieden (inb, fucht er anf nicht 
ungefchichte Weife ihm zurückzugeben, indem er die Iutheri- 
fd)e Meinung mit der päbfllichen sufammenftellt. „Sollte 
man cure Zertrennung anfeben, fo würde man wohl fieben 
und fiebenzig Sfenberungen finden. Die Bäpitler haben ihre 
Transinbitantiation, ihr aber bie Suppofitation. Zu beiden 
Arten braucht ihr die Schrift, wie es einem Jeden füglich. 
Dem it Chriftus glorifieirt ba, dem bienet er ba, bem ift er 
fchredmweife ba; bem ift rob ein Zeichen, dem ift es Feines; 
der foll nicht gedenken an Ehrifti Gegenwart (?), der andere 
will auch, dag man.ihn anbete; noch ein anderer will, man 
fol ſchlechtweg fagen, es it der Leib, und (id) nicht erflären, 
ob er wefentlich da fei oder nicht. Anfer Fundament des Glau- — 
benà ift eins mit der chriftlichen Wahrheit. Aber die Waf- 
fen find nicht gleich, und trifft einer befier, ber andere 
ſchlechter. Wir find nicht alle gleich gelehrt, den Feinden gu 
widerſtehen. Es ift, achte ich, unter euch aud) fo. Deine 
Jünger find ja nicht alle fo gefchickt zu fchreiben wie du. — 
O es ſtünde mächtig übel um ben chriftlichen Glauben, wenn 
Niemand den rechten Glauben hätte, ald wer alle Schrift auf 

ba$ beite auslegen würde !“ 

» Sn Beziehung auf Luthers Drohung, gegen die fchwei- 
zerifchen Theologen aufzutreten, fagt Ocfolampab ganz am 
Ende feiner Schrift: „Sch möchte wohl leiden, bag du fchon 
gefchrichben hättet, und zwar, du hätteft e$ vor langem gethan, 
fo wir fo fchädliche Leute find der chriftlichen Gemeinde, 
Warum haft du das Feuer fo Taffın überbanb nchmen, Luther? 
Und du ficheft mit lachendem Munde zu, alfo daß eine Gage 
ausgeht, bu wolleit und Laffen austoben, und hernachmals mit 
und ed ald auf einen Ruck ausmachen. Ach! ficbeft du ung 
irre gehen, marum führeft du ung nicht wiederum beim? Wäreft 
bu bod) dieſes deines Feindes Efel nach dem Geſetze Gottes 
fchufdig. — Wohlan, ich wünſche dir nod) von Herzen, bag dir 
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wiedergegeben werde ber fürflliche, gefchlachte und freuden- 
reiche Geiſt Gbrifti." 

Luther entíprad) bald ber an ibn ergangenen Auffor- 
derung. In feiner Schrift: „Daß bic Worte Chrifti, 
das ift mein Leib, nod) feft (deben, wider alle. 
Schwarmgeifter, lehrte er zum eriien Male die Wbiquität 
des Leibes Gbrifti. Oekolampad trat ibm entgegen in der 
Schrift; 9a6 der Mifverfiand Dr. Martin 2utberg 
auf die ewig beftändigen Worte: das i(t mein cib, 
nicht befteben mag, bie andere billige Antwort 
Gob. Defolampads (1527). Er bringt einige trefrenbe 
Argumente vor, um die Behauptung zu widerlegen, daf die 
geiftige Wirkſamkeit Chriſti überall von feiner körperlichen 
Gegenwart begleitet fei, und beruft fic) fchriftgemäß daranfı 
dag Ehrifius durch den heiligen Geiſt die Seinen regiere 
und belebe, Bald darauf fchrieb Luther fein Bekenntniß 
vom Abendmahl (1528). Oekolampad blieb ihm feine 
Antwort nicht [ange ſchuldig. Sie ift in rubigem und 
würdigem Tone verfaßt, und wird nur von Zeit qu Zeit etwas 
derber und [ebbafter. Branche Argumente Luthers (iub. gut 
widerlegt. Befonders treffend iff bie Bemerkung, bag Luther 
feinen tropum zulaffen wolle, und ihn am Ende bennod) zulaffe, 
indem er ohne uneigentliche Ausdrucksweiſe (Synekdoche) 
fid) nicht aus der Sache sieben. fönne. Am 10. Heumonat 
1528 überfchichte Oekolampad feine Schrift an Freund Zwingli 
mit der Bitte, damit: anzufangen, was er für gut finde, 
Sie wurde nebft der Schrift Zwingli's gegen Luthers Be- 
kenntniß in Zürich gebrudt. 

Mehrmals erfaubte (id) Defolampab, dem 9teformatot 
von Zürich Mahnungen wie folgende zu ertheilen, in Besie- 
bung auf die [epgtangefübrte Schrift Zwingli's: „Du mußt 
Luthern mit fricbfertigem und fanftmüthigem Geiſte autmot- 
ten, nicht wie jener Meifter in der Kunft ber Verläumdung 
unb ber Sophiftif es verdient, fondern wie bie Fürforge für 
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die Wahrheit es erfordert. Nimm immer beim Schreiben 
auf bie Zuhörer Nücficht, auf bag die Welt erfenne, ba 
wit Chriſti mb der Wahrheit Diener find, das Unſere hintan⸗ 
feßen und und ber Nächkenliche befleißen.“ Er ſuchte fogar 
Luthern gegenüber dem heftig amffabreuben Freunde zu ent- 
ſchuldigen: „In einem Bunfte,“ fagt er, „verdient Martinus 
Entfchuldigung, weil er nämlich bie Beſorgniß beat, daß, wenn 
den Worten Gottes Gewalt augetban werde, damit zugleich 
alten möglichen Entweihungen des Heiligen die Thüre geog- 
net (6i. !) Sa, er bittet ben Framd, Luthers im Gebete wor 
dem Herren zu gedenfen.“ 2) Dckolampad aber Tonnte bei 
den beftigften Ausbrüchen feines Cifer$ die Faſſung behalten, 
weil er fid) bewußt mar, nicht für den eigenen Vortheil oder 
Ruhm zu fchreiben, fondern allein babin zu ftreben, daß 
Chriſtus berrfche. Dieſes Zeugniß gibt der beicheidene Diann 
fich ſelbſt.) Ruhig mochte er die Angriffe auf feine Schrif- 
ten gefcheben laſſen, (id) damit getröftend, bag wenn nur bie 
Wahrheit an den Tag komme, fo mögen alle feine Schriften 
untergehen. 

Oekolampad wurde nod) von mehreren anderen Geiten 
augesriffen. Jakob Strauß, von Baſel gebürtig, Pfarrer 
in der Marfgrafichaft Baden, nahm beftig wider ihn Parthei. 
Er machte ibm in Brivarbriefen Vorwürfe, dag er feine 
Barerfladt Baſel mit dem Gift feiner Lehre anfiede: er be 
wirkte butd) feinen Einfluß bei dem Markgrafen, bag ber 
Verkauf von Zwinglis und Oekolampads Schriften in feinen 
Landen verboten wurde, Er fchrieh feld gegen Sioinali 
und gegen Oekolampad; diefer ließ die wider ihn gerichtete 
Schrift unbeantwortet. Selbſt Fatholifche Theologen traten 
gegen ihn auf: Fodoeus Klichtovens, Doktor der Gor. 


— 


1) An 31. 30. Dft. 1526. 
2) 9n Sw. 3. Sept. 1526. 
3) Yun Bw. 9. Gebr. 1526. 
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bonne und Domherr in Chartred, und Johannes Fisher, — 
Bifchof von Rochefter, indem fie im eigenen Schriften den 
Reformator von Baſel. widerlegten, legten ein fprechenden - 
Seugnif von dem weithin reichenden Einfluſſe feiner Schrif- 
ten ab. Diefer unfelige Streit verfeindete den Oekolampad 
aud) mit dem aelehrten, fo achtungswerthen Saftus im. 
Freiburg; bid zum Ausbruch bed Streites wurde das ältere 
freumdfchaftliche Verhaͤltniß nicht véllig geläugnet; feitdem 
wurde Zafins am Oekolampad völlig irre und Tieß fich heftig 
und bitter in feinen Briefen mider ibn aud. ') Sept erit 
ward ibm Oekolampads Verbättnif zur katholiſchen Kirche 
vollfommen Flar. 

Welche tranrige Verwirrungen der Abendmahlsftreit in. 
Süddeutſchland hervorbrachte, ift befannt. Der fchweizerifche 
Lehrbegriff in gemilderter Form empfahl fic vortheilhaft 
- gegenüber Luthers fonderbaren Behauptungen und feinem 
heftigen Zufahren. Durch Verbot des Blicherverfaufes, der 
Anftellung Zminglifch - gefinnter Prediger und Vertreibung 
der ſchon angeftellten, fuchte man Tütherifcherfeits die fafta- 
mentiftifche feperei zu unterdrüden. 2) 





1) ©. Zasii epistole ad viros statis sus doctissimus. 

2) Leueius in Nürnberg fam befbalb in das Gefängniß. Brf. an 
Defol. 16. Merz 1526. — Die Pfarrer Ambach und Hantel 
wurden aus derfelben Urfache ihrer Stellen im Badifchen ente 
febt; Tiebreich nahm (id) Defolampab ihrer an, und füchte ihnen 
ihre Wirtfamfeit in der Schweiz zuzuſichern. S. den fchönen 
Trofibrief an fie vom 2. Giept. 1528. Oec. op. fol. 191. 
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Sechstes Kapitel. 


Die letzten entſcheidenden Bewegungen bis zur völligen 
Einführung ber Neformation in der Stadt und Lands 
fehaft Bafel. !) | | 
Seit bem erften Bilderfiurme herrfchte in der Stadt 

eine gewiffe Ruhe, nur unterbrochen durch Fleinere Vorfälle. 

Es war aber jene fchwüle Stille, welche dem Gewitter pote 

angeht und durch einzelne Bike feinen nabenben Ausbruch 

verkündet, In diefer Stimmung der Gemüther mußten die 
drei Fenersbrünfte, welche in diefem Jahre innerhalb drei 

Monaten ausbrachen, die große Thenrung, die cine Zeit Tang 

berrfchte, die drei Sonnen, die in zwei Negenbogen den er- 

flaunten Blicken der Menge (id) zeigten, jenen wunderbaren 

Eindruck machen, der außerordentliche Erfcheinungen in wichti- 

gen gefchichtlichen SBermidelungen qu begleiten pflegt. Die Ge- 

müther waren überdieß in gefpannter Erwartung über den 

Ausgang bed Kampfes zwifchen bem alten und neuen Glau— 

ben im bernerifchen Oberlande; biefer Kampf, ber zunächft 

um die Abtei Fnterlafen (id) entfponnen, dauerte bis gegen 

Ende be Jahres und befchäftigte die ganze Schweiz. Gemäß 

der fortdauernden Inentfchiedenheit nahm Bafel eine ver- 

mittelnde Stellung ein: doch riethen feine Rathsboten ben 

Dberländern zur Unterwerfung. 2) | 


N) Den mit den bier. behandelten Vorgängen vertrauten Lefern 
wird es nicht entgehen, daß meine Darfielung von der gewöhn- 
lichen, nur aus den Basler Quellen gefchöpften, in mehreren 
Bunften abweicht, und befonders Defolampads Eingreifen bets 
vorbebt. Sch babe nicht nur die Basler Quellen benübt, fondern 
auch bie Briefe Defolampads an Zwingli, feinen Brief an Gapito 
vom 13. Februar über die fo eben erfolgte Reformation, einen 
Brief von Markus Berfius an Vadian, einen anonymen Brief 
aus Bafel, fobann die Berichte der Zürcher Gefanbten, ſämmt⸗ 
lich vorhanden in der Simmlerifchen Sammlung ; dazu fommen 
bie Berichte der Berner Gefandten nach Stettler die aber weniger 
bedeutend find. 


2) ©. Hottinger (Fortſetzung v. Miller) II. 187, 189, 195. 
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Die reformatorifche Bewegung hatte bereits ben bei weitem 
größten Theil ber Bürgerfchaft ergriffen; bie Anhänger der aL 
ten Kirche befanden (id) Hauptfächlich in ber fogenannten Spah⸗ 
lenoorfabt und in ber minderen Stadt, dem Side 
des bedeutendften Klofterd. In diefer Lage der Dinge hätten 
die Kathorifchen vor Allem (id) hüten follen, die Unzufrieden⸗ 
beit der Evangelifchen nicht za reizen; dennoch geichab dieß 
zu wiederholten Malen. Eine lange Unterredung, welche 
Delolampad in Gegenwart mehrerer Bürger mit Ambro- 
fius Belargus batte, Tief zwar rubig und friedlich ab; *) 
allein als ein ausmártiger Anhänger der Neformation, ein 
fehr verdorbener Menfch, um viele Zeit öffentlich geſtäupt 
und zur Stadt hinausgejagt wurde, triumphirten bie Katho- 
liſchen auf höchſt unvorfichtige Weile. 2) Dazu fam, daß die 
Univerfität, je mehr fie den Karbolicismus ſchwinden fab, 
deito erbitterter ihre gefährdete Exiſtenz vertheidigte. Ber 
baét waren den Herren alle biejenigen, welche den evange⸗ 
Hifchen Predigern die kleinſten Dienfte Teifteten, ia ferbft 
welche ihre Predigten oder Vorlefungen befuchten; inbeg die 
Gegner, wenn fie auch in Hinficht der Frömmigkeit und ber 
wiffenfchaftlichen Bildung noch fo wenig empfehlenswerth 
fehienen, ficher auf Beförderung hoffen durften. Bald darauf 
gab ein fehr heftiger Auftritt neue Anreizung. Sefofampab, 
der zu Anfang des Monats September Vorlefungen über den 
Propheten Daniel zu halten begonnen, batte zur Einleitung 
in diefelben, nach alter afabemi(d)er Sitte, Thefen an bie 
Kirchthüren anfchlagen laſſen, worin er zur Disputation bate 
über einlud. Im Beifein des Predigers bei den Auguſti— 
nern, Thomas Geyerfalk, rif ein vorübergebenber VPrieſter 


— —— — — — 


!) ©. Hyperaspismus sive propugnatio apologie Ambrosii Pelargi, 
quo Eucharistie sacrificium strenue asseritur gegen Deko. 
[ampab. 


3) Oekol. an Zw. Juni 1528. 
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Die Theſen vou einer Sirdotblite meg unb. gerriß fie. Der 
evangeliſche Prediger machte ihm darüber Vorwürfe: „Er 
möge bod) eher die heilige Schrift zerreißen, das fei das 
Mittel, Dekolampad zu befiegen.“ Statt aller Antwort ging 
jener mit gezogenen Meſſer auf Thomas (o9; biefer fam ibm 
zuvor, warf ihn zu Boden, ihm die Waffe entwindend, bod) 
ohne den befiegten Gegner im Mindeflen zu verlieben. Die 
Leute waren indeſſen berzugelaufen und hatten die Kämpfen- 
den zum Frieden ermahnt: ba ließ Thomas den Gegner und 
feine Waffe fahren; diefer aber mußte uum das Schwert des 
evangelifchen PBredigers zu ergreifen, und brachte ibm eine 
leichte Wunde am Kopfe bei. Alfobald verunftaltete dad Ge⸗ 
echt bic Sache, als ob der Angegriffene der Angreifer ac. 
weien wäre. ) Solche Borfälle mußten die gefpannten Ge. 
mütber um fo mehr reisen, da bie Fatholifchen Prediger Qd) 
heftiger als jc vorher gegen die Reformation auslichen, und 
da man wohl wußte, Daß die Fatbolifche Parthei allerlei be- 
ratbídage zur Rettung der untergehenden Kirche, 2) Die 
evangelifchen Bürger mochten auf die im Monat uni voll 
zogene Erneuerung des Raths einige Hoffnung geſetzt haben; 
aber bald zeigte er fic nicht beffer als der frühere, 2) Schon 
damals reichten die Zünfte durch ihre Meifter dem 9tatbe 
Bittfchriften ein um Abftellung bed zwieſpältigen Predigens. 
Die Unzufriedenheit darüber wurde vermehrt durch Baſels 
vermittelnde Stellung im Streite des Bernerifchen Ober⸗ 
landes. Bange Beſorgniß erfüllte damals Oefolampabs$ Ge. 
mtb. Er fürchtete des Herrn Gerichte. Doch beliebte der 
für die Reformation günftige Ausgang jenes Streites feine 
Hoffnung aufs neue, *) 

) Defol. an 3t. 28. Sept. 1528. Die übrigen im Briefe er- 
wähnten Umflände beflätigen diefe Jahreszahl; Ochs dagegen 
febt diefen Vorgang in das Jahr 1527. 

2) Defol. an Zw. 21. Dft. 1528, 


3) Oekol. an Zw. 9. Syuni 1528. 
1) Defol. an Zw. 8. Nov. 15 s. 
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Gn ber That mag diefer Ausgang zu den folgenden Be- 
wegungen einiges beigetragen baben. Zudem mir num zu 
denferben übergehen, fchicden wir bic Bemerkung voraus, daß 
fie ſowohl kirchlicher als politifcher Natur waren, wie alle 
früheren Vorgänge darauf bindenten. Die politifde Ba - 
wegung des Neformationszeitalterd wurde dadurch zum Ab⸗ 
fchluffe gebracht. So mie denn in Bern und St. Gallen, 
— mm nur bicjenigem Städte zu nennen, welche in bic(em 
Jahre ihre Reformation vollendeten, — diefelbe mittelft poli- 
tiſcher Umgeſtaltung möglich geworden, fo gefchab dasſelbe 
auch in Bafel: die Neformation mar der Sieg der Bürger- 
(daft über den (id) felbit ergänzenden Rath eben fo fehr 
wie über die fatboli(de Geiftlichkeit und die Univerfirät. 
Defolampad fchlug fib mie früher auf die Geite der Bür- 
gerfchaft, unb leiſtete ferbft erwelche Hülfe, nicht bíof um 
abzumehren und Aergerniffen vorzubeugen, fondern auch um .—-— 
das Feuer angugünben. Er trat. in die politifchen Beſtre⸗ 
bungen der Bürger ein, mit ihnen die Anficht tbeilenb, bag 
nur cine fräftige Willensäußerung berfelben eine Güube. 
rung und Erneuerung des 9tatb$, unb eine Aenderung in der 
Berfaffung der Reformation den Sieg verfchaffen fünnten. t) 
Zur richtigen Benrtheilung feines Benehmens, wie besjenigen 
der Bürgerfchaft, darf man nicht außer Acht (affen, daß e$ 
fih darum handelte, wenigſtens was bie Firchlichen Fragen 
betraf, nicht fowohl dem Rath Zwang augutbun, ald viel 
mehr der evangelifchen Majorität bie Oberhand zu fichern. 

Der Anfang jener Bewegungen fuüpfte fich an die feit 
langer Zeit im Rathe berrfchende tineinigfeit und die Vor. 
fälle, welche die Folge davon waren. Während Oekolampad 
unb feine Kollegen immerfort auf den fangen den Rath 
aufforderten, der beitehenden Uneinigkeit der Bürger unb 


un 2-5 9 moe eme 





I) Diefi gebt wie aus andern Briefen, fo befonders aus bem Bricfe 
an Capito vom 13. Febr. hervor. 
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Prediger ein Ende zu machen, rat zu Anfang Dezembers im 
Rathe ein rechtfchaffener, angefehener, der Reformation gün- 
fliger Rathsherr auf; er beflagte fich über die vom Rathe 
nod) immer geduldete Uneinigkeit der Prediger, über ben 
üben Ruf, in den (id) der Rath dadurch bei ber Bürger- 
fchaft fepe. Er fügte hinzu, er werde an feinen weiteren 
Verhandlungen Theil nehmen, bis dem zwiefpältigen Bredi- 
- gen ein Ende gemacht worden fei. Mit biefen Worten ver- 
ließ er bie Rarhöverfammlung. „Davon erwartet man nun,“ 
fchreibt Oekolampad am 15. Dez. an Zwingli, ') „eine Aen- 
derung der Dinge. Denn menn jener im Nathe feinen 
Antrag rechtfertigen wird, werden Andere, wenn der Nath 
demfelben Feine Folgen geben will, das Beifpiel jenes Mit- 
aliebe8 nachahmen. Geſchieht aber bie(c8, fo wird die Bür⸗ 
gerfchaft, die fchon bod) aufgereist fid) zu regen beginnt, 
ihre Ungufriedenbeit nicht verbeblen können.“ 

Die VBürgerfchaft mar allerdings bereits in folcher Auf- 
regung, daß die traurigften Auftritte beoor(tanben, Es war 
su befürchten, bag die untere Volksklaſſe vielleicht in Ver⸗ 
bindung mit ausmürtigem Volk vom. benachbarten Sund- 
gan Bilderfiuem und Aufruhr anfangen, und fo bas Wert 


:. der Reformation, gerade im Augenblide feiner naben Boll- 


enbung, zerflören ober bod) in die dringendfte Gefahr. brin- 
gen möchte. In folder Lage der Dinge bing das Heil ber 
Stadt davon ab, daß der Kern der Bürgerfchaft, Fräftig 
auftretend, durch entfchiedene Willensäußerung den ſchwan⸗ 
fenden Rath beflimmte und dadurch verhütete, bag die 9te- 
formation nicht in die Hände des Pöbels gefpielt, noch ein 
Anlaß zum Bürgerfriege würde. Mit richtigem Blicke er- 
faßte Oekolampad mit feinen Kollegen diefen Stand der 


- — 


1!) Nach diefem Briefe fällt biefer Vorgang vor den 15. Dez; 
denn Defolampad fagt: ante paucos dies: fo feßt ihn Ochs 
fälfchlich nach dem 23. Dezember. 
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Dinge. Es meldet uns ein 9(ugengeuge diefer Begebenbei- 
ten: „Der fromme Hirte, da er fab, daß wegen der herr. 
fchenden Unordnung dem Staate die größte Gefahr oder gar 
der Untergang bevorfiche, trieb einige der Evangelifchen 
an, daß fie bem Statbe eine Birtfchrift für Aufhebung der 
zwieſpältigen Predigen überreichen follten. *) Der Plan dazu 
war fchon gefaßt, die Zeit, die Nähe der Weihnacht, war 
fchon feftqefegt, als Oekolampad jenen Brief vom 15. Dez. 
an Zwingli ſchrieb. Er ſelbſt fpricht in biefem Briefe da- 
von, doch nicht ald Urheber der Sache, was feinen Grund 
in der Inficherheit der Botenmwechfel haben mag, morüber 
Dekolampad in andern Briefen Klage erhebt: denn der Rath 
batte eine Ahnung vom nabenben Ungemitter. Dem fet nun, 
wie ibm molle, fo vier ift gewiß, daß ber Reformator fchon 
damals weiſe Veranftaltungen traf in Beziehung auf die 
möglichen Folgen jenes bevorfichenden GSchrittes der Bür⸗ 
gerfchaft. „Auf die erfie Kunde von ausgebrochenen Unruhen, 
fchreibt er in dem angeführten Briefe an Zwingli, „bitte 
ich dich inftändig, dich mit deiner Regierung darüber zu Ibe- 
fprechen, bag fie uns ihre Hülfe zur Friedendvermittelung 
nicht verfage. Die eidgenöffifche Vermittelung fchien aller- 
dings ein geeignetes Mittel, Unordnung und Blutvergießen 
su verbüten, felbft den 9tatb zu bestimmen, aber auch die 
Bürgerfchaft von unbefcheidenen Forderungen zurüdzuhalten. 

Was nad) jenem Vorfalle im Rathe weiter erfolgt, wird 
nicht gemeldet; aber bie vorbereiteten Bewegungen famen 
unmittelbar bernad) gum Ausbruche. Mittwochs, den 23. De- 
zember, verfammelten (id) über zweihundert ebrbare Bürger 
von der reformirten Parthei auf einem Zunfthaufe (atu 
Bartnern. 2) „Sie beriethen fi mit einander, mas zu 


1) ©. Incerti cujusdam epistola in bet Simmlerifchen Sammlung. 
Das Neue und Bedeutende ber Sache beitand darin, bafi fid) bie 
Bürger deßhalb verfammeln follten. 

2) Frid. Ayff nennt 200, Wurflifen 300. Def. an Zw. 23. Des. 1528. 
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bag ibm der Weg verborgen ſeie? Was Ffönnen wir dafür, 
dag etliche Hochgelehrte, aus großem Geis, Neid und 
Hofart die Wahrheit nicht wollen annehmen? Sie iff dar- 
um unverborgen.* Die Schrift fchließt mit der Bitte, bie 
Waffenzurüftungen ber Gegner zu verbieten, und mit der 
Erflärung , daß, wenn folches nicht gefd)ebe, auch fic nicht 
wehrlos follten erfunden werden, woraus: etwas Gefährliches 
zu beforgen wäre, unb bag fie Tag unb Nacht von ihrer 
Bitte nicht ab(teben fonnten, bi8 fie der Rath gnädiglich 
erhöret, ald denen auf Erden nichtd angelegener fei, 

Eine Deputation aus ſechs ehrbaren Bürgern befichend, 
überbrachte dieſe Birtfchrift dem Herrn Amtsbürgermeilter, 
Heinrich Meltinger. Diefer, das politifche Haupt der 
fatbolifchen Parthei, meigerte (id die Schrift anzunehmen 
und bie die Bürger bei ihren Eiden auseinander gehen. 
"Sie Fehrten zu den andern Bürgern zurück unb zeigten ihnen 
folche Antwort an, woran fie großes Mißfallen hatten; fie 
tbaten (id) aber nur defto fefter zufammen. Unterdeſſen Dat 
ten fid) auch die Katholifchen in der Spahlenvorfiadt und 
in der mindern Stadt verfammelt. Iſt es vollig ber Wahr- 
beit gemäß zu behaupten, bag bic Metzger der Stadt, die 
in der Spahlenvorftadt wohnten, barum am Satboliciómus 
fefibielten, weil fie im benachbarten Farholifchen Sundgau 
amd in den Fatbolifchen Kantonen ihr Schlachtvieh einfauf- 
ten, und daß bic Weinwirthe der mindern Stadt sum Theil 
durch ihre Fatholifchen Gäſte aus dem angrenzenden ofterrei- 
chifchen Lande bei dem alten Glauben feftgebalten wurden ? 
dieß wollen wir menigftens nicht entfcheiden; bod) famu 
nicht geläugnet werden, daß bie Kathofifchen den mit Würde 
. auftretenden Evangelifchen gegenüber, fid) ungefchlacht ge- 
berdeten. Sogleich griffen fie zu Schwerdt, Speer und Har- 
nifch und wiederholten bic (don oft ausgeftofenen Drohungen ; 
die Evangelifchen Liegen fid) dadurch nicht zu gleichen Schritten ° 
bewegen unb verachteten das Pochen ber kleinern Zahl. 
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Weber jenen Vorfällen Datte fido der Rath verfammelt; 
er nahm mit allem Ernſte bie Sache vor, und wußte nicht recht, 
wo er wehren follte. Zu den immer noch verfammelten Evan- 
gelifchen fendete er die beiden politifchen Häupter der evange- 
lifchen Parthei, den Bürgermeifter Adelberg Meier und 
den Oberfizunftmeifter Jakob Meier zum Hirfchen. 
Diefe Herren empfingen qu Handen des Raths die Birtichrift, 
hießen die Verfammelten auseinander geben, und verfprachen 
in des Raths Namen, daß er bicfelbe alſobald behandeln und 
innerhalb zwei Tagen Antwort ertheilen würde. Die Bürger 
willigten nur unter der Bedingung ein, daß fie fid) wieder ver- 
fommeln würden, wenn fie nach Ablauf von zwei Tagen noch 
feine Antwort erhalten hätten... Auf biefelbe Weife murden die 
Katholifchen bewogen, in ihre aufer zurücdzufehren. So en- 
digte bicfer erfte Tag mit ber Ausficht auf einen erwünfchten 
Ausgang der Sache, Doch verbehlten (id) die Evangelifchen 
feinesmegs , bag fie einen harten Stand haben würden. Saber 
ward der Gedanke ber eidgenöffifchen Vermittlung wieder auf. 
genommen; und noch am Abend be8 23. Desembers fchrich bef- 
halb Ockolampad , wahrfcheinlich im Einverfländnifle mit den 
evangelifchen Rathsgliedern, am Zwingli. Er meldet ibm die 
Begebenheiten des Tages unb bittet ihn, gemäß dem Befehle 
der Bürgerfchaft, feiner Regierung die Anzeige davon zu ma» 
chen, und biefelbe um Hülfe anzufprechen. Daher möge fie 
zwei angefebene Männer nach Bafel fenden, welche durch Rath 
und That die Epangelifchen unterflüßen fönnten. „Sorge bo» 
für, bemerkt Oefolampab, ba die Deinigen fobald wie mög- 
fid) bicber Fommen, und flehe zum Herren, ba alles qum Ruhme 
Chriſti einen glücklichen Ausgang nehmen möge.“ In bemfelben 
Sinne wurde damals aud) an Bern gefchrieben, 

Die Kunde von der eidgenöffifchen VBermittelung au Gun- 
ften ber Reformation, brachte neuen Zündſtoff in die aufgeregte 
Maffe. Inden der 9tatb immerfort (id) verfammelte und doch 
zu feinem Beſchluſſe kommen fonnte, Tiefen die durch jene 
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ſchuß von vier Mitgliedern ernannt, worin zwei vom Fleinen 
und großen Rathe, und zwei von der Gemeinde fid) befan- 
den. Er fcheint einestheild mit dem Rathe, anderntheils 
mit den Ausfchüffen der beiden Partheicn unterhandelt zu ba- - 
ben, Die Zürcher Sefandten begehrten wie im Frühjahr 1528, 
aber eben fo vergebens, daß der große Rath. verfammelt 
würde. Felt bebarete der Fleine Rath auf feiner Weigerung, 
die offenbar nicht blos auf religiöfen, fondern hauptfächlich 
aud) auf politifchen Gründen beruhte. Als e8 (id) aber dar- 
um bandelte, beiden Partheien die Artifel der Friedens- 
vermittelung vorguícblagen, wollte der Rath zuerft die Mei- 
nung der Sefandten vernehmen; dieſe Ichnten jedoch weis— 
lich die Ehre ab. Da ſtellte der engere Ausfchuß etliche Arti- 
. fef auf, worin ber Fatholifche Einfluß noch deutlich hervor- 
tritt, und die gleichfam berechnet fchienen, die Aufregung 
zu unterhalten. Das Evangelium follte binfort in allen Kir- 
chen einhellig gepredigt werden, bie PBredifanten alle Wo- 
chen zum mindeiten einmal zufammenfommen, einander unter- 
weifen und lehren, morin je eine Spartbei der Schrift nicht 
gemäß, predigen würde. — Welcher dann etwas predigte, 
das er mit der Schrift alten und neuen Teflaments nicht 
aufrechthalten möchte, follte von Stunde an das Predigen 
aufgeben und (eine Pfründe verlieren. Der Meffe und Kir- 
chenzierden halben follte Niemand der Obrigfeit freventlich 
in. das Amt greifen, feiner den andern zur Meſſe noch da- 
von drängen, fondern iedem feine Gonscieng frei laſſen. 
Auf Befehl des Raths verfammielten (id in den erften 
Tagen des Jenners 1529 die zwei Partbeien, bie Artikel 
diefer Friedensvermittelung anzubören. Zmeitaufend fünf- 
bundert Evangelifche famen bei den Baarfüßern zuſammen, 
fünfbundert Katholifhe ) bei den Predigern. Ein Theil 
der Bürgerfchaft blieb neutral. Die Rathsboten verfügten 





1) Nach Fridol. 9toff. Wurſtiſen nennt 600. 
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fi zuerſt zu den Evanaelifchen. Kaum batte aber ber Stats. 
fchreiber die Friedensartifel zu Ende gelefen, fo fchrie einer 
vom Bolfe: „das wird nicht geſchehn;“ ein anderer: „wir 
wolten die Dieffe nicht leiden, auch nicht eine.“ Auf folches 
Gefchrei entfernte (id die 9tatb$botídbaft, um aufs neue 
mit dem Rathe zu berarbichlagen. Unterdeſſen blieben bie 
Evangeliſchen beieinander und beftárften (i) in ihrem Vor⸗ 
fabe, man börte fie 4m einander fagen: „wir wollen ebet 
fterben, als ba wir folched ertragen; mir wollen auf unfe- 
rer Bittfchrift halten.“ 1) Sobald die Kunde davon zu den 
Katholifchen gelangte, gerietben auch fie in Aufregung und 
drohten mit Krieg, menn bie Meſſe vollig abgeichafft würde, 
Den zu ihnen eilenden Rathsboten erklärten fie ben beftimm- 
ten Willen , die Mefle aufrecht zu halten. In bicfer ac 
fährlichen Lage der Dinge [eifteten die evangelifchen Ge. 
fandten bem Rathe einen wefentlichen Dienft, indem fie có 
waren, mede die evangelifchen Bürger bewogen, heimzu⸗ 
fchren unb die neuen SFriedensvorfchläge des Narbe rubig 
abzuwarten: fie follten bi8 auf den Oreifünigstag (6. Ja— 
nuar) vorgelegt werden. Darauf giengen auch bie Satboli- 
fchen andeinander. Die evangelifchen Sefandten mußten aber 
der evangelifchen Parthei verfprechen, ihnen bei den fernern 
Verhandlungen beisuftehen, indeß auch die Katholifchen (id) 
dem Schuge der Fatbolifchen Gefandten empfahlen. 

Allein die bedentende Mehrzahl ber Evangelifchen, und 
der Cibus, den ihnen die mächtigen evangelifchen Stände an- 
gedeihen Tiefen, bewirften endlich, bag bie enangelifche Par⸗ 
tbei im 9tatbe die Oberhand behielt. Der Sieg wäre wahr- 
fcheinlich noch größer gemefen, menm nicht gerade an dem. 
fetben Tage bie Geſandten des Bifchofs in Baſel angekom⸗ 
men wären, welche in den flreitigen Neligionsfachen mit deu 
Stadt freundlich handen ſollten. Ye nachgiebiger fe («b 


— . 
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in gemiffen Punkten gezeigt zu haben fcheinen, deſto eher 
fonnten fie gewiſſe Zugeftändniffe erhalten, die an (id) ſelbſt 
von weniger Bedeutung, durch die Neichöverhältniffe cine 
gewiffe Wichtigfeit erhielten. — G8 mat nämlich damals von 
dem. mit Frankreich verbündeten Kaifer ein neuer Reichstag 
nach Speier auf den zweiten Hornung defiefben Jahrs aus. 
gefchrieben worden; den Fatholifchen Stimmführern fchien 
Vieles gewonnen, wenn der endliche Entfcheid der Sache — 
nur über jenen Seitpunft hinaus verlegt würde. Die neuen 
Friedensartikel giengen zwar einen Schritt weiter al8 Die 
frübern, entfprachen aber feincómeg8 dem Begehren ber 
Evangelifchen um völlige Abfchaffung ber Meſſe. Sie wie 
derholten das Gebot der Verfündigung des reinen Evange- 
liums auf dem Grunde der heiligen Schrift, ohne Sufag 
anderer Lehren, ebenfo dag Gebot betreffend die Zufammen- 
fünfte und Unterredungen der Prediger. Don befonderer 
Wichtigkeit war der dritte 9(rtifel, daß das Schickſal ber 
Meſſe durch eine öffentliche Disputation in der Baarfüßer- 
Kirche, blos auf dem Grunde der heiligen Schrift, ent- 
fchieden werden follte. Nach angehörter Sisputation follten 
der Nach und die Bürger auf den Zünften verfammelt, durch 
Stimmenmehrheit ihren Willen fund tbun. So günftig die- 
fer Artikel für die Evangeliſchen Tautete, fo fehr (ic (id) 
über die endliche Erfüllung eines Lange gehegten Wunfches 
erfreuen. mochten, fo hatten bod) die Kathorifchen foviel er- 
erhalten, daß diefe Disputation erft vierzehn Tage nach Pfing- 
ften flattfinden follte. Inzwiſchen follten alle Meſſen in bei- 
den Städten abgeftellt fein, und bis zu jenem Zeitpunft nicht 
mehr denn täglich ein Fronamt im Münfter, zu St. Pe— 
ter und zu St. Theodor gehalten werden. Ungeachtet 
jenes Webelflandes marem. biefe Zugeſtändniſſe fo bedeutend, 
bag die evangelifchen Gefandten bie SFriedensartifel billig 
. ten, unb dem Rathe rietben, auf Annahme derfelben zu 

dringen. Die fatfolifd)en Gefandten aber erhoben edic. 
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rigfeiten: „fie fónnten nicht dabei fein, bag man die Mefle 
abfchaffe, das fei wider ihrer Herren Steinung; man möge 
. €8 ihnen daber nicht übel aufnehmen, wenn fie an ben Unter⸗ 
bandlungen mit den Bürgern feinen Theil nehmen wollten; 
lieber wollten fie heimreiten oder in ihrer Herberge bleiben.“ 
Endlich Tießen fie (id) bewegen, (id) von den übrigen Ge- 
fandten nicht abzufondern, und mit ihnen beiden Partheien 
die Annahme der Artikel au empfehlen. Es ift höchſt wahr- 
fcheinlich, daß die Hoffnung auf bie Nefultate des bevor. 
ftebenden Reichstags zu diefem affommobirenben Benehmen 
Einiges beigetragen. | 
C$ war in der That von ber höchſten Wichtigkeit , bag 
Rath und Gefanbte (id) in biefer Sache vollfommen einitim- 
mig zeigten; denn font hätten fie fchmerlich die miberite 
binden beiden Partheien ber Bürgerfchaft gewinnen mögen. ‘) 
Am Morgen des Dreifönigstages 2) verfammelten fid) die Bür- 
ger, der Rath und die Gefanbten. zu der enticheidenden 
Handlung, jene an ben gewohnten Orten, der Rath und 
die Sefandten im 9tatbbaufe, alle in gefpannter Erwartung. 
C$ fand zu befürchten, daß nicht nur bie Katholifchen, fon» 
dern aud) die Evangelifchen die Friedensartifel verwerfen 
möchten, ober bag diefe wenigſtens (id) tbeilten, die einen 
auf ihrer Forderung bebarrenb, die andern die Artikel an- 
nehmend. Wie [eicbt fonnte aus biefer neuen Aufregung 
Aufruhr und Blutvergießen entfiehen. Der Augenblic mar 
gefommen, mo Defolampad ein früftige8 Wort zu der evan— 
gelifchen Barthei ‚reden follte. Bon feinen Amtsbrüdern auf- 
gefordert, Fam er zu ihnen vor der Rathsbotſchaft, und hielt 
an fie eine früftige Anrede. Er empfahl ihnen des Raths 
Friedendartitel anzunehmen, menn fie gleich, mas jegt noch 


1) Def. an Zwingli. 11. Banuar 1529. Zelum ejus (plebis) ne fer- 
ventior esset, temperavit unanimis Senatorum legatorumque 
consensus. 


2) Bericht der Gefandten. Nr. 3. | 
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unmöglich wäre, die Meſſe nicht völlig abſchafften; er er- 
mahnte (ic, fid) befcheiden und fanftmütbig zu betragen, und 
u verbüten, ba nicht das Evangelium um ibrentmillen in 
übeln Ruf käme. Er fprach mit folcher Bewegung, daß 
eine allgemeine Rührung entſtand; alle beteten miteinander 
zu Gott, bag Er Seinen Willen fund thun möge, fo be- 
richtet ein Augenzeuge. Nach Defolampad redete der Herold 
des Raths; als bic anfehnliche Rathsbotſchaft angekommen 
war, redete zuerft ber auch um feiner Frömmigkeit willen 
(cbr. geachtete Oberfaunftmeifter Jakob Meier zur Ver- 
fammlung in demfelben Sinne; er fügte: hinzu, daß bie 
Sriedensartifel des 9tatb8 den in der Bittfchrift geäußerten . 
— Wünfchen entfprächen, daß fie jept. nichts Anderes erhalten 
fönnten, wenn ſie e$ noch fo febr wollten. Darauf verlag 
der Rathöfchreiber die Friedensartifel, welche der Rath 
weislich zur fchnellen Erledigung der ganzen Sache in Form 
einer Rathserkanntniß aufgeftellt hatte. Noch erhoben bie 
Bürger Schwierigfeiten; da führte das mutbige Auftreten 
der evangelifchen Geſandten die Entfcheidung herbei; c8 
fprachen nacheinander die Sefandten von Zürich, Bern 
und Straßburg, befonders der [eptere mit hinreißender 
Beredtfamfeit. Ihrer Vermittelung verbanfte zuletzt der Math, 
ba alle Evangelifchen einftimmig die Friedensartifel annah- 
men: fie waren dazu vorbereitet durch Sefolampabá Ermah- 
nungen. t) | 

Kaum war aber auf diefer Seite bie Sache beendigt, 
als eine neue SSermidelung entitand durch die bebarrliche 
Weigerung der bei den Predigern verfammelten Katholi- 
ſchen. Sie ließen durch Cyafob Meier zum Hafen, den ab- 
geſetzten Farbolifchen Bürgermeifter, dem Rathe antworten: 
er möchte doch diefen wichtigen Handel wohl bedenfen; ihre 
Zinfen und Einfommen hätten fie nicht wie die von Zürich 


1) Incert. epistola ; fürger Def. an Zw, 11. Januar 1529. 
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und Bern in den eigenen Gebieten, fondern in den aniio, 
fenden Ländern des Fürftenthbums Defterreich und in 
der Markgraffchaft Baden, welche dieſes Glaubens nicht 
wären, fonbern denfelben bis im ben Tod verfolgten; fie 
bäten fie befbalb, man follte fie nicht zu verderblichem 
Schaden mweifen. Sie fügten einige Worte bei, um ihr 
früberes Greifen zu den Waffen zu entfchuldigen,. ja zu 
rechtfertigen. Allein, da felbft bie Farbolifchen Geſandten 
fie ermahnten, mußten (te (id) fügen und auseinander geben. t) 
Ihre Niederlage mar durch die Gründe, morauf fie (id) 
ftüsten, fchon entfchieden. Nachdem auf diefe Weife die 
Gefahr wiederum befchwichtigt worden, Fehrten die eidge- 
nöffifchen Gefandten nach Haufe zurück; aber bic Ausfchüffe 
blieben bis nach Ausgang der angefündigten Disputation ver- 
fammelt. 

Der fcharfblickende, umfichtige Zwingli fonnte nicht 
umbin, über diefen Ausgang der Sache dem Steformator 
von Bafel feine Unzufriedenheit zu bezeugen. Er meinte, 
dag er und feine Freunde, mohlmeinende und getreue Hüter, 
nicht ganz geeignet feien, den verfchlagenen katholiſchen 
Gegnern mit Erfolg Widerfiand zu leiſten; er befürchtete, 
daß fie fich durch bie Drohungen der Katholifchen einfchüch- 
tern [affe möchten. Beſonders bedanerte er, bag die Sit. 
putation fo meit berausgefchoben worden.) Diefen Uebel⸗ 
ftand fab Oekolampad mobi ein. Doch war er zufrieden 
und dankbar über die bereits errungenen Erfolge und fchöpfte 
daraus neue Hoffnung zur endlichen Beilegung des Gtrei- 
tes, ohne fid) zu verhehlen, daß noch Gefahr vorhanden, 
daß der Feind noch nicht völlig überwunden fei.’) Yu den 
Predigten empfablen er und feine Kollegen VBorficht und 
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1) Bericht der Gefandten. Nr. 3. 
2) 3m. an Def, 4. Gebr. 1529 und in frübern Briefen. 
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Zufammenhalten, und fuchten das Wolf von aufrübri(cben 
Handlungen -abzuhalten. !) 

Doch entflanden fehr bald neue Reibungen zwifchen 
beiden Bartheien. Der Rath batte zwar durch eine eigene 
Erfanntniß befohlen, daß feiner den andern weder mit Wor- 
ten noch mit Werfen fcheiten oder verfegern folle; biefe Er- 
fanntnig mag eine Zeit lang ihre Wirkung nicht ganz ver- 
fehlt haben; aber fchon beflagten. (id) die Evangelifchen, daß 
ihnen verboten worden, beut(d)e Pſalmen in denjenigen Kir- 
chen zu fingen, worin e$ bis dahin nicht gefchehen mar; 
beinahe wäre hieraus neues Unglück entflanden. Auch der 
Handel mit Ambroſius Pelargus machte einen üblen 
Eindruck. Diefer zerotifche Dominikaner gab gegen Ende 
des Jahres eine Schmähfchrift gegen Oekolampad in den 
Drud, in Beziehung auf beffen Angriff gegen die eigene 
Vertheidigung der Melle im Fahr 1527. Noch während 
der 9(nmefenbeit der evangelifchen Gefanbten hatte bic Bür- 
gerfchaft bei dem Nathe um Interdrüdung jener Schmäb- 
(drift angehalten , unb ein geneigtes Gehör gefunden. Kaum 
aber waren die Gefandten abgereist, fo gab der Rath das 
Buch dem Buchdruder zurüc, und vergebens erfchien Oeko⸗ 
fampab felbft in diefen Tagen vor Rath, um auf die Vol 
führung des erften Befchluffes zu dringen.) Cn diefer Lage 
mochte die Ankunft des Biſchofs bie Aufregung vermehren, 
Hinwiederum mußte fid die Hoffnung der Evangelifchen 
aufs Neue beleben, als das geiftige Oberhaupt ber Fatholi- 
(den Barthei, Dr. Ludwig Ber, aus Weberdruß oder 
Verzmeiflung an der Sache der alten Neligion feine Celle 
als Probſt am Stift zu Gt. Peter niederlegte, al8 Augu- 
ffin Marius, der er(te unter den Fatholifchen PBredigern, 


) Def. an Zw. in Briefen vom 11., 17. und 31. Sanuar. 

2) Die Schrift v. A. Pelargus iff Note 3 angeführt. — ©. über 
diefen Vorgang Def. an Zw. 11. Sanuar 1529. 

3) Ibid. Semper tempestivus adest 'suis. 
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unb fogar Ambroſius Pelargus, der erft Fürzlich des 
Raths Gunft erfahren, die Stadt verliehen, als die pápft- 
lichen Prediger (id) mweigerten, mit den evangelifchen (id) zu 
befprechen und deßhalb in ihren Funktionen (tille (teben mute 
ten, fo bag vierzehn Tage hindurch in vier Kirchen (M ün- 
ter, St. Ulrich, St. Peter, St. Theodor) durchaus 
nicht gepredigt wurde. Da ftellten endlich die Epangeli- 
fchen an den Ausſchuß das Begehren, daß die [eerftebenben 
Kanzeln mit Predigern befegt würden, welche das Evange- 
lium verfündigten; der Ausfchuß brachte bie Anliegen vor 
den Rath, welcher verfprach, demielben zu entfprechen. 
Sp mar denn der Satboliciómus im völligen. Verſchwin⸗ 
den begriffen, unb feine lebten Kirchen nahe daran, von 
den Svangelifchen Defegt zu werden. Ungeachtet diefer Noth 
“erlaubten (id) damals die Satbolifd)en etliche unfluge, den 
Sriedensartifein zumiderlaufende Handlungen, und gaben 
dadurch bad Zeichen zu den mweitern Ereigniffen, welche den 
Sturz des ftatboliciómud ohne Disputation berbeiführten. 
Indeß der Rath faumte, jene leeren Kanzeln zu befeken, 
fing einer der flilgeitelten Brediger, Sehafian Müller 
su Ct. Peter, wieder an zu predigen. Etliche Evangeli- 
fche, neugierig ihn zu hören, Defucbten feine Kirche; die 
Katholiſchen wollten fie nicht dulden, und fall wäre e$ dar- 
über zum Handgemenge in der Kirche ferbfl gefommen. Se- 
baftian Müller vermehrte die Aufregung, indem er heftig 
wider die Evangelifchen (id ausließ. Zu gleicher Seit ka— 
men an andern Orten Winfelmeflen auf, Die Epangelifchen 
fanden daher nöthig, (id) wieder zu verfammeln und zu be- 
ratben; ihre Klageartifel, betreffend den Bruch bed Ver 
trag8, die Winfelmeflen, die Teerftehenden Kanzeln über- 
gaben fie dem Ausſchuß zu Handen des Raths. Als bicfet 
darüber fid) berieth, fam erft das größte Aergerniß an den 
Tag. In jener Sitzung fand nämlich unerwartet der Amts- 
bürgermeifter Meltinger auf, und befannte, daß Geba. 
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fian Müller auf feine Erlaubniß bin wieder: zu prebigen 
angefangen. Er bat befbalb um Verzeibung, wenn dadurch 
der Vertrag gebrochen worden, unb verfprach, ibn ferner- 
bin zu halten. Den evangeliichen Bürgern, die fid unter- 
defien verfammelt, ward die - Kunde davon durch den us. 
ſchuß überbracht. Sie verfprachen, die Sache fo hingehen 
zu laſſen; man follte aber den Vertrag balten, die leeren 
Kirchen mit evangelifchen PBredigern befegen, und alle Meſ— 
fen außer der durch den Vertrag feſtgeſetzten abftellen. Der 
Ausfchuß überbrachte diefe Bedingungen der Bürger bem 
Rathe; biefer Tieß ihnen baldige Antwort verfprechen und 
fie sum friedlichen Heimgeben ermabnen. Go giengen die 
Bürger wiederum auseinander, der baldigen Antwort des 
9tatb$ entgegenfebenv. 

Offenbar bieng der Katholicismus nur noch au einem 
dünnen Lebensfaden. Es fam nun alles darauf an, bie 
‚Bürger durch Verzögerung der. verfprochenen Antwort nicht 
zu erbittern. Dennoch, vermóge jener Verblendung, welche 
dem Sturze der Staaten vorangebt, fäumte man 4cbn Tage, 
ba$ Verfprechen qu halten, fei «9, daß ber katholiſche Amts- 
büirgermeifter Meltinger die Sache ge(cbidt aufzuhalten wußte, 
(d es, bag auch die enangelifchen Rathsherrn fürchteten, 
burd) eine Antwort im Sinne der Evangelifchen die Katho- 
lifden zum Aeußerſten zu treiben, fei cd, daß fie die politi- 
fchen Plane und Abfichten der Evangelifchen mißtrauten, unb 
um bemillen die Hand nicht bieten wollten zur völligen 
Unterdrüdung der Satbolifden, die im Intereſſe ihrer eige- 
nen Sache in die politifchen Beftrebungen der Evangelifchen 
nicht eintraten. Solche Erwägung mag wohl der tiefere 
Grund der unentfchiedenen, zögernden Handlungsweiſe des 
Naths geweſen fein. G8 (dGt (id Teicht benfen, daß bie 
fatbolifd)e Rathsherrn bic Sache fo bedeutend und gefähr- 
lich wie möglich ihren Kollegen fchilderten, und feine Gele- 
genbeit verfäumten, um fie mit biefem Popanz zu fchreden. 
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Aber gerade dieß umnentfchiedene, zögernde Wefen des Raths, 
brachte bie politifchen Plane der evangelifchen. Parthei zur 
Reife. Aufs nene bingebalten, ermüdet durch die vielen 
vergeblichen Verſuche, bie vorbergegangen waren, überzeug- 
ten fie (id immer mie mehr, daß der völlige Sieg der Re 
formation nur noch durch die Fatholifche Fraktion des Raths 
aufgehalten werde; fie befchloffen daher, auf die Oduberung 
des 9tat68 von Fatholifchen Beſtandtheilen anzutragen, und 
zugleich Anflalten zu treffen, bag er fernerhin vom Katholi- 
eismus nicht beberrfcht werden könnte. 

So begannen denn jegt. die Legten, entfcheidenden Be 
wegungen. Der evangelifche Ausfchuß, um nicht den Ver⸗ 
dacht der Säumniß und Untreue auf fid) gu [aben, verfam- 
melte fid) an der Herren -Zaftnacht am 7. Februar, und be 
(iof die Gemeinde auf den morgenden Tag zuſammenzuru⸗ 
fen. Am folgenden Morgen, am 8. Februar, verfammelten 
fich deßhalb achtbundert Bürger bei den Baarfüßern, mo 
die Evangelifchen feit langer Zeit ihr Frübgebet zu halten 
pflegten; nachdem fie cd mit Andacht verrichtet und Gottes 
Beiftand angeflebt, beichloffen fie, bem Rath nicht mehr zu 
bitten, fondern von ihm zu verlangen, ') daß alle Gegner 
der Neformation im Nathe, welche Freunde und Verwandte 
unter den Prieftern hätten, bis nach Austrag der Sache, 
ihrer Ehren unbefchadet, austreten follten. Werner, da big 
dahin der Rath (id) ſelbſt ergänzte, fo follte hinfort Fein 
Rath ohne den großen Rath gewählt werden. Da auch bei 
der Wahl der Zunftmeifter unb Grofrátbe ähnliche Befchrän- 
fungen wie bei den Wahlen für den feinen Rath fattfan- 
den, fo follten auch biefe wegfallen und die Zunftbrüder 
an der Wahl der Meiſter und Grográtbe Antbeil nehmen, 
Diefe legten Forderungen wurden zwar im Intereſſe der Nefor- 
mation gemacht; bod) läßt (id) nicht läugnen, ba fie mit 
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anderweitigen politifchen Beſtrebungen eben fo eng zufam- 
menhiengen; daher das religiöfe Intereſſe mehr als Anlaß 
denn als eigentliche Urſache derfelben anzufeben ift. 

Kaum hatte der Nath von der Verſammlung der Bür- 
ger Kunde erhalten, als er eilig aufammentrat und nun zu 
(pit diefelben aufforderte, durch den Ausſchuß bie fo lange 
erfehnte Antwort auf dem 9tatbbaufe holen zu laſſen. Die 
Bürger mweigerten fid) deſſen und fandten zwölf aus ihrer 
Mitte auf das Rathhaus, um ihr Begehren fchriftlich zu 
übergeben mit Beifügung der Namen der zwölf Rathsherrn, 
die austreten follten; obenan auf der Lifte fand der Name 
des regierenden Amtsbürgermeiſters Meltinger. Verge— 
bens verſuchte nun der Rath lange alles Mögliche, um die 
Bürger zu beſchwichtigen und zum Heimgehen zu bewegen, 
mit dem Verſprechen, am folgenden Morgen die Antwort 
zu ertheilen. Kaum aber waren ſie auseinander gegangen, 
ſo wandelte ſie Unruhe und Beſorgniß an, es möchte ein 
Anſchlag der Katholiſchen dahinter ſtecken. Dieſe Beſorg⸗ 
niß rührte her von den immerwährenden, ſehr thörichten 
Drohungen der Katholiken, die ſich damit ſelbſt eine Grube 
bereiteten. Im Augenblicke fanden ſich wieder zwölfhundert 
Bürger verſammelt; fie beſetzten einen weiten Prag (Korn- 
markt) vor dem Rathhauſe, begehrten eine abermalige 
Verſammlung des Raths unb ſchnellen Beſcheid noch an dem- 
ſelben Tage. Nur mit Mühe konnte man ſie dahin bringen, 
von dieſer Forderung abzuſtehen. Allein der Vorſchlag des 
Raths, daß die zwölf genannten Mitglieder nur während 
religiöfer Verhandlungen abtreten, fonft aber ihres Ehren- 
fines nicht beraubt fein follten, erzürnte die Bürger derma- 
fen, daß fie befchloffen, (id) vor Beendigung der Cade 
nicht mehr zu trennen. Sie befesten die in den Sormmarft 
auslaufenden Straßen, pflanzten daſelbſt fünf aus dem Zeug- 
baufe geholte Kanonen auf, befegten das Zeughaus und 
alle Thore, und hielten auf biefe Weife den Rath eigent- 
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fid) gefangen. Da entfiel etlichen katholiſchen Räthen vollig 
der Muth; Bürgermeifter Meltinger und fein Tochter- 
mann flohen des Nachts auf dem Nhein hinweg. Gogleich 
ent(tanb ein neuer Allarm: man befürchtete, fie möchten die 
Defterreicher, womit die Katholifchen fo oft brobten, ber- 
beiholen. Bewaffnet traten zweitaufend Bürger am andern 
Morgen zufammen. Der Rath feinerfeits verfammelte (id 
ebenfalls unb mwilligte in das Begehren des Austritts jener 
zwölf von den Bürgern bezeichneten Rathsherrn. So ſaßen 
nun im Nathe nur Anhänger ber Neformation und der Sieg 
derfelben war dadurch entfchieden. 

Gerne bütte jet der Nath die Bürger auseinander 
geben feben, aber biefe beharrten bewaffnet auf ihren andern 
Forderungen, worauf die Antwort des Raths noch lange 
verzögert wurde. Diefer nämlich fuchte die politifche Nevo- 
Iution aufzuhalten unb befchäftigte (id nur mit den Firchli- 
chen Fragen, namentlich mit der Beſetzung der [eer fichen- 
den Kirchen: es war davon die Mede, daß der bei den 
Bürgern belichte Telamonius Limpurger, der früher 
wegen Neigung zur Reformation abgetretene Weihbifchof, 
die Kanzel wieder betreten folte u. a. dgl.) Diele neue 
Zögerung gab wieder Anlaß zur Befchleunigung der Bege- 
benheiten, Noch mar nämlich der Fatholifche Gottesdienft 
nicht völlig abgefchafft, und bie Disputation fland bevor, 
deren Ausgang über den Sieg der Reformation oder des 
Katholicismus entfcheiden follte. Aber die Sache einmal in 
die Hände des Volks gefpielt, fand fchnellere Beendigung. 
Dazu trug Einiges bei die immer noch mirfenbe Beſorgniß 
vor dem angefündigten aber nun auf den 15. Merz verfcho- 
benen 9teidostage von Cpeict. 

Da die Bürger um jener Zögerung willen verfammelt 
blieben, fanden fie für gut, Batrouillen durch die Stadt 





1) Def. an Capito. 
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zu fchiden, um die ansgeftellten Wachtpoiten qu. befichtigen. 
98 nun cine Patrouille von vierzig Dann auf Burg fant, 
befuchte fie auch. die Münfterfieche, vielleicht um nachzufe- 
ben, ob nicht Katholifche (id) da verfammelten. Der Muth⸗ 
. wille, erböbt durch die frübern Vorgänge und das Gefühl 
der Stärfe, reiste fie mit den Hellebarden einen Schranf zu 
öffnen, worin Heiligenbilder aufbewahrt waren; die Vorficht — 
der Briefter hatte fie an diefen vermeintlich fichern Ort ge- 
bracht. Die Hellebarde eined Bürgers ſtieß eines dieſer 
Bilder heraus; «8 fiel auf den mit Steinen belegten Boden 
der Kirche und zerbrach in Stücken. Die Patronille gerieth 
darüber in Streit mit einigen anweſenden Katholifchen; biefe, 
fid fürchtend vor der allgemeinen Bewaffnung, büteten fich 
wohl, dem Streite eine ernftere Wendung zu geben. Den- 
noch entftand fogleich das Gerücht und verbreitete (id bie 
u den auf dem Kornmarft gebliebenen Evangelifchen, daß 
' jene Patrouille von den Katholifchen angefallen worden. Alſo⸗ 
bad fchickten die vom Kornmarft eine Veritärfung von drei- 
hundert Diana auf Burg. Core Bereinigung gab das Zei- 
den zum allgemeinen Bilderfturm. | 

Die breibunbert bewaffneten Bürger räumten in allen 
fatbolifcen Kirchen mit den Bildern und übrigen Abzeichen 
des Katholicismus auf. Vergebens befahl der Rath davon 
abzulaſſen; vergebens befchwor er die erhigten Gemüther. 
Es ward die Antwort gegeben: „Ihr habt mit dreiiährigen 
Beratbfchlagungen nichts ausgerichtet, mir wollen dad Alles 
zur jeßigen Stunde zu Ende bringen.“ Ein feinerned Ma- 
rienbild am Spahlenthor, zu dem die fromme Andacht bis 
auf gegenwärtige Zeit Gebete für die Kranken richtet, ent“ 
ging der Wuth der Bilderffürmer; feine Erhaltung gab An- 
laß zu der Sage, daß es nur durch ein Wunder der Wuth 
der Bürger entgangen. Noch andere Bilder, welche das 
Münſter und einige Brunnen der Stadt zierten, blieben un- 
verfehrt, weil fie nicht Geaenítanb der ‚Anbetung waren. 
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Mebrigend wurde nichts geraubt und alle Safrifteien blieben 
unangetaftet. Die Fatholifchen Kleinbasler, um die Bilder 
itürmer abzuwehren, baten um die Erlaubniß, ihre Bilder 
und übrigen Kirchenzierden felbft wegſchaffen zu dürfen. 
Cbre Bitte wurde bewilligt unter der Bedingung, daß fie 
folches Werk ohne Verzug ausrichteten. — 9800 Unwillen und 
Traurigkeit brachten fie die Abzeichen des alten Gottesdien- 
ſtes auf den obern Raum ihrer Kirchen, in der Hoffnung, 
die bal geräufcht wurde, fie binnen kurzer Zeit wieder bet 
unterzubolen. 

Als die breibunbert Bilderflürmer ihr Werf vollendet 
hatten, famen fie zu den Bürgern. auf dem Kornmarfte zu- 
rüd, die noch auf die Antwort des 9tatb8 warteten. Es 
mar gerade fünf Uhr Abende. Erhitzt von ben Begebenbei- 
ten ded Tages bedrohten fie durch bic Vermittlung des Aus- 
ſchuſſes den Rath, fo daß diefer alfobalb einen Entfcheid in 
diefer Sache fagte; er milligte in der Bürger Forderung, 
betreffend bie Wahlart der Fleinen und großen Räthe umd 
die Meifter ber Sünfte. Was die Firchliche Frage betraf, 
(o bemilligte er fogar mehr aid die Bürger verlangt hatten. 
Die früheren Befchlüfe wurden nämlich dahin erweitert, 
daß von demfelben Tage an in der Stadt und Landfchaft 
Bafel bie Gópen abgebrochen und die Meſſe in allen Kirchen 
und Hänfern völlig abgefchafft mürbe.*) Der Rath verord- 
nete überdieß, baf der große Rath, vereinigt mit fechszig 
Zunftbrüdern ald gefepgebenbe Behörde bie vielen noch zu 
berichtigenden Gegenftände in. Ordnung bringen follten.2) 
Mir diefen Zugeftändniffen zufrieden febrten die Bürger bei 
dem Anbruche der Nacht in ihre Häuſer zurüd, Don beiden 
Theilen war Niemand aud) nur im Geringſten verwundet 
worden. Allerdings hatten fid) die Katholifchen unter die 





1) Dekol. an Sapito. Wurſtiſen febt dieß einige Tage fpäter. 
2) Defol. an Gapito. 


149 





Gewalt der Umſtände vollfommen gebeugt. Diefelben, die 
futs vorber gedroht hatten, Leib und Leben für die Erhaltung 
der Meſſe aufzuopfern, rührten fid) nicht, faben ganz fried- 
lich den Bewegungen zu, oder fchlichen (id) aus der Stadt. ?) 
Die Darftellung diefer Vorgänge befchließt Oekolampad in 
feinem Briefe an Gapito vom 13. Februar mit folgenden 
Worten: „ Du ſiehſt, mein Bruder, wie unfere Sachen fich 
verhalten; ich weiß aber fefbft nicht, ob wir in der Zufunft 
mehr Ruhe haben werden. Wenn ich mich nicht irre, fo 
werden wir mehr af8 je mit Mühen und Sorgen belaftet 
werden. Die Gegner bezeichnen mich ald den An- 
ftiftet aller dDiefer Bewegungen.“ 


3) Defol. an Gapito. Bericht der Berner Gefandten bei Stettler 
Thl. II. $6.22. Berfius an Vadian 18. Kebr. 1529. 


Künftes Bud. 


O ckolampabs Sehen 


von bem 


Siege der Reformation zu Bafel bis gu. 
feinem Tode. 


Som Februar 1529 big zu Ende Novembers 1531. 


Adeoque similis videtur nobis nostra ecclesia graviter 2zgrotanti 
el morti vicinz, aut navi, qua gravissimis procellis agitatur, et , 


passim influentibus in eam aquis, el nisi in tempore succurratur, 


actum est. 
Aus ber Enmobalrete cCefolampabaà em 26. Ecvrember 1531. 


fünftes Bud. 


— — 


Auf den Flügeln des Ungewitters war die bedeutendſte 
Umwandlung eingetreten, welche bis dahin die Stadt Baſel 
erfebt hatte, Zertrümmert ag der alte Gottesdienft zu Bo— 
den; die Bürgerfchaft batte fich erhoben mie noch nie vor- 
ber, unb der Rath in ein folches SBerbaltnig fich zu bete 
(eben geflellt, wovon wir in den frübern Zeiten vergeben 
Beifpiele auffuchen. G8 fam nun Alles darauf an, daß 
nach dem Zerftören auch an das Aufbauen Hand gelegt und 
dag mit Fräftiger, geſchickter Hand das Schifflein nach dem 
fichern Hafen bingeleitet würde, 

Dazu war mehr Hoffnung vorhanden, dazu waren die 
Gemüther mehr vorbereitet und geneigt als nach oberfäch- 
licher Betrachtung den ferner Stehenden hätte fcheinen mögen. 
Derfelde zum fräftigen Durchgreifen geeignete Karakter 
fonnte wie im Zeritören fo auch im Aufbanen (ic bethätigen. 
Aeußerungen des Volkswillens find unzertrennlich vom repu⸗ 
blikaniſchen Leben. Diejenigen, welche das Lebensprincip 
ſolcher Staaten nicht kennen, glauben bald, es fei um bie 
ſelben bei ſolchen Erſchütterungen geſchehen. Sie überſehen 
über der ungeſetzlichen Form die bewegende Seele ſolcher 
Erſcheinungen, und erblicken völligen Untergang da, wo nur 
eine neue Epoche der Entwickelung beginnt; auf ſolche 


Weiſe wurden mehr ober weniger bie Vorfälle in Baſel ba» 
It. Bd. Herzog Oekolampad. 10 
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mals in Dentfchland beurtbeilt: fie mußten als Beweiſe 
gelten der wiedertäuferifchen Richtung der fchweizerifchen 
Neformatoren, und demnach bie Kluft befeftigen, welche 
die beiden Kirchengenoflenfchaften trennte. 

Allein nach beendigter Zerfiörung gieng die Reforma- 
tion erft recht an. Bon der Bürgerfchaft urfprünglich ange- 
fangen, von derfelben der Regierung fo zu fagen, aufge- 
drungen und auferlegt, trug fie einen bürgerlichen Karafter, 
Der Rath an die Spise der Bewegung fid) itelend oder 
vielmehr durch die Bürgerfchaft dahin geftelt, fuchte dag 
Princip der Reformation in alle Weife zu verwirflichen, und 
in die Verhältniffe des Firchlichen, bänslichen und intellef- 
tuellen Lebens umgeftaltend überzutragen, um bag Werf 
des 9. Februar mit vorfichtig fd)onenber Neaftion zu voll⸗ 
enden: fo wuchd, nachdem er einen Theil feiner Gewalt 
eingebüßt, biefelbe unmittelbar darauf von anderer Seite 
wieder flarf an: mit der vollen Firchlichen Gewalt beffeidet, 
auch nod) dieienige ber Univerſität abforbirend, mar er bald 
im Stande, den von einer Seite erlittenen Abbruch micbet 
zu erfeten. Es mar eine meife Leitung der Borfehung, baf 
bei dem Zerfallen der alten Kirche ein feft. organifirter 
Staatsförper da fland, an dem die Erfchütterungen fich 
brechen und ber dem Tosgebrochenen Strome fein Bette am 
meifen Fonnte: um bicfen Preis wurde die Freiheit ber Kirche 
vom päbftlichen Joche erfauft. 

Der Staat erfannte die Pflicht und Nothwendigfeit, 
die Stimmführer der Reformation in feine Sieníte zu neb- 
men, und ihre Einfichten und Erfahrungen, Bildung umd 


Kenntniffe zur meiteren Umgeftaltung der Firchlichen Verbält- — 


niſſe zu gebrauchen. So beherrfchte die Kirche durch das 
Organ ihrer edelften Stellvertreter den Einfluß des Stag- 
tes auf fie ferbft und biftirte ihm größtentheild feine Be. 
fehle. Sag dabei befonderd der Mann betbeiligt wurde, 
au den (id) bie reformatorifche Bewegung mehr und mehr 
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geknüpft batte, läßt fic) gum voraus erwarten. So beginnt: 
denn bier ein neuer, der legte, allzu kurze Mbichnitt im Le⸗ 
ben Oekolampads. Derfelbe, der zuerft als unbebeutenber 
Fremdling nach Bafel gefommen, und die Reformation bite 
fer Stadt burd) ihre verfchiedenen Schwankungen hindurch. 
begleitet batte, fab (id num zu einer Würde erhoben, die 
feiner Prlichttrene eben fo große Bürden auferlegte, als er 
vorbin in den Zeiten der größten Gefabr getragen hatte. Gu 
dem Furgen Zeitraum von orittebalb Fahren drängte (id) eine 
große Fülle von Arbeiten zuſammen; er follte nach dem 
Willen des Herrn fein Leben in der verdienftvolften Thätig- 
feit für ba8 Wohl der Basler Kirche audbaud)en, Wenn er 
in der aufgeregten Zeit der Einführung der Reformation dem 
Bilder ftürmenden Geifte feine Biligung nicht verfagte, fo 
war bic& eine augenblidliche, aus dem Drange der Zeit- 
umftände hinlänglich erflärbare Abweichung von der gewohn⸗ 
ten Mäßigung, au welcher er unmittelbar darauf zurüc- 
febrtes nicht ald ob er hernach (id) tadelnd über den Bil- 
derfiurm ausgefprochen hätte; allein fein ganzes Benehmen 
in allen Beziehungen beweist, daß er die Nothwendigkeit 
erfannte, der volfsmäßigen Einführung der Reformation eine 
höhere Weihe zu geben und die Firchlichen Intereſſen durch 
würdige Vertretung derfelben vor ber Vermifchung mit den 
politifchen Intereſſen zu bewahren. 


[n — 


Erstes f&apitel. 


Fortfegung ber Bewegung vom 9. Februar. Abreiſe der 
Anhänger der alten Kirche. Erfte Anftalten zur Befe⸗ 
 ftigung der Neformation. Die Neformationsordnung, 


Nach den erfchütternden Ereigniffen vom 9. Februar 
bot die Stadt Bafel einen unerfreufichen Anblick dar, Diefe 
10^ | 
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Trümmer des alten Gottesdienſtes, dieſer raube Uebergang 
in den neuen Zufland, diefe bewaffnete Einführung ja Auf- 
Dringung ber reineren Ueberzeugung fcheinen ungünflige Au- 
fpicien für die Hoffnung einer befieren Sufunft. Bald er- 
nenerten fid) die unerbaulichen Auftritte. Am Tage nach 
dem großen Bilderſturm mar der fogenannte Aſchenmittwoch: 
er wurde nun auf ganz eigentbümliche Weiſe gefeiert. Da 
am vorhergehenden Tage manches Bild im Münſter mod) 
unverfchrt geblieben, famen des Nachmittags vierbundert 
Bürger, nad) einer Nachricht vom Henfer angeführt, in das 
Münſter und räumten dafelbft vollends auf. Daſſelbe fcheint 
in andern Kirchen gefcheben zu fein. Anfangs wollte man 
dem Befehle des Raths gemäß das Holswerf unter bic Ar- 
men vertbeilen. Da aber Streit darüber entílanb, fo be 
fchloffen bie Bürger e8 zu verbrennen. Smolf große oat 
fen wurden auf dem Plate vor der Münfterfirche angezündet, 
fodernde Zeichen -des Untergangs der alten. Kirche. „ Bei 
meiner Treu, fagt Dekolampad in dem angeführten Briefe 
an Capito, ein fehr trauriges Schaufpiel für die Abergläu- 
bifchen.” Sie hätten Blut meinen mögen. So graufam 
verfuhr man gegen die Open, und aus Schmerz; darüber 
flatb die Meſſe.“ Am folgenden Sonntage wurden in allen 
Kirchen deutfche Barmen gefungen und Telamonius im. 
burger predigte wieder im Münfter. Am Nachmittage def- 
felben Sonntags gefchab megen der Bilder ein neuer Auf- 
lauf. Es erfuhren einige Großbasier, daß bie Bilder zu 
St. Theodor in der mindern Stadt nicht zerfiört wor- 
den, fondern auf der Kirchenbühne verwahrt Tägen. Sie 
begaben fich in bie genannte Kirche, um (id) deflen zu ver- 
fihern. Da die Kleinbaster erfahren hatten, bag fie um 
des Spionirens willen den Befuch empfangen, flanden fie 
in der Kirche wider die Täftigen Befucher auf, e8 fielen 
Streiche, und ein Gpldfchmiedsgefelle wurde fchwer verwun- 
det, Bei der erften Kunde davon Tiefen oie Großbasler zu- 
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fammen: dreihundert bewaffnete Bürger waren im Begriffe 
in die Heine Stadt Bafel einzuziehen, um im Namen der 
Obrigkeit diejenigen zu greifen, welche an ihre Mitbürger 
Hand gelegt. Ahnen giengen die Kleinbasler entgegen an 
bie Rheinbrücke, wie «8 fcheint, um fie zu befchwichtigen. 
Sie zeigten der bewaffneten Schaar ein Hans am Rhein, 
wo die Urheber ber Mißhandlung (id) befänden ; biefe aber 
entwichen und retteten ihr Leben, indem fie in den Rhein 
hinein fprangen. Darauf mußten die Kleinbasler alle Bil 
der zertrümmern und am folgenden Morgen verbrennen, uno 
einen reformirten Brediger annehmen. Nach kurzer Zeit 
durften bie Früchtlinge wieder in die Heimath zurückkehren. 
Die mindere Stadt mar lange im völligen Unterthänigfeits- 
verhältniffe zu der großen Stadt geftanben: eine Nüdwir- 
fung davon tritt in der rohen Behandlung, die fie damals 
erfubr, unverfennbar hervor. In denfelben Tagen begann 
bie Auswanderung der Stellvertreter und vieler Anhänger 
des alten Glaubens: fie thaten es um fo mehr, da die ent- 
ſchiedene Haltung, welche der Rath nahm, alle Hoffnung 
auf 9tüdfebr zur alten Kirche abfchnitt. So zogen fort die 
Mitglieder des bifchöflichen Kapitels, faft alle Profefforen 
ber Univerfitätz aud) Glarean, der fid) feit einiger Zeit 
gegen die Reformation in ein entfchieden feindliches Ver⸗ 
hältniß geftellt batte, ') 

Unter fo gefährlichen Umftänden fam Alles darauf an, 
dag die mit der oberfien Gewalt beffeidete Behörde ihre 
Pflicht getreu und geſchickt erfüllte, Ste fühlte in der That 
die ganze Wichtigkeit ihrer Stellung und that ihr Möglich- 
ftes, um die Bewegung tbeiló aufzuhalten, theils zu gutem 
Ziele binguleiten, Um fich größern Schutz zu verfchaffen, 
befchied biefmal der 9tatb unmittelbar nach beendigter Be 


1) Defolampad fagt von ihm in dem Briefe an Capito vom 13. 
Februar: homo ad maledicentiam et inepta scommata natus. 
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wegung eidgenöflifche Gefanbte; fchon am 12. Februar fa. 
men die von Bern in Bafel an; mwahrfcheinlich auch die 
von Zürich; bald bernad) die von Schaffhauſen, Go. 
lothurn und Konſtanz. Sie nahmen Theil an den fol- 
genden Verhandlungen und Befchlüfen. Alfobald nach be- 
endigtem Bilderſturm, am Gage sad) dem Afchenmittwoch, 
wurden bie Aemter nach der neuen Verfaſſung beftellt und 
gemäß dem Befchluffe vom 9. Februar, ſechzig Zunftbrüder 
ernannt, welche in Verbindung mit dem großen 9tatbe die 
vielen Geſchäfte beforgen foliten; eine gang außerordentliche 
Stellvertretung der Bürgerfchaft in Verwaltung der ofrent- 
lichen Angelegenheiten. Der fo vermehrte große Rath be- 
gans feine Sbütigfeit damit, bag er am 14. Februar zur 
Hefchwichtigung des Argwohns der Bürgerfchaft fid) durch 
einen befondern Eid verpflichtete, getreulid) und ernitlich att 
verhandeln, mas zu Aeufnung göttlicher Lehre und auch zur 
Wohlfahrt und sum Nupen gemeiner Bürgerfchaft zu Stadt 
und Land dienen möge. Da die gefetgebende Gewalt auf 
ſolche Weife (id) gegen die Bürgerfchaft verpflichtete, fo mat 
damit fchon der andere Befchluß, den fie fagte, motivirt, 
daß nämlich auch die Bürger felbit wieder beeidigt werben 
foliten; ja fo dringend fchienen bie Zeitumftände, daß man 
bie Zeit des tährlichen Bürgereides Cam Gt. Johannistag, 
24. Zuni) nicht abzuwarten für gut fand. Schon am 
15. Februar mußten alle Zünfte fid) verfammeln; zu jeder 
derferben. begaben (id) in Begleitung der cidgenöffifchen Ge 


fandten drei Mitglieder des Fleinen und drei des großen 


Rathes. Zuerſt fprachen fie über die Abficht der Eidestei- 
flung und erflärten, daß fie dem gewöhnlichen Bürgereide 
"feinen Abbruch tbun folle, Daranf fam die Ankündigung 
ber Amneftie in Ausdrücen, welche die Bürger Iebbaft daran 
erinnern mußten, bag die Obrigfeit die Stelle, wovon fie 
einen Augenblick verdrängt worden, völlig wieder einnehme, 

„Den Auflauf, fo fid) in diefer Woche von gemeiner 


- wi... 
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unferer Bürgerfchaft, Untertbanen und Hinterfäßen zuge 
tragen, fammt dem Handel, den man mit Serftórumg der Bil- 
der begangen, molle man gnädigft verzeihen. Doch folle 
iedermann, der an feinem Leibe oder Ehre Schaden erlitten, 
befugt fein, Solches vor Gericht anzubringen.“ In ber. Anrede 
an die Bürger nad) der Eidesleiftung fprachen bie Raths⸗ 
glieder den Befehl ans, „fich fünftig vor dergleichen Aufläu- 
fen und Anftiftungen zu hüten, die bisherigen Ausſchüſſe zu 
entlaffen, dem Fleinen und großen Rathe fammt ben Zuboten 
(den 60 dem großen Rathe beigegebenen Zunftbrüdern) su 
vertrauen, und ihnen Alles anbeimzuftellen, mas in biefet 
Sache zu handeln gut und notbig fein würde,“ Hieraus’ 
wird bie Abficht ganz deutlich, wenn noch irgend ein Zwei- — 
fer darüber obmwalten fónnte, warum dem großen Nathe jene 
Zuboten beigegeben wurden. Doch follte dieſe Maßregel nicht 
blos das Vertrauen der Bürger zu der Obrigfeit erhöhen, 
fondern auch diefer bie Gelegenheit verfchaffen, ihre Plane 
durchzufeßen: Teichter mochten bie fechzig zu fo großer Ehre 
erhobenen Zunftbrüder für bie Anfichten ber Negierung ge 
wonnen werden a[8 bie von den Bürgern ganz abhängigen 
Ausfchüffe, die ohnedem Teicht neue Sufammentünfte bet 
Bürger herbeigeführt hätten. 

An demfelben Tage erneuerten. die Gefandten von Zü- 
rich und Bern ben (don im vorigen Fahre gemachten Vor- 
fchlag, ein chriftfiches Bürgerrecht mit diefen Ständen zu 
errichten. Dießmal wurde Derfelbe angenommen; denn nicht 
nur batte (id) der Stand ber Dinge feit Oftern 1528 völlig 
geändert; auch bie Verhältniffe zum Neiche geboten Vorſicht. 
Am 14. Februar 1529 hatten die fünf katholiſchen Orte einen 
Bund mit dem römifchen König Ferdinand gefchloffen. 
Uebrigens dienten dergleichen Verträge auch sut. Sicherheit 
der Regierungen, gegenüber ihren eigenen Unterthanen. Am 
25. Februar wurden einige Mitglieder ber Negierung nach 
Zurich und Bern gefandt, um ben gefchloffenen Vertrag 
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mit einem fürmlichen Eide gu befräftigen. Die evangeliſchen 
. Stände, außer den bereits genannten noch die Städte Kon- 
ftans, €t. Ballen, Biel und Mühlhauſen, verfprachen 
fid einander bei Land, Leuten und Freiheiten zu fchirmen, 
die Obrigfeit in jeder Stadt, was den Glauben betrifft, 
anordnen zu Taffen, mic fies aud der heiligen Schrift zu ver- 
antworten getraue unb hierin einander meder zu hindern, 
sod) Andern zu geflatten, Solches zu thun; mas Außerliche 
Dinge betreffe, guten Frieden und Einigfeit mit der übrigen 
Eidgenoffenfchaft zu bewahren. Diefer Vertrag wurde auf 
fünf Sabre abgefchloffen: er war ein neuer Schritt zur Be- 
feftigung der Reformation in Bafel, fo mie er die beden- 
tende Stellung des Proteſtantismus in der Schweiz bezeichnete, 

In denfelben Tagen fehritt der große 9tatb zu noch 
wichtigern Verhandlungen. In Betracht, daß fo ſchwere 
Händel in fo großer Verſammlung nicht zu gebührlichem 
Ende gezogen werden mögen, fepte er am 17. Februar eine 
$ommiffion von zehn Fleinen und zehn Großräthen nieder, 
worunter (id) die bedentendften Anhänger der Reformation 
befanden. Alle Tage hatten fie Sikungen und übermachten 
alfobald ihre Vorfchläge an den Fleinen und großen Rath. 
Sie behandelten zumächft bie politifchen Angelegenheiten, Es 
mußte nämlich vor allem das Wahlfyitem gemäß den am 
9. Februar gemachten Zugeftändniffen angeordnet werden. 
Man wundert (i9, bag die genannte Kommiffion nebft dem 
großen Rathe in dem Gefehesvorfchlage darüber, der bereits 
am 20, Februar angenommen wurde, von jenen Geftändniffen 
fo vieles zurucknahm. Der Antheil der Zunftbrüder an ber 
Wahl ber Meifter wurde dahin befchränft, daß fie in bie 
Mahlfommiffion von ben vier Häuptern und zwölf Grof- 
räthen vier Wahlmänner binzumwählen, und nur einen von 
den drei, welche bie Wahlkommiſſion vorgefchlagen, wählen 
dürften; chen fo wenig wurde das Verfprechen gehalten, bag 
die Sunftbrüber bic Orofrütbe von den Zünften wählen foll- 
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ten: die vier Hänpter, ber neuermáblte Zunftmeifter und die 
bisherigen Großräthe wurden damit beauftragt. Nur die 
Bitte wurde gewährt, bag die Häupter und Heinen Räthe 
durch den großen Rath gewählt würden; aber nur Einmal 
wurde darnach verfahren, und gleich darauf trat die alte 
Gewohnheit wieder ein, Da der große 9atb Widerftand be- 
fürchtete, verfchärfte er bie gemachten Vorfchläge mit dem 
Zuſatze, daß biejenigen, fo fid daran nicht erfättigen woll⸗ 
ten, zurechtgewiefen und nótbigenfalla beitraft werden follten. 
Die Bürger, zufrieden, bie Hauptfache erreicht zu haben, 
und wohl auch zurückgehalten durch das fefte Benehmen des 
Raths fügten (id) geduldig in biefe Vereitelung ihrer Wünfche, 

Wenn demnach die politifche Reformation dem größten 
Theile nach mißlang, und eine entfchiedene Reaktion Gtatt 
fand, fo wurde dagegen die Firchliche Neformation um fo 
eifriger betrieben, Wie fehr dich bem 9tatbe an Herzen Tag, 
etbelit daraus, bag Defolampad bald nach ben entfcheidenden 
Bewegungen die Stelle eined Pfarrers am Münfter, b. h. an 
der ehemals bifchöflichen Kirche erhielt. Schon darin [ag 
die Andentung, bag er in gewiſſem Sinne an die Stelle des 
abgetretenen Bifchofs treten follte. So fab der Rath fortan 
feine Stellung an, nämlich nicht im Verhältniß zu (id) ſelbſt, 
fondern zu Oekolampads Amtsbrüdern. Diefer führte nun 
in allen Firchlichen Angelegenheiten den Vorfiß, der feinen 
Verdienſten, feinem Sarafter, feiner Erfahrung gebührte. 
Doch ift feine 9tcbe davon, baf das Amt des Antiſtes da- 
mald förmlich eingerichtet und Ocfolampab übertragen oder 
felbft an bie Pfarrfiele am Münſter eine beflimmte Ober- 
bobeit gefeglich geknüpft worden wäre: Alles war Anfangs 
bios durch bie Umftände der Zeit, bie Perfünlichkeit des 
Mannes bedingt und wurde zunächft Gebrauch, Gewohnheit, 
und erft fpäter zum Gefeg erhoben. D Es fcheint nun, baf 





!) Daß mit der Pfarrfiche am Münfter die Antifteswürde nicht 
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die genannte Kommiffion die NRatbichläge Oekolampads, fo- 
wie wahrfcheinfich auch bic anderer Theologen einholte, 
Bon jenem findet (id) ein lateinifch gefchriebener Rathſchlag 
vor, wie bie Priefter und Nonnen qur Ordnung 
gebracht werden mögen. Einige feiner Vorfchläge fin- 
den wir in der fogenannten Neformationdordnung wieder. 
Mehrere Anordnungen tragen offenbar fein Gepräge, z. 3. 
die den Sonn berreffend:; und fchließen (id) an Einrichtungen 
an, bic von ihm ausgegangen, 3. 3. die Verbindung afabe 
mifcher Vorträge mit Predigten vor der Gemeinde. Doch 
wird nirgends bezeugt und er ferbft fpricht Fein Wort davon, 
bag er an ber Abfaffung derfelben Theil genommen. 

Bis zum erften April 1529 waren die Arbeiten vollendet, 
welche bie 9tefultate der Firchlichen Aenderungen beftätigen, 
ben neuen Zufand befeitigen, das Princip der Reformation in 
ale Verzweigungen des fittlich -religidfen und Flrchlichen Le⸗ 
bens ausdehnen follten. An jenem Tage erfchien eine Samm- 
Jung verfchiedener Firchlicher Gefepe, welche von der Kommif- 
fion vorgefchlagen und vom großen 9tatbe genehmigt worden 
waren. Diefe Sammlung führt den Titel: Ordnung, fo 
eine Stadt Bafel, den erften Tag Aprilis, im 
ihrer Stadt und Landfchaft Fünftig zu halten et 
fannt bat, Darin wir die verworfenen Mißbräuche 
mit mabrem Gottesdienſte erfest, aud) wie bie 


nothwendig verbunden war, erhellt aus der in den Ant. Gernl. 
befindlichen Erfanntniß, den Synodum und Bann be 
langend auf Mittwoch 13. Nov. 1539. Es heißt darin: „dann 
foll man den Pfarcheren, fo der Seit unter den vier Bfarrern 
der Stadt den oberfien Git hat, gleich wie mit Defolampab 
aud) gefchehen, beißen fürtreten wu. f. m. — Das beftimmte 
Datum von Defolampads SSerfebung an das Münſter iff nicht 
befannt. Es iff übrigens augenfcheinlich, daß nicht nur Die 
Macht der Umſtände und Dekolampads Verdienſte und Tüchtig- 
feit, fondern auch die Politif des Mathe den Neformator sum 
Antiites der Baſeliſchen Kirche erhob; leichter war c8 auf diefe 
Weiſe bie Kirche zu regieren. 





455 





after, fo mit chriftlicher Tapferfeit unverträg- 
lid, Gott zu Lobe, abgeftel[t und beftraft werden 
follen, entbarten if. Als man zählt nad der Ge 
burt Chrifti 1529. Daß diefe Reformationdordnung als 
von der Stadt Bafel ausgegangen genannt wird, verdient 
Beachtung. Die Regierung ſtellt fid) ganz auf den Stand- 
punft der bürgerlichen Bewegung, um den Sefeben um fo 
größere Gültigfeit zu verleihen. Mater dem erwähnten Titel 
it ein Altar und ein Bafelftab in doppeltem Schilde abge 
bildet, umgeben von den Worten: ich fd)idme mich des 
Evangelii von Ehrifto nicht: denn es iſt cine Kraft 
Gottes, die ba felig macht alle, bie dem glauben. 

Die Vorrede bezeichnet fchon aufs beutfid)fte den Geiſt 
des Gangen, das Verhältniß, worin (id) der Staat zur Kirche 
fidit. Bürgermeifter Adelberg Meier, Fleine unb 
große Räthe fammt den Suboten wünfchen den Sur. 
gern, Hinterfäßen, Amtleuten, Vögten u. f. m. von Gott 
bem bimmlifchen Vater Frieden, Gnade und Erfenntnig 
Jeſu Chrifti, unfers einzigen Heilandes. 

. Mit der Anrede: ihr Geliebte im Herrn, werden 
die bewegenden Wrfachen der folgenden Verordnungen aug- 
gefprochen: „Bott, der Vater aller SSarmbergigfeit babe fie, 
feine armen Kreaturen, ganz nicht ans ihrem Verdienen, 
fondern nach der Richtung feiner Güte, aus lauter Gnade, 
mit Sendung und Offenbarung feines heiligen Wortes gud» 
diglich heimgefucht, und ihnen damit feinen göttlichen Wil—⸗ 
Yen, fammt dem Elend, worin fie nicht ohne Verderbung ber 
Seelen, gefangen geme(en, zu erfennen gegeben. Davon fei 
nun ermachfen, bag fie durch Seine Gnade etliche Miß- — 
bräuche, von dem Flaren Worte Gottes verworfen, in dem 
Sinne Jeſu Gbrifti geändert, die andern gar abgeftelit, unb 
den erwähnten ungegründeten Bottesdienft, fo mehrentheils 
durch die Serbftfucht und Habfucht ber geiſtlich Genannten 
eine bloße Gleißnerei geweſen, aufgehoben. So hätten fie 
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nun durch beffelbigen Gnade ferner bedacht und zu Herzen 
genommen, daß ed mit Abftelung der Mißbräuche nicht ge- 
tug fci, fondern ganz hoch vonnöthen fein wolle, andere 
chriftfiche Dinge anftatt der abgeflellten Mißbräuche nach 
Anleitung des göttlichen Sort zu pflanzen, „damit durch 
gute Ordnung unfer Leben hinfort chriftlich und bem Näch- 
ſten unärgerfich eingerichtet werde, und mir am firengen 
Urtheile (jüngſten Gericht) Gotte8 von unferer empfangenen 
Gewalt Rechenfchaft geben mögen, dag mir diefelbe zu Aeuf- 
nung göttlicher Ehre und Pflanzung eines friedfamen, chrift- 
lichen Lebens gebraucht haben.“ Darum fo hätten fie im 
Namen der heil, Dreifaltigkeit, Gott zu Lob und den Fhri- 
gen zu gute, folgende Ordnung gemacht, unb diefelbe fürohin 
feitiglich zu halten erkannt, „unangefeben, bag foldhe 
Dinge den geiftlichen Obern, mo ihnen unferer 
Seelen Heil angelegen wäre, zu fördern billiger 
zuſtünde.? — Mithin erfennt der Staat feine Stellung 
als Firchliche Oberbehörde als bloße Ausnahme am, 
durch die North ber Zeit herbeigeführt: bie Reguli— 
rung der Firchlichen Verhältniſſe kömmt nach ihm eigentlich den 
geiftlichen Obern qu, wofür er freilid bie untergeordneten 
Predifanten nicht halten fan: fomitiftberneue Kirchen- 
zuſtand ein bloß proviforifcher und folgerichtig 
bätte der Staat vorallem auf eine neue Konſtitui— 
rung der Kirche binarbeiten follen; von diefem Ge- 
danken mochten ihn aber manche Beforgniffe und das drin. 
gende Bedürfniß des Augenblicks zurücfchreden. ') 

Dffendbar fol und will biefe Neformationsordnung Fein 
Glaubensbekenntniß fein: bie Eonfeffionellen Elemente derfel- 
ben find angenfcheintich immer in Verbindung mit den Git- 


1) Man wolle diefe Worte nicht fo verfteben, als ob wir der 
Trennung von Kirche und Gtaat das Wort reden wollten. Es 
iff zwifchen derfelben und ber völligen Verfchmelzung des Bür— 
gerlichen und Kirchlichen eine große Kluft befefligt. 
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tenvorfchriften unb Firchlichen Anordnungen gebracht und find 
beitimmt, denfelben zur Stüte und Handhabe zu dienen: da⸗ 
ber auch diefe verfchiedenen Dinge auf eine für ung befrem- 
dende Weife unter einander gemifcht find: die praftifche 
Tendenz des Ganzen tritt daraus mit großer Deutlichkeit 
hervor, 

Zuerſt verbreiter (id) die Ordnung darüber, wie das 
göttliche Wort verfündet werden folle. Weil das 
heilige göttliche Wort bie wahre Speife der Seelen und bic 
Nichtfcheit eines chriftlichen Lebens ift, fo follen alle Predi⸗ 
ger nichts Anders a[8 dDaffelbige, dag Evangelium Jeſu Ehriiti, 
die fröhliche Botfchaft der Gläubigen klar und heiter verfün- 
den, dergeftalt daß die Zuhörer glauben Ternen, bag Gott 
der himmlifche. Vater, aus fauter Gnade, da wir noch feine 
Feinde waren, feinen eingebornen Sohn, Jeſum Chriftum, 
acfenbet, ba& er unfertwegen geitorben und auferflanden, ein 
ganzer Erldfer umb Gefigmadyer fei allen denieni- 
gen, die im ihn vertrauen; bag er mit feinem Sterben den 
Vater der Barmherzigkeit verföhnt habe, daß er auch (ei der 
einige Mittler und Wen, Durch den wir Gott al8. unfern 
Vater im Vertrauen anrufen, damit wir durch feine Gnade 
dem fündigen Leben abfterben, und in einem neuen, friedfa- 
men, gottesfürchtigen, chriftllichen Leben wandeln.“ Körniger 
und inniger Fonnte das unterfcheidende Prineip der evange- 
lifchen Reformation nicht ausgefprochen werden. 

Daran ſchließt (id) die Ermahnung, die Kafter, 
ohne Anfehen ber PBerfon, bod) mit Weglaffung 
neidifher Schmach- und Scheltworte qu ftrafen. 
Die Diener des Wortes follen (id) bei ihren Predigten allein 
der biblifchen Bücher alten und neuen Teſtaments bedienen. 
Bei entilandenem Zwieſpalt der Schrift halben foll man die 
Schrift nach 9Inmeifung des Glaubens und der Liebe ausle- 
gen. Die Prediger ferbft follen auf den Samen feinen 
Wortftreit mit einander führen. Beiſpiele aus der Gefchichte 
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unb Sprüchwörter dürfen fie anführen, bod) die Menfchen- 
fagungen nicht [ebren, fondern (ic anflöfen, das darunter 
verborgene Falfche mit göttlicher Schrift anzeigen, und ba» 
bei in alle Wege arbeiten, bag die Gbriften ihre Freiheit zur 
Ehre Gottes und zur Pflanzung brüderlicher Liche gebrauchen. 
Damit aber diefe Ordnung mit großem Ernfle gehalten werde, 
fo will der große Rath drei oder vier Herren verordnnen, fo 
auf die Predifanten Acht haben, bag fie das göttliche Wort 
lauter verfünbigen, die Wehertreter firafen oder zur Strafe 
der Obrigfeit anzeigen. 

Man hätte erwarten follen, bag nach den bie Vertündung 
des göttlichen Wortes betreffenden Verordnungen die Sakra⸗ 
mente behandelt worden wären. Allein nicht fo verfährt die 
Reformationsordnung: fie fpricht im zweiten Artifel davon, 
wie die Diener bed Wortes unb der Kirche, ihrer 
Lehre und ihres Lebens halben, ebe fie angeftelkt 
werden, bewährt werden follen und vom Amt ber 
Eraminatoren. 

Es wird von ber Erfahrung ausgegangen, e3 fei Niemand 
verborgen, daß gleichwie durch fromme, gaelchrte, chrbare 
Männer das göttliche Wort mit höchfter Frucht verfünder 
wird, alfo hingegen durch ungelehrte, Teichtfertige Pfaffen 
mit ihrem Bredigen nicht nur Fein Ruben gefchafft, fondern — 
auch das göttliche Wort gefchmähet, verhaßt gemacht und 
verachtet werde. Deßhalb fei ed Dod) vonnotben, bie Diener 
des Wortes, che fie gefandt werden, der Lehre und des Lebens 
balben ernftlich zu prüfen. Daher wolle die Obrigfeit zwei 
oder drei in der heiligen Schrift gefchrte Männer und einen 
oder zwei Mitglieder beg großen Rathes, bie verfänglichtten, 
dazu verordnen. Bei dem Antritte ihres Amtes ſchwören fie 
zu Gott, daß fie daffelbe nach Anweifung des göttlichen Wor- 
tes, ohne Anfehen der Perfon verwalten werden. Diejenigen, 
die fie in ber Lehre unb im Leben tauglich erfunden, die follen. 
fie der Regierung präfentiren, damit fie diefelben der Kirche 
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vorftelle, fie ihres Amtes halben ernitlich vermabne, unb nach 
gepflogenem Gebet zu den Gemeinden, welchen fie vorfichen 
follen, im Namen Gottes fenden mögen. Diefelben Erami- 
natoren führen bie Anfficht über bie Geiftlichen in Hinficht 
der Lehre und des Lebens: fo ein Streit wegen Glaubens, 
fachen (id) zwifchen den Geiſtlichen erhebt, fo foll derfelbe vor 
die Craminatoren gebracht werden, und biefe follen benfelben 
allein mit der Hülfe biblifcher Schrift fchlichten. Ebenſo 
haben fie die Vollmacht, bie Geiftfid)en, welche in offenem 
after begriffen find, oder Feine Gnade noch Gunft zum 
Lehren haben, in ihren Aemtern ftillefteben zu beißen, mobei 
bemerft wird, bag die Unterthanen zu Stadt und Land ihre 
vorgeſetzten Prieſter aus cigener Gewalt nicht entſetzen oder 
vertreiben ſollen. 

Dieſelben Examinatoren ſollen jährlich zwei Syno⸗ 
ben, den einen acht Tage nad) Oſtern, den andern auf Mar⸗ 
tinstag biet gu Bafel halten, in welchen alle Leutpriefter und 
Diafone zu Stadt und Land bei chriitlicher Liebe zu erſchei⸗ 
nen ermahnet, ja auch fchuldig fein folle, alles das, fo ein 
jeder an dem andern ſtrafwürdig oder ärgerlich zu fein weiß, 
ohne allen Neid zu eröffnen, damit, was mit chriltlicher Tapfer- 
feit nicht verträglich it, abgeftellt und Aergerniß verhütet 
werde. Wie fo (cbr athmet biefe Verordnung noch den Geiſt 
der alten Kirche! Wie befchränft war der Gefchäftsfreis die- 
fer Synoden! Aller Einfluß auf die Geftaltung und Weiter. 
bildung der Firchlichen Verhältniſſe it ihnen entzogen: diefe 
behält fich die Regierung unverfürzt vor und denjenigen Ociit- 
lichen, welche fie (id) jedesmal Deiguorbnen geruht. Die Geift- 
[iden behandelt fie eben durchaus nicht als geiſtliche Obere, 
ſondern lediglich als Unterthanen. 

Mit dem Amte der Eraminatoren ftanb in enger Verbin⸗ 
dung das der Lehrer der Theologie, in welcher Bezie⸗ 
hung die ältere Einrichtung erneuert wird, indem die Ord⸗ 
nung erklärt, daß die Regierung zwei Ordinarios verordnen 
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wolle, um die heilige Schrift qu [efen, den einen im neuen, - 
den andern im alten Teltament, einen Tag um den an- 
dern, welche lectiones alle Priefter und männlichen Ordens- 
leute zu hören verbunden fein follen bei einer Strafe, bie darauf 
gefegt werden wird; damit wir, beißt co, jederzeit, wenn 
Mangel an Dienern des Wortes befunden wird, folchen von 
ihnen erfeben fónnen, Es wird beigefügt, daß dieſe ordi- 
narii, wenn fie qu. Eraminatoren oder Verhörern der €be- 
bánbel verordnet würden, (id) darin geborfam follen finden 
laffen. 

Daranf wird beftimmt, welche. Kirchen in beiden 
Städten (der großen und der Fleinen Stadt) zu Pfar⸗ 
reien beftimmt find. Zuvörderſt wird bemerft, daß bic 
überfchwängliche Menge der Kirchen erff in fpäterer Zeit 
aufgefommen (ei, bag biefe feinen andern Nutzen verfchafft, 
als Spaltungen unter der Chriftenheit zu erregen, Müffig- 
gang zu befördern, unb unter den Bredifanten ferbft Uneinig⸗ 
feit beroorgurufen, Darum fei cd viel beffer geftanden, ba 
nicht fo viele Kirchen, aber viele fromme Chriften marci. 
„Damit wir dann,“ heißt ed weiter, „unfer Volk, fo viel Gott 
Gnade verleiht, deito mehr zuſammenziehen, dazu die Ver- 
fünbung des göttlichen Wortes defto reiner und einiger be- 
halten mögen, haben wir verordnet, bag num künftigs in ber 
mehreren Stadt Bafel nicht mehr als drei Kirchiprengel fein 
‚sollen, nämlich unferer Lieben Frau Münfter, St. 
Leonhard und Ct. Peters Kirche. Die Fleine- Stadt 
bat ihre Pfarrei zu St. Theodor, mobei wir es bleiben 
laſſen.“ In den Kirchiprengel ber Münfterfirche werden 
diejenigen von St. Martin, St. Ulrich und St. Alban 
aufgenommen, bod) follen fie ihren eigenen Diakon haben, 
und gemiffe Predigten werden in jenen Kirchen immer noch 
gehalten werden. Hiebei wird bemerft, daß nicht wenig ' 
Schaden daraus erwachfen, daß (id) die Pfarrfinder ihrer 
Pfarrer fchämen, ober fie aus Böswilligkeit verächtlich ver. 
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faffen, und (id) ber Winfel- unb Feldpredigten anneb- 
men, womit fie in neue, erfchredfiche Sekten und vielerfei ^ 
Irrungen eingeführt werden; daher follen bie Kirchgenoffen 
sum wenigften am Sonntag, jeder .in feiner Pfarrei, das 
göttliche Wort hören, damit die Pfarrgenoffen unter fid) 
ſelbſt und auch ihrem Hirten befannt, und evangelifche Strafe 
und Bann defto ficherer gehalten werden mögen. Doch foll. 
ber Befuch fremder Kirchen, wenn ein Pfarrer mehr Gnade 
hätte, das göttliche Wort zu verfünben, nicht ganz verboten 
fein; bauptfächlich bie Saframente möge man in der eige- 
nen Kirche empfangen. 

Es ift hier der Ort, eine erft fpäter folgende Verordnung 
zu erwähnen, zu welchen Stunden das göttliche 
Wort in der Stadt Bafel verfünder werden foll, 
Da die Gläubigen unter dem alten Kirchenzuftande an häu- 
figen Kirchenbefuch gewohnt waren, fo behielt man mit weifer 
Borficht unb Suidfidtnabme auf bie religiöſen Bedürfniffe 
jenen Gebrauch bei, indem man den Kirchenbefuch fo bei. 
fam und Tehrreich als möglich zu machen fid) beftrebte, weil, 
wie bie Kirchenordnung fid) ausdrüdt, „die chriſtliche 
Seele fo wenig ohne ba8 Wort Gottes$, ald der 
Leib ohne bie natürliche Speife beitchen Fann.“ 
So wird denn fetaeífept, bag am Sonntage zuerſt in fünf 
Kirchen ein Frühgebet für bie Wandelnden (Reifenden) 
und dad Geſinde gehalten werde, damit biefeó wieder nad) 
Haufe Fommen könne, che bie Herrfchaft das Haus verläßt, 
um dem gewöhnlichen Sonntagsgottesdienfte beizuwohnen. 
Diefer finder um 8 Uhr ftatt in den vier genannten parte 
fiechen. Um 12 Uhr wird wieder im Münfter und bei ben 
Baarfüßern, und Abends um 4 Uhr nochmals im Mün—⸗ 
flet gepredigt. Allein aud) die Werktage find eben fo reich. 
ich bedacht worden. An febem derfelben wird in drei Sit» 
dn der Stadt ein Frühgebet gehalten. So oft Rath 
oder Gericht gehalten wird, (oll eine Predigt für die Räthe 
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oder Orriditiberren im Münfter vorangehen. Alle Werk⸗ 
tage (oll überbaupt im Münfter um 9 Uhr gepredigt wer- 
den. Bei biefer Bredigt follen alle in Baſel verpfrünbeten 
Prieſter bei einer gewiſſen Strafe zugegen fein. Aber ſelbſt 
des Nachmittags wird an allen Werktagen ein Gottes dienſt 
gefeiert. An die gewöhnliche akademiſche Vorlefung über die 
- beifige Schrift, welche täglich um 3 Uhr Nachmittags im 
Münſter gebalten wird, ſchließt (id ein furgee Vortrag des 
Profeſſors in deutfcher Sprache über denfelben Gegenſtand 
an, mit kurzer tröftlicher Bermahnung, wobei. auch die Prie⸗ 
flet verbleiben, und bei einer gewiſſen Strafe, bis alle Dinge 
vollendet find, nicht abfcheiden follen. 

Es folgen nun die Angaben über bie Amtsperrich- 
tungen der fogenannten geutpriefter oder eigentlichen 
Bfarrer, Diafone und Subdiafone oder Safriftane. 
Was die Leutprieſter betrifft, fo verdient e$ Beachtung, 
daß fie bereit fein follen, über ihre Lehre und ihren Lebens⸗ 
wandel allen denen, die es mit chriftlicher Zucht begebren, 
mit dem göttlichen Worte Beicheid und Rath zu geben: das 
fie der Jugend nicht vergefien, fondern bicfelbe in Gottes. 
furcht und chriftficher Zucht aufergieben follen. Deßhalb (ei 
e$ fruchtbar, bag die LZeutpriefter die jungen Kinder, fo vor 
fieben bis in das viersehnte Jahr ungefähr alt find, alle 
Jahre viermal vor fid) und ihren Diakon in die Kirche offent- 
fid berufen und befragen, ob fie beten Tonnen, auch ob fie 
die Gebote des Herrn willen, und demnach fie im Glauben 
unb in der Liebe zu Gott tugendlich unterweilen. Die Cun 
gen, die das Nachtmahl nehmen wollen, follen durch bie 
2eutprieiter oder Diafone in der Kirche öffentlich unterrichter 
werden, was fie von den GSaframenten zu halten haben. 
Bei Anlaß biefer Verordnungen wird der gemeinen Briefter- 
fchaft, einem Erbe der alten Kirche, denen man gewifle Leib. 
renten nothgedrungen Tieß, empfohlen, (id) chrbar zu halten, 
fein Aergerniß zu geben, die Tagpredigten und SBorlefungen 
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im Münfter fleißig zu befuchen, den Unwillen wegen Abſtel⸗ 
Yung der Mißbräuche aufzugeben und fid) ja vor Erneuerung 
ber Meffen u. bgl. zu hüten, bei Androhung harter Strafen. 

Darauf redet ble. Steformationdorbuung vom Brauch 
der Saframente unb erfilich von der Taufe Die 
Bedeutung der Taufe, die an die Stelle der Befchneidung ge- 
treten, wird kürzlich erläutert, und bie Verwerfung der Kin- 
bertaufe und der Taufe der Ermachfenen fireng verboten. Diefe 
follen, jtatt (id) wieder taufen zu Taffen, mit allem Ernfte dar- 
nach itreben, bag (ie in Erneuerung des Lebens die Innerliche 
Taufe erlangen, fo da gefchieht im Geiſte aus gicbe qu Gott 
durch die Barmherzigkeit Gottes, 

Mit viel Vorficht ift bie das Abendmahl betreffende 
Verordnung abgefagt; fie fängt an mit ber kurzen Erflärung: 
Des Herrn 9tadtmabl ift von Chrifto eingefegt 
worden, fein beiliges Leiden mit Dankbarkeit 
u betrachten und zu verfünden, auch chriftliche 
Liebe und Einigfeit, wie ed Gliebern cines cibes 
gebührt, zu bezeugen. Dann fommt eine febr. fchöne, 
falbungsvolle Entwicelung über die Irrthümer, bie der Meſſe 
u Grunde Tiegen, und die Mißbräuche, bie daraus bervor- 
gegangen. An die Ermahnung, fid) vor dem Genuſſe bed heil. 
Mahles zu prüfen und (id) durch Gebet und Anhören des Wor- 
te Gottes in der Kirche vorzubereiten, fchließt (id) bie Verord⸗ 
nung binfichtlich be8 Bannes, Eine milde Kirchenzucht wird 
namlich eingeführt, zweifelsohne auf Defolampads Antrieb. G8 
follen allein diejenigen verbannt fein, bie durch das Wort 
Gottes verbannt find. Es folgt nun bie Aufzählung ber ver- 
fchiedenen Sünder, mworunter auch gefunde, flarfe Bettler 
aufgezählt werden, die mit ihrer Faulheit eine Ueberbürde 
dem Nächiten find. Es follen die Leutpriefter und Diafone ein 
getreues Aufſehen auf alle ihre Heerde haben, und fo fie ver. 
nehmen, bag jemand in biefen Laſtern begriffen fei, den follen 
fie anfangs brüderfich warnen und ftrafen. So aber jemand 
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nach der erſten und andern brüderlichen Warnung nicht bavon 
abfichen unb die Gemeinde Gottes ärgern würde, ben und bie 
fell man verbannen und von des Herrn Nachtmahl fo Tange 
ausfchließen, bis fic ibr Leben gebeflert, unb dieß mit neuer 
Unfchuld fund gemacht haben. Und mer in einer Kirche offent- 
licher aftet wegen verbannt worden, fol aud) in den an- 
dern Kirchen von des Herrn Nachtmahl abgetrichen werden. 

So einen acfeplid)en Anttrich diefe rübrenbe Feier durch 
die Zwinglifch-Defolampadiichen Anfichten erhalten, fo wird 
fie bod) öfters wiederholt, nicht nur an den drei hoben chrifi- 
lichen Feten wird das Abendmahl ausgefpendet, fondern auch, 
wenigftend in der Stadt, alle Sonntage von einer Pfarr⸗ 
firche zu der andern, auf dag man alle Sonntage das Nacht- 
mahl finde, und ein jeder die Liebe auch in andern Pfarr⸗ 
firchen bezeugen und Gbrifto für feine große Guttbat Sauf 
fagen möge. Auf dem Lande follen die Pfarrer außer an 
den obengenannten drei Zelten, ale drei, vier oder fünf 
Wochen zum mwenigften ein Dial, mo fie Kommunifanten ba- 
ben, des Herrn Nachtmahl halten, 

' Was aber am meilten auffällt, i(t dieſes, bag die Gei(t- 
lichen verbunden (inb, wo bie Kranfen des Herrn Nachtmahl 
begehrten, ihnen dasfelbe mitgutbeilen. In diefem einzigen 
Gebrauche, der fid) höchſt felten in reformirten Kirchen fin- 
det, erkennen wir eine eigentliche Durchbrechung der Zwing- 
fifch-Defolampadifchen Abenpmahlstheorie. 

Bas die Bilder betrifft, fo werden fie weggefchafft, 
weil fie vormals viele Anreisung zur Abgötterei gegeben, 
barum fie auch Gott verboten habe. — „Wir follten aber, 
beißt es, ernitlich nachdenfen, wie mir bie armen Dürftigen, 
(o die wahren und lebendigen Bilder Gottes find, tröſtlich 
verfehen mögen:“ eine von Defolampad mehrmald gedugerte 
Anficht. — Die hriftlichen Fefte werden auf Weihnacht, 
Dftern, Auffahrt und Bfingiten befchräntt: Handarbeit 
i$ an denferben unterfagt, unb zur andächtigen Begehung 
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derſelben giebt bie Obrigkeit vaterlidóe Ermahnungen. Die 
Uebertretung ber Feiertage in Ausbleiben aud der Kirche, in 
Praffen, Spielen und Tanzen wird mit Strafen bedroht. _ 
Die Verdientte, hohen Tugenden und Seligkeit ber heiligen 
ewigen Fungfrau Mariä, der heiligen Apoftel, Gt. Yo 
bannes des Taufers und andere Märtyrer Gbri(ti fol. 
len mit ernſtlichem Gedächtniß begangen werden, und ihre 
Tage im Kalender unperrüdt bleiben. — In einer frühern 
Verordnung war eine theilweife Feier der alten Heiligenfefte 
als fortbeitehend vorausaefept, und die Predifanten ermahnt, 
folche Zeite dermaßen zu halten, das Bott in feinen Heili- 
gen gepriefen, die göttliche Ehre nicht den Kreaturen, auch 
die Gnade Gottes, fo er feinen auserwählten Heiligen be 
wiefen, den Heiligen Gottes nicht entzogen werde. G8 fcheint, 
daß nach ber Abficht der Geſetzgeber, nod) von Zeit zu Zeit 
gewiffe Heiligenfefte gehalten werden folten. Diefer Gedanke 
fam aber wohl nicht zur Ausführung. 

Diefe Verordnungen werden befräftigt durch Androhung 
von allerlei Strafen wider die Läfterer Gottes, des 
Glaubens unb der Saframente: diefer Artikel feheint 
(id) hauptfächlich auf die Wiedertäufer zu bezichen, von 
denen wenigſtens am längſten geredet wird: bie Wiedertäu- 
fer, follen im Gefängniß bleiben, bis fie ihren Syrrtbum be- 
fennen; unb ihn öffentlich widerrufen; menn fie folches ae 
than, fo müffen fic Urfehde ſchwören, (id) fünftig mit bet» 
gleichen verführerifchen GCeften nicht mehr zu beladen. So 
fie in ihrem Irrthum verbarren, fo müflen fie bi an das 
Ende ihres Lebens im Gefängniß bleiben; wenn fie nach ge- 
thaner Urfehde zum andern Mal abfalfen, fo follen fie als 
ehrloſe, meineidige Lente und abtrünnige Chriften mit dem 
Schwert vom Leben zum Tode gerichter werden. Alle viele 
nigen, welche fich vou der Kirche abfondern, und ohne (id) 
wiedertaufen zu laſſen, die Bredigten ber Wiedertäufer atte 
hören und ihr Nachtmahl empfangen, follen auch ald Wie- 
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dertäufer bebandelt werden. — Ebenfalls auf diefe Sekte 
ift bie Verordnung bezüglich, bag dieienigen, welche bie bei- 
(igen, hochwürdigen Saframente des Leibes unb Blutes 
Chriſti mic andern fchlechten Wein und Brod ober noch ver- 
ächtlicher ein Bäckerbrod, Nübfchnig und dergleichen nen. — 
nen, an ihrem Leib und Leben beftraft werden follen. 

Wahrſcheinlich ift auch der folgende Artifel gegen bie 
Wiedertäufer gerichtet, mobei jedoch ein Nachklang ber ka— 
tholifchen Lehre unverkennbar ift: „welche die ewige, reine, 
auserwählte Königin, bie gebenebeite Jungfrau Maria oder 
andere geliebte Gottesbeiligen, fo iept bei Chrifto in ewiger 
Seligkeit leben, verachten, fchänden oder fchmähen, alfo daß 
fie fagten, die Mutter Gottes wäre ein Weib gleich wie ein 
anderes Weib auf Erden geweſen; bag fie mehr. Kinder als 
Ehriftum den Sohn Gottes gehabt, vor und nach der Geburt 
nicht eine ewige Jungfrau geblieben, oder bag die auser⸗ 
wählten Gottedbeiligen, fo aud bicfem Jammerthal berufen, 
nicht bei Gbrifto in der Seligfeit wären; die alle wollen wir 
je nach Gehalt der Sachen, an ihrem Leib, Leben und Gut 
ſtrafen.“ 

So wie ſchon früher von den Lehrern der Theologie die 
Rede war, ſo wird im zwanzigſten Artikel für die Schule ge⸗ 
ſorgt, doch mit vorzüglicher Bezugnahme auf die Vorbereitung 
zum geiſtlichen Stande; dieweil zur Verkündung des göttlichen 
Worts und Pflanzung eines friedſamen, chriſtlichen, bürger⸗ 
lichen Weſens, gelehrte Leute nöthig ſind, ſo ſollen die Schu⸗ 
len für die Jugend, auch die Univerſität, mit guten gelehr⸗ 
ten Schulmeiſtern und Profeſſoren dermaßen geſchickt einge 
richtet werden, daß die Jungen und Betagten dadurch kunſt⸗ 
reich, zu chriſtlichen Tugenden und zu Vorſtehern der Ge⸗ 
meinde gepflanzt und gezogen werden mögen. 

So wie das Bedürfniß der Reformation der ſittlichen 
Entartung, ſowohl des Volkes als der Geiſtlichen, ſeine Ent⸗ 
ſtehung zum Theil verdankte, ſo wurde überall im Bereiche 
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der reformirten Kirche auf fittliche gduterung des Volkes 
große 9(ufmerffamfeit verwendet; fo auch in der bafelifchen 
Kirche. Die NReformationdordnung giebt ausführliche Sit 
tenmanbate; am meitläufigften [agt fie fid) über bie Uebel 
ans, die am meiften verbreitet und am tiefiten Wurzel gefaßt 
hatten im eben des Volkes, betreffend die chefichen und 
Kenfchheitöverhältniffe. Unmittelbar nach den Artifein über 
die Caframente iſt die Nede vom chelihen Stande, 
und mie man in die Ehe fommen ſolle. Die erſte me 
fentliche Beſtimmung zielt dahin, daß die Kinder nicht ohne 
Gun(t, Willen und Willen der Eltern, oder in Ermanglung 
derfelben, ber Großeltern und Vögte fid) in die Ehe bege- 
ben: fie follen mit Enterbung und andern Dingen beftraft 
werden, Doch follen auch bie Eltern und Vögte bie Kinder 
nicht wider ihren Willen in die Ehe zwingen, fo wie auch 
Strafe auf ungerechte Sufammenfügung der Partheien ge- 
fet wird. Was eine Ehe fcheiden möge, darüber rct» 
den einige allgemeine Beſtimmungen erlaffen, woraus Det. 
vorgeht, daß die Tagen Grundfäße, die hierüber gegenwärtig 
an vielen Orten.obmalten, durchaus feinen Eingang fanden. 
Bei biefer Gelegenheit ift denn auch von den Eherich— 
tern die Rede. Sieben Gelehrte, fromme, ehrbare Männer, 
zwei Leutpriefter, drei aus dem Fleinen und amet aus bem 
großen Rath, find zu Eherichtern verordnet. Darauf folgen 
die 9(rtifel vom Cbebrud) und unebelider Beimoh- 
nung; die Strafe des Ehebruchs geht in fleigender Schärfe 
von ber 9(bfegung vom beffeideten Amte, der gefänglichen 
Einziehung und Geldbuße big zur Verbannung und Hinrich- 
tung durch bag Schwerdt. Doch tritt diefe fegte Strafe nur 
bann cin, wenn nach mwiederholtem Ehebruch und erfolgter 
Verbannung der wieder in das Land. aufgenommene unb vete 
fühnte Webelthäter wiederum in offenes Lafter des Ehebruche 
gefallen. 

Befondere Verordnungen werden gegen das Koneubi-. 
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nat der ehemaligen Fatholifchen Brieiter erlafien: ein befon- 
derer Artifel handelt davon, mie bie Kuppler und Kupp- 
ferinnen geitraft werden follen: die Eltern, die ihr 
eigenes Fleifch unb Blut zu Sünden ergeben würden, follen 
ohne alle Gnade ertränkt werden. — Nach folchen Verord- 
nungen werden wir uns nicht wundern, daß felbft bie Klei- 
dung in den Kreis diefer Gefeggebung gezogen wird: Es 
. füónue Niemand läugnen, daß ber merfliche Ueberfluß ber 
Kleidung, beffen (id) Manns. und Weibsperfonen in großer 
Hoffahrt bisher bedient, chriftlicher Zucht nicht das Fleinfte 
Hergerniß gegeben. Bei dieſem Anlaffe wird die ältere Ver 
ordnung wegen der zerhauenen Hofen und Wambs er- 
neuert, Mit auffallender Genauigkeit wird das fogenannte 
Zutrinken verboten: e8 wird eine vornehmliche Urſache ace 
nannt, barum der Zorn Gottes ermedet wird. Die Trun- 
fenbeit wird mit Geldbuße und Gefüngnig beftraft: den über - 
die Unzucht verordneten Herrn wird Befehl und Gewalt ge- 
geben, daß fie alle Wochen, oder menn (ic c8 für gut anfe- 
ben , alle Wirthe, Weinfchenfen, Zunft. und Stubenfncchte 
vor (id) berufen, unb fie bei geſchworenem Eide ernftlich fra- 
gen, men fie zutrinfen, das beißt: auf eined andern Einla- 
dung (Bringen) trinfen gefehben haben. Wer mit Gefähr- 
den etwas hinterhält, foll hart geftraft werden. Die Wirthe 
(oen ihre Gäſte begbalb warnen, unb die Strafe des Zu- 
trinkens leiden, menm fie ihre Pflicht verfäumen. — Die 
Sorgfalt der Regierung gebt fo meit, daß fie bie Zeit be- 
ſtimmt, nicht nur mo alle Sünfte, Wein- und Wirthshäuſer 
gefchloffen werden follen, fondern auch, mo Niemand ohne 
Licht auf der Gaffe gehen foll (um 10 Uhr bes Abends), 
ebenfo erleidet eine Gefoftrafe derjenige, ber ein üppiges 
Lied fingt. | 

. Zum Befchluß wird angekündigt, bag befondere Herren, 
auf diefe Dinge Acht zu haben unb zu firafen, verordnet find: 
die Bürger, Hinterſäßen und Berwandte werden väterlich 
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ermahnt unb gebeten, obgemelderen Ordnungen (id) nicht 
widerfpenftig zu erzeigen, damit fie mit ihrem Ungehorſam 
das Evangelium Chrifti nicht ſchmähen, den Zorn Gottes 
über fie nicht erwecken, unb die Obrigkeit nicht bringen, nach 
Inhalt oben berührter Pönen wider fie zu handeln. — Doch 
was Sachen (id) des Gottesläſterns und Zutrinkens halben 
hievon bid heute verlaufen, foU biemit verziehen fein, abet 
alfo, bag den oben befchriebenen Erfanntniffen und Ordnun- 
gen von jept am ohne einige Gnade und Auffchub nachge- 
lebt werden foll, — Es folgt die Anfündigung, daß die Ob- 
rigkeit andere Sachen, insbefondere die murhwilligen Kriege, 
deren fich bie Unfern bisher vielfältig angenommen, betref- 
fend,. mit Gottes Hülfe auf das fürderlichtte in Ordnung 
bringen werde, 

Die Reformationdordnung fchliegt mit einer Bemerfung, 
welche den Geiſt des Fortſchrittes auf würdige Weile be 
zeichnet: „Hiebei wollen wir uns vorbehalten und öffentlich 
erboten haben, ob mir in Fünftiger Zeit für uns felbit oder 
von Andern mit heiliger biblifcher Schrift alten und neuen 
Teftaments, eines Beſſern, denn wir in diefer Ordnung et» 
fannt, unterwiefen würden, bag mir jeder Zeit folchen Be- 
richt nicht allein nicht ausfchlagen, fondern gutmilfig mit 
Dankbarkeit annehmen, und demnach diefe Ordnung, mo fie 
zu Aeufnung göttlicher Ehre und Pflanzung eines friedfamen, 
chriitlichen Lebens an beflen eingerichtet werden mag, ändern, 
beffern, und der Stimme Chrifti unfers Hirten unverdroffen 
gehorchen wollen. Bott gebe uns feine Gnade und Frieden, “— 

Dieß find die Grundlagen, auf denen die reformirte | 
basleriſche Kirche (id erbaute. Es iff nicht qu läugnen, daß 
die Meberminbung der Tatholifchen Irrthümer und Losreif- 
fung vom päpftlichen Zoch, als mit großen Opfern erfauft 
erfcheint: mie febr ift bod) bie religiöfe Sunt ausgefchloffen 
aus bem Kreiſe des nadten, einförmigen Gottesdienſtes! 
mußten doch felbft eine Zeitlang die Orgeln unt bie gti» 
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ßern Gioden verfiummen: ihre feelenvollen Gone wurden als 
antischriftlfiches Geleier verachtet. Lobenswerth find bie man- 
nigfaltigen Gittengefege: bod) frägt. man (id), ob nicht ein 
geſetzliches Weſen notbmenbig dabei unterhalten wird? ob 
innerhalb des eng befchränften Kreifed bürgerlicher Fröm- 
migfcit und Ehrbarfeit fid) tiefer eindringende, großartige 
chriftfiche Tugend entwickeln fónne? Man ift verwundert über 
die Erfcheinung dieſes Fleinen Theiled der Kirche, welcher 
ohne formelle Verbindung mit dem Ganzen, ohne das Be 
wußtfein feiner Verbindung mit dem Gangen (i fon(tituitt 
und die Kirche völlig in dem Gtaate aufgehen läßt? Dan 
frägt fich: haben mir hier diejenige Erfcheinung vor ung, 
wovon Cyprian redet, den Strahl, der fid) vom Körper bet 
Sonne, den At, der fid) vom Baume, den Fluß, ber fid) 
vom nährenden Quelle abfondert, und melche dadurch die 
Bedingung ihres Beſtehens verlieren? — | 

Doch bei diefen zweifelnden Fragen werden wir nicht 
fieben bleiben, wenn wir das innere Wefen der bafelifchen 
Reformation von der äußern, aufälligen, durch die Noth der 
Zeit aufgedrungenen Form zu unterfcheiden wiſſen; fie bat 
in Wahrheit den Lebensfaden, der fie mit der allgemeinen 
Kirche verbindet, nicht zerriffen: fie bat zu ihrem Wahlfpruche 
Das Wort des Apofteld gewählt: id) (dine mich nicht des. 
Evangeliums Jeſu Chrifti u. f. m. Das Wort Gottes it 
ibre Lebensquelle; fie ift bereit zu Aenderungen, fofern fie 
and dem Defeelenben Princip ihres Lebens abgeleitet werden; 
fo erfcheint fie allerdings in bürftiger, etwas verfümmerter, 
Geſtalt; das iff aber wenigftens eben fo febr bic Schuld ber 
Zeit als ihre eigene: aus dem Oturme der Seit bat fie das 
ewige Evangelium binübergerettet, und mit ibm die unver 
fiegliche Duelle neuer Schöpfungen, bie fie ſelbſt weiſſagend 
fi verfündet. Webrigens bemeifen mehrere Verordnungen, 
$ B. die über bie häufige Austheilung des Abendmahls, 
über die Beibehaltung der chriftlichen Feſte, bag die bafeli- 
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fche Kirche von Anfang an ben reformirten Typus nicht fo 
fireng ausprägte wie andere Kirchen, und (id) der Iutheri- 
(den Kirche näherte. Aus diefem Gefichtspunfte betrachtet, 
. gewinnen felbft die (mit Necht bald außer Acht gelaffenen) - 
Artifeh, betreffend bie Verehrung der Maria und der Heili- 
gen, und die Beibehaltung ihrer Feſte Bedeutung. 

Zu Anfang des Jahrhunderts hatte (id) bie bafelifche 
Kirche aud) aleid)fam aufd Neue konſtituirt: bie Synodal- 
ftatute des Jahres 1503 waren die Fahne, um die fie (id) ver- 
fammeln folte. Wie febr gewinnt, damit gufammenaeftellt, 
bie Steformationdorbnung von 1529: dort bildet bie Prieiter- 
fchaft den Mittelpunkt der Tirchlichen Gefepgebung; hier find. 
die Seiftlichen als bloße Diener der Gemeinde behandelt; 
dort dreht fid) ba$ Ganze um mehr oder weniger äußerliche 
Dinge; bier werden die höchſten Lebensfragen der Kirche 
berührt, unb mit Fräftiger Hand werden die fittlichen Aus- 
wüchſe des Volkslebens ausgefchnitten; dort wird der Kranfe 
ermabnt, feinen Tod ald Opfer Gott hinzugeben; bier iit 
das Kreuz Chriſti ald flammenbed Zeichen, ald die Feuerſäule 
bingeftellt, welche bie Kirche durch bie Nacht der Zeiten bin 
durch leitet; dort wird nicht einmal den Geiſtlichen das gc. 
fen der Schrift empfohlen; bier atbntet Alled den Sinn, def- 
fen Wahlfpruch war: ba8 Wort fie follen Taffen ftam. 
Und bod) geht dort Alles geſetzlich zu; bier erflären die Ge- 
feßgeber ferbit, daß fie nicht in der rechtmäßigen Stellung. 
find, um der Kirche Gefege zu geben. Co fchreitet der Geift 
der Kirche über zertrümmerte Formen hinweg, fein Werk 
dem Ziele entgegenzuführen. 
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Zweites — f&apitel. 


Die weiteren Anordnungen zur Befeltigung der Nefors 
mation. 

Vorſtehende Reformationsordnung giebt und eigentlich 
blos bic Inhaltsanzeige der zu ergreifenden Maaßregeln; 
ihre Ausführung mar num die Aufgabe ber enfer bed Staa⸗ 
tes unb der Kirche, denen das Lob gebührt, in gefährlichen 
 acitpunfte und inmitten großer öffentlicher Prüfungen durch 
Krankheiten, Wafferverheerungen und Schuldenlaft, am Wohle 
des Staates unb der Kirche nicht verzweifelt, und nach dem 
Maaße ihrer Einfichten mit unverdroffenem Eifer die fchwe- 
ren und weitverzweigten Pflichten ihres Berufs erfüllt qu haben. 

. 1. | 
Die Verbältniffe der Univerfität, des bifhöflichen 
Kapitels unb der Klöſter. 

Die Profefforen ber Univerfität, indem fie auswander- 
ten, bemübten (id, auf bie Reformation den Schein zu mete 
fen, als fei fie ber Wiffenfchaft abhold, als Deforbere fie eine 
demofratifche Nichtung des Firchlichen Lebens, melde ben 
theologischen und andern Wiffenfchaften hindernd in ben Weg 
trete. In ber That hatten die Reformatoren, und insbefon- 
dere auch ber Steformator von Bafel, aus dem Gebiete des 
fireng wiffenfchaftlichen Kreifes heraustreten müffen, um bie 
Reformation anzubahnen; fid) menbenb an die unterbrüdte, 
irregeführte chriftfiche Gemeinde mußten fie in ihrer Sprache 
reden, unb (id) zu ihrem Standpunkte herablaffen; daher der, — 
fo zu fagen, volfömäßige Charafter, welcher a. 95. einer fireng 
afademifchen Handlung, den alten Sidputationen gegeben wurde, 
Hierin Tag allerdings ein großer Abweg nahe; die, zu fo bo- 
ber Würde erhobene chriitliche Gemeinde, fonnte die natir⸗ 
liche Befchränftheit ihres geiftigen Standpunftes ihren Füh- 
term aufdringen, und jene Verachtung der mwiffenfchaftlichen 
Bildung, melche neuere fromme Erregungen des Proteflan- 
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tismus bezeichnet, zum Geſetz ber reformirten Kirche und gum 
Kennzeichen des evangelifchen- Chriftenthumd erheben. Wie 
ba$ Volk die Symbole der religiöfen Kunft gertrümmert, fo 
fonnte ed aud) die Wiffenfchaft dahin geben. 

Diefer Argmohn erhielt neues Gewicht durch bie Abreiſe 
des berühmteften Vertreters der anti-fcholaftifchen und huma⸗ 
niftifchen Richtung. Erasmus, ba cr bie Neformation durch 
eine Reihenfolge von durchgreifenden Belegen (id) befefligen 
fab, fieng an, ernfllich an die Abreife zu denfen: in feinen 
Briefen an fatbolifd)e Freunde äußert der unredliche Mann, 
daß er eine Stätte fuchen müffe, mo er unbefchadet des Rufs 
feiner Fatholifchen Rechtgläubigfeit Leben könne, und mo bas 
Mepopfer nach altem Gebraud)e dargebracht werde. Zuletzt 
entfchloß er fid, nad Freiburg im Breisgau zu matte 
dern, wohin ibm feine Freunde, Ber und Glarean, vorat, 
gegangen waren; ungern begab er (id) in bie bigott-Fathorifche 
Stadt: wie viel Fieber wäre er in Baſel geblieben! Mit 
ſchwerem Herzen und unter einem großen Zulauf von Men⸗ 
fden beftieg er in ben legten Tagen des April 1529 das 
Schiff, weiches ihn fortbringen fonte. Sein Verhältnif zu 
Defolampad hatte fid) nicht gebeffert; er geftanb zwar, daß 
er befcheidener ald andere Vertreter der Reformation fct 
aber er vermißte an ihm evangelifche gauterfeit, Seiner⸗ 
feitd bedanerte Dckolampad, daß Erasmus mehr darauf aus- 
gehe, den Großen diefer Erde zu gefallen als der fchüchter- 
nen Heerde Ehrifti. 

Noch unmittelbar vor. ber Abreife des Letztern war cin 
neues Mißverhältniß zwifchen beiden Männern eingetreten. — 
Eine Stelle im Guefops bed. Erasmus hatten einige auf Oc 
folampad gedeuter und dieſer davon Kunde erhalten. Was 
eigentlich an der Sache gewefen fei, Fünnen wir nicht aud- — 
mitteln. So viel. ift gewiß, daß Erasmus (id) bemühte, bem 
Defolampad den Verdacht zu benchmen. Nicht nur rechtfer- 
tigte er fid) bei ihm fchriftlich; er [ub ihn auch zu einer Un- 
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terrebung ein. Sie hatte die Wirkung, das Ocfolampab fie 
vollfommen befriedigt erflärte. Erasmmd verficherte, ihm nie 
feind gemefen zu fein. Oekolampad bat ihn gu bleiben; je⸗— 
ner erwiederte, fein Hausrath fei fchon abgefchickt worden, 
und auf des Oekolampad wiederholte Bitte, wollte er nichts 
verfprechen, aber auch nicht gradezu erflären, bag er nicht 
mehr fommen würde. Doch bald erneuerte er die Zmiftig- 
feiten. Schon zu. Ende des Kahres griff cr Oekolampad, 
Pellikan, Bucer und Andere beftig an. Sefolampab 
fchrieb darüber an Zwingli (15. Januar 1530) „er benft 
durch ferneres Schimpfen die Gunft ber Fürften zu erlangen. 
Er iff es nicht mertb, bag man ihn dazu anreize, und doch 
macht er unfre Sache, ja die Sache Ehrilti verbagt, und ver- 
dient geftraft zu werden.“ Bucer übernahm das Gefchäft 
zur Zufriedenheit Oekolampads. So endigte das Qreunbe 
fchaftsbündnig der beiden Männer, Jeder Schritt, den $c 
lampad auf ber Bahn der Reformation vorwärts gethan, 
war mit. einem Nückichritte des berühmten Humaniften zu⸗ 
fammengefallen. | 

3u eben diefer Zeit zeigte fid) deutlich die Grundlofig- 
fcit der Fatbolifchen Befchufdigungen. Nachdem faft die ganze 
Univerfität ausgewandert war, batte der Rath ihre Schrif- . 
ten und Inſignien zu Handen genommen, nicht um fie im 
Staube vermodern zu laſſen, fondern um die ganze Anſtalt 
fobald mie möglich wieder herzuftellen, unb auf cine, ben 
Charakter ber vorgegangenen Reformation angemeflene Weife 
einzurichten. Daher mußten gewiffe FZundamentalartifel (don 
in die Reformarionsordnung aufgenommen werden. 

Bald barauf erfchien eine Rathsverordnung die Univer—⸗ 
fitát unb bic Schulen betreffend, deren Beflimmungen 


1) Diefe Verordnung findet fid) deutfch vor unter dem Titel: 
Oecolampadii judicium de schola oder Ockolampads Bedenken 
von ber Schul; lateinifc in den Ant. Gernl. ; eine fremde 
Sand bat hinzugeſetzt: Oecolampadius hsc, sed quis scit. 
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wahrfcheintich von Oekolampad ausgegangen. „Die Akade- 
mien find nüglid) zur Bildung des Geiftes, zur Pflanzung 
der Tugenden, zur Förderung der wahren Religion. Daber 
haben unfre Väter fo Vieles darauf verwendet; fie haben 
und ein herrliches Erbe binterlaffen, wohl miffenb, mie viel 
mehr Ehre unb Wohlfahrt jener Schatz bringe ald der von 
Gold und Silber. Im die Schulen wie in die Bitigften 
Dinge find Mißbräuche eingefchlichen, die verbeffert werden 
follen. In dem Gebiete aller Wiffenfchaften find durch Un⸗ 
piffenbeit und Srdgbeit der Lehrer die Geifter verberbt 
worden, und Barbarei, Gitelfeit, fopbiftifche Prahlerei, und 
Feilbieten von Betrügereien aufgefommen, wobei mehr auf 
die äußern Titel als auf das mwiffenfchaftliche Studium Rück⸗ 
fidt genommen wurde, unb ber Unterricht über göttliche 
Dinge feine Würde und Weihe verlor. — Wie wir in a 
dern Dingen die Neformation gu bewerkſtelligen begebren, fo 
auch in wiffenfchaftlicher Hinficht, unb dieſes um fo mehr, 
da mir fürchten, bag wegen verächtlicher Behandlung vot. 
treffliche Männer uns verlaffen. Daher wir, nachdem mit 
vorfichtige Männer gu Mathe gezogen, befchloffen haben, alles 
Schlechte abzufchaffen, und das Gute zu erbalten und zu be- 
fefligen; denn mir wollen keineswegs das Studium ber 
Wiffenichaften aufheben. “ 

C$ folgen nun einige freilich febr ungenügende Beſtim⸗ 
mungen, die aber bod) hinreichten, bis auf gelegene Zeit bin 
das Dafein der berühmten, vaterfändifchen Anftalt zu friften. 
„Alle Vorleſungen der ordentlichen Profeſſoren follen unent- 
geldlich gehalten werden, weil diefe dafür Beſoldungen be- 
sieben. Die Immatrikulation foll ebenfalls unentgeldlich fein. 
Es follen dabei Feine Eide gefordert werden, welche dem 
Glauben ober der Liebe Eintrag thun. Der 9teftor begnüge 


Möglich ili es, daß diefes Bedenken zunächit Inteinifch gefchrie- 
ben wurde. 
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fih mit einem Berfprechen an Eides Statt; er folle bie Im⸗ 
matrifulitten ermahnen, nidytà gegen bic Univerfität zu thun. — 
Fu der Theologie follen über das griechifche neue Teftament 
und über das hebräiſche alte Teitament Vorlefungen gehal- 
ten werden. — In Auslegung der Geſetze foll der Profeffor 
nicht lange Kommentare darüber geben. — In der Medisin 
ſoll dasßpraktiſche hervorgehoben, und auf die örtlichen Ver⸗ 
hältniſſe hingewieſen werden; der Profeſſor fefe über einen 
griechiſchen Schriftſteller, im Sommer zeige er ben Schü- 
lern die Pflanzen, er zeige die Mängel der Apotheken den 
Schülern und bem Rathe an. — Der Profeſſor der griechi- 
fhen Sprache foll über Homer und Demoſthenes leſen; — 
bet Qrofeffor der bebräifchen Sprache [efe Grammatif und 
erfläre jedesmal einige Verſe mit Beachtung der Wurzeln, 
Deklinationen und Koniugationen. “ 

Noch eine Zeitlang bot die Univerſität Fein günftiges 
Anfehen. Oekolampad fcheint in ber eriten Zeit nach ber 
Reformation Teine afabemi(dóe Vorleſungen gehalten zu 
baben: die Menge der fonftigen Geſchäfte, unb die vielen 
Reiſen in Angelegenheiten der Kirche, füllten feine Zeit 
binlánglid) aud; erft im Laufe des Sommers 1531 fcheint 
er die unterbrochene afabemi(de Thätigfeit wieder aufgenom- 
men zu haben. Er hielt Vorleſungen über das alte und dag 
neue Teftament, wobei er die theologifche unb die pbilologi- 
sche Auslegung mit einander verband. Bon Anfang an aber 
gab er (id) viele Mühe, auswärtige Gelehrte berbeigugieben s 
er mar das Organ, durch welches bie Negierung mit Gi 
mon Grynaus unb Bonifacius Wolfbardt in Inter 
handlungen trat. Jener im Fahr 1493 in der Graffchaft $0. 
henzollern geboren, war nach medjfeinben Schidfalen und 
allerlei Gefahren um des Evangeliums willen, zum zweiten 
Male in Heidelberg angekommen, wo er fchon ein Mal eine 
Profeffur der griechifchen Sprache bekleidet batte, al8 er 
von Defolampad einen Brief erhielt, worin er ihm biefelbe 
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Profeſſur in Baſel antrug. Schon feit einigen Kahren war - 
Dekolampad mit ibm in Berbindung geflanden, angezogen 
durch die Mebereinftimmung der Anfichten über das Abend- 
mahl. In feinem Briefe vom Ende des Monats Merz 1529, 
verbreitet er fic über bie gefchehene Reformation: „mögen 
Andere, wie fie wollen, die Vorgänge auslegen; ich bin ge 
wiß, daß fie durch bie Leitung des himmlifchen Vaters Statt 
gefunden haben; fo [enft er durch feinen verborgenen unb 
wunderbaren Rathfchiuß Die menfchlichen Dinge, daß er un⸗ 
fere. fruchtlofen Sorgen und thörichten Gedanken durch feine 
Weisheit ald folche erflärt, das Unmögliche möglich macht, 
und durch die Frechheit gewiſſer Menſchen dem ſchönſten 
Werk die Wege bahnt. — Die Univerfität wurde vernach- 
läßigt; nun rollen wir fie nicht blos mwiederberftellen, fon- 
dern auch vervollfommmen, um mit der Frömmigkeit gründ«- 
liche Wiffenfchaft zu pflanzen. Darum berufen wir tüchtige 
unb gelehrte Männer, fo viele mir ernähren Tonnen, und 
fparen feinen. Koftenaufwand. — Du hättet bier vice An- 
nehmlichfeiten; ein gefundes Klima, eine angenehme Stadt, 
ein Volk nun durch das Evangelium friedfertig geworden, 
bie Buchdrucker fchnell zur Hand, die Berühmtheit bed Orts, 
und bald gewiß ein zahlreiches Auditorium. —Cymmer ift die 
Stadt Bafel den Gelehrten fonderlich gewogen geweſen: 
Was meinft du, Das hier den Erasmus fefthalte? Er hätte 
auch anderswo Buchdruder gefunden.“ 

Noch ehe Grynäus diefen Brief erhielt, mar er fchon 
durch Bucer von der Sache in Kenntniß gefegt worden; 
und er fchrich befbalb an den Meformator von Bafel: er 
fei noch nicht gang entfchloffen; er verítebe wenig das Grie- — 
chifche; er fühle fid) nicht berufen, das Studium von Neuem 
anzuregen; er fürchte den Neid, ber den Vertriebenen an- 
bange, die Uneinigfeit der Schweizer, Er wünfche (id) der 
Medizin zu widmen und auf diefe Weife feinen Unterhalt 
zu füchen. Doch, ziehe ihn Einiges nach Baſel bits wegen 

M. Bd. Herzog Oekolampad. 12 
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feiner Anficht über bad Abendmahl fei er in Heidelberg nicht 
mehr (id)er; er mwünfche an einem Orte zu fein, mo dem 
Worte Gotteó Raum gegeben werde, mo er mit Defolampad 
in Gemeinfchaft leben fónne, unter dem menfchenfreundrichen 
Bolfe. Oekolampad fprach ihm Muth ein: feine Wirkfam- 
feit in Bafel könne dazu beitragen, bag bie 9teinbeit der. 
Lehre von ba aus auf Viele mit reichlicher Frucht fid) aus. 
dehnen könne. Denn es fei Fein Kleines, bag das Licht auf 
den Scheffel geftellt werde. — Er möge nicht qu gering von 
(d) halten; man werde feine fo große Forderungen an ibn 
fielen, er müßte nicht Zeitlebens die griechifche Profeſſur be- 
Heiden; man würde feiner Hülfe gebrauchen, bis eine neue 
Pflanze daraus bervorgefproßt. Er könnte ein Mar Medizin 
zu Ichren berufen werden. Webrigend werde er nicht allein 
arbeiten; „o daß du fchon bier wäreſt, fchließt Oekolampad, 
unb und Männer vorfchlügeft, die wir berufen fonnten, ^ 
Bald darauf, am 10. Mai, batte Oekolampad die Freude, 
feinem Freunde anzuzeigen, daß ihn der Rath zum Profeffor 
der griechischen Sprache ernannt babe, So fam er denn 
bald darauf nach Baſel, und erwarb fid) um das Wicderauf- 
Veben der Univerſität weſentliche VBerdienfte; obwohl er auch 
das neue Seftament erflärte, wollte er doch nie den tbeofo- 
gifchen Doktorgrad annehmen. Er wohnte aus Auftrag ber 
Regierung von Bafel im Jahr 1540 dem Gefpräche in Worms 
bei, und ſtarb im folgenden Fahre. Nach einem vergeblichen 
Berfuche, Bonifacius Wolfbardt als Profeſſor der be- 
bräifchen Sprache nad) Bafel zu ziehen, wurde Gebaftiam 
. Münfter, ein ehemaliger Franzisfaner von Tübingen, ein 
Schüler des Elias evita, Reuchlin und Pellikan, 
damals Hofprediger bei dem Churfürften von der Pfalz in 
- Heidelberg, mit jener Stelle beffeibet, bie er noch im 
Sommer 1529 antrat. 

Es fcheint, daß um diefelbe Zeit andere Profefforen der 
alten Univerfität ihre SBorlefungen wieder begonnen. So un- 
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vollſtändig die Reſtauration ber Univerfität mar, fo diente 
fie bod) zur Widerlegung der Tatholifchen Beichuldigungen: 
das Wiederaufleben der Wiſſenſchaften zeigte damals in Ba— 
fer feine fchönen Früchte; die vom Cod) der Fathorifchen 
Hierarchie emaneipirte Bürgerfchaft ebrte die Waffe des 
Geiftes, durch welche sum Theil ihre Befreiung möglich ge- 
worden. Es kann auffallend fcheinen, bag meber bie Dog- 
matik noch die Moral (denn von Kirchengefchichte war da- 
mals gar Feine Rede) in den Kreis der Unterrichtögegen- 
fände aufgenommen wurden: die exegetifche Theologie 
mit praftifcher Anwendung verbunden vertrat die Stelle. der 
übrigen Theile der theologiſchen Wiſſenſchaft: ein deutlicher 
Beweis, daß bie reformirte Kirche, daß Oekolampad das 
äußere Wort Gottes nicht fo febr geringgefchäßt haben, mie 
man bat glauben wollen: auch in Bafel nahm daher die exe- 
getifche Theologie bedeutenden Aufſchwung 

Allein, indem der Staat feine 9(ufmerffamfeit auf die 
Univerfität richtete, vergaß er keineswegs darüber bie nie- 
dern Schulen. Zu den alten meiter oben befchriebenen 
Mängeln mar während der unrubigen Fahre noch ber Ware 
gel an Schülern hinzugefommen. „Es merben jebt, beißt es 
in der angeführten Rathsverordnung, gar wenig Knaben in 
. den Schulen gefeben, nicht anders denn zu den Zeiten eines 
Cterbenó, und find alfo die guten nügbaren Dinge mit den 
unnüben verachtet worden.“ Die Urfache davon, fagt der Ver- 
faffer der Geſchichte des baslerifchen Schulweſens, [ag für bie 
Einen in dem neuen Geifte, ber in die Schulen drang unb einer — 
großen Parthei zuwider war, für bie Andern in der Aus- 
(it, bag mit der Reformation eine Menge von Pfründen 
fallen würden, die Manchen bewogen hatten, (id) den Stu⸗ 
dien zu widmen. 

€» wie die Yniverfität von ber engen Verbindung mit 
. der Kirche Iosgeriffen worden war, fo wurden ed auch die 


befiebenden niedern Schulen: der Gtaat nahm das Schul-i 
49* 
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weien unter feinen Schutz und Leitung; zugleich wurde bet 
mittelafterlich befchränfte Kreis der Unterrichtsgegenftände 
ausgedehnt, und auch die Behandlung der Schüler müßte 
unter den ausgezeichneten Männern, welche wir bald an Ba- 
(«8 Schulen angeftellt finden, merklich gebeffert werden, 
Nach Oekolampads Vorfchlag beitimmte der Rath für die 
große Stadt zwei lateinifche Schulen, worin nichts als La⸗ 
teinifch gelehrt wurde, die Schule am St ünfter, die alte bi- 
fchöfiche Schule, und die u St. Peter, die noch eine Zeit“ 
Yang. unter der Aufficht der Chorberen und ihres Scholarchen 
blieb. Su Kleinbaſel blieb die Dióberige Theodorſchule 
als Lateinifche Schule fiehen. In diefen Tateinifchen Schulen 
wurden drei Klaffen eingerichtet, in den 'erfien Lernen. die 
Knaben die Elemente der. Sprache, auserlefene Gebete und 
die Gebote aud dem alten und neuen Geſetz; in der zweiten 
Kaffe wird in der Grammatif nach Donat Unterricht gege- 
ben, unb die Anfänge der gricchifchen Sprache den Schülern 
mitgetbeift in der dritten Klaffe wird ein Schriftfieler, 4. 95. 
Virgil oder Terenzgelefen und erklärt. Bedeutende Schul- 
männer wurden damals am bicfe verfchiedenen Schulen be 
rufen; unter ihnen glänzen bie Namen eined Johannes 
Oporin unb Thomas Platter, Xyſtus Betulejus 
und Andere. - 
Auch für bie Vermittlung zwifchen diefen niedern Schu- 
len und der Wniverfität forgte bie 9tegierung: Anflalten ba» 
für beftanden fchon vor der Reformation unter dem Namen 
Collegium. Nach Sefolampabs Vorfchläge wurde aud) bie- 
fc damals reorgakifirt ober menigftenó murde der Beſchluß 
dazu gefaßt. „Im Gollegio, fo lauten die Beftimmungen des 
9tatb$ in der angeführten Verordnung, follen drei fein, bie 
ba die Aufficht führen. Einer foll Oialeftif und Nhetorif 
fammt den Zierlichfeiten Vallae Iefen; der Andere in der Ge- 
fhichte unb über die Statue der Dinge aud Ariſtoteles Un⸗ 
terpicht geben; der Dritte (oll Mathematif, Kosmographie, 
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Arithmetik und Muſik lehren. — Sie follen fic) befleißen, bag 
(ic alle Tage eine Ermahnung in ber Kirche anhören, — Sie 
follen (id) hüten, dag feiner ihrer Bewohner außerhalb bem 
Collegio liege, damit fie (id) nicht auf ben Müßiggang legen; 
und die, fo zum dritten Mal gewarnt find, follen fie at. 
fchließen. Sie folles Niemand in bad Collegium. zu den Ue⸗ 
bungen annehmen, er Tenne denn zuvor die Anfänge der 
Grammatif und verfichen Tateinifch zu reden.“ 

Die Berminderung ber Tateinifchen Schulen, die größere 
Würdigfeit, welche der Volksſprache durch bic Reformation 
zugeflanden wurde, trugen zur Förderung der fchon befteben- - 
den deutſchen Schulen bei. Nachdem die Leonbards- und 
Martinsfchule als Tateinifche Schulen eingegangen waren, 
traten in den erften Fahren nad) der Neformation zwei deut⸗ 
fche Schulen hervor, eine für Knaben (zu Baarfüßern), 


die andere für Mädchen zu (St. Martin). An den erfien . 


diefer Schulen war 1531 und die folgenden Fahre Lehrmei- 
fir Johannes Kolroß, ein eifriger Anhänger der Nefor- 
mation, der abgefeben von feinem Amte, durch Aufführung 
zweier von ihm gedichteter Schaufpiele, fid) um die Bürger- 
(daft verdient gemacht; bad eine if ein fchönes Spiel 
von fünferfei Betrachtungen ben Menfchenzur Buße . 
reizend, das andere eine herrliche Tragödie wider 
die Abgötterei aus bem Bropbeten Daniel, durch 
eine junge Bürgerfchaft Gott zu Lob unb Ehre 
öffentlich gehalten. Diefe, fo wie die früher angeführ- 
ten dramatifchen Verfuche, fo gering ihr Fünftferifcher Werth 
aud) fcheinen mag, verdienen wenigſtens infofern Beachtung, 


als fie die dramatifche Kunſt an bie großen Intereſſen des 


Volkslebens anzufnüpfen (id) bemübten, — Gene bdeutfchen 
Schulen (tanben unter ben Pflegern der betreffenden Kirchen. 

Zur Unterhaltung aller biefer Anflalten wurde das vom 
Gtaate ererbte Vermögen der verfchiedenen Stifter und STO. 
fter, freilich Anfangs febr. fpärlich, verwendet, Es ift bier 
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der Ort, über bie Verhältniffe und Schidfale biefer Körper- 
fchaften einiges mitzutbeilen. Die wegzichenden Domberren 
hatten in der Stille alle ihre Titel, ihr Archiv bis auf einen 
kleinen Reſt unb die vorhandenen Gelder cingepadt umb 
fortgefchafft; bie Kirchenfleinodien, Monſtranzen u. f. m. pete 
fchloffen fie in ein Gewölbe eed Münſters. Ungern fab bie 
Bürgerfchaft die Abreife der reichen Herren. Schon am 27. 
Aprit erließ der Rath ein Schreiben an die noch in Neu- 
burg am Rhein befindlichen Domberren, worin er ihnen 
fein Bedauern über ihre Entfernung bezeugte, ihnen feinen 
Schutz und Schirm verfprach und fie zur Rückkehr einlud. 
Die Domberren ihrerfeits beffagten (i, bag mit folcher - 
Graufamfeit gegen fie gehandelt worden, und fchlugen eine 
gütliche Unterhandlung vor, Als der Rath fie angenommen, 
fam die Sache vor den Reichſtag von Speyer, welcher im 
Juli deflelben Jahres Kommiffarien ernannte. Da aber bad 
Domkapitel in die Herausgabe der Titel und Oeffnung des 
Kirchenfchages nicht einmilfigen wollte, fo zerſchlug fich die 
ganze Verhandlung: Gemwaltfam wurde das Gewölbe im Mün⸗ 
fter, welches den Kirchenſchatz enthielt, geöffnet; und das 
geſammte Vermögen der Domherren in Stadt und Landfchaft 
Bafer von der Nesierung in Beichlag genommen; mas auf 
der andern Seite zur Folge batte, bag im Cuni 1530 ein 
Faiferliches Mandat den Meichduntertbanen befahl, alle im 
Neich dem Stifte zu Baſel fallenden Zinfe u. f. m. fonft Nie- 
mand ald den Domberern zu verabfolgen. Darauf übernahm 
ber Bifchof auf Anfuchen des Raths die Vermittlung, bie 
erſt im Jahr 1590 zum Ziele geführt wurde. Daffelbe Jahr 
bezeichnet den Abſchluß der Abrechnungen mit dem Bifchof 
felbit, von dem fich Baſel mittelft einer Summe vor 200,000 
Pfund. Iosfaufte, davon wurden aber die Schulden des Bi- 
fchofs an die Stadt und felbft die Summen, die er den STO- 
ftern fchuldig geblieben, abgezogen. 

Was diefe betrifft, fo wurden die Verhältniſſe dadurch 
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verwicelt, dag mehrere der alten Bewohner in benfelben 
blieben; erſt in dem Fahr 1545 flarb der letzte Karthänfer: 
fie mußten ihre Kleidung und Statuten aufgeben und den 
Predigten beimohnen. Alle Mönche mußten den Bürgereid 
fchwören. Die Verwaltung wurde vom Staate vermittelt 
der Pfleger und Schaffner beforgt; eine Ausnahme bildet 
bierin bie Kartbaufe, mo der im Jahr 1532 zurückgekehrte 
Prior Tfcheggenbürlin die Berwaltung unter Aufficht ber 
Pfleger führte. Wenn gleich, wie Hr. Staatsichreiber Lich- 
tenbabn gründlich bewiefen bat, das Vermögen der Stifter 
und ofer nicht zur Tilgung der damals fo bedeutenden 
Staatsſchulden verwendet wurde, fo erbieiten bod) Anfangs 
die Schulanftalten und die Univerfität geringe Unterſtützung; 
auch die Beiftlichen beklagten (id) zu wiederholten Malen, 
baf die Kirchengüter nicht getreu benugt würden.) Doch 
wurde für die Bedürfniffe der Kirchen und Schulen das We 
fentíid)e aus jenen Gütern aefd)opft; aber auch die Wohl 
thätigfeitsanftalten erhielten durch fie Unterſtützung. 


8. 2. 

Die Sottfebung des Kampfes mit ben Wiedertäufern. 
Der ausführliche Gefepesartifel gegen die Wiedertäufer 

in der Steformationsorbmung beweist, daß der Nath über ber 
Sorge gegen den einen Feind den andern nicht außer Acht 
ließ, und wohl voraus fap, bag der Sieg der Reformation 
auch das Zeichen zu frecherem Hervortreten des wiedertäu- 
ferifchen Oeifte$ geben. würde, So gefchab «8 auch, unb 
eine Zeitlang dauerten noch diefe Bewegungen fort, beunru⸗ 
bigten Stadt und Land, unb befchäftigten Negierung und 
Geiftlichkeit. Noch mar der Kampf mit der alten Kirche 


f) Capito fchreibt darüber an Bürgermeifler Adelberg Meier 22. 
Suni 1530. Ant. Gernl. Tom. I. Auf den Synoden brachten bie 
Geiftlichen ihre Klagen in diefer Sache vor; bas obrigfeitliche 
Mißfallen wurde ihnen befbalb begeugt, Siehe die Belege in 
den Ant. Gernl. 


184 





nicht zu Ende, als man denjenigen mit ben Wiedertäufern 
(on wieder aufnehmen mußte. Es fanden damals Verhand⸗ 
[ungen mit den Wiedertäufern vor dem Rathe (tatt, mot- 
über uns fid)ere Nachrichten zugefommen find.) Neun ent- 
fchiedene Wiedertäufer, die fchon feit einiger Zeit im Ge. 
fängniß fagen, wurden eincd Tages vor Rath geſtellt, unb 
die Brediger aufgefordert, (id) mit ihnen zu befprechen. Die 
Regierung hoffte durch die zwiefache würdige Vertretung des 
Staates und der Kirche auf die verblendeten, irregeführten 
Gemüther einen heilfamen Eindruck machen zu können; doch 
mußten bie meilten gerade dadurch in ihrem Irrthum beſtärkt 
werden. Zuerit erklärte ihnen Oekolampad fürgid) den 
chriftlichen Glauben nach Anleitung des apoftofifchen und atha- 
nafianifchen Symbolums, und erklärte (id) nebſt feinen Amts. 
brüdern bereit, allen denen, die e$ begehrten, Bericht zu 
geben. Darauf nahm der Bürgermeifter Adelberg Meier 
Das. Wort unb [ub fie ein, ihre Meinung und Anliegen frei 
zu eröffnen. Als Keiner das Wort nahm, fagte der Raths⸗ 
Diener zu einem derfelben: „warum rebe(f du nicht, der dm 
font auf den Gaſſen, in den Krämerbuden alle Zeit fo viele 
Neden geführt haft?“ Noch immer wäÄhrte das Stillſchwei⸗ 
gen. Da fleng der Oberfisunftmeifter an, zum vorderfien zu 
fagen: „was fagit du, Bruder, zu demjenigen, das bir vor- 
gehalten iſt?“ Diefe Hervorhebung chriftlicher Gteichheit von 
Seiten einer hochgeftellten Dagiftratöperfon gegenüber einem 
unbekannten Manne gab das Zeichen zur Unterredung. Der 
Wiedertäufer antivortete tropig, er erfenne ihn nicht ald ei- 
nen Bruder, er fei Tein Chrift, er folle zuvor Buße thun, 
‚fein geben. beffern, unb von der Obrigkeit abfichen. Auf beg 
Blirgermeifterd Ermahnung, befcheidener und freundlicher zu 
antworten, rücte er mit der Sprache noch deutlicher heraus, 
und erklärte (id) zugleich gegen bie Kindertaufe ald oom 





5) S. Salt und Wurſtiſen. 
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Ceufel kommend. Da erbob Defolampab wieder bie Stimme 
unb wollte eben (ic aus der Schrift überweifen, ars ibm ein 
Wiedertäufer (feines Handwerks ein Müller) in die Nede fiel, 
und ihn einen Verführer und [ofen Schwäger nannte, — Git, 
bic Wiedertäufer, hätten das reine, ungefälfchte Wort Got. 
tes in Händen; dem wollten fie ihr Lebenlang anhangen. 
Der heilige Geift rede jet aus ihm; er fei zwar unberedt, 
er wäre auf feine hohe Schule gekommen, und hätte menſch⸗ 
liche Weisheit, bie voll Betrug fei, vou Jugend auf gehaßt, 
Er fene der Schriftgelehrten Cit wohl, die den Einfälti- 
gen immer die Augen zu verbinden (id) unteritünden. Mit 
. Tautem Gefchrei und Weinen fuhr eralfo fort: er wäre nach 
Hörung be8 Worted Gottes von feinem fchändlichen Wefen 
abgeftanben; jept, ba er durch bie Taufe Vergebung ber Clim, 
den erlangt, werde er von Federmann verfolgt. Als er gite 


vor in allen Laftern verfunfen gemefen, babe ibn Niemand ^ 


geftraft und gefangen. Man habe ihn mie einen Mörder in 
den Thurm geworfen; mas er bod) verfchuldet habe? Zulekt 
mußte man ihm Stillfchweigen auferlegen. 

Darüber war ber Morgen verfloffen. Nachmittags Fam 
man wieder zuſammen. Das Gefpräch betraf die Obrigfeitz 
Einer meinte, bag Paulus Rom. 13 nicht von der weltlichen, 
fondern von der geifllichen Obrigkeit rede. 9((8 ihn Oeko⸗ 
lampad fragte, mo er diefen Sinn in der Schrift angege- 
ben finde, fuchte ber Wiedertänfer bie Sache ind Lächerliche 
zu ziehen und antwortete, Oekolampad follte auch das alte . 
unb neue Teftament durchfüchen, ob er irgend finden könnte, 
dag er ein Einkommen baben follte. Dem barob unter den 
Nathöherren ausbrechenden Gelächter trat Oekolampad mit 
Würde und Geiſtesgegenwart entgegen: „liebe Herrn, erwie⸗ 
derte er, es iſt jegt nicht Zeit zum Lachen; daß ich von bet 
Kirche meine Befoldung und Nahrung empfange, das fan" 
ich als billig ans der Schrift bemeifen; betet zu Gott, daß 
er ihre verfchrten Herzen erweiche unb erleuchte,“ Weitere 
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Verhandlungen fanden nicht flatt. Es nahmen zwar nod) 
einige Wiedertäufer das Wort; ber eine, um (id) über bie 
ibm widerfahrene Behandlung zu beflagen, der andere, um 
die Nähe des jüngſten Tages zu verfündigen, ein dritter, um 
die Seinen zum geduldigen, leidenden 9(udbarren zu ermun- 
tern. Der Bürgermeifter aber erflärte, bag bie Sache die 
fer Leute zur Polizeifache geworden, indem fie nicht wegen 
des Evangeliums, fondern wegen Todtichlag, unehrbarem Wan⸗ 
del, Verweigerung der Zehnten u. f. m. in das Gefüngnig 
gefett worden. Schon mar Jedermann aufgeflanden und be- 
reit fort zu geben, als ein junger Wiedertäufer erflärte, von 
feinen Leuten betrogen worden zu fein und ihnen ferner nicht 
mehr anbangen zu wollen; er bat um VBerzeihung. Der Bür- 
germeifter antwortete ihm, er folle wohl bebenfen, mas ee 
thue, man wolle Niemand mit Gewalt zum Widerrufe zwin- 
gen. Da begehrte er, bag man die Prediger zu ihm ſchicken 
möchte, um ihn zu unterrichten und feine Bekenntniſſe zu vet» 
nehmen; die Andern aber rühmten fich, als hätten fie geſiegt; 
bod) mwiederriefen am Ende drei derfelben, die übrigen mut. 
den vermiefen, So trug diefe Iinterredung bod) einige Frucht, 
Befonders waren folche Borgänge geeignet, die neuen Refor- 
mirten von der Nothwendigkeit eines mit theologiicher Bil- 
dung ausgerüfteten evangelifchen Predigtamtes zu überzeugen, 
unb in bicfer Meberzeugung zu befkärfen. 

Es iff und noch die Formel aufbehalten, momit die reni- 
gen Wichertäufer vor einem chriamen Rath, hernach vor 
der -ganzen Gemeinde des Ortes, worin fic beimifch waren, 
Öffentlich in der Kirche ihren Irrthum wiederriefen. Nach 
Aufzählung ber Irrthümer heißt es: fo mir nun Gott, der 
barmberzige Vater, fo viele Gnade ermwielen, daß id) durch 
väterliche Veranſtaltung eines ebrfamen 9tatbeó der Stadt 
Bafel, meiner chriftfichen Obrigfeit, durch die getreuen Diener 
des göttlichen Wortes in der Stadt Bafel, in offenem chriftlichem 
ch mit beiliger, hiblifcher Schrift des arten und neuen 
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Teftaments meiner obgemeldeten Irrthümer überzeugt und in 
der Wahrheit unterrichtet worden, fo ſtehe ich bier, liebe 
. Fremde, und befenne meinen Irrthum und bezeuge, daß ich 
binfort den verführerifchen Taufbrüdern, ihrer Lehre unb 
Sefte müßig geben, Feine Gemeinfd)aft mit ihnen haben, 
fondern bei gemeiner chriftlicher Kirche in Hörung des Wor⸗ 
te Gottes, mit Gebrauch der heiligen Caftamente, in be 
müthigem Geborfam gegen meine chriftliche Obrigfeit, mit 
Leiftung der Eidespflichten unb williger Bezahlung bet ge 
wöhnlichen Auflagen treulich bleiben wolle, Dann folgt die 
Bitte um Verzeihung und um Fürbitte zu Gott.) 
Dergleichen Handlungen Fonnten natürlichermweife nur 
einzeine Wiedertäufer zur Umkehr bewegen. Geſtehen mie 
offen, bag bic grobe Vermiſchung des Weltlichen und Geiſt⸗ 
lichen auch unbefangene Gemüther abzuſtoßen geeignet war. 
Gleich darauf ereignete ſich ein Vorfall, der deutlich bewies, 
wie wenig ſich der Geiſt der Wiedertaufe durch dergleichen 
Mittel bannen laſſe. In den erſten Tagen des Monats April 
1529 lief ein ſchwärmeriſcher Wiedertäufer, ehemals ein ka⸗ 
tholiſcher Prieſter, durch die Straßen von Baſel und in meh⸗ 
rere Kirchen, und ſchrie laut: „thut Buße, laſſet ab von 
Sünden, der Herr wird bald kommen, er hat den Kelch 
des Zornes im ber Hand.“ Als ein Prediger, ber ihm be- 
gegnete, ihn fragte, was man denn thun ſolle, und von wem 
er eigentlich geſandt ſei, erwiederte er: „laſſet endlich ab von 
der Kindertaufe und von der Verfolgung unſerer Brüder; 
ſonſt wird euch Satan lebendig verzehren, und der Feinde 
Menge herbeirufen, dieſe Stadt zu verderben wie die Schweine 
der Gergeſener. Ich bin von Gott geſendet. Ich habe vom 
Erzengel Gabriel Unterricht empfangen.“ Solches Weſen 
trieb er drei Tage hindurch, und ſprach noch davon, wie die 





) €. Simmler's Sammlung alter und neuer Urkunden zur Be⸗ 
leuchtung der Kirchengeſchichte, vornämlich des Schweizerlan⸗ 
des. item Bandes 2ter Theil. 
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Söhne Gottes, von aller Sünde unb Schuld rein gemafchen, 
nicht ‚mehr fündigen fonnem und binfort nicht .mehr nöthig 
baben, das Gebet des Herrn berzufagen. In das Gefängniß 
geführt, murbe er ärztlich unterfucht, ald verrückt befunden, 
daher entlaffen und aud dem Baſelbiet verbannt. Er begab 
fid nach Luzern, mo er baffelbe Spiel trieb und dafür ct. 
tränft wurde, ') 

Neben biefen Auftritten wilder Schwärmereci gab e$ wohl 
einzelne wahrhafte Befehrungen. Aber gar zu Viele blieben 
in ihrer Verhärtung, und ihre Standhaftigfeit war verfüh- 
rerifch für das gemeine Volk, das weniger auf die beivegen- 
den &riebfebern als auf den glänzenden Schein der heldenähn⸗ 
lichen Ueberwindung der Leiden feine Slide richtete, Einige 
ftarben mit großem Trotze, wieſen die Geiftlichen von fich al$ 
Diener bed Satans, unb befannten (id) ald Söhne Gottes, frei 
von allen Sünden. Derum eben biefelbe Zeit (Auguſt 1530) hin. 
gerichtete Konrad vonder Baffen, war in ähnliche Schwär- 
mereien gefallen, zu denen noch anti-trinitarifche Irrthümer 
binzufamen.) Einen Andern konnte Oekolampad vom bevor- 
fiebenden Tode erretten; bie Art aber, mie er (id) bei der ibm 
widerfahrenen Gnade gegen die Obrigfeit benahm, war nicht 
geeignet, Nachahmung folchen milden Verfahrens zu erwecken. 

Diefer Vorfall verdient eine genauere Erwähnung. Nach- 
dem ber Wiedertäufer feine Richter um Gnade angeflebt, legte 
aud) Oekolampad für ihn Fürbitte ein; ja cr bieft vor dem 
Gericht eine fürmliche Rede: „fie, die Richter, hätten recht 
gerichtet; er wolle nicht im minbeften ihre Gewalt antaften, 
noch den Wiedertäufern das Wort reden; er bitte für das 
Leben dieſes Menfchen, bewogen durch feine dringenden Bitten, 

1) €. Saft und Erasmus, ep. p. 1186. ed. Cler. 

2) Wie menfchlich überhaupt das Benehmen ber Basler Regierung 
in dergleichen Fällen war, gebt hervor aus der Abhandlung von 
Prof. Fifcher über bie Basler Herenprozgeffe im 16ten 


Sahrhumdert. 1840. Er führt aus dem 16ten und 17ten Sabr- 
hundert zwei Hinrichtungen an, von 1519 und 1550. 





189 - 





da er geftern zu ihm in Gefängniß (id begeben. Wenn bic 
fer hingerichtet werde, fo feci man zwar für einige Zeit der 
Sorge entledigt, bie Gefahr aber bleibe, Wie Kranke, wenn (ie in 
eiskaltes Waſſer getauscht werden, zuerſt (id) zu erbofen fcheinen, 
bernad) aber nur um fo heftiger angegriffen werden, fo werde 
auch diefe Krankheit ber Wiedertäufer durch harte Beſtrafung 
nur noch bedeutender werden. Dan möge alfo jenem verzeihen, 
damit die Andern ihren Irrthum erfennen und Buße thun.“ 

Die Richter befchloffen, die Sache dem 9tatbe zu über- 
Antworten und der Befangene wurde in fein Gefdngnig 
zurücdgeführt. Nach langer Berathung erfannte der Rath, 
dag er nach getbaner Erklärung, bag er zu widerrufen bereit 
fei, feine Freiheit erbalten folle, Es begleiteten ihn Land- 
jäger bi$ in feine heimathliche Gemeinde, wo er den Wider- 
ruf wiederholen mußte. Doch bald äußerte er (id) verächtlich 
über die ihm widerfahrne milde Behandlung; „da er ber 
Steligion und Tugend angehangen, fei er verfolgt worden; 
da er fchlecht Tebte, habe ihm Niemand Nichts zu Leide ge- 
than.“ Unterdeſſen hatte diefe Bewegung befonders auch feit 
dem Siege der Reformation (id) auf dem Lande immer furcht- 
barer ausgebreitet: die Landfchaft Bafel mar von bicfer Schwär- 
meret auf er(doredenbe Weife angeftedt. bre vorzüglichtten 
Site waren eic Dörfer Lauffelfingen, Rümlingen und 
Umgebung. Der Rath entfchloß fid erft (piter, mit ihnen 
in Unterhandlungen zu treten. Zuerft fchickte er am Anfang 
des Monats Februar 1531 die Prediger Gaft und Botha—⸗ 
nuo, begleitet von Rathsdienern, nach jenen Dörfern. Schon 
diefe Art des Auftretens gab wenig Hoffnung günfltigen Er- 
folges: die Unterredungen betrafen faſt ausfchließlich den Ge- 
borfam gegen die Obrigkeit. Gaft predigte ben 11. in Rüm⸗ 
ingen, und fchalt die Zuhörer wegen ihres Ungehorſams; 
er widerlegte auch die mwiedertäuferifche Lehres in befondern 
Unterredungen fucbte er ihnen ihre Dieinung vom Märtyrer- 
tbum zu nehmen, und ihnen zu Demeifen, bag fie nicht um 
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Mit der Wiedertaufe biengen immer politifche Bewegun⸗ 
gen, Verweigerung ber Zehnten u. bal. aufammen; auf biefe 
Weife murde die Tilgung ber im Fahr 1525 bemilligten Frei— 
beiten vorbereitet. 


8. 3. 

Die Ginridtung des Bannes oder der Kirchenzucht. 
Sm Kampfe mit den Wiedertäufern, bie der Neforma- 
tion ben Mangel an Handhabung fittlicher Zucht vorwarfen, t) 
gegenüber den Anhängern der alten Kirche, welche durch 
Bilderſturm und Steformationdorbnung natürlich nicht be- 
ehrt worden waren, gegenüber der fittlichen Nohheit und 
Zügellofigkeit, welche das Ende des Mittelalters bezeichnet, 
wurde dad Bedürfniß nach Kirchenzucht aufs Neue rege. 
Auch der Urheber der deutfchen Reformation empfand e$, 
und hätte wohl gerne demfelben Genüge geleiftet.) Wie 
ed denn aber überhaupt der reformirten Kirche aufbehalten 
war, die Kirchenzucht wieder einzuführen in bas Firchliche 
. eben, fo finden wir unter den fchweizerifchen Neformatoren 
Oekolampad damals. am meiften von diefem Gedanken er . 
griffen, und die regfte Thätigfeit dafür entfaltend, und in 
biefer Beziehung von der Richtung einiger Stellvertreter 
der Reformation abweichend. Er erinnert in biefet Hinficht 
an die franzöfifchen und fchottifchen Reformatoren, wenn 
gleich er weit entfernt war von dem barten, gefegtid)en 
Geiſte, ber biefelben belebte. 2) Doch erfennt man in diefen 


1) S. Bullingers Werk über der MWiedertäufer Urfprung und 
Füßli I. 247. 

2) Das Leben Calvins von Henry II. 136. 

3) Wenn er nicht fchon früher bie Kirchenzucht einführte, fo war 
es bloße 9(ffommobation von feiner Seite. Syn feinem Elleboron 
pro Jacobo Latomo, der feine Abhandlung von der Beichte 
angegriffen, welches Elleboron im 9fuguft 1525 erfchien, fagt 
er: poenitentiam publicam servari in ecclesia nunquam rejeci, 
imo doleo sublatam fuisse e medio. Et quantum ego intelligo, 
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Betrebungen Oefolampabs den ehemaligen Kloftermann, fo 
wie aud) den Einflug des Studiums der Kirchenväter. 
Zweifelsohne find feiner Cinmirfung die Artikel ber 
Oteformationsorbnung zugufchreiben, welche den Bann be. 
treffen. Bon Anfang an wurde nun dieſer Gegenítanb aus 
[eicbt begreiflichen Urſachen vernachläßigt. Einzig gegen die 
Anbänger der geftürzten Religion gebrauchte man mit unevan- 
gelifcher Härte den Bann. Ein Gefeb wider die Auswan- 
derer vom 16. November 1524 febte. fet, daß dieienigen, 
die wegen der neu vorgenommenen Ordnung und befchebenen 
Aenderung in chriftlicher Religion ausgewandert feien, und 
ihr Bürgerrechtioder Hinterfäßeneid aufgegeben hätten, ebenfo 
die ausgewanderten Beiftlichen, die in Baſel noch ihre Hän- 
fer, Höfe, Güter und Berwandte hätten, nicht bei ihren 
Häufern noch bei ihren Verwandten einziehen, und ganz 
fein Feuer noch Rauch in Baſel haben dürften, und daß fie 
ohne Wilfen und Willen des fleinen und des großen Raths 
nicht wieder zu Bürgern oder Hinterfäßen angenommen met- 
den follten. Im folgenden Fahre wurde gegen dic Katho- 
liken in der Stadt ferbit, welche am reformirten Abendmahl 
feinen Theil nehmen wollten, eingefchritten. Im Monat 
Cuni wurde, gemäß dem Beifpiele Zürichd, ') der Beſchluß 
gefaßt und gleich darauf vollzogen, daß affe, melche ber 
Reformation oder dem reformirten Abendmahl entgegen feien, 
und an bemfefben nicht Theil nehmen wollten, den Rath 
verlaffen ſollten; daſſelbe Geſetz wurde auf alle Stellen zu 
Stadt und Land angewendet. Wie mächtig diefer Geiff der 
Zeit mar, geht daraus hervor, daß Oekolampad diefe Maß- 
regeln billigte; er beflagte fid) in den Briefen an Zwingli 
über das noch im Haufe vorhandene Gift; und freut fid, 
daß das Haus gereinigt werde und die Einwohner an Stärfe 
nunquam bene habituri sumus, nisi in ecclesiis juxta aposto- 
licam et evangelicam regulam servetur excommunicatio. 


1) $m Sabre 1528. S. Hottinger II. ©. 245. 
H. X. Herzog Defolanıyad. 05 
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gewinnen könnten: er (b frob, daB mit Ausrottung des Ka- 
tbolieismus die Gefahren, welche die Sicherheit be8 Staates 
bedrohen, fid zerfireuen.) In diefer Anficht der Sache 
liegt unferd Erachtens feine Entfchuldigung. 

Zu gleicher Seit wurde der Gebanfe an die Einführung 
des Banned wieder aufgenommen, Der tiefere Grund, marum 
er noch nicht in das Leben getreten, [ag in der deutlich auß- 
gefprochenen Abneigung der Gemeinden gegen eine blos aus 
Geiftlichen nad) Anleitung der Reformationsordnung befte- 
hende Bannbehörde; fie mitterten darin Pfaffenherrfchaft, und 
die Geiftlichen ibrerfeità weigerten (id) eben um diefer Ur- 
fache willen, den Bann zu gebrauchen. Zugleich mwünfchten 
fie, daß berfelbe auch auf das doftrinelle Gebiet (id) eriire- 
den möchte, wozu durch den angeführten Befchluß bereits 
ein Anfang gemacht wurde. Nachdem fie der Regierung 
darüber einige Eröffnungen gemacht hatten, erhielten fie von 
derfelben den Befehl, ihre Meinung und Wünfche vor dem 
verfammelten Rathe felbft vorzutragen. — Sefolantpab führte 
im Namen feiner Amtsbrüder das Wort. Die weitläufige 
Rede, 2) die er bei diefer wichtigen Gelegenheit hielt, läßt 
und feine Anfichten über biefe ganze Sache deutlich erfennen. 

Zuerſt verbreitet fid) der Nedner über die Nothwendig- 
feit der SKirchenzucht vermittelt. Auflegung von Bußübung 
oder Ansfchliefung vom heiligen Abendmahl: Er erinnert 
an das Abnehmen des Glaubens, der Gottesfurcht, das Auf- 
fommen von Sekten, die Verachtung der Sakramente. C8 
i daher fchleunige Hülfe notbig ; diefe ift fchon gegeben, 
wenn man Chriſto Geborfam Leiftet, welcher (id) von Anfang 
an nicht begnügt bat, die Ginger zu unterrichten, fondern 
ihnen aud) die Macht zu binden unb zu löſen gegeben, unb 
ihnen verfprochen, ihre Handlungen zu billigen als wären 


- 


1) Decol. an Zwingli 12., 23., 25. Syuni. 
2)-&. Defol. ep. fol. 42 sq. 
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fie durch ihm ferbit gefchehen. Auch fchreibt er der Liebe 
des Firchlichen Gemeingeiſtes fo viel qu, bag aufer derfelben 
fein Heil, fondern nur ein gewiſſer Matergang zu finden fei. 
Groß ift die Autorität der Kirche, von der abzumweichen fo 
vielen Schaden bringt. Daß biefe Autorität nöthig fei, wird 
deutlich, wenn man auf die Grundlage berfelben zurückgeht. 
Im Felde der Kirche ift nämlich ber Waizen mit dem Unkraut 
vermifcht. Im Nebe des Evangeliums werden verfchieden- 
artige Fifche gefangen. Die Kirchenzucht ift nun von großer 
Wirfung, unfchuldiger Art und vermeidet allen 
Schein von Bemiffenstyrannei. Gie ift von großer 
Wirfung, denn fo wie für die Krieger bie Schmach, das 
Schwerdt zu verlieren, fchmerzlicher als Nuthenftreiche ift, 
fo iff auch für Gbriften, die nicht alle Schaam weggeworfen 
baben, die Furcht vor Erfommunifation ein gewaltiger Sporn 
zum rechtfchaffenen geben, Wer würde (id) nicht fürchten, 
als dürrer Rebe von dem edlen Weinſtock, welchen der himm⸗ 
lifche Vater gepflanzt, abgefchnitten su werden? Die Kir. 
chenzucht ift unfchufdiger Art und hat nichts Despotifches 
an fid), einmal, weil die Kirche innert den Grenzen ihres 
Gebietes (id) hält, unb weil bie von der Gemein(d)aft ber 
Kirche Ausgefchloffenen durch eigene Schuld (id) die Züch- 
tigung zugezogen haben. Was, fage ich, Fünnte die Kirche 
Anderes tbun? Sollte fie, in fremde Sünde milligenb, fich 
ſelbſt beflecen und ind Verderben fürgen? Wer möchte das 
ein tnrannifched Verfahren nennen, daß fie, die unheilbaren 
f ferbft überlaffeno, den übrigen der Gefahr ausgeſetzten 
Mitglieder, zu Hülfe eilt? — Zu Anfang der Kirche, als 
bie Sottheit Gbri(ti durch Wunder der Welt (id) offenbarte, 
entflammte Gott bie Apoftel zu berber Behandlung der Gott- 
loft, Seitdem die Wunder aufgehört, und der Glaube (id) 
allgemein verbreitet hat, bat er der Fürften unb Oberfien 
Herzen gewonnen, daß fie die Sanftmuth und Geduld ber 


Kirche durch das Schwerdt zu befchügen unternahmen. "Sie 
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miberfegten (id), ber Anforderung ihres Amtes zu entfpre- 
chen, mit großer Macht den Verächtern der Kirche.“ In— 
dem bier der Redner des Staates Hülfe anruft, fühlt er 
das Gefährliche ber Sache, unb fest gleich hinzu, daß bic 
Kirche verachtet worden wäre, wenn nicht göttliche ober 
menfchliche Furcht die Gemütber erfchüttert hätte. Er mill 
aber vom Staate nur diefed, bag er in der Kirche die Kir- 
chenzucht frei gebe. 

Im Weiteren fpricht der Redner davon, daß jene Ein- 
richtung auch für die damaligen Zeiten und Kirchenzuftände 
yaflend und übrigens nicht fo ſchwer aufrecht zu halten fet. 
„Wir fagen das, führt er fort, megen einiger fpisfindiger 
Leute, welche rufen: ed find febt andere Zeiten und andere 
Sitten; mit Strenge richtet man wenig aud; das Volk möge 
jenes Foch nicht mehr dulden, es iff durch den Uebermuth 
abergläubiger Priefter unerträglich geworden. Aber was fagen 
jene guten Männer? Was Chriſtus befohlen, geht und denn 
dag nicht mehr an? oder ift es GottesIafterung zu behaupten, 
dag Chriſtus uns Dinge befohlen, zu deren Berrichtung er 
ung die notbigen Kräfte verfagt? Bei folcher Art zu urthei- 
en, würde nicht Alles, was Chriftus gefprochen, verächtlich 
werden? Hatte er bod) viel Flarer als es und möglich if, 
dad Verderben der letzten Zeit vorausgefehen; doch mar fein 
Wille, bag die Kirche bis and Ende der Tage fortdauern 
folite, Auch find ja die Gemeinden in feinem. folchen Zu- 
flande, bag alle Hoffnung auf Beſſerung ganz verfchwmunden 
wäre. Mögen immerhin die nicht zu halten find von uns 
abfcheiden, menn nur bie übrigen um deren willen, die bet» 
Ioren gehen, nicht vernachläßigt werden. Nichts mug unver- 
fucht gelaffen werden, fo [auge die Zeit der Buße währt; 
oft find auch biejenigen, an denen man völlig vergneifcfte, 
zu neuem Leben erwacht. — Es wird Alles Teicht werden, 
wenn wir einen andern Weg einfchlagen ald jene, welche 
bie Cefommunifation mißbraucht haben; daß fie nichts au$- 
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gerichtet, darüber it (id) nicht zu wundern, denn fie wichen 
von der Richtfchnur der heiligen Schrift ab. Ihre Sram 
nei erwies fid) dann, daß fie fich allein eine Gemalt an- 
magten, welche fie mit andern hätten theilen follen, daß fie 
auch den Wnfchuldigen [d(tig wurden, und aus unzeitigem 
Eifer göttliches Necht und die chriftliche Liebe vergafen. 
Was und betrifft, fo magen wir uns nichtd dergleichen an. 
E iſt zwar in ber Neformationsordnung dieſes ganze Ge. 
fchäft uns und den Helfern übertragen worden; meil aber 
das Volk aus Furcht vor der Stüdfebr der früheren Tyran- 
nei die Sache nicht gerne fiebt, fo wollen mir auch den 
Schein der Tyrannei meiden und von der anvertrauten Ge. 
walt feinen Gebrauch machen. Wir find Diener der Kirche 
und begehren in dieſer Stellung zu bletben. Wir wünfchten 
jener Laſt entboben zu fein, wenn fie nicht mit unferem 9(mte 
unauflöslich verbunden wäre. Wir fehen daher nicht, mie 
wir und von diefer Laft befreien fünnen, bod) muß Gorge 
getragen werden, daß die frühere Tyrannei nicht wieder auf. 
fomme, Aus eben diefer Urfache erfcheinen mir fett bittend 
vor cud). G8 gibt ein Verfahren, mobei die Würde des 
geiftlichen Amtes aufrecht gehalten und alle Tyrannei ver- 
mieden werden kann, wenn die Geiftlichen zugleich mit den 
Gemeindegliedern bie Urtheile füllen und den Bann hand- 
haben, nicht al8 ob die Stimmen aller gefammelt werden 
follten; denn das Volk ermangelt der gehörigen Urtheils— 
fübigfeit, So mögen denn, mie zur Zeit der Apoftel, einige 
Aelteite ernannt werden, deren Stimme, ald der mit Klug- 
beit begabten, für die Stimme der ganzen Kirche gelten 
könne. Es müſſen folche Männer fein, welche um ihres 
guten LZeumundes willen Niemand zu verachten berechtigt iſt. 
Daher uns ratbfam fcheint, daß, fo oft in Firchlichen Ange- 
legenheiten etwas zu Kefchließen ift, die vier Pfarrer ber 
Stadt mit vier Rathsherrn (id) vereinigen, damit die Sc. 
ichlüffe mehr Anfeben erhalten mögen. Zu ienen möge man 
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vier von der Gemeinde hinzufügen, damit fie nicht über 
Hintanfegung (id) beffage, unb (id) nicht in die gefaßten 
Befchlüffe ungerne füge. Solche Behörde von zwölf Sitten- 
richtern fonntc mit Würde den Firchlichen Angelegenheiten 
leitend vor(teben. 

Darauf verbreitet fid) der Nedner darüber, welche und 
um welcher Wrfachen willen geitraft werden follen, damit die 
Kirche nicht wieder Anlaß habe, über Bedrüdung zu klagen. 
Er erinnert bier an die Mißbräuche der‘ päbfllichen Kirchen- 
zucht, da die Prieſter Mücken feigten und Kameele verfchlud- 
ten. Es follten nur diejenigen verbannt fein, welche als 
faule Blieder nicht mehr geduldet werden founten, welche 
alle rechtichaffenen Leute als öffentliche Peſt flöben, welche 
fich durch bic Verfehrtheit der Lehre und Unreinheit des 
Lebens als vom Reiche Gottes ausgefchloffen ermielen. Oeko⸗ 
lampad berührt bier die mögliche Einwendung, ob nicht in 
einem mwohlgeordneten Gemeinmefen ein ruhiges und from- 
mes Leben ohne Bann unter dem Schuß der bürgerlichen 
Geſetze geführt merden könne. Er macht darauf aufmerf- 
fam, wie wegen der Menge zu bebanbeinber Gefchäfte bie 
Obrigkeit den Firchlichen Angelegenheiten nicht die gehörige 
Aufmerkfamteit widmen könne; denn feine Abficht ift offen- 
bar, die Verwaltung der Firchlichen Angelegenheiten über- 
haupt in die Hände jener Sittenbehörde zu fpielen. Vieles, 
fagt er, werde auch von der Obrigkeit weniger beftraft, als 
die Würde der Kirche erbeifche. Vieles müſſe fie hingehen 
laffen, befonders in großen Städten. Wiederum firafe bie 
Dbrigfeit aud) die reuigen Sünder, meld)er die Kirche 
Barmherzigfeit miberfabren laſſe. Der bürgerlich geftrafte 
Ehebrecher babe weiter nichts mehr zu gemártigen, wie aber 
derfelbe ohne Schmach der Kirche alfobald das Abendmahl 
genießen dürfe? So feien denn die Handlungen anders, bie 
vor den weltlichen Nichterftuhl, anders, die vor den Nichter- 
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ſtuhl der Kirche gebracht werden und gang verfchieden von 
einander feien. die beiden Gerichtöbarfeiten. 

Die Rede fchließt mit einigen Andeutungen über das 
gegen die Schuldigen zu beobachtende Verfahren. Als Grund⸗ 
(age davon flet er ben Ausfpruch bed Herrn bin, Matth. 
18, 15—47, welcher die Ausfchließung aus der Kirchenge- 
meinfchaft erit nach erfolgter vergeblicher Ermahnung 9% 
fchehen läßt, unb brüderliche Behandlung ber Fehlbaren in 
alle Wege empfiehlt. Obwohl der Apoſtel Paulus bei ben 
Korinthern ben Gebraud) der wiederholten Ermahnung nicht 
beobachtet, fo bat er Doch das Geſetz Gbrifti nicht übertreten: 
Einige fündigen auf fo freche Weife, daß fie durchaus feine 
Ermahnung annehmen. Weber einen folchen kann alfobald 
die Erfommunifation ergehen. Allein, um jeden noch fo gc 
ringen Schein der Tyrannei zu vermeiden, ziehen mir vor, 
die Regel Ehrifti zu befolgen. Zuerft foll. der Schuldige 
nicht vor die verfammelte Behörde geftellt, fondern durch 
einzelne Mitglieder derfelben ermahnt merben; verachtet er 
die Crmabnung auch der ganzen Behörde, mas bleibt dann 
übrig, ald dag ein folcher, der alle Gnade und Milde ver- 
achtet, von der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen werde? 
Bittet er um DVerzeihung, fo möge er von den Bannbrüdern 
freigefprochen werden, nachdem er fid) einer angemeffenen 
Buße unterzogen. Die Art und den Grad diefer Buße zu 
beftimmen, das mill Oekolampad ſpäteren Berathungen über- 
laſſen. Zulegt erinnert er den Rath an die biöherigen gro- 
fen Dienfte, bic er der Kirche geleiitet, indem unter feinen 
Aufpieien die christliche Freiheit wieder erlangt, der Götzen⸗ 
dienft aud ben Tempeln entfernt und der halbjüdiſche Aber- 
glaube abgefd)afft worden. Der Rath möge nun dadurch fein 
Werk fronen, bag er die Hand biete zur Heritellung der 
Kirche in ihrer urfprünglichen Reinheit, auf bag ein neues 
Volk Gottes erftebe, welches durch unverfälfchten Glauben 
und Heiligfeit des Lebens bervorleuchte. 


200 





Diele Rathichläge, fofern fie auf eine unabbángige, freie 
Stellung der Kirche hinzielten, fanden bei der Regierung 
feine zu günfiige Aufnahme; fie konnte fi mit dem Ge⸗ 
banfen nicht befreunden, bag fie auf feine Weile in der 
Handhabung der Kirchenzucht betbeilige werden follte. Ocko⸗ 
lampad dagegen fürchtere nichts fo febr, als bag der Staat 
folche Dinge vor fein Forum ziehen möchte. Er fchreibt dar- 
über im September 1530 an feinen Freund Zwingli: „Uner- 
träglicher al$ ber Antichrift wird die Obrigkeit, wenn fic bic 
Kirche ihres Anſehens beraubt. Die Obrigkeit führe das 
Schwerdt, und zwar mit Recht. Allein Ehriftus bat uns 
Arzneien dargeboten, womit wir die gefallenen Brüder bei- 
len können. Bleibt der Kirche ihre Würde, fo wird fie bie 
Seelen immer noch gewinnen founcn durch ihre Ermahnungen, 
gefest auch bag fie biefelben dem Teufel übergebe zum SBet- 
derben des Fleiſches. Müſſen aber alle Schuldigen vor bie 
Dprigfeit geftellt werden, dann wird fie entweder ihr Schwerdt 
abftumpfen , Vieler ober Weniger fchonend, oder durch harte 
Behandlung das Evangelium verbaft machen. Zudem beffern 
wir die Gefallenen nicht. indem wir fie der Obrigkeit anzei- 
gen, fondern wir verrarben fie. Chriſtus bat nicht gefagt: 
bört er nicht, (o fage «8 der Obrigfeit, fondern der Kirche. 
Cd) will. deßwegen Feineswegs mit den Wiedertäufern die 
Obrigkeit aus der Kirche ausſchließen. Aber ihre Funftionen 
find nicht die der Kirche; unb fie läßt manches geichehen, 
was (id) mit der Reinheit des Evangeliums nicht verträgt. ^ 
Cn demfelben Briefe verabredet er mit Zwingli, der biefelbe 
Anficht von ber Sache zu hegen fchien, fie zur gemeinfamen 
Angelegenheit der durch das chriftliche Bürgerrecht verbun- 
denen Städte zu machen, Er batte dabei die doppelte Ab. 
ficht, bie Einrichtung des Bannes in Baſel zu befördern, und 
fie überhaupt in der reformirten Schweiz anzubahnen. Da 
die darüber gepflogenen Unterhandlungen von feinem günftigen 
Erfolge begleitet waren, fo fonnten (ic auf den Gang der 
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Dinge in Bafel wenigſtens nicht fürdernd cinmirfen: Ya, 
infofern Defolampad in feiner Anficht von der unabhängigen 
Stellung der Kirche ziemlich allein fand, zum Theil heftigen 
Wideritand fand, fo fcheinen jene Berathungen cher einen 
ungünftigen Einfluß auf die Wendung ber Sache in Bafel 
ausgeübt zu haben. | Ä 

Auf einer Tagſatzung, welche die evangelifchen Stände 
im September 1530 in 9(arau hielten, wurde die Sache des 
Kirchenbannes ernftlich betrieben. . Dekolampad batte bod) fo 
viel bewirkt, daß der Rath ihn nach Aarau fchickte, den Bann, 
wie ihn die 9teformationdorbnung einfekte, den Ständen zn 
empfehlen. Auch die andern Stände fandten ihre Theologen. 
Dekolampad vertheidigte den Bann mit den und bereits bes 
fannten Gründen, und führte unter anderm biefe8 an, daß 
die Pähftler und Wiedertäufer den Evangelifchen nicht ganz 
ohne Urfache vormerfen, fie feien eigentlich Feine chriftliche 
Kirche, meil fie feine. Kirchenzucht hätten. Er ftellte num 
Namens der Basler Regierung drei Begehren an die Ver⸗ 
fammlung: 1) daß die chriftlichen Mitbürger mit feinen Her- 
ren ihre Bannordnung annehmen wollten; 2) mo das be. 
fchwerfich erachtet würde, fo möge man aus allen Orten ber 
christlichen Bürgerfchaft einen Bredifanten fammt einem Ratbe- 
boten gen Baſel fenden, damit fie fid) mit einander befprä- 
chen und das befte cinbellig annähmen; 3) menn auch dieſes 
nicht angenommen würde, fo möchten die andern chriftlichen 
Gemeinden die Liebe gegen die in Bafel behalten und ihr 
hierin nichts vorwerfen Caufrupfen.) Denn ihre Predikanten 
feien bereit, ihrer Lehre und Handel NRechenfchaft zu geben, 
befonders dieſes Handels halben. ) Am lebhafteſten umd 
eifrigften hatten auf diefem Tage die Berner und unter ib» 


1) Die Mittheilungen darüber find im Basler St. A. aufbehalten. 
Defolampad fpricht fid) auch darüber aus in einem Briefe an 
am. vom 17. Sept. 1530. 
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. nen Berchthold Haller dem Reformator von Baſel wider- 
fprochen. Sich beugend vor dem bernerifchen Herrfchergeifte, 
faben fie es a[8 das beite an, dag die Kirchenzucht einen 
ganz bürgerlich politifchen Karafter angenommen. In einem 
langen Briefe an Berchthold Haller vertheidigte Defolampad . 
zu Anfang des Oftobers feine Anficht und griff bicjenige 
der Berner an. Er bringt manche gute Argumente gegen 
die Intervention der bürgerlichen Gewalt in folchen Dingen 
bei. Zugleich bezicht er den Bann anf feine eigenthümlichen 
Anfichten vom Abendmahl. Diefes (el nicht cingefegt, um 
Troft und Heilmittel gegen die Sünde darzureichen; met 
nicht fchon getröftet und durch den Gíauben geheilt, binzu- 
trete, der [aufe große Gefahr: das heil, Abendmahl fei Lebige 
Tid) ein Zeichen, woran man die Gbriften erfenne, wodurch 
fie das Bekenntniß ihres Chriftenglaubend ablegen. Saber 
fei der Bann und die Ausfchliefung vom Abendmahl noth- 
wendig. Die Sünder ohne Wnterfchied zulaſſen und fid) 
darauf berufen, daß ja das Abendmahl eben das Heilmittel 
gegen die Sünde darreichen foll, das beige Lutberami- 
(ítem, 1) | | | 
Auf einem Tage in Bafer im Laufe des Oftoberd 1530 
wurde die Sache wieder befprochen, unb weiter kein 9tefuL 
tat erlangte; nur follte jeder Stand hierin das Belichige 
anordnen, Das ging Oekolampad febr zu Herzen, der von 
diefen- Gedanken fait zu febr eingenommen war. Noch meb- 
reremal beftürmte er den Zwingli mit feinen Bitten, unb 
meinte, bag bie Gefandten Zürichd auf der nächlten Tag- 
fa&ung die zögernde Regierung von Bafel anfpornen foll. 


1) Diefer wichtige, febr lange Brief findet fich handſchriftlich in 
den Ant. Gernl. Auf einem Tage in Aarau, am t. Auguſt 1531, 
befprachen Ocfolampab und Haller neuerdings die Sache und 
näherten fid) ein wenig einander. S. Def. B. $aller$ an 
Bullinger. 28. Dec. 1531. Fuessli ep. reform. p. 90 u. Gastii 
diarium 28. Juli 1531. 
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ten.!) Da von bicfer Seite nichts zu erhalten war, fo 
wandte er (id an die aus fünfzig Pfarrern und Helfern be- 
flebenbe und zu Anfang Dezembers in Baſel verfammelte 
Synode, Auf Oekolampads Berrich hielt fie durch die Ver⸗ 
mittlung der Deputaten um Einrichtung des Bannes nach 
den früher gemachten Vorfchlägen an.?) Der Rath vet. 
(prac wie früher baldige Antwort, ließ aber Oetolampads 
Ungeduld doch lange darauf warten. 

Endlich erſchien am 14. Dezember eine neue Verordnung 
des Rathes hinſichtlich des Bannes; ſie war aber nicht ganz 
fo beſchaffen, mie Oekolampad fie gewünſcht hatte.“) Die 
Regierung fürchtete wahrſcheinlich durch Aufſtellung einer 
kirchlichen Behörde von zwölf Männern für die ganze Stadt 
fid) eine zu große Macht gegenüber zu fielen; ohnedem 
mochte fie nicht gerne ohne überwiegende Gründe von der 
Neformationdordnung abweichen: fie behielt alfo die ältere 
Beſtimmung bei mit dem Zufabe, bag drei chrbare Männer, 
swei vom Mathe, einer von der Gemeinde, dem Pfarrer unb 
den Helfern beigegeben werden follten. Der dreimal vergeben 
Gevarnte foll. vom heil. Abendmahl ausgefchloffen mwerden; 
der Reuige wird vom Leutpriefter in der Kirche wieder al$ 
Blied der Gemeinde aufgenommen. Wenn er einen Monat 
oder Länger im Banne bleibt, ohne fid) zu beffern, fo foll 
er je nach Geſtalt der Sache bart beftraft werden, und auch 


!) Zwingli fonnte darin mit Oefolampab übereinftimmen, daß bie 
Kirche vom Gtaate nicht bevogtet werden follte; aber eine 
mit Grfommunifation verbundene Kirchenzucht einzuführen, Tag 
ibm ferne; er batte die richtige Anficht, daß bicfelben Verbre- 
chen, gegen welche die Apoftel ben Bann gebraucht hätten, nun⸗ 
mehr Bolizeifache geworden und durch die Obrigkeit beftraft 
würden. S. Stimmen aus dem fchweizerifchen Neformations- 
Zeitalter über die Erfommunifation ober den Kirchenbann. 
Bern 1839. 

7) Def. an Sr. 3. Dec. 1530. 

3) Ant. Gerul. 
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die Zünfte unb Befellfchaften dürfen ibn (trafen. Wenn 
ſchon diefe letztere Beſtimmung Sefolampabs Anfichten ganz 
widerfprach, fo fam bald noch eine andere Verordnung Din» 
"zu, welche den NReformator nicht weniger verleßen mußte. 
Im Brachmonat des folgenden Jahres wurde nämlich, bie 
Bannheren belangend, von beiden 9tdtben erfannt, dag bet 
zum drittenmal vergebend Gewarnte den Herrn Häuptern 
angezeigt werden follte, welche ihn in der nächiten Nathe- 
(ung vor den Rath fiellen und friedlich ermahnen follen. 
Der Rath, heißt e8, molle die Bannherren (eligen. und be. 
fchirmen. ) So nahm denn auch diefe Lebensäußerung der 
Kirche denfelben Karafter an, ber das Gange des Firchlichen 
Lebens beberrfchte: bie Kirchenzucht wurde dem Princip unb 
Typus ber Staatsfirche affimilirt. — Wie in der Stadt, 
fo wurden auch auf dem Lande durch eine Verordnung vom 
15. Dezember 1530 die Bänne ind Leben gerufen; jene 
Bänne beſtehen aus dem Pfarrer, dem Sberoogte und zwei 
von diefem erwählten fernern Männern. Iſt die zweite 
Warnung ohne Frucht geblieben, fo wird ber Schuldige vor 
den Bann am Münfter zu Bafel gemicfemn, um dort die dritte 
Warnung. zu empfangen. ?) Sabin alfo ward Sefolampabs 
Vorfchlag abgeändert, die Bänne der Landfchaft dem die 
ganze Stadt umfaffenben anne von 12 Mitgliedern unter- 
zuordnen. 

C$ ift und noch die Gebetsformel aufbebalten, welche 
wahrfcheinlich gleich nach den Wahlen der Bannbrüder im 
ber Kirche verlefen wurde. „Barmherziger Gott, fo beißt 
ed darin, weil du nicht millft, bag die gefunden Blieder bei- 
nes Leibes durch bie ungefunden und faulen befchädigt moet. 
den, unb du befbalb deiner Gemeinde die volle Gewalt, 
einzunehmen und auszufchließen, mit deinem Worte verfieben 


——M— — — 


I) Ant. Gern!. 
2) Ant. Gernl. 
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baft, fo bitten wir demüthiglich, herzlich unb vertrautid), bu 
wolleſt diefen Männern und Brüdern, denen befoblem ift, it 
folchen Dingen Auffehen zu haben, zufenden den Geift chrift- 
lichen Ernftes, damit fie in wahrer, brüderlicher Liebe mit 
Fleiß, ohne alle Säumniß, ohne alles Anfchen der Berfon, 
foichen ihren hoben Befehl und Amt zur Meufnung "deiner 
Ehre und zum Beten deines Volkes Genüge thun. Verleihe 
auch und, deiner Gemeinde, ihr brüderliches Warnen, mo 
ed vonnötben ift, geduldig und mit Beflerung anzunehmen. 
burd) Jeſum Ehriftum, unfern Herrn. Amen!“ 7) 

Die Berbannten wurden öffentlich in der Kirche unb 
namentlich angezeigt, mie eine aufbehaltene Erfommunifa- 
tionsformel bed Bannes am Münſter bemeiot:?): „Wir bic 
verordneten Aufſeher und Bannherrn der Gemeinde Gbri(fi 
in dem Münfter allbier qu Baſel, entbieten männiglich Gnade, 
Friede und Heil und dabei zu willen: demnach N. 9t. viel- 
fältiglich zum erften, andern und dritten Mal brüderlich ete 
fucht und chriftfich gewarnt worden, daß er vom Lafer 91. 9t. 
abftehben, fid) als ein geſundes Glied Gbrifti bei der Oc. 
meinde Gottes umärgerlich halten molle, welches alles bei 
ibm nichts verfangen, fondern er bat in gemeldetem Lafter 
für unb für verbartet, damit er genugfam zu verfehen gibt; 
dag er nicht allein nicht zu gewinnen, fondern, dieweil er 
unfer treues und väterliches Vermahnen fogar verwirft, fo 
trenner und bannet er fich ferbft von unferer Gemeinde, fo 
werden wir dadurch, nad) Gbrifti und der Apoftel Ordnung 
verurfacht, und auch feiner Bemeinfchaft in des Herren Nacht- 
mahl und andern chriftlichen Gebráuden und jeglicher an- 
derer Art von Gemeinfchaft mit ibm zu, entfchlagen, damit 
wir unfere Gonfeiengen nicht befchädigen, unfere Gemeinde 


— 


1) Ant. Gernl. 


2) Git. 9. v. Bafel: der Name der Erfommunizirten wurde an 
den Kirchthüren angefchlagen. 
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nicht beflefen, und uniern Herrn in feinen Geboten nicht 
verleugnen. Darum mir, um folcher Sachen willen verfan- 
melt, mit euerm Geiſte und ungezweifelter Zuſtimmung et. 
fennen und erfannt haben, den oben genannten R., fo lange 
er von feinem böfen Bornehmen nicht abítebt, fid) mit unfe- 
rer Kirche nicht wieder ver(óbnt, al$ einen Berbanuten unb 
Abgefonderten von dem Leibe und der Berfammiung Ten 
Chriſti und als ein dürres Glied zu meiden, mit ernfllicher 
Verwahrung, ob der gedachte R. aus Eingebung des Feindes 
menfchlichen Heiles fo bartnádig wäre, einen Monat [ang 
in ſolchem Banne zu verbarren, oder ob Jemand unter eud) 
einige Gemeinfchaft mit Efien, Trinfen, Mablen, Baden, 
Kaufen und Verkaufen, Bebanfen und Behöfen u. dal. mit 
ihm, dieweil er im Bann ift, haben würde, dag alddann 
nach Ablauf des Monats ber VBerbannte von unferer Herrn 
Stadt und Landfchaft vermicfen, und bicjenigen, fo einige 
Gemeinfchaft mit diefem VBerbannten gehegt, jedesmal um 
ein Bfund ohne Gnade geflraft und dazu wie abgefchnittene 
Glieder Ehrifti geachtet umb gemicben werden follen. Dar- 
nad) wiſſe (id) männiglich zu richten und vor Schaden gu 
bewahren. 
Delolampad, der mahrfcheinlich den Hauptantheil an . 
der Abfaffung dieſes Formulars hatte, fügte fich, wie fpäter 
Calvin, in die Notbwendigfeit, und um nur die Kirchenzucht 
aufrechte zu halten, überfah er den bürgerlichen Karafter, 
den fie annehmen mußte. Gn. einem Briefe an Somius in 
Um (vom 29. Mer; 1531) rühmt cr ihre Wirkungen. 
„Keine Einrichtung verfpricht beffere Früchte. Die meiften 
bemütbigen (id) bei der erften Warnung und nehmen (ie mit 
Dant an. Den Wiedertäufern bleibt faft feine Ausflucht 
mehr übrig. Die Kirche gewinnt an Autorität; die Nerger- 
niffe werden nach und nach ausgerottet. Wir (eben zwar, 
dag mir bisweilen zu vict Nachficht geübt haben; «8 ift bieg 
aber immerhin beffer als tyrannifch zu verfahren, oder Die 
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Schlüſſel der Kirche preissugeben.“ Doch gab c$ manchmal 
bei Anlaß der Kirchenzucht ärgerliche Auftritte. Im Monat . 
Mai (1531) gefchah es, daß ein Erfommunizirter, Namens 
Stüblin, in der Nacht qu Oekolampad fam, ibn Buben 
und Ketzer fchalt und Bottesläfterungen aus(tieg, um den 
guten Mann zu erfchreden unb dadurch zum Widerrufe be 
Bannurtheils anzutreiben. Tags darauf lief er wie ein 
Rafender mit einem Schwerdte in der Hand durch bic Stadt, 
und brobte jedem, ber ibm entgegentrete, nieberguítofens er 
fand e8 aber bald geratben, fid) heimlich aus der Stadt zu 
flüchten. Seine Frau fam des Nachts zu Oekolampad unb 
bat um Gnade für ihren Mann, erhielt aber keine günftige 
Antwort. „Die ganze Stadt fenne dad Öffentlich geichebene 
Vergeben; der Rath mifje auch davon; er molle befjen Eifer 
in Gotte$ Sache nicht hindern.“ Sn demfelben Monat 
mußte der Pfarrer Berſius vor Rath erfcheinen auf die 
Anklage eines gemiffen Harnifch bin, bag er ein Kind 
nicht babe taufen wollen, weil einer der Pathen im Baune 
geweſen. Der Bfarrer vertbeibigte fid mit der heiligen 
Schrift, und es ward erfannt, baf fortan Niemand, der im 
Banne fiebe, als Taufpathe zugelaffen werden folte, Eine 
weniger fitenge Handhabung der Kirchenzucht mar die un 
mittelbare Folge tiefer Vorfälle, wozu eine Feine Abmwefen- 
beit Oekolampads fórbernb hinzufam. Dadurch wurde die an- 
geführte Verordnung vom 9. Juli be(felben Jahres vorbereitet, 
Um diefelbe Zeit wurde auf Oekolampads Betrieb der Ge 
brauch abgefchafft, bic Namen der Erfommunizirten an den 
Kirchthüren anzufchlagen; diefer Gebraud) hatte zu vielen 
Klagen Anlaß gegeben und Defolampads Anfehen Eintrag 
gethan. !) | 


— 


1!) Basilee quidem D. Oecolampadius, multum dissuadente Zwing- 
lio, instituerat, ut quidam excommunicarentur, schedis etiam 
ad templi fores affixis, sed adeo non durabilis fuit illa cons- 
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Mit. der Kirchenzucht ſtehen in. Verbindung die Maßre⸗ 
geln gegen diejenigen, welche fortwährend ſich weigerten, am 
reformirten Abendmahl Theil zu nehmen. Am 23. April 1531 
erließen die geordneten Auffcher der vier Pfarrkirchen in der 
mehrern und mindern Stadt Bafel folgende Verordnung: !) 
„weil etliche das heilige Abendmahl nicht genießen, ald noch 
nicht genugfam beachtet, wodurch 9Lergernif, Ungehorſam und 
Zertrennung entſteht; wiewohl (ic aus verfchiedenen Schrif- 
ten unb auch durch unfre Predifanten genugfamen Bericht 
empfangen, damit jedoch Niemand (id) beflagen möge, c8 fei 
feinem Gewiſſen hierin verfäumt worden, entbieten wir ung, 
Samftagd den Iesten April bei ben Augufinern einen 
Bericht zu geben, dazu wir alle ermahnen, fo fich bisher der 
Gaframente enthalten haben, edel oder uncdel, geiftlich oder 
weitlich, Dann oder Weib. Wir wollen ihnen dermaßen Be- 
richt geben, daß fie nicht zu lagen haben. Welche folches 
verachten und an ihnen ferbit fäumig find, werden mir nach 
görtlicher unb unferer Herren Ordnung verurfacht, als ſolche 
die fid) ſelbſt von uns abtrennen, öffentlich ald Verbannte zu 
ertenncn, und fo lange dafür zu halten, bis fie (id mit der Ge⸗ 
meinde wieder verfühnen.“ Da diefe Maßregel die gemünfchte 
Wirfung nicht gehabt zu haben fcheint, und wegen der Menge 
der Mebertretenden fie nicht in aller ihrer Strenge angemen- 
det werden fonnte, fo wurden auf den Zünften lange Ver. 
zeichniffe von folchen, bic nicht am heiligen Abendmahl Theil 
genommen, gemacht, und gemwifle Bemerkungen beigefügt , 
wahrfcheinfich auf Befehl des Raths. Wir können nicht um- 


titutio, ut, quod Zwinglius predixerat, non sine aliqua es- 
timationis suz jactura Oecolampadius illam abrogarit. Rod. 
Gwalter ad Josuam Vinslerum, pastorem Biennensem. ©. Fuessli 
epistole ab ecclesie Helvetice reformatoribus vel ad eos 
scripte. p. 478. Daß der Gebrauch der Erfommunifation felbft 

. nicht abgefchafft wurde, bemeifen mehrere Verordnungen aus 
den nächſt folgenden SYabren in den Ant. Gernl. 

!) Ant. Gernl. 
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bin einige derferben anzuführen. „N. ii nidt sum heiligen 
Abendmahl gegangen; ift aber willens, fid) in nachgehender 
Zeit nach Inhalt meiner Herren Mandats andern Bürgern zu 
vergleichen.“ — 9t. fagt, er babe an ihm ferbit noch nicht 
erfunden, daß er gerne Fame u. ſ. w.) Mehrmals wandten 
fidó bicfe in ihrem Gewiſſen angefochtenen Bürger an den 
Kath; nod) im September be(felben Gyabr8 1531 erfchienen 
fie vor demfelben, und baten in einer langen Rede, bag man 
ihrer ald des alten Stammes der Bürgerfchaft von Bafel 
fchonen und fie nicht zwingen möchte, etwas wider das Ge. 
wiffen zu thun. Nach einigem Zögern erhielten fie die Ant- 
mort; der Rath habe Bannherrn aufgeitellt, welchen der Be- 
fehl ertheitt worden fei, bem fie (id) notbmenbig unterziehen 
müßten.) Doch auch nachher wurde die genannte Maaß⸗ 
regel nicht vollig ausgeführt. 

An der Spise diefer Bürger, die dem alten Glauben 
mehr oder weniger getreu blieben, oder wenigftens bie An- 
fihten der Stimmführer der Reformation nicht vollfommen 
theiften, ſtanden der Oberſtzunftmeiſter Zug Zeigler, in 
deffen Haufe ihre Verſammlungen flatt fanden, berfelbe, ber 
fid) einft des angeflagten Pfarrers Röblin vor dem Rathe 
angenommen, und Bonifacius Amerbach, einer der 
Söhne des berühmten Buchdeuders, damals Profeſſor des 
Rechts. Diefer iff c9, ber jene lange Rede im Namen der 
andern‘ Bürger bielt. Seine übrigen Verhandlungen mit 
dem Rathe verdienen. ald ein Farafteriftifches Zeichen der Zeit 
genauere Erwähnung. Da auch er mebreremal beläftigt mot- 
den war, fo wendete er (id) mabrfd)eintid) bald nach ber 
Verordnung vom 23. April 1531 für feine eigene Perſon 
an den Rath. Er befchwerte fid querit. über bie Serum 
glimpfungen derer, bie nicht zum heiligen Abendmahl gingen; 


1) Gt. 9f. von Baſel. 


2) Gastii diarium. 
II. Bd. Herzog Oefolampad. 14 
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fie würden auf. den Kanzeln fchlechte Chriſten geſcholten, 
und gefchildert als trügen fie Neid und Haß gegen ihren 
Nächten im Herzen, ald verachteten fie die Obrigkeit unb 
Bürgerfchaft; in ed würde zu verftehen gegeben, daß die 
Obrigkeit in gefährlichen Seiten fich zu denfelben nichts 
Gutes verfeben könnte. Diele Berunglimpfungen hätten ohne 
Zweifel den Rath bewogen, bei Jedem zu erfunden, warum 
er nicht bei dem heiligen Abendmahl ericheine. „Dieweil 
ich num, fuhr er fort, von den Deputaten auch befchickt wor- 
den bin, fo befenne ich, daß Feine der genannten Urſachen 
mich vom heil. Abendmahl zurückgehalten; nicht aus Ver⸗ 
achtung bed Rathes bin ich nicht erſchienen; denn in allen 
rein bürgerlichen Sachen will id Behorfam Teiften, und 
felbft Leib unb Leben für meine Mitbürger laſſen. Sondern 
bie Urfache ift Diele, daB ich alaube unb bekenne, ba in 
dem Nachtmahl des Herrn Leib und Blut Chriſti wahrhaftig 
unter der Geftalt des Brodes und Weines gegenwärtig feit, 
gegeben, ausgetbeilt und angenommen werde. Go mir aber 
vorgehalten wird, daß die Predikanten bereit feien, von ihrer 
. £ebre Rechenfchaft zu geben, und ich mich deßhalb befcheiden 
laſſen folle, fo ift das Alles unnöthig; denn ich babe alle 

ihre Büchlein, beutíd)e und Tateinifche gelefen, und fie auf - 
den Kanzeln gehört; auf alle ihre zierlichen Argumente ift 
meine Antwort: Fefus Gbri(tus mag feine Allmacht Niemand , 
abfchlagen; bie Worte des Abendmahls find Far; fo bie 
Kirche fchon fo [ange biefe Auslegung annimmt, fo fanum 
ich nicht finden, bag Chriſtus fein Geſpons fchon fo lange 
Zeit. babe fafem irre geben. Dergleichen Sachen wollen 
fchlecht geglaubt unb nicht disputirt werden. Der Bredi- 
fontem Lehre wäre mir anmuthiger und meiner Vernunft 
beffer gemäß. Aber behüte Gott, bag ich in Sachen des 
Glaubens meine Vernunft walten Taffe; denn die pure menfch- 
liche Vernunft lehrt auch nicht, tag ed eine Auferfiehung 
nach dem Tode gebe, daß Gott, der Himmel und Erde er- 
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fchaffen, fich babe wollen and Kreuz fchlagen laſſen. So 
die Predifanten meinen, bag fie meinethalben Cbrifto Nechen- 
(aft geben follen, fo fage ich (ic aller Rechenſchaft meinet- 
balben quitt und [cbig; es wird ein Jeglicher für (id). ferbft 
Kechenfchaft geben. In dem Büchlein, welches die Obrig- 
feit hier bat drucken Faffen wegen der Unterredung mit Luther 
unb Melanchthon ſteht zu Iefen: weil wir uns in biefen 
Artifeln nicht verglichen, fo foll doch ein Theil gegen ben 
andern chriftliche icbe ergeigen. Ich hoffe, die Obrigkeit 
werde mich bei biefem Befchluffe bleiben laſſen. Unſere 
Predikanten halten aud) die Herren, die das Geſpräch (zu 
Marburg) angeſtellt, nicht für Unchriſten, obwohl fie bei ib. 
rem Tifche nicht erfchienen: ber SBibermille wird durch fol- 
ches Gebot erit hervorgebracht. Gange Städte und Länder 
zeigen, bag ungeachtet biefer Verfchiedenheit bod) Einigkeit 
und Friede herrfchen fann, — Vermöge aller adió$gcgangenen 
Mandate fonnet ihr Niemand nöthigen; denn bie Neforma- 
tionsorduuung vom 1. April 1529 verordnet blos; bie Kirch- 
genoffen follen um der Liebe willen, um 9(ergernig zu mei- 
den, fo fie Gnade haben, bei dem heiligen Abendmahl 
erfcheinen; ich babe nun keine Gnade gehabt, daher mich bie 
Verordnung nicht berührt. Das Mandat des Banıs halb 
vom 14, Dezember 1530 geht allein auf offene Laſter. C» 
man mit Fürften, Herrn und Städten ein Bündniß annimmt, 
die in diefem oder andern Artifeln mit unfern Bredifanten 
nicht übereinflimmen, die auch gegenwärtig zu dem Abend- 
mahl unferer Bredifanten nicht geben würden, wie vielmehr 
gebührt fid, den bier erzogenen Bürger um jenes Artikels 
willen nicht auszuſchließen, deffen Eltern, auch bier Bürger, 
der Stadt Ehre nicht um ein Kleines bei den Gelehrten in 
Dentfchland und Frankreich gefördert, in deren Fußflapfen 
u treten ich millens bin.“ Ungeachtet diefer Fräftigen 
Vertheidigung des gewiſſenhaften, karakterfeſten, verfländigen 
Mannes mußte er noch fortwährend Schifanen erleiden, die 
14° 
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zu neuen Verhandlungen mit dem Rathe führten. In fei- 
ner dritten und Testen Zufchrift an den Rath erflärte er, 
daß er einen vortbeilbaften Ruf auswärts erhalten, und ba 
er auf das Berfprechen, nicht beunruhigt zu werden, jenen 
Ruf aufgegeben; er berief (id) auch, um die Bredifanten 
abzuwehren, auf feine Eigenfchaft als Faiferlicher Rechten 
und nicht der heiligen Schrift Doktor; daher, wenn er aud) 
auf die Argumente der Prediger nichts antworten fonunte, 
fo folge daraus noch nicht, dag er in feinem Gewiſſen über- 
seugt und gemonnen fei, Man möge ihn bei feinem Glau⸗ 
ben laſſen. Damit endigte biefe unerbaufiche Befchichte, die 
denn bod) den guten Erfolg batte, bag man die Nothwendig- 
feit eines milderen Verfahrens einfab, indem durch eine bafd 
bernach folgende Erläuterung, was für Artifer in 
der chriftfichen Gemeinde warnungsweiſe vorge 
nommen, und fo man fid) nicht beffert, mit bem 
Bann beftraft werden follen, ausdrücklich aus ber 
Zahl der zu bannenden diejenigen ausgenommen werden, Die 
mit Demuth bei den Bannbrüdern. (id) entfchuldigen, daß 
das Nichterfcheinen beim heiligen Abendmahl nicht aus Ver- 
achtung (deſſelben oder der Obrigkeit) aefd)eben. 5) 

C$ darf übrigens nicht außer Acht gelaffen werden, daß 
Bonifacius Amerbach und wenigſtens ein Theil der ibm an- 
bangenden Bürger nicht Fathorifch über das Abendmahl dach- 
ten, fondern (id mehr oder weniger der Tutherifchen Sore 
ſtellungsweiſe näherten. Bon Amerbach wiffen mir «8 ganz 
beitimmt; c8 erhellt aus Stellen der angeführten Rede, fo 
wie aud) aus einem eigend aufgeſetzten Glaubensbekenntniß. 
So wiſſen wir auch ficher, bag Wiffenburger Dckolam- 
pabs Auffaffung des Abendmahls niemals eigentlich ange- 
nommen bat, Có beftand demnach in Baſel eine Partbei, 


1) Diefe Erläuterung fo wie Alles den Bonif. 9(merbad) Betreffende ift 
aus den Ant. Gernl. gezogen. Diefergieng fpäter zum Abendmahl. 
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welche, ohne die römifchen Irrthümer beizubehalten, (d 
mit der Fahlen swinglifch-öfofampadifchen Auffaflung des Dei» 
ligen Mahles nicht befreunden wollte nod) konnte. Ihre 
Anficht faft Amerbach in den gewiß febr gemäßigten Worten 
jufammen, daß er das. heilige Abendmahl genieße, erftens, 
um Chrifto für feine Guttbaten qu danken, zwei- 
tend um ben Glauben zu f(tárfen, um fid) gegen bie 
Serfud)ungen der Welt, des Fleifches unb des 
Teufels qu waffnen, und drittens um den hriftlichen 
Glauben qu bezeugen. Nur der zweite Punkt war der 
öfofampadifch-zwinglifchen Auffafungsweife entgegengefept, 
und zwar in ihrem Extrem betrachtet, b. b. mo die imdivi- 
duelle Beziehung der Kommunion ausgefchloffen ift. | 
Wie mibrig auch der Ginbrud fein mag, den die ct» 
wähnte proteftantifche Unduldſamkeit und Gewiſſenstyrannei 
auf und macht, fo wird tod) das immerhin ungünftige Ur⸗ 
theil darüber etwas gemildert werden, wenn man (id) die 
gefahrvolle Lage des Proteflantismus vergegenmärtigt umd 
die daraus fich fcheinbar ergebende Nothmwendigfeit, inner- 
halb der Mauern mo möglich Einheit des Glaubens zumege 
u bringen. Die Briefe, die Erasmus etwas fpäter an $80» 
nifacius Amerbach fchrieb, um ihn in feiner Anficht qu bee 
ftätigen, geben uns eine Vorftellung von den Beforgniffen, 
welche bie neu gebildete reformirte Kirche in Bafel und ander 
wärts fo wie ihre Häupter und Stimmführer hegen mochten. 
So [ange das feindliche Verhältniß zwifchen den alten und 
den neu eutítanbenen Kirchen fortbauerte, murde auch von 
proteftantifcher Seite das Prineip der Religionsfreiheit vic" 
fach verlegt, ja nicht einmal anerfannt; mas aber die bat 
ten Maaßregeln gegen die Intheranifirenden Basler Bürger be. 
trifft, fo finden fie leider ihr GSeitenftüd in dem noch här- 
teren Benehmen der Iutherifchen Kirchen gegen diejenigen, 
welche ben fchweizerifchen Lehrbegriff annabmen, — Welchen 
Antheil nahm wohl Defolampad an biefer Uebertragung bet 
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Kirchenzucht auf das boftrinelle Gebiet? Wir müſſen befen- 
nen, daß der Gebanfe von ihm ausgegangen i(t, meldet, 
wenn einmal die Kirchenzucht überhaupt als rechtmäßig aner- 
kannt ift, feine Nechtfertigung findet. Was er von der Ver- 
Achtung der Saframente redet, bezieht er freilich ganz ohne 
Grund auf jene Basler Bürger, welche fid) von der refor- 
mirten Abendmahlsfeier zurüdzogen. So mie er (id) denn 
freute, bag diejenigen unter ihnen, welche mit Würden und 
Aemtern beffeidet waren, bicfelben aufgeben mußten, fo bat 
er gewiß auch mwefentlich dazu beigetragen, um die Andern 
zun Geborfam zu bringen. Seine Abficht mar (ier nicht, — 
— beat Lutheranifirenden (eine Meinung aufzudringen, die er um 
. diefelbe Zeit den gutberifd)en etwas näher brachte, fondern 
er glaubte die verftedten, katholiſchen Irrthümer angreifen 
zu müffen, und glaubte um fo mehr mit Katholifen oder zum 
Katholiecismus Wiederhinneigenden zu thun zu haben, ald fene 
Bürger fid) vom Abendmahl zurückzogen. 

Bon größerer Sebeutung waren die Verhandlungen mit 
dem unglücdlichen Michael Servede: fie fallen in das Ge⸗ 
biet der Kirchenzucht, unb bemeifen, daß Oekolampad mit 
entfchiedenem Glauben evangelifche Milde und Mäßigung zu 
einigen verftand. — Während der reformatorifche Geiſt in 
Deutfchland fid) auf die Dogmen betreffend die Aneignung 
des Heiles warf, griff ber reformatorifche Geift in Italien 
und Spanien zugleich bie FZundamentalartifel des chriftlichen 
Glaubens an, Der Spanier Michael Servede ift ein 
Hauptrepräfentant des Anti-Trinitarismus: ein höchſt unklarer, 
verworrener Kopf, voll gährender Ideen aber obne alle be- 
fimmte, flare Auffaſſung des Chriftenthums: feine Anfichten 
über die Trinitätslehre fcheinen (id) dem Sabellianismus au 
nähern und verratben nicht undentlich eine pantheiftifche Fär- 
bung; das Endrefultat davon mar, daß Chriftus auf dieſelbe 
Linie wie bic übrigen Menfchen geftellt wurde, Daher zer 
fiel ibm auch die Rechtfertigung durch den Glauben an dag 
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Verdienft des Gekreuzigten: heftig griff er bie proteftan- 
tifche NRechtfertigungslchre an.) Nimmermehr fonnte bic 
proteftantifch-evangelifche Kirche (id) mit dergleichen Tenden- 
sen befreunden. Allein Servede, mic fo viele andere Anti- 
Trinitarier, wandte alles Mögliche an, um die Reformatoren 
‚u gewinnen. Er fam im September 1530 zum erſten Male 
nach-Bafel. Er mollte dem Oekolampad feine Anficht von 
ber Trinität als Baſis einer durchgreifenden Glaubensver- 
befferung vorlegen, unb. fein erftes Wert darüber durch den 
Druck befannt machen. Mündlich und fchriftlich wandte er 
fid) deshalb an Oekolampad, und überfebidte ibm fogar fein 
Gíaubensbefenntnig. Defolampad widerlegte mit viel 9nd- 
figung feine Anfichten, und bebarrte auf dem Glauben an die 
Wefenseinheit Gbri(ti mit dem Vater, Diefen Glauben, be- 
merkte er, müſſe Servede befennen, damit er ihn für einen 
Ehriften halten könne.) Bon Oekolampad abgewieſen, be- 
gab er fid) nach Straßburg und fieg fein Werf über die 
Orrtbümer der Trinitätslehre durch den Buchhänd- 
ler Secerius in Hagenau druden. Die Schrift erfchien 
gu Anfang des Jahrs 1531. Auf meitläufige und vermorrene 
Weife waren darin Servedes Anfichten über die Trinität ent- 
widelt, Sie brachte den Defolampad in etwelche Verlegen- 
heit, Man nannte nämlich Bafel als den SOrudort; ber In- 
therifche Verdacht an der fchweizerifchen Rechtgläubigkeit 
regte fid) aufs Neue, Selbſt der Buchhändler Secerius, ber 
Intherifch gefinnt mar, äußerte feine Schadenfreude. Oeko⸗ 
lampad mußte von Berthold Haller Tebhafte Vorwürfe bi. 


5) Diefe Anſicht der Sache haben wir aus eigenem Studium bes 
Werkes de trinitatis erroribus lib. VII. gefchöpft; nach einer 
getreuen Abfchrift der eriten Ausgabe, befindlich auf der Frei» 
Grynäifchen Bibliothek in Bafel. S. auch die mweitläufige und 
gründliche Entwidlung in Trechfels Anti» Trinitariern. 
G. 68—98. 


2) Oecol. et Zw. ap. fol. 1 et 2. 
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ren.') Denn bas yreundichaftsverbältnis der beiden Wän- 
ner batte durch bic Verbandlungen wegen des Bannes cini- 
gen Abbruch erlitten. Oekolampad bat Bucera an 2utber 
zu fchreiben, und ibm anzuzeigen, daß das Buch nicht in 
Bafel gedrudt worden; er äußerte zugleich den Wunfch, Bn- 
eer möchte gelegentlich und befonders in ber Widerlegungs- 
(drift an den Kailer ein Wort ber Entfchuldigung für die 
fchweizerifchen Kirchen einfließen [affen, was jener that in 
feiner Apologie der confessio Tetrapolitana. 2) — Unterdeſſen 
war Servede wicder nad) Bafel gefommen, um fein Werk 
daſelbſt absu(epen, und von da aus nad) Lyon zu verfenden. 
Sobald man davon Kunde erhicht, wurde der Verkauf feines 
Werkes verboten. Servede wandte (id) wiederum fchriftlich 
an Oekolampad, unb fuchte ihn von der Seite des geiiörten 
Verhältniſſes zu den Lutheranern anzufaffen: er warnte ihn 
gegen hartes Verfahren, unb zeigte (id) bereit, Baſel zu ver- 
[afen, wenn er cs für beer finde. Sulept erinnert er ihn, 
mit welchem Rechte wiflen wir nicht, an eigene Acußerungen, 
wornach der heilige Geiit nicht als dritte Perſon der Gott 
beit erfcheine; (o folle er es ihm auch nicht verargen, daß er 
Chriſtum einen bloßen Menichen genannt babe.3) Oekolam⸗ 
pad bewies in der That viele Mäßigung in diefer Sache; in 
dem Butachten, melches er auf Befehl des 9tatb8 ausitellte, 
verwarf er zwar entfchieden des Spaniers Irrthümer unb 


5) Trechfel, ©. 100, fagt: daß Defolampad diefe Vorwürfe wäh- 
rend eines Befuches in Bern erhalten ; von diefem Befuche 
baben wir fonft nirgends Nachricht erhalten; fónnten die beiden 
Männer nicht von diefer Sache acfprod)en haben, ba fie auf 
einem neuen Tage in Aarau, im Augufl 1531, wegen ber Bann- 
Angelegenheit zufammenfamen? ©. Note 14. 


2) ©. Trechſel, S. 101. Defol. an Bucer in Briefen vom 18. Juli 
u. 15. Augufi 1531. Oec. et Zw. ep. fol. 173. 183. 


3) Fuessli, ep. reform. p.77. Tibi non magnum visum est, quod 
angelum intellexeris Spiritum Sanctum, et mihi erit magnum 
facinus quod hominem dicam esse filium Dei. 
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bezeichnete als feinen Hauptirrthum, welcher and ber verwor- 
tenen, fid) felbft widerfprechenden Darftellung bervorleuchte, 
daß er die Wefenseinheit Gbrifti mit dem Vater läugne, bae 
ber die Anhänger der Trinitätsiehre Polytheiſten fchelte und 
die Subfifteng des heiligen Geiſtes aufer bem Menfchen läugne. 
Er ſchließt fein Gutachten mit den Worten, daß einiges 9tlite 
liche in dem Buche (id) findes; es (ei paffend, das. Buch zu un⸗ 
terdrücken, ober es nur von denienigen Tefen zu faffen, denen 
e8 nicht fchaden könne; widerrufe er, fo möge man ibm vete 
zeihen und feinen Fall nicht zu hoch anrechnen. ) Der vete 
biendete, von (id) felb(t eingenommene Servede verlieh Baſel 
unverrichteter Sache, aber nicht im Mindeſten gebeffert. Oeko⸗ 
lampads Mäßigung aber verdient um fo größeres Lob, al8 
Bucer um biefelbe Zeit auf der Kanzel erklärte, er verdiene 
verviertheilt zu werden, und als e8 bamals wie überhaupt in 
Zeiten großer Gährung der Gemütber ſchwer war, Mäßigung 
im Urtheil zu bewahren, ohne feinen Ruf zu gefährden, mie 
e$ Oekolampad felbft erfahren mußte. 


S. 4. 
Die eriien Synoden. 


| Der Artifel ber Reformationsordnung, betreffend bie Sy- 
noden, entfprach Oekolampads Wünfchen unb Anfichten nicht 
volftändig: bie 9tegierung wollte die Synoden gelten Taffen 





1) Oecol. et Zw. ep. fol. 18. Allerdings batte Defolampad Necht 
zu behaupten, bag Servede die Subfiltenz des Geiftes aufer 
dem Dienfchen läugne, das gewöhnliche 9tefultat ber &dugnung 
der Gottheit des Sohnes; er fagt, lib. II. de Spir. S.: Ex his 
patet, non esse rem separatam (SHeiligfeit und Geifl), sed om- 
nis sanctitas spiritus ad hominem refertur, et nuncio accepto, 
qui descendens dicitur Spiritus sanctus, dico, quod nihil aliud 
extra hominem dicitur Spiritus sanctus, recteque dixit Johan- 
nes: nondum erat Spiritus sanctus, nec dicitur esse antequam 
detur. Lib. III.: Spiritus sanctus est Dei in hominis spiritu 
agitatio, 
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blos als Mittel bie Kirchenzucht unter den Geiftlien zu 
handhaben: Oekolampad wollte damit ben 3med einer eigent⸗ 
lichen Kirchenrepräfentation und Weiterbildung der fircbli- 
chen Einrichtungen verbinden. Durch die Synode follte bie 
Kirche zum Bewußtſein ihrer felbft und ihrer Bedürfniffe, zur 
genauen Kenntniß des fittlich-religiöfen Zuftandes derverfchiede- 
nen Bemeinden gelangen: Die Synode follte das Organ fein, 
durch welches die Kirche ihre Wünfche und Anfichten betref- 
fend die Firchlichen Einrichtungen der Obrigkeit mittbeilte. 


Bon Anfang an beftrebte fid) Defolampad, den Synoden diefe 
Richtung zu geben. Die erfte Synode, mede vieleicht zu 


Anfang Septembers 1530 gehalten wurde, fcheint (id) mit 
der Kirchenzucht befchäftigr zu haben; aus Auftrag derferben 
bielt Defolampad vor Rath die mitgetheilte Rede. Bald dar- 
auf, zu Anfang Dezemberd deſſelben Jahres, wurde wieder 
Synode gehalten, wie es fcheint, ausfchließlich wegen der 
Kirchenzucht: die Verfammlung flellte an den Rath das frü— 
ber genannte Begehren. Eine dritte Synode fand flatt am 
26. September 1531. Oeckolampad als Präfident hielt in 
derfelben einen Vortrag folgenden mwefentlichen Gynbalt. 1) 
»fbídon der Herr gefagt, er werde bis an dad Ende 
der Tage bei den Seinen bleiben, bat er bod) die Apoftel et» 
wählt; ct wollte Mitarbeiter haben; daher er jedem befon- 
dere Gaben verlieben, welche zum gemeinen Nuben vermwen- 
bet werden follen; für bie Kirche trug der Herr große Sorg⸗ 
falt, Gic ift der Weinberg, das Erbe, der Tempel des Herren, 
Geine Braut, ja fie ift der Leib des Herrn, für den er Sein 
Blut vergofen, fo taf außer ihm fein Heil ift. Wer (id) 


nicht um fie befümmert, für den ift das Märtyrertbum ohne 


Krone, das Almofen Fein gutes Werk, und die Kenntniß der 
göttlichen Dinge feine Weisheit. Wer die Kirche nicht liebt, - 
liebt auch Chriftum nicht. Saber die heiligen Väter, folches 


1) Ant. Gernl. 
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erwägend, Manches eingerichtet haben, welches der Nachab- 
mung werth ift, unter Anderm auch die jährlichen Synoden. 

Nicht ohne 9tupen werden dergleichen Zufammenfünfte 
aud) in der neuen Ordnung der Dinge gehalten, damit ge» 
pau erforfcht werde, ob bic Gemeinden im Fortfchreiten oder 
im Sinfen begriffen find, auf welche Weife man ihnen gu 
Hülfe fommen Tann, mas zu beffern, was berzuftellen df. 
Bor Allem tut und Noth, wenn ich nicht irre, gemeinfame 
Beratbung und Ermahnung,- da der Glaube faft gang aus—⸗ 
getilgt, die Liebe erfaltet, die Tugend verachtet, die Furcht 
Gottes verfchwunden if. Ja unfere Kirche mahnt mich an 
Einen, der ſchwer Frank darniederfiegt und dem Tode nahe 
ift; oder an ein Schiff, welches die Stürme berumtreiben, 
in welches die Wogen hinein firömen, fo bag e$ untergehen 
muß, menn ibm nicht alſobald Hülfe gebracht wird. — Kei- 
ner möge bier mit Kain fprechen: „bin ich der Hüter meines 
Bruders?“ Ihr Pfarrer, die ihr gleichfam die Seele be8 
Körpers der Kirche fein follet, ihr möget euch nicht nur in 
Hinficht der Lehre, fondern auch durch unbeſcholtenen Wandel 
als getreue Diener Chrifti erweifen. Nun eröffnet und, mas 
zum Nuten der Kirche gereicht: Ihr Lehrer der Univerfität 
und der Schulen, bedenkt, mas ihr der Kirche fchuldig feitv 
damit die Jugend in der Lehre Chrifti unterrichtet werde. 
Die ihr einft in Klöftern und Kirchen als Priefter thätig wa- 
ret, und mit Singen unb Lefen Sorge truget für den Tem- 
pel aus Steinen erbaut, bemüht euch jest, an dem Aufbau 
des wahrhaftigen Tempels qu arbeiten. 

Dreierfei Dinge müffen vorgenommen werden: zuerſt muß 
bei Allen unterfucht werden, ob fie die Reinheit des Bekennt⸗ 
niffes unb des Glaubens unbefledt erhalten. Zweitens follen 
bie Berichte der Geiftlichen über den Zuftand ihrer Gemein- . 
den unb ihre Borfchläge vernommen werden. Drittens foll 
berathfchlagt werden, ob irgend welche Mittheilungen biefem 
ober jenem Beittlichen im Namen der Kirche gemacht werden, 
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unb ob einige (zum geiftlichen Amt (id) melbenbe) geprüft 
werden follen. — Niemand halte das Bekenntniß des Gau. 
bens für überflüſſig. Es werden viele Bücher gefchrieben zur 
Verführung der Erwählten, wenn es möglich wäre. ') Die 
nichtswürdigen Unterredungen der Bottlofen, die an Gaſt—⸗ 
mälern, in fonitigen Sufammentünften, ja auf offener Straße 
gehalten werden, follen uns zur Warnung dienen, bag toit 
uns nicht fchämen, jenes Bekenntniß abzulegen.“ Hier an- 
gelangt giebt nun Defolampad den alten Sitten der Kirchen, 
verfammlungen folgend, 2) ein Gfaubensbefenntnig, aber als 
fein eigenes. C8 zeichnet (id) aud durch fórnige Kürze. Nach- 
dem in wenigen Worten die Altern Lehrbeſtimmungen über die 
Dreieinigkeit wiederholt worden, trägt der Redner die Lehre 
von der Gnadenwahl in ihrer milbe(ten Beflalt vor, und giebt 
eine kurze Baraphrafe des apoftolifchen Symbolums. Bei 
dem Artikel von der Vergebung der Sünden erwähnt er die 
Ausfchliegung vom Abendmahl, als ein nützliches von Gbrifto 
der Kirche gegebenes Heilmittel. Bei dem Abendmahl wird 
gelehrt, bag benjenigem bie c8 im Glauben gente 
fcu, Chriftus mabrbaftig aber nicht körperlich 
gegenwärtig fei. Beſtimmt werden die wiedertäuferiſchen 
Srundfäge, betreffend bie Taufe, die Obrigkeit und die Gü⸗ 
tergemeinfchaft, verworfen. Von den Heiligen und ber Jung⸗ 
frau Maria, beißt e$, foll man mit Achtung und Gbrerbietumg 
reden. Nach ben Verunglimpfungen, die Oekolampad erfah- 
ren hatte, fällt die milde Art auf, womit die Anrufung der 
Heiligen entfernt wird: „es ift am Nützlichſten unfere Gebete 
an Gott zu richten, deflen Ehre mir in allen Dingen fuchen 
follen.“ Das Bekenntniß enbet mit den Worten: „Diele Ar- 
tifer find für mich über allen Zweifel erhaben, die entgegen- 
gefeßte Lehre möchte ich als verabfcheuungswürdig verdam- 


1) Hier nennt Defolampad das Buch de trinitatis erroribus. 
7) €8 geht dieß aus vielen Goncilienacten hervor. 
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men. Sch bitte euch, Brüder, bag wir in diefem Glauben 
übereinftimmen und uns nicht fchämen, ein Bekenntniß davon 
abzulegen. „Diejenigen, welche Einwendungen da- 
gegen zu erheben willens find, bitten wir, daß 
fie beffimmte Schriftftellen vormweifend, uns die 
Anzeige davon machen.“ Go fprach ber Antiſtes bet 
baslerifchen Kirche, weil er mwahricheinlich zuvor mit feinen 
Amtsbrüdern das Bekenntniß gemeinfchaftlich befprochen hatte, 
Dafferbe bilder, mit der NReformationsordnung verglichen, 
fchon eine weitere Stufe in der Tirchlichen Entwidelung, 
und die Grundlage zu dem fpätern fumbolifchen Glaubens» 
befenntnig. Nähere Berichte über die Verhandlungen diefer 
Synode find uns nicht erhalten worden. Oekolampad fuchte 
den Firchlichen Karakter diefer Verſammlungen zu erhöhen, 
indem er auswärtige Geiftfice zur Theilnahme einlud. — 


Drittes Sapitel. 
Die äußeren Verhältniſſe. 


Alle die genannten Anordnungen zur Befefligung ber 
Reformation wurden mannigfaltig durchfreuzt und unter- 
brochen durch die Verhältniffe nach Außen, fei es mit Deutfch- 
land, fei es mit der Schweiz, fei c8 mit andern Ländern. Ba- 
fel wurde fortwährend in eine Neihe verfchiedenartiger Ver - 
hältniſſe verflochten; «8 mußte feine GSelbitftändigfeit unb 
Sicherheit mitten im Wogendrange der Zeit behaupten; es 
erfannte feine Aufgabe, das Licht, das der Herr in feiner 
Mitte auf den Scheffel geftellt, nach Außen leuchten zu Taf- 
fen und an der Verbreitung der Reformation Theil zu nch- 
men. Sn allen diefen Angelegenheiten wurde Defolampadg 
thätige Hülfe und Mitwirkung faft ununterbrochen in An- 
fpruch genommen. 
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S. 1. 


Die Verbältniffe gu Deutfchland. Die neue Wendung 
des Saframentiireites. 

In Folge des Zwieſpaltes zwiſchen den fächfifchen und 
oberdeutfchen Theologen war auch das Freundſchaftsver⸗ 
hältniß zwifchen Melanchtbon und Oekolampad menn 
nicht gang aufgehoben, fo doch unterbrochen worden. Me- 
lanchthon, obwohl er fid) keineswegs zu der fchroff Tutherifchen 
Anficht befannte, fand bod) auf der Geite Luthers, weil er 
die mefentlid)e Idee feftbieft, um die es Luther in biefer 
ganzen Sache zu thun war, die Idee bed. Saframentes als 
eines Snadenmittelds. Es wäre von der größten Bedeutung 
geweſen, bag (ic) Melanchthon swifchen die ftreitenden Bar. 
tbeien ins Mittel gelegt hätte. Die Achtung, die er bei den 
reformirten Theologen genof, das unbebingte Vertrauen, wel- 
ches ihm damals die Intherifchen fchenften, (cine dogmatiſche 
Milde und Klarheit hätten ihm zu jener Stellung in vorzüg, 
fichem Grade geeignet. Es hieß zwar zu Anfang des Fahre 
1526, daß Melanchton die Feder zur Hand nehmen wolle, 
Defolampad erwartete aber eine fcharfe Polemik; denn er 
fpricht davon, dag Zwingli und er eine tüchtige Tracht Schläge 
su gemártigen hätten. Allein Melanchthon verhielt (id) ruhig, 
(ci «8, mic Capito meint, aus Liebe zum Frieden, fei e8 aus 
Furcht, Luthers Billigung nicht unbedingt zu erhalten. Okt 
folampad fehrieb ibm bi8 1529 mehrere Male über den ob- 
fchwebenden Streit und wie e8 fcheint, in ber Vorausſetzung, 
dag die Nüdficht auf Sutber ihn binbere, (id für eine An- 
(idt zu erklären, zu welcher er in feinem Innern Neigung 
fühle. Endrich fchrieb ihm Melanchthon von Speyer aus, 
im Srübiahr 1529, einen freundfchaftlichen Brief, worin er 
ibm die alte Zuneigung bezeugt, feine Intherifche Anficht vom 
Abendmahle furg darlegt, fid) beftimmt gegen die reformirte 
Lehre ausfpricht, nnb den Wunfch ausdrüdt, daß gu beid- 
feitiger Verftändigung ein Neligionsgefpräch angeſtellt wer- 
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den möge, Dieſen Brief ließ Melanchthon als Zeugniß fei- 
ner Gefinnung drucken. Oekolampad beurtheilte diefen Schritt 
nicht ganz richtig fo, bag fein Freund (id) dadurch als fein 
Gegner Fund geben wolle. Er antwortete ihm bald darauf, 
einiges zur Nechtfertigung der reformirten Anficht beibrin- 
gend. Es verdient Beachtung, daß er fid) auf die geiftige 
Gegenwart Chrifti beruft, welche ohne die Förperliche Wun- 
der wirfe, wie die Heilung des Knechtes des Hauptmanns zu 
Kapernaum bemeife. Er fährt alfo fort: „beſſer gerathen 
fchiene e8 mir, wenn binmen Turzer Zeit einige Männer zu 
einer Unterredung über diefe Sache sufammenfämen, wie du 
wünfcheit, welchen Wunfch ich auch fchon [ange auf dem Sete 
sen getragen habe. Wir müſſen aber zu Gott beten, daß fie 
ohne Stolz und Streitfucht sufammenfommen, damit (ic nicht, 
unmürbig die göttliche Wahrheit zu erfennen, in größere Un⸗ 
einigfeit geratben. Diefer Krieg ift wenigſtens auf höchſt 
unglücliche Weife bid dahin durch Schriften geführt wor- 
den, welche, fo wohlwollend fie gemeint waren, von den 11e 
beimwollenden Außerit ungünitig aufgenommen morden find. 
Sollen mir noch größeres Unglück erwarten und und gegen- 
feitig vermunben und tödten, fo fehe ich davon nur den Er- 
folg, bag wir den bewaffneten Feinden des Glaubens die 
Waffen in die Hand geben, um und qu verderben.“ Diefer 
Brief bezeichnet aufs Deutlichite die neue Wendung des 
Saframentitreited: die heftigen Gtreitfchriften hören auf; 
mehrere Ausfohnungsverfuche werden gemacht, welche mit 
der Wittenberger Sonforbic vom Fahr 1535 ihren Höhepunft 
erreichen. 

Wirklich waren bie Verhandlungen zu einem Religions⸗ 
gefpräch fchon eingeleitet.) Der Landgraf Philipp von Hef- 
fen, der noch bis qu Anfang des Jahres 1527 (id) auf Lu. 


1) ©. überhaupt über bas Gefpräch zu Marburg die Schrift von 
Schmitt, Pfarrer daſelbſt. Marburg 1840. 
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tbers Seite binzuneigen ichien, aber feitdem die Zwingliſche 
Anficht annahm, ohne fie jedoch [aut zu betennen, war leben⸗ 
big von dem Gedanken ergriffen, daß die Evangelifchen der 
drohenden Stellung des Katholicismus mit vereinten Kräften 
entgegentreten müßten. Schon zu Anfang bed Jahrs 1528 
ließ er deghalb durch den Herzog von Würtemberg, der mit 
dem bafelifchen Reformator in Verbindung fand, diefem Gr. 
Öffnungen machen. ) Die Sache bieng mit feinem fübnen, 
großartigen Plane einer Vereinigung aller vangelifchen Stände 
zufammen. 

Da die Tutherifchen Theologen die reformirte Anficht 
vom Abendmahl geradezu ald Ketzerei behandelten, nicht mit. 
der verwerflich af$ die arianifche, da fie darauf (id ſtützend, 
jeden Gedanken einer Verbindung mit den oberdeutfchen Kir- 
chen mit Abfchen von fid) wiefen, fo betrieb nun der Land- 
graf um fo cifriger die Verhandlungen zu einem Gefpräch, 
worin beide Theile, die nach feiner Meinung’ gar nicht -fo 
weit von einander abwichen, (ic verftändigen, und die ent. 
gegengefeuten Anfichten ausgleichen Fönnten. — Defolampab, 
der früher Beforgniffe geäußert, erflärte (ic jegt bereit. Er 
fchrieb besbalb an Freund Gapito (6. Merz 1529.) „Wenn 
der Herr mich zu diefem Dienfte gebrauchen mag, fo werde 
ich meine Schwachheit und Geringfügigfeit vergeffen und ihm 
nicht mwiderftehen. Vielleicht wird dann mein Wunfch erfüllt, 
daß ich das Ende fo verderblicher Zwietracht (eben könne.“ 
Der angeführte Brief Melanchthons, ben er um biefe Zeit 
erhielt, und in welchem ibm Melanchthon leichte Beweiſe 
aufzsuftellen fchien, nährten in ibm die alte Hoffnung, daß 
e$ nicht zu fchwer halten würde, gegen Luther und feine 
Gteunbe (id) zu vertheidigen. 2) 

So nahm denn Oekolampad, gemäß feinem vorher ac. 

1) Def. an Zw. 11, Febr. 1528. 
2) Def. an 3w. 3. Suli 1529. - 
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gebenen Berfprechen, die Einladung an, die ibm ber Pfalz- 
graf in einem eigenbändigen Schreiben zukommen ließ. Mit 
wahrhaft freundfchaftlichem Sinne rieth er ibm ab, den Weg 
den Rhein hinunter zu nehmen, der wegen der Bisthümer 
Mainz und Speyer wenig ficher mars zugleich bot er ihm 
freies Geleit an, Oekolampad berief (id) befbalb auf ben 
Entfchluß, den fein Freund Zwingli faſſen würde.) Siefer 
war fchmwieriger als der fanfte Sefolampab und ernenerte 
die Bedenklichfeiten, die er fchon zur Zeit der Disputation 
von Baden erhoben hatte. Er wünfchte vor Allem einen gün⸗ 
fliger gelegenen Ort. Defolampad, der hierin biefelbe Anficht 
beate, tbeilte diefen Wunfch den Straßburgern mit, die (id) 
deßhalb bei dem Landgrafen verwendeten; jedoch vergebens, 
denn biefer mußte den Ort nicht gar zu meit von Sachſen 
entfernen. Nachdem Zwingli endlich zugefagt, zögerte er 
noch zu kommen. Am 31. Auguſt fchrieb ihm deshalb Oeko⸗ 
fampab aufs Neue, ihn im Namen der Straßburger ermun- 
ternd, die auf baldiges Eintreffen in ihrer Stadt drangen. 
Da zeigte fid) unerwartet ein newer Anſtoß. Der Neforma- 
tor von Zürich wünfchte der Sicherheit megen incognito zu 
reifen; bod) wurde feine nahende Ankunft in Bafel bald be. 
fannt, unb Oekolampad mußte iu einem eigenen Schreiben 
den Freund darliber beruhigen. 2) Endlich machte fid) Zwingli 
auf-die Reife; von Bafel aus begleitete ihn Oefolampab und 
ber Rathsbote Rudolf Frey, von Straßburg aus noch 
Bucer und Hedio: alle diefe Männer famen am 29. Sep⸗ 
tember in Marburg an. Am folgenden Tage trafen bie Wit. 
tenberger ein. Der Pfalsgraf hatte viele Mühe und Ge- 
duld angewendet, um Luthern, ber auf der ganzen Sache 
wenig bielt, zur Reife nach Marburg zu bewegen. 

Außer den genannten fanden fid) noch viele zum Theil 


1) Def. an Zm. 12, Suft 1529. 
2) Def. an Bw. 1. Sept. 1529. 
IE, $35. Herzog Oekolampad. 1 
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bedeutende Männer in Marburg ein, namentlich mehrere bef- 
$fíd)c Theologen, worunter Heſſens Reformator, der ehemalige 
Karmeliter Franz Lambert, eine befondere Erwähnung ver- 
dient. Er neigte (id) entichieden zu den oberdeutfchen An- 
fihten bin. Oekolampad traf in Marburg auch zufammen 
mit feinem ehemaligen Schüler und Studiengenofien Brenz 
aud Schwäbifch-Hal. Haller von Bern wurde vom anb. 
grafen eingeladen, aber, mie es fcheint verhindert, zu kom⸗ 
men. Nach fpätern Aeußerungen in den folgenden Unions⸗ 
verfischen zu fchließen, hätte er eben Feine Hoffnung günfti- 
gen Erfolgs vom Geſpräche gehegt. Karlſtadt hingegen hätte 
gerne Theil genommen, und bat dringend um diefe Gnade: 
er wurde aber vom Landgrafen kluger Weile abgemwiefen. 

. Alle Berhandiungen wurden im Tandgräflichen Schlofle 
geführt; es wurde beflimmt, bag nur Luther, Melanch- 
tbon, Jonas, Dfiander, Brenz, Agricola, von [tue 
tberifcher Seite, Zwingli, Defolampad, Bucer unb 
Hedio von reformirter Seite das Wort ergreifen follten, 
Der Borfchlag Luthers, einige Papiften als Zuhörer zuzu⸗ 
laſſen, fand Feinen Eingang beim Landgrafen, aber aud) 
Zwingli fonnte mit dem feinigen nicht durchdringen, das 
Geſpräch in Tateinifcher Sprache zu halten und durch Notare 
aufzeichnen zu laſſen. Der Anfang wurde mit einer Privat⸗ 
unterredung zwifchen Luther und Oekolampad einer. 
feits, und Zwingli und Melanchthon andererieits am 
1. Oktober gemacht. Mit beftimmter Abficht trennte ber 
Landgraf die hitigiten Kämpfer und flelte jedem einen mil- 
den Karakter entgegen. Die Unterredung zwiſchen Luther 
und Delolampad dauerte drei Stunden, die Zwinglis mit 
Melanchthon fechd Stunden. Am 2. Oftober begann in 
Gegenwart des Landgrafen und feiner vornebm(ten Räthe 
und im Beiſein von fünfzig bis fechsig angefebenen Berfonen 
im großen Ritterſaale des Schloffes das eigentliche Geſpräch, 
welches durch eine paffenbe Rede des Iandgräflichen Kanz- - 
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lers eingeleitet, noch ben folgenden Tag einnahm. Da wir 
bie. Anfichten Oekolampads fchon genau Fennen, fo wäre e$ 
überflüffig, uns [ange über die Art, mie er (id) damals ver- 
theidigte, zu verbreiten. Nur fo viel muß bemerkt werden, 
baf er offenbar im Vortheil war, ba feine anftößigften 
Aeußerungen eben nicht berührt wurden unb es (id) nur um 
die Erflärung der Einfekungsworte und um das Wie? der 
Gegenwart Chrifti im Abendmahl handelte. Alle noch fo 
ftarfen Angriffe der reformirten Theologen praliten ab an 
Luthers Starrfinne, ber die Worte: das ift mein Leib, vor 
fich hin auf den Tiſch mit Kreide gefchrieben und die An- 
greifenden mit bem Finger auf die Worte dentend abwies. 
Der Artikel vom Abendmahl murde übrigens nicht allein be- 
fprochen; die Iutherifchen Theologen brachten noch viele an- 
dere vor, worüber fie die Schweizer Feerifcher Meinungen 
beſchuldigten. Leicht fonnte man fid) darüber verftändigen, 
da der einzige, reformirte Theologe, der gegen einige hätte 
mögen Widerfpruch erheben, auffallend nachgiebig fic vet» 
hielt. Am 4, Oktober wurden auf Veranftaltung be8 Land- 
grafen neue Verhandlungen gepflogen, um doch wenigſtens 
einen Schein von Berfländigung und Einigung bervorzi- 
bringen. Luther felbft fepte an biefem Tage fünfzehn Artikel 
auf, welche ald Reſultat der Befprechungen von denjenigen 
Theologen, die am Gefpräche Theil genommen, unterfchrichen 
wurden, Zuerſt ein Bekenntniß des niccenifchen Glaubend an 
den dreieinigen Gott, hierauf eine bem Steftorianiómus, deffen . 
man die reformirte Theologie beſchuldigte, entgegengefeete 
Formel von der unzertrennten Perfon des Sohnes Gottes 
und der Maria; noch mit beftimmterer Rückſicht auf Zwingli 
war der vierte Artifel von der Erbfünde abgefagt, und man 
begreift wirklich nicht, wie der Steformator von Zürich die 
Worte unterjchreiben Eonnte, die Erbfünde fei eine folche 
Sünde, die alle Menſchen verdamme, Hernach wird gehan- 
delt vom Glauben, der bie Sündenvergebung erlangt, vom 
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Glauben als einer Gabe Gotteá, von der wahren Gerecht- 
machung, weil bie Lutherifchen hierin bie Meformirten nicht 
lauter evangelifch glaubten; für jene war ein wichtiger Ar 
tifel, der vom äußern Wort, als notbmenbiger Bedingung 
zum Empfange des heiligen Geiſtes. Auffallend muß eg ung 
auch (deinen, bag Zwingli den Artifel von der Taufe unter- 
zeichnen fonnte, worin ausdrüclich gefagt war, bag fie nicht 
ein bloßes Zeichen oder £ofung unter den Gbriften (ei, fondern 
ein Zeichen und Werf Gottes, dadurch unfer Glaube gefördert 
snb wir zum Leben mwiedergeboren werden: — Ein eigener 
Artikel handelt von den Werfen, die der Gerechtmachung 
folgen, ein anderer von der Beichte als einer nüßlichen Ge 
wohnheit, von der Obrigkeit, von der Kindertaufe und end- 
lich der [ete vom Saframent des Leibe und Blutes Chrifti, 
welcher eine geiftliche Nichung als jedem Chrift vonnöthen 
darfellt und mit folgenden Worten fchließt: „Wie wohl 
aber wir und, ob der wahre Leib und Blut Chriſti 
leiblich im Brot und Wein feci, biefet Zeit nicht 
verglichen haben, fo foll bod) ein Theil gegen 
den andern chriftliche gicbe, fofern jedes Gewiſ— 
fen immer mehr erleiden fanu, erzeigen unb 
beide heile Gott den Allmächtigen fleißig bit 
ten, bag er und durch feinen Geiſt in dem rechten 
Verſtand betätigen wolle!) Mit welchen Gefühlen 
mußten die fehmweizerifchen Theologen von den Tutherifchen 
Abfchied nehmen und nach Haufe gurüdfebren, da fie mit 
diefen in allen Punkten des chriftlichen Glaubens ihre Meber- 
einftimmung erflärend, bod) von Luther nicht als chriftliche 
Brüder. anerfannt wurden. 

Fortan blieb Defolampad dem Streben, den Frieden 
zu vermitteln, getreu. Er vertheidigte bie Marburger Be, 


1) Die Ant. Gernl. enthalten einen weitläufigen. Bericht über die 
Verhandlungen des Befpräches, welcher mit dem von Füßli 
in feinen Beiträgen, 5ter Theil, wörtlich übereinflimmt. 
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fchlüffe gegen bie Einwendungen, welche Berchthold Haller 
dagegen erhob. Denn mie e bei dergleichen Vermittlungs- 
verfischen zu geſchehen pflegt, nicht nur gaben die Cutberaner 
ihr Mißtrauen nicht auf: auch die fireng reformirte Parthei 
fand (i durch das Reſultat jenes Geſprächs keineswegs 
befriedigt. Oekolampad riethb dem Freunde Zwingli ab ge 
gen gutber zu fchreiben. D Er nahm (id) aber. des verfolgten 
Karlſtadt [iebreid an, und empfahl ibn dem Neformator 
von Zürich, 2) der ihm ein Diafonat in Zürich verfchaffte, 
Da Luther aufs Neue heftig fchrieb, meinte er Doch, man 
müffe antworten. Um biefelbe Zeit fchrieb er gegen Melanch⸗ 
.tbou den Dialog über das Abendmahl, worin cr die 
für feine Anficht günjtigen oder wenigſtens günitig fcheinen- 
ben Ausfprüche der Kirchenväter zufammenftellte. Das Zu⸗ 
rückgehen in die patriftifche Zeit mochte ihn wohl von der 
Nothwendigkeit, frühere Aeußerungen über das Abendmahl 
zu mildern, mehr und mehr überzeugen. Dieß trieb ihn zur 
Theilnahme an ben Unionsverfuchen, bie bamald der uner⸗ 
miüdliche Bucer erneuerte.) Auf einer Synode in Zürich 
im September 1530, welcher Delolampad und Megander 
aus Bern beimohnten, und auf einer Tagſatzung in Bafel 


f) Def. an Zw. 24. Nov. 1529. 

2) Brf. an Zw. 3. Sunt 1530. Nos hic pauculis diebus gustum 
morum ejus accepimus, et siquidem preces nosirz apud sena- 
tum nostrum valuissent, jam prospectum illi esset in agro, sed 
scis illum, ne cetera dicam, in provehendis doctoribus cuncta- 
bundum. Tibi, oro, diligenter commendatus sit. Multis autem 
nominibus meretur, non solum quia bonus vir eruditus, sed 
etiam quia impressionem cumprimis in adversarios Christi fecit, 
jamque multis annis exulat, in quo et nos persecutionem 
patimur. 

3) Ueber diefe MUnionsverfuche bat Heß in feinem Leben Orfolame 
yads, ©. 310—378 fehr wichtige aud dem Kirchenarchiv von 
Zürich gefchöpfte Mittheilungen gegeben. Wir haben dafür 
auch die Briefe Defol, an Zw. in der Simmleriſchen Samm⸗ 
lung benüttt. 
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im folgenden Monat, wurde die Sache im Beifein der 9b. 
gefandten des Landgrafen befprochen. Oekolampad gieng, 
ans redfihem Streben aber ohne bic gehörige VBorficht, in 
Bucers Anſichten ein, ) und wollte bie Formel von einem 
geiftlichen Genuſſe bed. Leibes und Blutes Chrifli beftimmt 
beibehalten miffen. Auch die baslerifche Kirche überhanpt 
trat diefen Unionsverfuchen bei, 2) indem das Gefühl in ihr 
vorherrfchend mar, bag das Extrem der Zwinglifch-Dekolam- 
padiſchen Auffaffung nicht feilgebalten werden könne. Aber 
alle Unionsverſuche fcheiterten an Luthers übertriebenen Sot» 
derungen und an Zminglis und der Berner Widerftreben, 
die Orfolampad vergebens für die vermittelnden Formeln 
Bucers zu gewinnen (i. bemühte. ?) Wenn gleich bieft 
Uniondverfuche vereitelt wurden, fo behalten fie doch ime 
mer die wichtige Bedeutung, bag fie einen wefentlichen 
Sortfchritt in den Anfichten der fchweizerifchen Neforma- 
toren anbabuten, Was Oeckolampad insbefondere betrifft, fo 
verdient es unfre Beachtung, daß er feine Entwicklungen 
über diefen dogmatifchen Gegenfland damals dahin abfchloß, 
daß unfere Serien mit dem wahren Leib und Blur Gbri(ti 
wirffich genábrt werden, bag Chriftus den Seinen im Abend- 
mahl gegenwärtig (ei, aber freilich nicht auf eine von feiner 
fonftigen Gegenwart in der Kirche wefentlich verfchiedene 
Weife.) €8 liegt alfo darin durchaus Fein Widerfpruch 

5) Bucer fchrieb im April 1531 an $ergog Ernſt in Lüneburg, 
Dekolampad babe in diefem Handel fo viel nachgegeben, daß 
man völlig zufrieden fein fónne, bei Seh a. a. D. ©. 368. 

2) Ein deutlicher Beweis davon ift ihre Verwendung für Bucers 
Konfeffion, bei Heß a. a. D. S.361. Doc batte Defolampad 
von Anfang an für feine Anficht einen bedeutenden Theil der ve 
formirten Parthei in Bafel gewonnen, bie fich um Luthers An- 
griffe nicht fümmerte. Def. an 8m. 23. Juni 1526. 

3) Viele Briefe finden fich darüber in bet Simmlerifhen Samm- 

4) Fa an Bucer Sept. 1530. Oec. et Zw. ep. fol. 128. Sn 


biefelbe Zeit mag bas in den Ant. Gernl. befindliche Gutachten 
Oekolampads fallen, worin den gutherifchen nachsugeben fet, 
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mit den früher ausgeiprochenen Anfichten. Allein’ ber Fort- 
fchritt über die frühere Beſtimmung fommt dadurch and 
Licht, daß Dekolampad dag Abendmahl auf individuelle 
Stärfung des Glaubens und der Gemeinfchaft mit Chriſto 
bezieht, und den blos deflaratorifchen, Eonfeffionellen Karak⸗ 
ter deffelben, vermöge beffen es für den Geniegenben felbft 
feine Bedeutung behält, wenigſtens implicite läugnet tnb 
befeitigt. 

Mit diefen dogmatifchen Verhandlungen ftanben politi- 
ſche Endzwecke in Verbindung. Nach dem Plane des Land- 
grafen, der jene Unionsverſuche Bucers unterftüßte, und 
deffen Boten den Verhandlungen in Baſel im DOftober 1530 
beimohnten, follte die Faiferfiche Webermacht im füdlichen 
Deutfchland gebrochen und die durch Straßburg für den 
allgemeinen vdeutfchen Bund gewonnene reformirte Schweiz 
zum Stützpunkte gegen Ftalien werden. Diefer Plan fchei- 
terte mit den Unionsverſuchen. Straßburg murde zwar in 
das chriftliche Bürgerrecht aufgenommen; aber nur Zürich 
und Bafel wollten ihre Einwilligung zur Aufnahme des 
Landgrafen geben. Dagegen trat der von Tutberi(cber Seite 
querit ausgefprochene Bedankte einer Sbeilnabme am fchmal- 
faldifchen Bunde völlig in den Hintergrund. — Oekolampad 
befchäftigte fid) lebhaft auch in diefer Beziehung, wie feine 
Briefe e8 bemweifen. So wie die religidfen Fragen die poli- 
tifchen bedingten, (o wurden die Theologen aud) in die poli- 
tifchen Angelegenheiten bineingegogen. 

Indeß die Plane einer Vereinigung mit den fächfifchen - 
Kirchen fcheiterten, fchloffen (ib mehrere füddentfche Städte ') 


ebenfo die scheda manu Oecolampadii, quam ad Utingerum, 
Myconius, Oecolampadii successor d. 26. Octobris 1532 trans: 
misit, Siehe Zwinglis Werke, Schuler-fchultheffifche Ausgabe. 
Zmeiten Bandes dritte Aktheilung. ©. 58. 

1) Obgleich aud) an fie der Fniferliche Befehl ergangen, bis auf 
die nächſte Kirchenverfammlung in den Firchlichen Angelegen- 
heiten Alles auf bem alten Fuße zu laſſen. 
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an die Schweizer an. In Ulm, Memmingen und Bi- 
berach war nicht nur Streit swifchen den Altgläubigen und 
den Evangelifchen, fondern auch zwifchen ben Anhängern 
Zwinglis und Luthers. In erfierer Stadt verfündigte das 
Evangelium feit dem abr 1524 Prediger Konrad GC». 
mius. Seiner Thätigfeit und dem Einfluffe des Bürger⸗ 
meifterd Befferer ift es zugufchreiben, bag am Ende Ulm 
fi entfchieden vom Katholicismus abmenbete und Zwinglis 
NReformationsgrundfäge annahm. Somius war ein Freund 
Oekolampads, ber mit ihm ſchon feit einigen Fahren in 
Briefwechſel fland. Auf das Anratben Somius und Beſſe⸗ 
rerd wurden nun zu Anfang des Srübiahres 1531 Bucer, 
Defolampad, Blaarer aug Konitanz und einige benach- 
barte Prediger nad) Ulm berufen, um die begonnene Refor- 
mation vollends einzurichten. Oekolampad mar gerade auf. 
feiner Bifitationdreife in der Landfchaft Baſel begriffen, als 
der Bote be8 Raths von Ulm in Bafel eintraf. Kaum zurück⸗ 
geehrt mußte er am 11. Mai fchon die Reife nach Ulm an- 
treten. Er unb die mit ihm gefommenen Prediger prebigten 
in Ulm unb in den größern Orten be GStadigebieted. Die 
Reformation wurde in rober Weife eingeführt, die Orgeln- 
unb fchöne Kunſtdenkmale zerflört, überhaupt gewaltthätig' 
verfahren. Eine Lichtfeite der Sache ift die Einrichtung 
guter Schulen, felbft eines theologifchen Unterrichts; auf 
Delolampads Verwendung wurde Martin Frecht, aus 
Um, von Heidelberg nach feiner Vaterſtadt berufen, um, 
wie c8 fcheint, neben Bredigergefchäften auch das alte Te- 
ftament den angehenden Dienern des Wortes zu erklären. 
Oekolampad brachte den Rath von Um ſelbſt dahin, daß er 
die Kirchenzucht einführte, Zugleich forgte er in Verbin. 
dung mit Somind für Anftelung von zwinglifch-gefinnten 
Predigern. Die Hoffnung auf Ausbreitung der fchmeizeri- 
(den Reformation im füdfichen Dentfchland. murbe aufs 
höchite gefteigert, als um diefelbe Zeit die Städte Men. 
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mingen und Biberach, durch das Beifpiel von Ulm ange- 
trieben, Defolampad und Bucer ebenfalls in ihre Mitte be- 
riefen, um in ähnlicher Weife mie in Ulm die Reformation 
einzurichten. Diefe neue Miffion verzögerte die Rückkehr 
Oekolampads nach Bafer bis zum 14. Juli. Die Zwingli- 
fchen Grundſätze erhielten (id) nicht Tange in diefen Gegen⸗ 
den. Bon Anfang hatten Ulm und Memmingen in dem 
Bekenntniſſe, welches fie im Fahr 1530 auf dem Neichstage 
in Augsburg dem Kaifer fart übergaben, fid) von dem - 
Extrem der zmwinglifchen Anficht über das Abendmahl. ent- 
fetnt, Martin Frecht, ber im Jahr 1533 Nachfolger des 
Somius wurde, befannte (i) feitdem zur lutheriſchen Bar- 
thei. Noch einige Zeit befämpften fich die beiderfeitigen 
Anfichten, bis im Jahr 1556 die zwinglifchen Grundſätze eine 
entfcheidende Niederlage erhielten. ') 

In diefen Verwicklungen konnten die fd)on faft voltig 
aufgebobenen Verhältniſſe zum Reiche feine Art von Befe- 
ftigung erhalten.) Bor dem Neichstage in Augsburg be- 
trieben die Geſandten von Straßburg in Bafel die Abfen- 
bung einer Sefandtfchaft an den Kaifer von Geiten ber 
Städte Zurich, Bern und Baſel.) Oekolampad wünfchte 
darüber Zwinglis Meinung zu erfahren. Die Sache unter- 
blieb. (à matr davon die Rede, daß Oekolampad auch im 
Namen Bafels eine Art von Glaubensbekenntniß nach 9(u98- 
burg fchicken follte; er fand die Sache überflüffig, und wahr- 
fcheinlich unterblieb fie ebenfals.d — Bon dem Bündniffe, 


1) Die Quellen diefer Darftelung find eine Reibe von Briefen 
Defolampads, in den Oec. et Zw. ep. und in der fimmleri- 
(den Sammlung, fo wie die Abhandlung: Die Bürger in Ulm, 
der zmwinglifchen Konfeflion zugethban, von Pfr. Weyermann 
in Wirtingen. Tübinger Zeitfchrift 4830. Ctiles Heft. — 

2) Die Basler weigern fi, zum Türkenkriege beizutragen, donec 
securi sint a sacertotibus, Def. an S10. 28. Merz 1529. 

3) Def. an Zw. 22. Mai 1530. 

4) Def. an Zw. 30. Dierz 1530. Jam in negotio Imperatoris vi- 
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welches um diefelbe Zeit Zwingli mit Franfreich einzuleiten 
fid) bemühte, beate er nicht bie mindefte Hoffnung. ) Doch 
fcheint Baſel eine Zeitlang darauf eingegangen zu fein.) 


S. 2. 
Die Verhältniffe zur Schweiz. 


Gn diefen SBermid(ungen mit dem Auslande wurde ber 
Blick immer wieder auf die brobenber werdenden Verhältniſſe 
zur Schweiz hingerichtet. Schon im Sommer des Jahrs 
1529 fprach Sefofampab in einem Briefe an Zmingli von der 
Möglichkeit eines NReligiondfrieges in der Schweiz. Am fo 
eifriger fuchte er die Reformation zu befeftige und ihre 
Fortfchritte zu befördern. Die Verhandlungen mit den evan- 
gelifchen Ständen hinfichtlich de8 Bannes geſchahen auch in 
der Abficht, das Band zwiſchen denfelben feiter zu sieben: 
nach feinem Wunfche follten bald aud) andere Firchliche An- 
gelegenheiten durch gemeinfame Berathungen erledigt met. 
den. Oekolampad fand fortwährend mit der reformirten 
Schweiz in Tebhafter Verbindung; von verfchiedenen Seiten 
um Rath befragt, ertbeilte er denſelben mit Liebe und zurück⸗ 





detur quibusdam consultum, ut mutuum significemus nos, qui- 
bus respondendi et excusandi nostras civitates functio injungitur, 
quos potissimum articulos excusare, et qua crimina falso objecta 
depellere velimus. Sed videtur, ut opinor, supervacaneum, 
quando quidem ex omnibus apologiis Legati unam deligant. 
At si etiam tibi consultum videtur, libenter tibi mittam, quse 
congero, non admodum multa, poterisque et tu tua mittere. 
$n den folgenden Briefen fpricht er nod) mehrmals vom Reichs⸗ 
tage, er erwähnt rühmend Zwinglis Glaubensbefenntnif, aber 
et fagt fein Wort davon, daß fein Glaubensbefenntnig über- 
geben worden. So gelangen wir zu demfelben 9tefultat mic 
Prof. $agenbad), Gefchichte der Entitehung und der Schid- 
fale der erſten Baslerfonfeffion. Baſel 1827, S. 26—28. 

1) Oec. 1. c. de Gallis mihi parva spes est. Quavis enim ratione 
potius quam Evangelii pretextu conciliari posse videntur. 
Utinam saperent. 

2) Hottinger IL. 322. 
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baltender Mäßigung, um allen Anfchein zu meiden, ald ob 
‚er feine Anfichten andern Kirchen aufdringen wollte. Dieß 

beweifen feine Briefe an Erasmus Sitter in Schaff- 
baufen!) und an Heinrich Sullinger in Bremgar— 
ten,?) der bald Nachfolger Zwinglis wurde. Mit unver- 
deoffenem Eifer fuchte er die wachfenden Fortfchritte der 
Reformation zu befördern. In vielen Briefen an Zwingli 
verwendete er (id um Anflelung tüchtiger Prediger. Der 
Evangelifchen im Kanton Solothurn, die befonders feit 
dem NReligionsfrieden von 1529 von Tage qu Tage (id) mehr- 
ten, aber. auch durch die Wiedertäufer beunruhigt wurden, 
und unter fid) ſelbſt ob äußerlichen Dingen in Smie(palt ge- 
rietben, nabm er fic mit Liebe und Sorgfalt an. Der 
Brief, den er ihnen deßhalb fchrieb, ift ein fchönes Denkmal 
feines chriftlich -freifinnigen Geiftes.?) Um biefelbe Zeit 
erbielten die Mönche in Wettringen, welche die Refor- 
mation angenommen, von ibm ermutbigenden Zufpruch. ^) — 
Mühlhauſen, mit deſſen Beiftlichen, Otto Biner unb 


1) Oec. et Zw. ep. fol. 129. Er fpricht von den Abendmahls- 
gebräuchen. Pro suggestu legimus omnia usque ad verba 
conse, qus ante altarium vel mensam recitantur, non facta 
oratione et convocatione, sequitur communio. Interim, dum 
communio fit, cantat plebs psalmodias vernaculas. Finita autem 
communione, dimittitur cum exhortatiuncula. 

2) Brf. vom Dft. 1530. 

3) 3. Merz 1531. Etwas früher verwendete er (id bei Gapito um 
‚einen Prediger, der nach Solothurn gefchidt werden follte. 
6. Merz 1529. Als von der in Solothurn zu haltenden Dis— 
putation die 9tebe war, wurden bereits etliche Basler deßhalb 
nach Solothurn gefendet, bie unverrichteter Sache nach Haufe 
zurüdfehrten. Ihr Bericht iff im St. 9. von Baſel. ©. dar- 
über Hottinger II. ©. 289—293, 

4) Oec. et Zw. ep. fol. 197. ohne Jahreszahl. — S. Hottinger 
II. ©. 285. Mit Badian mar Dekolamyad mahrfcheinlich 

ſeit dem Sahr 1527 in Verbindung getreten; feitdem fchrieb 
er ihm manchmal tiber die Firchlichen Angelegenheiten. ©. Brf. 
vom 14. Juni 1527 unb auch in der angeführten Brieffammlung. 
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Binder unb Nicolaus 9tüger, er fchon (cit. einigen Jah⸗ 
ten Verbindung gepflogen, blieb fortwährend feinem Herzen 
theuer; ald bafelb(t große ärgerliche Zwietracht unter den 
Predigern ausbrad), richteten bie Basler Geiftfichen am 6. 
Nov. 1529 einen langen ermahnenden Brief an die von 
Mühlhauſen.!) Diefer. Brief athmet herzliche Liebe, fcho- 
nende Sartbeit und aufrichtige Demuth und Befcheidenheit. 
Sp innigen Antheil Oekolampad an den Fortichritten der 
Reformation nahm, fo febr mar er von der Anwendung ae» 
waltfamer Mittel entfernt; öfter, aber immer vergebens, 
fuchte er Zwinglis Teidenfchaftliche Hise zu mäßigen; er er- 
bielt auf feine Ermahnungen, den Krieg zu verhindern, von 
feinem Freunde die Antwort: er fente des Volkes Karakter 
nicht; bie Sache fónne nur durch das Schwerdt entfchieden 
werden. Sn jenen. gefahrvollen Verwicklungen nabm Baſel 
überhaupt [ange eine vermitteinde Stellung ein. Auf einer 
Gagfagung der Bürgerflädte im Fahr 1531 fprach (ib Baſel 
gegen den Krieg aus. Nach dem unglüdlichen Treffen bei 
Kappel ließ e8 feine Mannfchaft zu den Berner Truppen 
ftoßen, die darauf mit ihnen und andern Zuzügern das Stef» 
fen am Gubel beftanben: der thätige Gebülfe Oekolam⸗ 
pabó, Hieronymus Bothanus, der (eit einiger Zeit 
Pfarrer zu St. Alban geworden, und dreisehn andere Bad- 
ler fielen ald ein Opfer jenes Tages. | 

Das Unglück bei Kappel hemmte den Siegeslauf der 
Reformation in der Schweiz, gab dem Satboliciómus. neue 
Kraft und lieferte bedeutende Landestheile, bie: (id) fchon 
von demfelben losgeriſſen, wieder in feine Gewalt, Furcht 
und Mißmuth ergriff die Gemüther der Evangelifchen. 

1) Schon in einem Briefe vom 7. Sept. 1527 hatte er bem Sotto 
Binder, Pfr. in Mühlhaufen, zugerufen: curate concordiam. 
Dekolampad blieb auch nad) jenem ermahnenden Briefe mit 

- Mühlhanfens Geiftlichen in Verbindung; er fchreibt noch am 


3. Merz 1531 an Dtto Viner Mit Nüger ſtand Dckolam- 
pad feit 1525 in Verbindung. 
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Der Aerger über das herbe Unglück unb die Vereitelung 
glänzender Hoffnungen ergoß fic über den Dann, der aller- 
dings zum Kriege mwefentlich- beigetragen, der aber jedenfalls 
bie Schuld mit vielen Andern tbeilte. So fchmerste ben 
Dekolampad unb beugte nieder nicht nur ber Verluft be8 be- 
ften Freundes, fondern auch die Bitterkeit des. Urtbeil8, das 
über ihn gefällt wurde. Die Freunde ermangelten nicht in 
ihren Beileidsbezeugungen, ihr ungünftiges Wrtheil mit ein- 
fließen zu laſſen. Oekolampad übernahm in feiner Antwort 
an Martin Frecht und Konrad Somius vom s, Novem- 
ber 1531 die Vertheidigung des Freundes, dem er im Leben 
unverbrüchliche Treue gehalten. Er erinnerte an die uralte 
fchmweizerifche Sitte, daß die Beiftlichen die Ihrigen in bie 
Schlacht begleitet, an den Befehl des Rathes, baf er mit- 
ziehen folite, Er verficherte, dag Zwingli nimmer glaubte, . 
die Sache würde bi$ zu einem Blutvergießen kommen. Frei 
lich fonnte aud) diefer Entſchuldigungsgrund nichts gelten, 
ba Zwingli hätte. einfehen follen, daß feine Handlungsmweife 
ſelbſt furchtfame Gemüther, vot Allem aber. die unerfchrode, 
nen Bewohner ber Waldftätte in bie Schlacht treiben fonte. 
Sodann fucht er das Benehmen der Evangelifchen qu recht- 
fertigen und den Einfall der Katholifchen ald einen unge 
rechten Angriff darzuftellen. — Eingedenk der menfchlichen 
Schwachheit, wollen wir dieß dem theilnehmenden Freunde 
und dem in die Sntereffen der Neformation verflochtenen 
Manne verzeihen, und und darüber freuen, daß er (id) unter 
Gottes gewaltige Hand willig beugte, „Wenn auch Zwingli, 
fast er, noch fo fehr fid) geirrt, was id) noch nicht gefagt 
haben möchte, obfchon ich ihm auch nicht beipflichten founte, 
fo iff er bod) um deffenwillen noch nicht der fchlechtefte der 
Sterblichen. Die fchlechteften waren es auch nicht, auf 
welche der Thurm zu Siloah fiel, und deren Blut Pilatus 
mit ibrem Opfer vermifchte. Was i(t befannter, als daß das 
Gericht mit bem Haufe Gottes anhebt, und daß der Water 
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die Söhne züchtigt, bie er licht, wie aud) die Berläumder 
unb Lchrer der Verzweiflung die Sache auslegen mögen? Dice 
Demütbhigung unfered Sinnes, und das Vertrauen nicht auf 
unfern Arm, fondern auf Gott (eb, verdienen al$ große 
Güter angeíeben zu werden. Dieß beides if ch, was die 
Auserwählten aus jenem Unglüde lernen. — Wenn aber der 
himmliſche Vater und Strafe auferlegt, ſo geziemt c8 und, 
den Zorn des Herrn zu tragen, nach den Worten be$ ro. 
pheten; denn er wird nicht ewiglich zürnen. Noch if der 
Muth der Unfrigen nicht völlig gebrochen.“ Nachdem er 
noch die Hoffnung ausgefprochen, bag die Evangeliſchen fei- 
nen fchimpflichen Frieden fchließen werden, fügt er hinzu: 
„wir fleben zum Herrn, bag er die Furcht vor dem Feinde 
ung benehme, und uns Seinen Frieden fchenfe.“ Fu bicfem 
Briefe deckt Defolampads chriftlicher Glaubensblick die höhere 
Bedeutung jener Prüfungen auf: ber Uebermuth der Coat, 
gelifchen,, ihr Vertrauen auf den fleifchlichen Arm, foüten 
durch das Unglüd, worin fie (id) dadurch Hürzten, gebro- 
chen werden. 

Gn Zürich richtete man, nachdem Leo Gub den Ruf 
als Nachfolger Zwinglis abgelehnt, bic Augen auf den An- 
tife$ von Baſel. Seine rübmlid) bewährte Fähigkeit im 
Dienfte der Kirche unb vertrauliche Yeugerungen, daß ibm 
die Sitten der Zürcher gefielen, beivogen den Eonvent ber 
zürcherifchen Geiſtlichen, daß fie einftimmig Oekolampad als 
Bfarrer und Nachfolger Zwinglis in ihre Mitte beriefen. 
Leo Fud erhieht den Auftrag, ihm den chrenvollen Ruf mit- 
sutbeilen, welchen Oekolampad in feiner Antwort vom 1. No⸗ 
vember fogleich entichieden ablehnte. „Ganz unerwartet mat 
mir, was bu, mein Leo, im Namen eures Conventes mir fchreibft. 
Zwar, menn id) von bier fortwandern müßte, (o würde ich 
nirgends auf ber Welt lieber hinzieben als su euch, aber nicht 
als Paſtor, mic ihr «8 wollt, fondern ald der geringfte der 
Diener: fo febr Tiebe ich eure Kirche. Allein, wie jet bie 
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Sachen in Baſel (eben, fo febe id) nicht ein, wie ich mit 
gutem Gewiſſen an Entfernung benfen dürfte. Schon in 
alten Zeiten fchenfte man wenig Vertrauen denjenigen, welche 
ihre Kirche verließen, um einer andern vorzuftehen. Der Un⸗ 
beftändige wird feine Herzen (id) feft verbinden, und zwifchen 
wei Stühlen fchwanfend ausgelacht werden. Ich fau nicht 
[áuguen, dag mir Vieles in meiner Kirche nicht gefällt. Ich 
weiß, wie Vielen id) verbaft bin, mie wenig id) bei ben 
Meiften ausrichte. Doch bas Alles. mug ich tragen unb darf 
es nicht blos abſchütteln. Sch fürchte, wenn ich befroegen.-. 
von meiner Stelle weichen wollte, ich möchte vor Allem Gottes 
Zorn erfahren miüffeu, weil ich mich weigerte, das auferlegte 
Kreuz zu tragen. Die Weisheit gebietet wohl abzumägen, 
was unfere Schultern vermögen. Ich erliege fchon faft unter 
diefer Saft; wie thöricht wäre c8, eine fchwerere auf mich 
zu nehmen. Bielleicht würde ich dadurch nicht fo (cbr gegen 
meine Kirche fündigen, welche einen beffern Arbeiter erbal- 
ten fónnte, ald gegen eure, der ich- einen fo wenig tüchtigen 
anbieten würde, aber bod) auch wieder gegen bie meinige, 
welche mit mir die Gefahren mehr ald ein Mal beflanden, 
unb nicht in Allem undanfbar (id) erwieien bat. Gott be. 
büte mich davor, daß ich zuerſt der Undankbarkeit befchufdigt 
werde. Wenn aber jene undanfbaren Sinnesd mid) forttriebe, 
dann würde ich jeglichem Nufe des Herrn folgen.“ Daran 
ſchließen (id) herzliche Danfbezeugungen für das erwiefene, 
ebrenvolle Vertrauen. Die Zürcher abnten damals nicht, 
daß er noch vor Ablauf defielben Monats im höheren Sinne 
Zwinglis Nachfolger zu werden berufen war. 


8. 5. 

Die Verbältniffe zu andern Kirchen und Ländern. 
Ehe wir die Leuten Augenblicke bed. getreuen Seelſorgers 
und Hirten und vergegenmwärtigen, merfen wir noch einen 
Blick auf feine Verhältniffe zu andern Ländern und Kirchen, 
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welche in der bisherigen Darftellung noch nicht betrachtet met. 
den Fonnten. Die entfcheidenden Bewegungen der Zeit brach- 
ten die entlegeniten Länder in nabe Berührung. Gu den 
Thälern des Piemont und der Dauphine [ebten die Ab- 
kömmlinge jener Glaubenszengen, welche zur Zeit der böch- 
flen Macht des Pabſtthums den Kampf mit demfelben auf- 
genommen, aber auch demfelben größtentheild unterlegen wa- 
ren. Auf dem empfänglichen Boden der romanifchen Völker 
und im Zufammenbange mit der allgemeinen Bährung der 
: Seit batte im 12. Jahrhundert eine große anti-Fatholifche 
Ermedung begonnen. Entbehrend der Weihe und Stütze 
wiffenfchaftlicher Bildung und dem Cinfluffe ungünſtiger po⸗ 
Kitifcher Konftellationen unterworfen, verfolgt und verbannt, 
frifteten die Gemeinden der Waldenfer ein Fümmerliches 
Dafein und erlaubten (id) allerlei S(ffommobationen, um die 
Wuth ber Gegner nicht zu reisen. Gin Gefühl des Unwohl⸗ 
ſeins Tonnten fie daher nicht von fid) abwehren; fie fehnten 
fid) nach mehr Licht und mehr Freiheit. In diefem Suftanbe 
machte die Kunde von der fortfchreitenden Reformation einen 
tiefen Cinbrud auf ihre Gemitber, und voll demüthiger Cim 
fait und Glaubensmuth befchloffen fie, bei den jüngeren aber 
weiter fortgefchrittenen Glaubensgenoſſen Rath und Beleb- 
rung zu bolen. 

Die zu Merindolle in der Daupbine verfammeften 
Beiftlichen ober Barden unb Aelteften der Waldenfer ordne⸗ 
ten zwei aud. ihrer Mitte, den Prediger Georg Morell aus 
Fraissinieres in der Dauphine und Peter Maffon aus Bur- 
gund ab, daß fie in Bern, Baſel und. Straßburg die 
Häupter der Reformation in Kenntniß festen vom Suftanbe - 
ihrer Kirchen, ihrer Einrichtungen, und von der- Befchaffen- 
heit ihres Glaubens, und fie über gemiffe fchwierige Punkte 
um Belehrung bitten folten. Sie famen im Spätiahr 1530 
nach Bafer, und übergaben Defolampad einen Fangen Be- 
richt. Sie befchrieben darin zuerft bic Art, wie die fünf- 
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tigen Geiſtlichen gebildet und hernach in ihr Amt eingeführt 
werden, und äußerten, die Geiſtlichen enthalten (i der che- 
lichen Verbindung ; fie treiben auch Handarbeit; das fci die 
Urfache, marum fie die Schrift nicht Fennen. Die Obrenbeichte 
balten fie für nützlich; bod) fchreiben fie feine Zeit dafür vor. 
Die Saframente werden adminiftrirt nicht durch (ic, fondern 
durch die Glieder be8 Antichriſts; aber bie Geiitlichen er» 
flären den Ihrigen die Bedeutung der Caframente, ermab- 
nen fie, auf die anti-chriftlichen Ceremonien Fein SBertrauci 
zu feßen und zu beten, bag es ihnen nicht möge als Sünde 
angerechnet werden, daß fie gezwungen werden, die Abfchen- 
lichkeiten des Antichriits qu hören unb zu fehen. — Der Eid 
fei verboten, bie Waldenſer (cien ungebildetes Sanbuolf , auf 
800 Meilen verbreitet, überall ber Herrichaft der abtrünnigen 
(römischen) Priefler unterworfen, Hierauf nannten fie die- 
jenigen Punfte, worüber fie einige Zweifel hätten. Sie be- 
trafen merfwürdiger Weife Feinesiwegs ihr Verbältnig sut fa- 
tbolifchen Kirche, fondern untergeordnete Punkte des chrift- 
lichen und Firchlichen Lebens; ob unter den Beifllichen Grade 
feftgefest fein follen, ob die Obrigkeit verpflichtet fei, mit 
dem Schwerdt zu firafen, ob aller Eid ald Todfünde verboten 
fti; ob die Jungfrauen, die in der Fungfraufchaft leben, in 
das Klofter gefchicht werden folen — nämlich wahrfcheinlich 
ein Flofterähmfiches Inſtitut der Waldenſer felbfl, (movon 
in ihrer Berichterflattung früher bie Nede war) — haupt- 
. fächlich beunrubige fie ber Artikel von ber Prädeſtination und 
Luthers Buch über diefen Segenftand. Gie meinten, wenn 
Alles prädeftinirt und nothwendig fci, wozu brauche man die 
Pfarrer? zugleich begehrten fie Aufſchluß über das Verhält- 
nig bet altteftamentlichen Ceremonialgefege zum Chriſtenthum, 
ob Chriſtus fie vollig abgefchafft babe, ob man fie allegorifch 
verfieben und zum Unterricht des Volkes gebrauchen Fünne; 
bei diefem Punkte allein bemerken wir eine Bezugnahme auf 
das Verhältniß zur rümifchen Kirche, Endlich wünfchten fie 
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die Fanonifchen Bücher des alten umd neuen Teflaments zu 
kennen und zu willen, welche fid) vorzüglich zum Volksunter⸗ 
richt eigneten. „Wir vertrauen, fo fchließt diefer Brief, der 
beifige Geift werde dich Teiten. Wir werden Alles nach dei- 
nem Rathe einrichten. In Allem flimmen wir mit euch über- 
ein; von ber Apoiter Zeiten ber haben wir immer benfelben 
Glauben gehabt, den ihr befennet, nur dag wir bie Schrift 
weniger verfteben als ihr. ^ | 

Cn feiner Antwort vom 13. Oftober 1530 ftellt Oeko⸗ 
lampad das Verhältniß zur Fatholifchen Kirche voran. „Er 
danfe Gott für bie Erfenntnig, die in finiterer Zeit (id) wu 
ter ihnen erhalten. Die Evangelifchen erfennen in ihnen 
Chriſtum, und wollen (id) gerne ald Brüder an ihnen ermwei- 
fen. Vieles Toben fie an ihnen, Vieles mwünfchen fic auch 
berbeffert zu (eben. Welche Ehriftum vor der Welt nicht be 
fennen, werde er vor feinem Vater verläugnen. Sie aber, aus 
Furcht vor Verfolgung, verftellen ihren Glauben und geben 
in die Meſſe, moburd) das Verdienft Chrifti aufgehoben werde, 
Die durch Chrifti Blut erfauft feien, follen ftärfer fein. Sol 
[en wir den Blick von der Krone abwenden? Wer fonne un- 
fern Glauben für wahr halten, wenn er in der Verfolgung 
aufhöre? Wenn es erlaubt fei, zur Meffe su geben, fo (et e8 
auch erlaubt, vor dem Altar des Jupiter und der Venus 
angubeten,^ Darauf verbreitet (id) Oekolampad über das Gib. 
fchwören, über die Obrigkeit, über. die Handarbeit der Geift- 
lichen, bie er abräth, über ihre Ehelofigfeit, über die chelos - 
bleibenden Jungfrauen u. dgl. In der Aufzählung der fa. 
nonifchen Bücher des alten und neuen Teſtaments bebt er 
hervor, daß in den evangelifchen Kirchen die Offenbarung 
Johannis, der Brief Cyubd, der zweite Brief Petri, der zweite 
unb dritte Brief Johannis nicht gleiches Anfehen wie die 
andern neuteftamentlichen Schriften genießen. Ebenſo unter, 
fcheidet er beſtimmt die apokryphiſchen Schriften des alten 
Teſtaments von den kanoniſchen. Die Prädeſtination trägt 
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er vor in ihrer mildeſten Geftalt, und warnt davor, bie Geheim⸗ 
niffe Gottes ergründen qu wollen. Unmittelbar darauf gab 
et auf neue Anfragen wiederum Antwort; fie betrafen das Ver, 
bien(t der Heiligen, dad Necht der Gelb(tvertbeibigung, das 
Defolampad aud) im Falle des gefährlichtten Angriffes durch 
einen Räuber und Mörder, dem Chriften nicht einräumen 
will, das Arbeiten am Sonntage, das er in Nothfällen ben 
Ehriften, ald den Herrn des Sabbaths erlaubt, endlich das 
Amt der Schlüſſel. — Bon Bafel wandten fich die Abgeord- 
neten nach Straßburg, und überbrachten dem Bucer ein Gr 
pfehlungsfchreiben von Oekolampad. Auf der Nüdreife in 
ihre Heimath wurde der eine Abgeordnete in Diion gefan- 
sen; Georg Morell fam allein zu den Seinigen zurück.) 
Was der Erfolg biefer Miſſion für die Waldenfer ber Sat 
pbine gemefen, ift uns nicht befannt, Aber die Waldenfer. 
des Piemonts nahmen mehrere der Natbfchläge der Refor- 
matoren an. In einem kurzen Glaubensbefenntniffe, verfaßt 
von den Pfarrern und Familienvätern der Ihäler von mic 
mont, in Angrogne verfammelt am 12, Dezember 1532, 
fommen mehrere Beflimmungen por, welche offenbar von den 
Reformatoren entlehnt find. Die Prädeftination wird darin 
gelehrt, der Eid erlaubt, die Obrenbeichte ganz verworfen, 
die Arbeit am Sonntage unterfagt, die Ehe Niemanden ver- 
boten, das Necht der Obrigkeit über ba8 Leben der Unter⸗ 
gebenen anerkannt u. dgl. Hingegen übergeht biefe8 Glau— 
bensbefenntnig mit völligem Stillfehweigen das Verhältniß 
zur römischen Kirche und die Theilnahme am Gottesdienfte 





1) ©. Sculteti Annales ad a. 1530. ex reliquiis Bibliothec® Oeco- 
lampadians. Füßli Beiträge V. 406 — 410, Leger I. p. 15,203, 
204. Wenn Defolanıpad bei ben Waldenfern auf das Unter: 
laffen der Arbeit am Sonntage dringt, fo tbut er dieß ohne jii, 
difche Superflition, wie aus andern Briefen hervorgeht, baf er 
das Sabbathgefek in feiner ganzen Strenge für bie Gbriften 
nicht mehr gültig erkennt. 
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berfefben. Doch wurde dieſe Theilnahme bald hernach von 
ben Wardenfern aufgehoben, und bie eine Zeitlang umter- 
brochenen Berfolgungen begannen mit erneuter Wuth.) 

In der Argerlichen Gefchichte der Ebefcheivung Kö⸗ 
tig Heinrichs VIII. von England wurde auch Defolampad 
um feine Meinung befragt. Eine Reife von Profeſſor Gry⸗ 
näus nach England gab dazu die nächfte Beranlaffung. Gti 
näus in England ehrenvon aufgenommen, fiberbrachte an 
Dekolampad bei feiner Rückkehr den fchwierigen Auftrag. 
Der Reformator von Bafel freute fid) infofern darüber, als 
er aud) daraus erfah, daß der Ruf der fchweizerifchen Re⸗ 
formatoren nicht überall im Auslande verfcehmunden fei, Er 
meinte auch, eine paſſende Gelegenheit biete (id) dadurch an, 
ohne unmürdige Schmeichelei dad Herz des Königs zu ge 
winnen. Zwar ftellen (id) ihm viele Gründe der Ehefcheidung bes 
Königs entgegen; er ift offenbar noch ſchwankend in feinem 
Urtheil, wie er am 13. Auguft 1531 den erften Brief in diefer 
Sache an Zwingli ſchreibt; erſt Zwinglis Entfcheidung su 
Gunſten der Ehefcheidung brachte feinen Entfchiuß zur vol 
figen Reife. Wenn er geirrt, fo bat er mit den bedeutend- 
ften katholiſchen Univerſitäten des Kontinents von Europa, 
unb mit den Neformatoren der reformirten und lutheriſchen 
Kirche, ausgenommen die von Straßburg, geirrt. Abneigung 
gegen ben Pabſt und etwelche Menfchengefälligkeit, aegri 
bet anf die bebrüngte Lage des Proteſtantismus mag Cini, 
ges zu feiner, wie zu der Entfcheidung mancher Andern bei- 
getragen haben. 2) 

Mit den einzelnen Männern der franzöfifchen Reforma⸗ 
tion, die fid) früher Oekolampad gendbert, fcheint er die 
Verbindung nicht fortgefeßt zu haben. Aus Dieaug, der Ge. 
burtöftätte der franzöfifchen Reformation, antwortet ibm Ge⸗ 








1) Leger I. 94, | 
2) Def. an Zw. 13., 20. Auguſt und 31. September 1531. 
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ratb Nuffus im Auguſt 1524 auf einen Brief, worin er 
von Delolampad ermuntert worden, auf der Bahn ber Re⸗ 
formation muthig fortzumandeln, und durch öffentlichen The 
fenanfchlag bic Parifer Doftoren zum Kampfe beraussufor- 
dern, Rufus lehnte biefen Borfchlag ab. Michael Ben 
tinus, ber mahrfcheinfich einft ald Flüchtling in Baſel (id) 
aufgehalten, fchrich ipm aus Lyon am s, Oktober 1525 al 
feinem ebrwürdigen Vater und Herrn. Der ganze Brief 
athmet die tieffte Hochachtung und innige Anhänglichkeit; er 
it auch darum von einigem Intereſſe, weil daraus bervor- 
geht, daß Oekolampad bei angefehenen Männern der franzö⸗ 
fifchen Kirche in großem Anfehen ftand.. In demfelben Geifte 
fchrieb ibm am 26. Juli 1526 ein ehemaliger Domberr von 
Mes, Peter Toffanus, ber nach vielen Kämpfen und 
harten Schidfalen aus den Banden des fatboliciómud be. 
freit, auf der Burg ber Fran von Contraigu, einer Befchü- 
tzerin der Evangelifchen, mit andern Sleichgefinnten (id) auf- 
hielt. Toffanus fchüttet Sefolampab fein Herz über feines 
Vaterlandes religiöfen Zuftand aus, und eröffnet ihm feine 
Wünfche, Hoffnungen und Beforgniffe. Er fpricht günftig 
über bed Königs Gefinnung in Hinficht der Reformation, 
dagegen beklagt er (id) über die Muthlofigkeit Faber’s (Sta- 
pulensis) und über die Zweizüngigkeit mancher Freunde des 
Evangeliums, die mit den Feinden darüber läſtern. „Bittet, 
flebet zum Herren, fagt er, für Sranfreich, daß «8 endlich 
würdig fein möge, dad Wort Gottes zu empfangen.“ Diefe 
Berbindungen fcheint Defolampad im Orange der Gefchäfte 
oder aus irgend einer andern Urſache nicht fortgefeht zu ba- 
ben, Einmal war er im Begriffe, an den König von Gate 
reich in Sachen des Evangeliums zu fchreiben, (etwa im 
Jahr 1530), bod) fein Blick wandte fid) von Frankreich ab: 
er verlor überhaupt die Hoffnung auf einen Fortgang des 
Evangeliums in diefem Lande, 
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Diertes Kapitel. 


Der Schluß. — Cefolampabé Tod den 24. November 1531, 
Mückblick anf feine Theologie nub feine Schriften. 
Neberficht der folgeuden Entwicelungen der Kirche 

zu Bafel. 


Die Laſt der mannigfaltigen Gefchäfte und Sorgen, die 
auf den Schultern des treuen Dieners rubte, vermehrte er 
ſelbſt freiwillig, indem er einen Theil feiner Nachtwachen 
der Ausarbeitung von weitläufigen gelehrten Kommentaren 
über Theile des alten Teflaments widmete, Dan wundert 
(d) um fo mehr über diefe große Menge von Arbeiten, al 
Dekolampad niemals einer feften und andauernden Gefund- 
beit genoß. In treuer Hingebung an feinen Beruf beachtete 
er wenig, mas Menfchen, die von (id) ferbit angefüllt find, 
am erften und vorzüglichiten befchäftist. Oftmals mahnte 
ibn fein Freund und Kollege Grynäus, feiner zu fchonen; 
er aber, wie vom Schicfal getrieben, eilte immer vorwärts; 
er fchien wie von ferne den nahenden Tag des Abſcheidens 
zu ahnen. Solche Naturen arbeiten raſtlos und obne Un⸗ 
terbrechung fort, bis das Uhrwerk ihres Lebens plötzlich ftille 
ſteht. Der erfte Anfall der Krankheit wirft fie nicht bat 
nieder; fie flemmen fid) dagegen und erfchöpfen anf dieſe 
Weife den letzten Funken von Kraft. Zuerft wurde Del 
lampad durch ein freffendes Geſchwür Anthrax an dem (o. 
genannten heiligen Beine gequält; fo groß die Schmerzen 
waren, fo beftig die Entzündung fid) über den ganzen Leib 
verbreitete, fo febte er noch einige Tage hindurch feine Pre 
 bigten und Borlefungen fort. Doch bald zwang ibm die 
wachfende Krankheit das Haus zu hüten, feine Sefchäfte zu 
unterbrechen, und im Bette zu bleiben. Der Arzt fab von 
Anfang an die Sache für febr bedenklich an, und gab ben 
getreu beforgten Freunden wenig Hoffnung auf Herftellung. 
Da aber Durch gefchicfte Anwendung paffender Mittel das 
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Geſchwür zu reifen, unb die Entzündung ded Körpers abzu- 
nehmen begann, fo fchöpfte der Arzt neue Hoffnung; bod) 
der Leidende erfannte von Anfang an, daß feine Stunde ge 
fommen, und redete öfter davon mit den ibn umgebenden 
Freunden. Auf die Kunde von der Gefahr, worin fein Le- 
- ben fchmwebte, frömte in dem Haufe ein und aus die Menge 
der Befuchenden aus allen Ständen; die ange(ebenften Män⸗ 
ner des Raths famen, fid) nach feinem Befinden theilnch- 
mend zu erkundigen. Der Rath befahl den Aersten, alle 
Mittel der Sunft aufzubieten, um das theure Leben zu tet» 
ten. - Wirklich fchien nach Verfluß von acht Tagen die Krank. 
heit wenigitend file su. fteben; bie Aerzte waren getheilter — 
Meinung über ihre eigentliche Beichaffenheit, aber durch bete 
(eben Eifer und diefelbe unermüdliche Sorgfalt vereinigt; 
waren fie doch ferbft mit dem Kranken perſönlich befreundet. 
Doch alle Heilmittel fcheiterten, nicht fowohl an der Hart- 
nädigfeit des Webeld als an dem erfchöpften, von Natur 
fchmächlichen Leibe. Das Gefchwür wollte bald nicht mehr 
fließen; es nahm feinen Lauf nad) Innen zu, verbreitete (id) 
in die Gegend bed. Herzens und fieng an, den Kopf gewal- ^ 
tig zu beläftigen. Da wandte der Arzt, dem (eit einiger 
Zeit bie Beforgung des Kranfen ganz anvertraut worden, 
aufs Neue alle Mittel feiner Kunft an; fchon kehrten die 
Kräfte zurüd, und ein Schimmer neuer Hoffnung erfreute die 
Herzen der Freunde. Das Geſchwür nahm wieder feinen 
Lauf nach Außen zu, und brach am rechten Arme aus; die 
Natur fchien über bas Uebel gefiegt zu haben; bod) zeigte 
(id bald, daß es nur die letzte Kraftanfirengung der et, 
fchöpften Natur gemefen, und die einen Augenblick aufgebal- 
tene Krankheit brach heftiger ald je hervor aud und vernich- 
tete alle Hoffnung in den Herzen der trauernden Freunde. 
Indeß ber Leib von Afche dem Tode (id) näherte, ete 
wachte der rege Geiſt, vom Morgenhauch der Emigfeit um. 
mittert, zu neuem Leben. Der Mann, der fchon längſt zum 
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legten Kampfe fich vorbereitet, unb fid nach dem Tage des 
Abſcheidens lebhaft gefehnt batte, erwartete nicht, daB bic 
Freunde ihn trodeten, fondern feng zuerk an, fie unb die 
Seinigen durch Troft zu erquicken. Der Herr gab. ibm die 
Guade, im vollen Gebrauch feiner Geiſtes⸗ und Gemüths⸗ 
fräfte abzufcheiden. Sein Ende mar die Berflärung cines 
dem Herrn geweihten Lchens. 

Den 21. Rovember, als fid) feine Familie eben zu Ti. 
fche ſetzen wollte, rief er fie zu (id) bin, und bereitete fie auf 
feinen nahen Heimgang; „Grämet euch nicht, meine Lieben. 
Cd) fcheide nicht auf ewig von euch. Ich gebe jebt aus bie 
ſem Jammerthal binüber in das ewige Leben. Freuen fol 
ed euch, mich bald an dem Ort der ewigen Wonne zu mif. 
fen.“ Hierauf feierte er mit feiner Frau, ihren SBermanbten 
und den Dienern des Haufes das heilige Abendmahl. Alle 
zerfloffen in Thränen. „Dieled Abendmahl, fprad) er, das 
ich jegt mit euch efe, ift ein Zeichen meines wahren Glau- 
bens an Chriſtum Jeſum meinen Herrn, Heiland und Gr. 
[ofer. Ein treues Zeichen der Liebe, das er und binterkaf- 
fen bat, foll auch mein Iepte8 Lebewohl für euch fein. Lebe 
ich bis morgen, fo feiere ich ed noch ein Mal mit meinen 
lieben Amtsbhrüdern und Freunden in Gbriito. " 

Am 22. November bericf er durch feinen Diener Gun- 
delfinger die ſämmtlichen Geiftlichen zu (i, unb redete zu 
ihnen in folgender Weile: „Ihr feht, Brüder, mie c8 um 
mich ſteht; der Herr ift da, er tik gekommen; fchon führt er 
mich von binnen hinweg. Da die Sachen alfo fteben, babe 
ich euch zuerft rufen wollen, um meine Seele mit meinen 
geliebten Freunden durch aufrichtige Freude im Herrn zu 
erquiden, Was foll ich euch denn in der Testen Zufammen- 
funft fagen, ihr Diener Chriſti, welche die gemeinfchaftliche 
Liebe zum Heren, daſſelbe Streben, diefelbe gebre aufs im 
nigiie untereinander verbunden bat? Erworben iff ung durch 
Chriftum das Heil, erworben die polle Hoffnung auf ben 
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Eintritt in das eich Gottes, bic gewiſſe Lehre, die Leuchte 
unfern Füßen. Gerne fei daher von und alle Traurigkeit, 
alle Furcht des Lebens und des Todes, aller Zweifel und 
Irrthum. Dad allein, Brüder, liegt und ob, daß wir im 
den Fußftapfen Gbrifti, meld)e wir (don längſt betreten, 
beftánbig unb treu perbarren, die Reinheit der Lehre unbe⸗ 
fleft erhalten, unb unfer Leben in Allem bem Worte Gottes 
gleichförmig machen. So wird Chriftus der Herr, welcher 
mächtig genug ift und über das Seinige wacht, für das llc. 
brige wohl forgen und feine Kirche befchügen. Wohlen denn, 
o Brüder, faffet euer Licht alfo Teuchten, daß Gott der Ba- 
ter in euch verfläret, und der herrliche Name Chrifti durch 
das Licht eures Lebens unb aufrichtigen Glaubens geprieien 
werde. Umfaſſet euch in mabrbafter Liebe und bringet euer 
ganzes Leben zu ald in der Gegenwart Hotted. Bergebend 
fucht man durch bloße Worte Frömmigkeit einzuflößen; c8 
it Wahrheit unb Licht bed Lebens und eine wahrhaft bin. 
fifche Sefinnung dazu notbig, menm wir den Satan befiegen 
und befonders zu unferer Zeit die Welt zu dem Herrn Chriſto 
befebren wollen, Denn, o Brüder, welches trübe Gewölke 
fteigt auf, welcher Sturm naher fi! wie febr nimmt 
die Entfremdung ber Menfchen von Gott, der Mangel an 
Glauben überband. EB geziemt euch aber feft zu fichen unb 
auszuharren, der Herr ſelbſt wird den Seinen beiftehben. O 
fónnte id) mit euch die Sefahren theilen und dieſes Leben 
für die Wahrheit dahin geben; bod) es bleibt ja unzertrennt 
die Liebe und unauflöstich das Band in Cbri(to; bie an ihn 
Glaubenden haben Alles untereinander gemein.“ Go viel 
fprach er von den gemeinfamen Angelegenheiten der Kirche; 
mit wenigen Worten berührte er bie eigene Perſon. „Daß 
ich des Verbrechens befchufdigt werde, die Wahrheit ver- 
faifdt zu haben, fümmert mich nid) Durch die Gnade 
Gottes trete id) mit einem guten Gewiſſen vor den Nichter- 
ſtuhl Gbrifti. Da wird es offenbar werden, daß ich die Kirche 
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nicht verführt babe. Ich [affe euch als Zeugen biefer mei- 
ner Verficherung zurück, und beftätige euch als folche in die- 
fen meinen letzten Athemzügen.“ Dem Sterbenden die Hände 
reichend, verfprachen die anweſenden Geiftlichen, für bet 
Kirche Wohl Sorge zu tragen. Es begehrten jest Einige, 
dag die gemeinfchaftliche Abendmahldfeier um mehrerer Schick 
fichfeit willen auf ben morgenden Tag verfchoben würde, da- 
mit noch andere gottfelige Ehriften daran Theil nehmen könn⸗ 
ten. Aber Paulus Phrygio, Pfarrer zu St. Peter, war der 
Meinung, wenn Defolampad fd)on mit den Hausgenofien das 
Abendmahl gefeiert, fo bedürfe ed des Wiederholens nicht. 
Der Kranke ferbft fügte beftätigend hinzu: „ch weiß wohl, 
dag die Seligkeit nicht in äußerlichen Zeichen und Cen be- 
ftebt, fondern im innern Genießen durch den Glaubens babet 
id) nicht darauf dringen will. Ich mill auch folches eurer 
Liebe angezeigt haben, daß id) es blos barum begehrt babe, 
um mich mit euch in rechter Liebe und Einigkeit zu erqui⸗ 
den und von euch Abfchied zu nehmen.“ Hierauf trennte 
fi die Verſammlung. 

Am folgenden Tage, am fünfgebnten feiner Krankheit, 
ließ er feine Kinder vor fein Bette führen; er ergriff ihre 
Hände, ftreichelte Tiebfofend eined jeglichen Angeficht, unb 
wiewohl Feines von ihnen wegen des unreifen Alters etwas 
davon verfichen fonnte, da dag älteſte nur drei Fahre alt 
war, fprad) er zu ihnen: „mohlan, du Eufebius, du Cyrene, 
du Alitheia, ihre Pfänder meiner ehelichen Liebe, babet lieb 
Gott, euern Vater.“ Da die Mutter für die Kinder bad 
Berfprechen that, wandte er fid) zu feiner Schwiegermutter 
unb zu den übrigen Verwandten: „euch, fprach er, babe ich 
durch dieſe meine Bezeugung verpflichtet, Sorge zu tragen, 
dag meine Kinder dem. nachfommen, was ich ihnen gefagt 
babe, unb mas ihre Namen. andenten, bag fie fromm, fried- 
fam und gottesfürchtig werden.“ Nachdem die Verwandten 
dag DVerfprechen gegeben, ließ er bie Kinder entfernen. 
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C$ nabte num die leute Nacht feines Lebens, alle Seift- 
lichen waren um fein Bette verfammelt. Er redete wenig 
unb genoß übrigens Ruhe. Als er in beiterer Gemüthsſtim⸗ 
mung einen eintretenden Freund durch einen der Anweſenden 
fragen ließ, was er Neues bringe und jener antwortete: 
nichts; ſo ſprach er: „aber ich will dir etwas Neues ſagen;“ 
die Freunde erwarteten, was ed wohl fein möchte. „In 
kurzem, fagte er, werde id) bei bem Herrn Chrifto 
fein.“ Bald nachher, ald man ihn fragte, ob ihm bad Licht 
befchwerlich falle, deutete er aufs Herz und fprach: „es ift 
biet genug Licht.“ Schon brad) die Morgenröthe bes 
24. November hervor, und die Sonne mar ihrem Aufgange 
nahe, als die Iegte Stunde des Sterbenden ſchlug. Das 
lebte Gebet, welches er mit bebender Zunge berfagen konnte, 
war jenes herrliche Flehen Davids megen feiner Sünden 
(der 51. Palm), welches er von Anfang bis zu Ende mit 
tiefen Seufzern vorteug. Dann fchöpfte er einige Minuten 
Arhem und aufs Neue fid aufraffenb, mie um fein Gebet 
fortzufesen, fagte ers „Herr Jeſu, fommemir zu Hülfe.“ 
Sieg waren feine Testen Worte. Die zehn anmwefenden Beift- 
lichen waren rings um fein Sette auf die Kniee niederge- 
funfen, und flebten mit aufgehobenen Händen zum Herrn. 
Schon mar der Tag angebrochen, unb die Sonne aufgegan- 
gen, af$ Oekolampad feine Seele Gott. übergab, Mit Be- 
gleitung aller Stände wurde er im Kreuzgang der Münfter- 
firche beftattet. Der Grabſtein, welcher die einfache Ruhe⸗ 
ftdtte ziert, iff mit einer lobenden Inſchrift verfehen, ein 
Zeugniß der aufrichtigen Anerkennung feiner Verdienfte um 
die Stadt Baſel — Allein auch im Grabe verfolgte ihn der 
Haß der Feinde: es entſtand ein Gerücht und wurde ferbft 
in Schriften verbreitet, Defolampad babe an (id) felbft Sand . 
gelegt, oder fei durch bie Ceinigen um das Leben gefommen. 
Selbſt Luther fchämte fid) nicht, folchen Gerüchten Glauben 
zu ſchenken. — Aus dieſen unerbaulichen Aeußerungen eite 
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polemifchen Zeitalters ift bod) einiges Gute erwachfen, näm- 
lich die ausführliche Befchreibung von Oekolampads Lebens. 
“ende durch Simon Grynäus.!) Auf feiner rechten Seite 
im Grabe Tiegt ber Bürgermeifter ehemaliger Oberfizunftmei- 
ter Jakob Meier, der 1541 an der Belt farb, zur ginfem, 
der in demfelben Jahre ge(torbene Simon Grynäus. Die 
einzelnen nebeneinander flebenden Grabfchriften diefer drei 
Freunde wurden 1542 anf diefelbe Tafel gefept: fo blieben 
im Tode verbunden, bie in ungertrennlicher Freundfchaft ge- 
lebt Hatten. Drei und dreißig Fahre nach Oekolampads 


1) De Joannis Oecolampadii obitu per Simonem Gryneum, vor den 
ep. Oec. u.Zw. libr. IV. Diefe Befchreibung wird ergänzt durch 
die fürgere, melde Defolampads Diener, Gundelfinger, ver- 
faßte. Sie findet fid) in den fortgefebten Sammlungen von 
alten und neuen theologifchen Sachen aufs Bahr 1743. ©. 
24—25. Da wir uns diefes Buch nicht verfchaffen fonnten, 
fo haben wir uns an bie Mittheilungen von Heß in feiner 
Biographie Defolampads gehalten. Wir weichen nur darin 
von ibm ab, daß mir ben Abfchied von den Kindern mit Gry 
näus auf den Tag vor bem Tode (den 23ten November) (eben. 
Gundelfinger, der über das Abendmahl entfchieden zwinglifch 
dachte, hebt gefliffentlich hervor, was Defolampads Weberein- 
ſtimmung mit Zwingli in biefem Punkte beweifen fan. 

Was den Todestag Dekolampads betrifft, fo haben wir dar⸗ 
über ein ganz beflimmtes Zeugniß, welches aller Verfchieden- 
heit der Angaben darüber ein Ende macht. Der Pfarrer von 
St.Leonhard, Ber ſius, ber bei dem Tode Oekolampads gegen- 
wärtig gewefen, fchreibt am 27. November 1531 an Heinrich 
Bullinger, Oekolampad fet am 24. des Monats geftorben. 
Seine Abficht geht dahin, ihn zu bewegen, in der gegenwär- 
tigen Noth der Basler Kirche, welche zwei Arbeiter, Defolampad 
unb Bothanus verloren, eine Predigerſtelle dafelbfi anzunehmen; 
den 28. Nov. fchreibt demfelben Bullinger der Rath von Baſel 
in derfelben Abficht. 

Wurfifen nennet den 23., als Todestag Defolampads, weil 
der 24. allerdings faum angebrochen war. 

Yuf Toniola’s Angabe in feiner Basilea sepulta detecta, 
welcher den 21. Nov. als Todestag angiebt, iſt nicht zu zgäblen; - 
woher Brofeffor Herzog in den Athens Rauric® zu der An- 

‚gabe vom 4. Dezember gefommen, iff mir gänzlich unbefannt. 
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Tode (1564) wurde auch feine Gattin in baffelbe Grab gelegt. 
Sie war uaterbeffen noch mit zwei 9Reformatoren, Capito 
md Bucer, den fie nad) Cambridge (1549—1551) begleitet 
hatte, verheirathet gemefen, Der Kinder Oekolampads hatte 
fid) von Anfang an Gapito Tiebend angenommen Das Al- 
tefte; der Knabe Cufebius, ftarb fchon 1531 in Straßburg, 
angeblich an der Peſt. Das eine der Mädchen, Alitheia, 


wurde 1548, durch bie Vermittlung des Stiefvaters Bucer, 


an den Straßburger Prediger, Chriſtoph Lölius, das 
zweite Mädchen, rene, an Lucas Iſelin, Bürger zu Ba- 
(el, verbeiratbet, Wilibrandis 9tofenblatt gebar Bucern eben- 
falls einen Sohn und zwei Töchter, movon die zweite, Ag⸗ 
nes, die Frau des Pfarrers zu S. Alban in Bafel, Jakob 
Meierd, wurde.’ 

Weberflüffig wäre c8, uns bei der Zeichnung von Oe. 
fofampads Karafter aufzuhalten: er hat (id) vor uns auf die 
lebendigſte und deutlichite Weife entfaltet. Denfelben Karak⸗ 
ter finden wir in feinem Bildniß abgefpiegelt. Mildes Feuer 
ſtrahlt aus den befeelten Augen hervor. Das moblgebilbete 


1) ©. die bereits angeführte handfchriftliche Notiz von Antifles 
Merian, mitgetheilt im Neformationsalmanach von 1521. Das 
Bildnif Defolampads, welches ber Reformationsalmanach von 


1519 enthält, ift nach einem Delgemälde von Holbein verfer- 


tigt; wovon das Driginal, nad) der Angabe des 9teformationse 
almanad)s, in Heidelberg fid findet. In der Antiflesmohnung 
zu Bafel befindet fich feit alter Zeit ein Bild Defolampads in Del 
gemalt, welches demjenigen im 9teformationsalmanad) ähnlich 
ift; bod) ifl es dem Driginal deffelben nicht nachgebildet, und 
zeigt fich bei näherer Betrachtung von demfelben merklich pere 
fchieden; es bat zwar mehr Ausdruck und Leben als das Bild 
im Reformationsalmanach ; doch möchte man glauben, daß bie. 
fes Defolampad etwas jünger darſtellt als jenes in der Antiftes- 
wohnung. Daſſelbe Verbältniß mag flatt finden zwifchen dem 
Bilde von Defolampads Frau, welches ber Neformationsalma- 
nach ebenfalls nach einem Gemälde von Holbein mittheilt, und 
demjenigen, welches in der Antifleswohnung an der Seite des 
genannten von Defolampad aufgeftellt if. 
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Antlitz, obſchon bie Stirne von (tarfen Runzeln durchzogen 
ift, atbimet Frieden des Gemüthes und Beiftesflarheit, und 
eine Zutrauen ermedenbe Würde, welche durch den forg- 
fältig geordneten, in langen. Streifen berabwallenden Bart 
erhöht wird. Doch erfennt man in biefem Bilde den che- 
maligen Klofiermann und fatboli(d)en Priefter, (ober man 
fönnte fagen, daß ed an die Bilder der Kirchenväter erinnert. 

Die Grundzüge und mwefentlichen Theile von Defolam- 
pads Theologie, ihre Vorzüge und Mängel find uns in vor- 
ficbenber Daritellung vorgeführt worden. Wenn er von ben 
Orrgdngen der Scholaftif frei brieb, fo entbehrte er auch 
der Schärfe des fufematifchen Denkens, welches in Vielen 
durch die fcholaftifche Geiſtesgymnaſtick entwidelt wurde, 
und welches ihn zu einer mehr in fid) zuſammenhängenden 
Auffaffung des Dogma vom Abendmahl hätte führen fónnen; 
vielleicht wäre er dadurch auch bewahrt worden por den 
umvorfichtigen Behauptungen tiber das innere Wort und bie 
unmittelbare Erfenntniß Gottes, die ibm fo viele Unannehm- 
lichkeiten zusogen. So gewagt und zum Theil irrtbümfid) 
feine Behauptungen fein mögen, fo legen. fie immerhin Zeug- 
nis ab von einer geiftreichen Auffaffung der Heilswahrhei- 
ten, die ihrer fpiritmaliftifch- muftifchen Tendenz entkleidet, 
für die Ausbildung des Lehrbegriffs bedeutende Früchte 
bätte tragen können. Oekolampad muß aber als biblifcher 
Theologe im vorzüglichen Sinne des Wortes aufgefaßt wer- 
den; er gehört ald folcher ber reformirten Kirche auf ganz 
befondere Weife an. Auch feine große Hochfchäßung bes 
alten Teſtaments, wie fie in feinen weitläufigen Kommenta- 
ren unb in manchen Anfichten, namentlich auch betreffend 
das Abendmahl, hervortritt, bezeichnet einen Grunbgug im 
Karakter der reformirten Theologie. Seine Kommentare über 
Das alte unb neue Teftament find für jene Zeit gewiß von 
großer Bedeutung geweſen: mit fchneidender Schärfe werden 
bie Mißbräuche der allegorifchen Auslegung, bie fleifchlichen, 
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jüdifchen Auslegungen der Bropberen verworfen. Er it gleich- 
weit entfernt von der übertriebenen Sucht, überall melliani- 
fche Weiffagungen zu finden. Zum Beweiſe, wie frei unb 
geiftig er gemiffe Theile des alten Teſtaments auffaßte, dient 
feine Auslegung des Brologes zum Buche $iob. In der 
Auslegung der Briefe an die Römer und an die Hebräer 
verräth er keineswegs bie bogmatifd)e Steifheit, womit. fpä- 
tere proteflantifche Ansleger den Sinn des Apofteld verun- 
ftaitet haben; fern bleibt er der kraſſen, übertriebenen Aus- 
bildung ber Verſöhnungslehre, welche Lehre er bod) überall 
als Hebel anwendet, um alle Theile des römifchen Glaubens 
aus ben Angeln zu werfen. Weberbaupt verband Oekolam⸗ 
pae mit entfchiedener Ueberzeugung eine bogmatifd)e Milde, 
Behutſamkeit und Mäßigung, welche nod) fchönere Früchte 
getragen hätte, wenn er dem überwiegenden Einfiuffe Zwing- 
(i$, unter den er fib fo unbedingt und fo gerne ſtellte, me. 
niger nachgegeben hätte, !) | 


1) Es iff bier der Ort, über Oekolampads ſchriftſtelleriſche Arbei⸗ 
ten einige nachträgliche Bemerfungen hinzuzufügen. Die zahl- 
reichſte Alaffe derfelben find bie Kommentare über Bücher bes 
alten und neuen ZTellaments, verfaßt auf dem Grunde afade- 
mifcher Vorlefungen. Diele biefer Kommentare find nad) dem 
Tode Defolampabs herausgefommen und haben durch die Gunft 
oder Ungunſt der Herausgeber allerlei Zufäße erhalten. Gaſt 
in der Vorrede zu feiner Ausgabe von Defolampads Kommen- 
tar zum Hebräerbriefe belehrt uns Darüber. Hieremias et Eze- 
chiel, fagt er, secundum nacti sunt artificem, qui pro jure 
suo, ceu proprium opus scripturus, aut ex integro pleraque 
finxit aut inchoata suo penicillo, quod ajunt, ad plenum for- 
mavit. Auf Ähnliche Weife mag e$ mit andern Kommentaren 
ergangen fein. Daher müffen wir die vor bem Tode heraus: 
gegebenen forgfältig unterfcheiden von den opera posthuma. 
Sene find die Kommentare zu den Propheten Sefatas (1525), 
Ezechiel erfics Kapitel (1527), Saggat, Zacharias, Ma- 
leacht (1527), Daniel (1530) und Hiob (1532). Diefen 
Kommentar übergab er fefbff einige Wochen vor feinem obe 

dem Buchhändler. Brf. an Frecht und Gom. 2. Nov. 1531, 
Er wollte ibr der Ulmer⸗Kirche widmen. Sodann der Brief an 
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Das Bert, welches er in Bafel gegründer, menn es 
e$ auch die Gebrechen aller menfichlichen Einrichtungen tbeilt, 


die Römer (1524). Nach feinem Tode wurden von verfchie- 
denen Männern beforgt die Ausgaben der Kommentare zur 
Gene (1536), zu den Propheten Jeremias und Ezechiel 
(1534), $ofca, Socl, Amos, Dbabia, Sona unb zu den 
zwei erfien Kapiteln von Micha (1535), fobann die Kommen- 
tate über das Evang. Mattbäi (1536), Johannis (1533) 
und über den Brief an bie Hebräecr (1534). 

Weber feine Kommentare fpricht er (i manchmal in ben 
Briefen aus, fo über Hiob fchreibt er an Bucer 27. Det. 1531: 
In plurimis locis a paucis, ut video, intellectus fuit, etiam 
hujus seculí scriptoribus, ut taceam veteres. Et ipse quoque 
alicubi non satís facio mihi per omnja. Am 9. April 1530 
überfendet er an 29. Haller den Daniel: accipe nunc desidera- 
tum Danielem, quem non ingratum tibi fore spero. — Auch 
Bwingli, bem er Alles mittheilte, überíd)idte er feine Kom- 
mentarc, und erwartete fein Urtheil darüber. $n einem Briefe 
vom 18. Auguft 1527 bittet er ihn um feine Bemerfungen 
über das erfie Kapitel des Ezechiel, ut posthac instructior et 
certior scribam. Est enim in Sphingibus illis periculum. Oeko⸗ 
lampads Kommentar zum Bropheten Maleachi, zu bem 36. 
unb 37. bes Bropheten Sefaias, zu dem erfien des Bro- 
pheten Ezech iel wurden 1527 von Ludwig Hetzer beutfch 
überfebt herausgegeben. 

Eeine Mittheilungen über die Honorare diefer Arbeiten be- 
meifen, daß er nicht auf Gewinn ausgieng; er erhielt für drei 
Bogen der biblifchen Kommentare einen Gulden. Brf. an Zw. 
vom 31. Juli 1531. An andern Orten flagt er über bie Buch- 
händler. — Er ließ feine Schriften bruden theils bei tata 
der, tbeiló bei Wolf, beide in Baſel, theils auswärts. 

Dekolampad febte feit feiner 9tüdfebr nach Baſel feine Ueber⸗ 
feßungen aus den griechifchen Kirchenvätern fort. Er über- 
fette noch einiges aus Ehryfoflomus, welches 1533 beraus- 
fam; fodann den Theophylakt über bic Evangelien, welcher 
1526 im November unter die Preſſe fam, (Brf. an Smingli 
vom 1. Dez. 1526); endlich 1528 Eyrills Schrift gegen Su- 
[iam (worüber ©. Oekol. Brf. an Zw. 15. Oft. 1527.) Zu 
Chryſoſtomus z0g ihn bin bic gefunde, von Allegorien (id) frei 
haltende Auslegung; zu Anfang 1523 fd)reibt er über diefes 
Kirchenvaters Homilien über die Genefis an Hedio: hic dis- 
cimus, quomodo sepositis allegoriis tractanda sint sacra liter». 
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rubt bod) nod) auf einem andern als einem blos menfchli, 
chen Grunde. Es bat (dou manchen Kampf beftanden und 


Valeant Origenes et filii ejus omnes, qui nobis misericordem 
Dominüm obscurarunt. — Bene me consolatus est. Non poni- 
tet sudoris et vigiliarum et quidquid adhuc ferendum. : Doch 
verbebite er (id) Feineswegs bie Schattenfeiten der Väter; am 
Farel fchreibt er im Yahr 1530 ober 1534, gereifter in ber 
riftlichen Erfenntniß: non quod illas (die Gómilten des Chry⸗ 
foflomus) per omnia probem et non multum desiderem, sed 
periculosi nostri temporis status facit, ut scruter aurifodina- 
rum etiam minus probatarum venas, si quid forsan occurrat, 
quod ad compescendas bestias adversarias et ad pacem eccle- 
sim augendam faciat. — Noch führt Heß an, bag Oekolam⸗ 
 pab einiges aus Schriften von Prosper, Augustinus und Ambro- 
sius contra liberum arbitrium zuſammengetragen babe, welches 
ttd) feinem Tode herausgefommen ; ich babe aber in ben $a: 
talogen: von Zürich unb Baſel nichts davon gefehen. 
Noch müfjen wir bemerken, baf in das chronologifche Ver⸗ 
zeichniß der Schriften Defolampads, welches Heß S.413—430 
mittheilt, mancherlei Irrthümer (id) eingefchlichen haben. De 
sacra cena. Tubing® 1520 iff dasfelbe mag die concio de sa- 
‚ eramento Eucharistie unb bie Predigt von wärdiger Ehrerbic- 
tung bem Sakrament des Fronleichnams Chrifi. De invoca- 
tione divorum contra Fabrum unter 1523 angeführt ift bas» 
felbe mas Anrufung der Heiligen u. f. w. (1626); noch andere 
dergleichen Wiederholungen fommen vor. Die Sermones in 
verba Thome: Dominus meus et Dominus, unter 1526 ange 
führt, (inb blos eine Bredigt, welche nicht ſpaͤter als 1521 
berausfam. — Ob bie Meß ein Opfer fei u. f. w. enthält base 
felbe, was ein chrifilich unb ernflich Antwurt u. f. 1. (6.421). 
Der Bredifanten zu Baſel Gefpräch mit den Wiedertäufern 
unter 1528 angeführt, iff dafelbe, mas das von 1526; 1528 iff 
falfche Angabe. Epistola exhortatoria ad Parisienses, ut vite 
(ff nichts anderes als der Hirtenbrief Oekolampads an bic Pfarrer 
— ber Landfchaft. Der Druckfehler Parisienses flatt Basilienses 
im Kataloge der Bibliothek der Wafterficche in Sürid) hat 
Heß gu diefer irrigen Angabe verleitet. Der dialogus de ccena 
..Domini (1890) iff der früher angeführte von 1530. Conciones 
Berne in disput. habite (©. 428) ift die früher angeführte 
Bredigt von der Liebe Gottes zu feiner Gemeinde; de cantico 
. Simeonis iff die Predigt nunc dimittis, unter: 1520 erwähnt; 
.oratio habita 1626. coram Senatu Basil. de reducenda excom- 
municatione gehört in das Bahr 16909. — De sacrificio misse 
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beficht fortwährend, (id) aus feinem eigenen Srinclp erbal- 
tend und veriüngend. Ein Blick im die folgenden Entwid- 
lungen der Basler Kirche bient zur Beſtätigung be$ Geſagten, 
unb wird beu Karakter, den Defolampab ihr aufgedrüdt, 
deutlicher bervorteeten lafien. Bor allem aber mügen wir 
erwähnen, daß die politifche Reformation gänzlich mißlang. 
Nicht nur wurden die Zugeſtändniſſe des 9. Februars bald 
urüdgenommen, auch die Bauern gaben im Jahr 1532 bic 
Urkunden zurüd, die fie 1525 al$ 3cuqnife der bemilligten 
Freiheit erhalten hatten. So wurden die Unruhen vorbe- 
reitet, welche in den folgenden Zeiten den Frieden der Stadt 
Baſcl ftórten, unb woran merfwürdigerweife der Antistes 


der Kirche (Peter Werenfels) mefentfidyen Antheil nahm. 


Gerne fei es von und, das Benchmen des Rache zu ungün- 
flig beurtheilen zu wollen: er folgte dem allgemeinen Zuge 
der Zeit. Die politifche Reformation war eben nie das ci- 
gentliche Ziel, immer nur Nebenabficht der Anhänger der 
Reformation geweſen. 

Was bic Serbditnife Bafels zur Eidgenoſſenſchaft be 
trifft, fo mußte ed nach der Niederlage bei Kappel be 
mütbigenbe Bedingungen eingeben. Um theuren Preis ct 
faufte e$ den Frieden mit den fünf Orten, und mußte 
den Bundesbrief bed Bürgerrecht mit den evangelifchen 
Ständen berausgeben. Bei den rafchen Zortfchritten ber 
fatbolifóen Reaktion in der Schweiz fand der Rath GSi- 
cherbeitömaßregeln für die Erhaltung der Reformation noth- 
wendig. Am 27. Auguf 1532 erlich er ein Edikt und 
Bermahnung an alle Unterthbanen, ber Reforma- 

contentio contra Aug. Marium if die lateinifche Ueberſetzung 

einer weiter oben angeführten Schrift. Die themata 114, 

Basiles disputata in auditorio Theologorum find mir unbefannt. 

Die epistola ad Hedionem, quod expediat Evangelii lectionem 

etc. iff dasfelbe mas epistola ad Hedionem de lectione in missa 

vernaculo sermone celebranda. 1529. — Sn bemídben Bet. 
zeichniſſe And einige Schriften Oekolampads nicht erwähnt, 
weiche wir in unferer Darſtellung anzuführen Gelegenbeit fanden. 
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tiondorbnung mit Fleiß nad ulebeu, und die 2o 
fferhaften durch Mittel be8 Banned von Schande 
und Laſter abzuhalten. G8 wird darin unter anderem ver- 
ordnet: damit Niemand Unwiffenbeit halber (id) entichuldige, 
fo foll die Reformationdordnung su Stadt und Land. jähr- 
lich einmal ganz und gar in allen Zünften und Gefellichaften, 
anf dem. Lande in allen Kirchhörden vorgelefen werden. 
Cn einer andern Verordnung defielben Jahrs werden dieje⸗ 
migen mit Strafen bedroht, welche Götzen unb Bilder an- 
beten, trotzweiſe matlfabrten, in fremden päbftlichen Kirchen 
Meſſe hören, mit denjenigen, fo unferm Glauben zuwider, 
die Saframente empfangen, die bier in ihrem Haufe Meſſe 
leſen laden. C8 bangen biefe Verordnungen mit denienigen 
hinſichtlich des Banned zuſammen, wiewohl die Regierung 
den Bannherrn empfahl, große Befcheidenheit, Fleiß und 
Gütigkeit anzuwenden, der Schrift feine Gewalt anzuthun, 
und fie nad) Anmeifung des Geiſtes und ber Liebe auszule- 
gen; fo beweilen mehrere Verordnungen und lange Ber- 
zeichniſſe der zu ſtrafenden Sünden, welch großen Werth 
ſie auf Handhabung des Bannes ſetzte. Es iſt nicht zu läug⸗ 
nen, daß ſolche Maaßregeln, wie überhaupt die Einführung 
der Reformation einen höchſt wohlthätigen, ſittlich läuternden 
Einfluß auf die Maſſe des Volks ausgeübt haben. In Baſel 
wie anderwärts trocknete die Reformation manche Sümpfe 
und Pfützen auf bem Gebiete des Volkslebens aus und be. 
máfferte den Boden aus [ebenbiger Quelle. 

In derfelben Abficht wurden bald neue Synoden gehal- 
ten; es follten die Pfarrer bin(icbtlid) des Glaubens unb 
des Lebens geprüft und der religiös -fittliche Zuftand ber 
Gemeinden erforfcht werden. Welche merfwürdig traurige 
Geftändniffe dabei gemacht wurden, gebt and den Akten der 
Synoden bie(er Zeit hervor. Die Geitliden mwagten c8 
übrigens, diefen SBerfammlungen eine ben Wünfchen ber Re- 
gierung entgegenaefepte Wendung zu geben: fie beflaaten 

17° 


260 





fid über Verſchwendung der Kirchengüter u. f. v. Es er- 
folgte daher auf Mittwoch 19. Nov. 1539 eine Erfannt- 
nif, die Sunoden und den Bann belangend, worin 
ausgefprochen war, daß die Synoden von der erfien Juſti⸗ 
tution abgewichen, bad examen der gebre und des Lebens 
der Predikanten fibergangen und zu Zeiten Sachen trat. 
titt hätten, bic vor die Obrigkeit und nicht vor 
den ynobum gehörten; daß daher die Synoden wie 
der nad) der erften Inſtitution gehalten werden follen, wie 
diefelbe mit Nach mweiland des gottesfürchtigen Mannes, 
Dr. ‚Defolampad Selig an die Hand zu nehmen, fruchtbar 
geachtet worden. Denn allerdings war Defolampad, obwohl 
er höher Dinaufftrebte, bod) febr vorfichtig zu Werfe gegan- 
gen: . Die genannte Spannung zwifchen dem Rathe und der 
Geiitlichfeit war aber die Vrfache, daß dag Synodalweſen 
im Kanton Bafel niemald zu einem gedeiblichen Aufblüben 
gelangte und bald aänzlich gerfict. !) 

Wenn demnach die Kirche in demürhiger Stellung gegen- 
über dem Staate erhalten wurde, fo fegte fie der Rath dennoch 
in die engfte Verbindung mit der Univerſität, als diefe im 
Jahr 1532 reorganifirt wurde; menn gleich diefe enge Verbin- 
dung nur febr kurze Zeit beftand, fo blieb ber Gebrauch, ba der 
Vorſteher der Baſeliſchen Kirche nad) dem Borbilde Deko. 
lampads zugleich bie Würde eines Doftord und Profeflorg 
der Theologie beffeidete. G8 murde übrigens der Vorwurf 
der Katholiken, daß die Reformation der Wiffenfchaft Cin. 
trag tbue, auf glänzende Weife widerlegt; erft feit der Me. 
formation blühte die Univerſität mad. auf, und brachte 
. jene Männer hervor oder sog fic an, weiye ihr einen wohl. 
verdienten Ruhm erworben haben. | 

Was die Entwicdlung der Kirche in Lehre und Kultus 


1; Alle diefe Angaben über Bann und Synoden find aus den 
Dokumenten der Ant. Gernl. gefchöpft. 
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betrifft, fo verdient vor allem Erwähnung die bald nach 
Oekolampads Tode verfagte Baslerfonfeffion, welche 
fich durch fótnige Kürze und biblifche Mäßigung auszeich- 
net, und namentlich im Abendmahl das Extrem der zming- 
Kifch-öfolampadifchen Auffaffung verläßt, wovon Oekolampad 
ferbft in manchen Aeußerungen feiner Testen Jahre fid) zu 
entfernen (dien, !) Mit diefem Bekenntniß bat bie bafe- 
lifche Kirche (ich felbft eine Bruſtwehr errichtet, vermittelft 
welcher fie durch alle folgenden Schwankungen in der 2cbre 
unverfehre hindurch gieng. Durch dasfelbe Bekenntniß wurde 
eine Vermittlung zwifchen der reformirten und lutheriſchen 
Kirche angebahnt, welche freilich zu den Zeiten der Witten- 
bergerfonfordie und unter dem Antistitium von Simon Sul. 
ser bie Waagfchale gänzlich auf die Seite der lutheriſchen 
- Kirche ntebergubeugen fchien: doch das waren vorübergehende 
Erfcheinungen, nach welchen die bafelifche Kirche zu ihrer 
gefunden Richtung zurücfehrte. Unter demielben Antistes 
durften die Orgeln und die größern Glocken die Gfäubigen 
wieder zur Andacht erwecken; in Wurftifend Befchreibung, 
wie Sulzer fid) dabei benahm, und welche Kift er anwenden 
mußte, tritt uns der befchränft reformirte Geift, der Geiſt 
des 9. Februar 1520 entgegen; am Ende feiner Erzählung 
ruft er aus; „mit folchen nichtigen Elementen geben wir um, 
da wir und vielmehr bemühen folftem, Auffchen zu haben, 
daß die Lehre im den Kirchen nach Gottes Wort acftimmt 
wäre, unb die Pfeifen unfers Lebens in rechter Harmonie 
giengen. Gott gebe, bag. e8 nicht Vorboten feien des mie. 
ber hineinlaurenden Pabſtthums.“?) Diefer Geifl, fo wie - 
der einer hyperorthodoxen Schroffheit erlitt damals entfchei. 
dende Niederlagen. Wir erinnern bier daran, baf der ac 
lebrte &aftatio in Bafel Zuflucht und Wirkfamfett fand; 


——— — — — — — — 





—À 


!) Hagenbach, Gefchichte der SSaslerfonfeffion. S. 26. 
2) Wurſtiſen ungcorudte Befchreibung bes Müniters. 
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bag die Basler Kirche in ber Sache ber Berurtheilung oL 
fees und Servedes Gutachten ausſtellte und Urtheile fällte, 
welche dem ſchroffen Genfer Dogmatismus wenig zuſagten. 
Wenn gleich die dogmatiſche Milde unb Mäßigung manch. 
mar faft zu weit getrieben wurde, fo daß, mer nur iraend 
ſich zu der berrfchenden gebre der fchweizerifchen Kirche in 
Gegeníap (telite, Bafel a[$ einen fichern 9tüdbalt zu betrach- 
ten unb fid) auf das Urtheil der dortigen Gelehrten zu be- 
rufen pflegte, !) fo mar diefe Richtung immerhin gefunder 
und von mehr Gegen begleitet ald diejenige, welche ben Bo- 
gen allzu ſtraff fpannenb, frühe unbrauchbar machte. Auch 
in den folgenden Entwidlungen des proteítantifden Dogma⸗ 
tismus bat Baſel den bezeichneten Karakter nicht ganz ver- 
leugnet. Wenn gleich der Antistes von Bafel einer der Ur⸗ 
beber des berüchtigten consensus war (1675 ), fo war die 
bafelifche Kirche bie erfte, welche denfelben wieder aufgab, 
um zu der Fahne ihrer Konfeifion zurückzukehren (1723). 
Seit diefer Zeit bat die bafelifche Kirche bie großen Gr. 
fchütterungen des deutfchen Proteſtantismus auf mebrfache 
Weile getbeilt und an ihrem Theile gefördert. 

Möge bie Wiedergeburt des religiös-Lirchlichen Lebens 
mit den Entwicklungen der Willenfchaft gleichen Schritt 
balten, unb biefe, aus bem religids-Firchlichen Leben und 
der nläubigen Aneignung der Heilswahrheiten Nahrung zie⸗ 
bend, fich zur Höhe einer wahrhaft chriftlichen Lehrwiſſen⸗ 
fchaft erheben, der Kirche zum Fräftigen Schuge gegen innere 
ſowohl ald gegen dugere Feinde. Möge der Geift, der in dem 
Reformator von Bafel Willen und Glauben und Leben in ein- 
ander verfchmolz, fortblühen und Früchte tragen que Löfung der 
böchiten Aufgaben unferer Zeit, und zur Verberrlichung defien, 
der mit dem Gbriftentbum das Prineip der Heiligung bet 
ungetheilten menfchlichen Natur in die Welt eingeführt bat. 


') Trechfel a. a. D. ©. 207—221. 
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APPENDIX. 


INSUNT 


ALIQUOT EPISTOL/E OECOLAMPADII 


ET 


AD OECOLAMPADIUM DAT/E, QU/E NONDUM 


SUB PRELO FUERE. 


I. 
Joa. Oecolampadius Beato Rhenano Salutem.!) 


Meam ad te atque Erasmum epistolam reddidisse Capi- 


tonem nostrum haud ambigo, e qua Aoyov vg anoote- 
Oleg UO), ita enim vocant, accipere aliqua parte potuistis. 
Reddidi autem vobis, ut omnium amicissimis, rationem 
perquam libenter asscripturusque eram multo plura, si 
tutum esset literis secreta concredere. Atqui ni ad taci- 
tissimos essent scripta, neque hsec citra periculum, quan- 
tumvis vera, si vulgo innotescant. Proinde vellem, mi 
Beate, ut de his quam parcissime apud exteros tractes. 
Satis enim fuerit, justis me causis atque meorum con- 
sensu abiisse. Nam principes nunc simulant,. sese mihi 
optime voluisse, atque conditionem honestam offerunt In- 
golstadii, modo ne Lutheranus sim et a Pontifice Rhomano 
dispensationem impetrem. Ego non video quod possim dam- 
nare christiane in Luthero, etiamsi. Lutheranus appellari ve- 
lim minime. Ceterum hoc, nisi fallor, agitur, ne authores 
defectionis mee prodam publice. Vellent enim a studio- 
sis bene audire et potentibus per omnia morem gerere, 
qui scilicet mundi mos est, et cum maxime nocent, in- 
nocentes predicari. Itaque ne amplius eos exasperemus, 


!) Hasce literas, que Sletstadii asservantur in Originali, Dr. Da- 
niel Fechter mihi suppeditavit. | 
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oro, ne hec invulgentur, alioquin pacem vix assequimur, 
etiamsi, quantum in nobis est, eam cum omnibus habe- 
mus. O mores o tempora. Fama hic est, omnes Germa- 
nie principes in abolitionem factionis Lutherane conjura- 
turos. Conjurent igitur. Adhzrendum tamen Evangelio 
et fatendum, quid a nobis exigat Christus et quod discri- 
men Judaei et Christiani, et quid inter Christum et Anti- 
christum. | 

Vale, mi Beate, et tuum, ut soles, Oecolampadium ama. 

Ebernpurg. Mensis Aprilis die xv. 

Commendes item me domino meo ter maxime di- 
lecto Erasmo ac reliquo vestro sodalitio. Salutem omni- 
" bus omnem apprecor. 


II. 
Oecolampadius Hedioni.') 


Salve mi Hedio. Rusticus videor et ingratus, quod dis- 
cedens nihil egerim discedentium, nec sumptus computavi, 
nec familie numulos reliqui, sed nec gratias egi. Atqui tu 
non ignoras, quod non eo animo abierim, quasi non altero 
die rediturus. Abitio certa semper, at non item reditus. 
Itaque el tu cum optimo hospite nostro de ea re tracta, 
et illi salutem meo nomine dicito; ut primum opporiu- 
nitas redecendi dabitur, nihil non resartiam. Benignis- 
sime quidem tractor, et si gratum putarem Deo, non ma- 
‚num verterem, si perpetua esset hec conditio. Oro ta- 
men, ut, si in rem Evangelii, quanto cius alio transferar. 
Interim securus ac tranquillus agam. Chrvsostomum cum 


——— nn 


!) Has literas el sequentes in collectione Simmleriana invenies. 
Notas Simmlerus, atque auctor hujus libri addiderunt. 
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horario et parte Genesis, ac indusio accepi. Sed non 
accepi quz impressa. Missurus eram exemplar ad Adel- 
mannum. Tu interim hoc benevolenti? captato. Perge 
in annuntiando-Evangelio Christi, pergam et ego, ubi me 
vocarit; nunc, quod possum, facio, Tribus vel sex, qui 
sacrum audiunt Evangelium, meo more declamo.  Vidisti 
in hypocausto tuo superiore parvum libellum, in quo pas- 
sio Domini grece scripta; fac ut hic illam nuntius ad 
me ferat. Cui literas dedi, medicus Augustensis, multum 
mee causes favit, Evangelii amantissimus est; si ipse lite- 
ras reddet, de rebus Evangelicis libere conferre potes. Si 
Capitonis litere unquam comparent, quas ipse ab Rmo. 
Cardinale! ad D. Franciscum?) accepit, huic commode 
tradi possunt.. Capitoni scripsissem, nisi eum putassem 
abiisse. Salvum opto nostrum Eberbachium. .Confidite in 
Christo, quia ipse vicit mundum. 

"Vale. vm Aprilis (1522). 

T. OECOLAMPADIUS. 

Si aliqua nova scripta apud vos emergant, de illis 
scribe mihi, vellem habere librum de Missa abroganda.?) 
Apud Nesenum me excusaveris. 


Hs litere proculdubio ex Ebernburgo date sunt. 





: nn. 


Celeberrimo Viro 
D. Johanni Oecolampadio, «mico suo proecipuo. 


Salvus sis mi Oecolampadi! Quamvis nihil erat, quod 
ad te scriberem, quum, tamen opportunus obvenisset nun- 


!) Moguntino. 
2) a Sickingen. 
3) Lutheri, ed. in Januar. 1522. 
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tius, Te saltem volui salutare, ac pristinam amicitiam no-. 
stram, ne penitus exolesceret, aliquantisper refricari. Nam 
quemadmodum valeas, quidve agas, ex Adelmanno nostro 
quotidie intelligo. Fuit nuper apud nos gevdoruxoAouna- 
dıog quidam, qui non solum nomine tuo abusus est, sed 
et.sermones quosdam vulgares, tanquam a te dictos, Im- 
pressoribus dedit. Verum cum me negotium cognovisse 
sensisset, insalutato hospite discessit, Rabenberge q.!) et 
in Sweynfurt non parum a quibusdam, ac si verus esset 
Oecolampadius, honoratus fuit. "Vide igitur, ne forsitan 
instar Luciani Herculis duplex sis, unus Basilez, alter vero, 
qui hinc inde vagetur, ac sub nomine tuo exulet. Bene 
vale mi Oecolampadi. - | 


Nurenberge Kal. Julii anno Salutis 1523. 
Tuus 
BıLıBaLpus PIRCKHEIMER. 


IV. 
Ad Joannem Oecolumpadium. 


S. Quod tu te, mi Oecolampadi, confirmaveris, ad- 
modum gaudeo, ac opto, ut magnanimiter ac constanter 
omnia adversa feras. Quid enim aemulis tuis gratius fa- 
cere posses, quam hinc inde vagari, ac nullibi consistere; 
proinde si vitia ac hominum ingratitndinem fugere queris, 
non.solum .de .civitate in civitatem, sed etiam. e vita mi- 
grare necesse erit. Noli igitur queso maiorum de te ru- 
morem confirmari, seu inconstantiz argui, sed perdura, 
et in fine prevalebis. Ceterum quid tibi, mi Joannes, de 
. obitu communis amici nostri Bernhardi Adelmanni scri- 


— — —— — — — — — ——— — — 


1) Forsan legendum quoque. 
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bam? nisi quod adeo ob illum sum affectus, ut, si etiam 
vellem, haud quaquam explicare possem. Proh miseram 
vitam nostram et curas inanes. Precessit nos, utinam 
sequamur, quemadmodum Christianos decet. Interim ipse 
cum piis vivat. Librarius quidam Lipsensis libellos quos- 
dam ad me misit, ac rogavit, ut illos Cratandro nostro 
consignari curarem, quod per Denckium feci. Nactus sum 
libellos quosdam Joannis de Regiomonte nunquam antea 
impressos, inter quos est liber triangulorum. Item defen- 
sio Theonis contra Trapezuntium, si aliquis apud vos es- 
set, qui imprimere vellet, illi copiam facerem, sed ne- 
cesse esset, ut corrector Mathematicis institutus esset dis- 
ciplinis. Verti et ego hac zstate Ptolomaei Geographiam, 
quam impressoribus quoque dabo, una cum annotationi- 
bus eiusdem Joannis de Regiomonte. Scriberem tibi de 
conventu nostro, si quid scrihendum esset, sed nihil huc- 
usque actum est. Jam Principes se ad hastarum accingunt 
ludum. , Concionatores nostri in quinque locis libere Evan- 
gelium praedicant. Unde Nurembergenses a quibusdam hæ- 
retici appellantur, ab aliis vero laudantur. Faber vero 
ille Constantiensis se omnes vicisse gloriatur, quamvis cum 
nullo, saltem extra pocula, congressus sit. 


Tu bene vale, mi Joannes, et omnes mundi rumores 


unius censeas assis. Quod et ego facio. 


Nuremberge x. Cal. Februar. 1524. 
(23. Januarii.) 
Tuus 
B. PıRcKHEIMER. 


Prestantissimo Fro, 
Bilibaldo Pirckheimero, Senatori Norimbergensi, 
Amico et Domino suo carissimo. 


S. P. in Christo. Non est rarum, vir ornatissime, si 
hac tempestate precones Verbi male audiant, et multa 
Satan excogitet, quibus obsistat. Nam et praeceptor no- 
ster Christus factus est in sibilum et opprobrium, qussi- 
taque sunt adversus eum testimonia falsa. Quomodo eni- 
lesceret veritas, si non probaretur per adversarios? Sane 
hac in re salis ipse sum folix, etiamti virtutibus nulli 
ministrorum Dei comparandus sim. Unum consilium est, 
ut fiam tanquam surdus, et non habens in ore redargutio- 
nes, propter eum qui promisit, nos per patientiam posses- 
suros animos. De Müntzero ut res se habeant audi! Ve- 
nerat huc exul, et me salutarat, cujus ego faciem nun- 
quam videram, nomen vix tenebam, quod primo congressu 
non prodidit. Conferebamus igitur pauca quidam, plane 
nullius momenti, neque enim ille se mihi credebat. Nihilo- 
minus quid peregrinis et exulibus debeamus ex praecepto 
Domini, mecum recogitans, etiam ipse exul, rogabam, ut 
mecum cenam sumeret, qui annuit, et cum Hugualdo ve- 
nit. Tunc tandem edidit nomen, et causam itineris. Quid 
facerem! Solabar hominem, ut patienter ferret omnia, et 
de materia crucis collocuti sumus multa, adq.!) adeo il- 
lam commendabat vir, ut non male de eo sentirem. Ab- 
eunti a cena dicebam, die sequenti de libello ejus plura 
nos colloquuturos, quem tunc nec probabam, nec impro- 
babam. Precabar quoque, ne insalutato me tunc discede- 
ret. At post colloquium illud non fuit a me visus. Ne- 


1) Legendum atqve. 
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que mihi constat, num illi scripserim. Quod si scripsi, 
nihil periculi fuit. Hoc scio, quod Hugualdo dixi, salu- 
tem illi per literas ex me diceret. Et utinam votà mea 
audisset Deus! salvus ille fuisset cum multis. Nihil tale 
spirat genius meus, quale ab hoc attentatum, neque con- 
scius sum. [Itaque res salve sunt, ubi conscientia innocens. 
Hugualdus interim plane alius homo factus est, Rebapti- 
zatus, ut ajunt! unde cum eo jam male convenit mihi. 
Ita hinc et inde exercemur. At est fortassis ille dies ma- 
gnus Domini. Ceterum qu: de Eucharistia scripsi, ex nun- 
dinis mittet opinor Cratander. Liber hic non est impres- 
sus, neque exemplarium fuit Copia. Indiligenter excussus 
est, per se obscurus. At tu boni consules, sciens eos qui 
Deo servire volunt, hominibus an placeant, non curare. 
Quod isthic veritas Evangelica verbis celebratur, uuus fe- 
licitatis gradus est; neque benedictione omni carent, qui 
celesti pluvia compluuntur. Addat Dominus, ut et letam 
segetem, imo messem multorum operum bonorum specte- 
tis. Qui hic pure evangelizamus, multis stipamur contra- 
dictoribus. Vulgaribus et humilibus verbum crueis magis 
arridet, scandalum est multis et potentibus. "Vereor ne 
nostris accidat seculis, quod et superioribus contigit, pr&- 
claras prophetias subsecuta magnarum gemtium excidia. 
Auditum enim erat verbum, ut magis fierent inexcusabiles. 
Periit in Ecclesiis omnis disciplina, nulla est docentium 
authoritas. Pra&valet apud multos Pseudoprophetarum ma- 
liia. Quid igitur expectaremus? Bene valeat prewstantia 
tua, et me, ut solet, commendatum habeat. 


Basilee in die Matthaei Apostoli, anno 1525. 


* T. OECOLAMPADIUS. 
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VI. | 
Epistola Joh. Oecolampadii ad Bilib. Pirckheimer 


Gratiam et pacem a Domino Si bene prospereque 
tecum, est quod gaudeo, mi Bilibalde. Fert fama mira 
quadam de Denckio, quem nescio, an ultra debeam di- 
cere, nostro! certe non est mihi credibile, illum talem vi- 
rum, quem profecto si suspicari licuisset, minus dextre 
functurum provincia, neutiquam commendassém tam offi- 
ciose. Quodsi in homine falsus sum, non tamen Christi- 
ani officium denegavi. Multa et Prophetas latuerunt, quid 
minum, si et nos peccatores. Oro per nostram amicitiam, 
ut sciam, quare exactus sit ab urbe vestra. f 


Vale, vocant me campan&. Dominica quinquag. 
Basilee. (Mense Aprili 1525.) | 


— — — 


VII. 


Clarissimo et omnium justissimo viro, 
Domino Bilibaldo Pirckheimero, 
Patricio Norimbergensi, Domino semper colendo. 


Gratia et Pax a Christo. Optime Bilibalde, non pos- 
sum ignorare, varios de me rumores circumferri, nec de- 
esse, qui de me loquantur male, quandoquidem et hic sy- 
cophantas patior, per singulos dies nova in me mendacia 
fiugentes. Ego autem gratias habeo Christo Jesu, inutilia 
esse vasa impiorum, et mendacia, eo: quod nullo presidio 
sunt fulta, sua sponte absque subversore corruere. Sane 





1) Norimberga. Ao. 1525. circa Paschalis festum Denckius San- 
gallum venit. V. Simmlers Sammlungen 3. kirchengeſchichte. 
Bd. 1. Th. 1. ©. 139. ©. Trechſel ©. 17. 
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tam importunos, tam implacabiles, tam oculatós habeo ad- 
versarios, ut si vel de minimo crimine convincere posssent, 
'nervis omnibus laborarent, (ut) ejicerer, vel perderer, maxi- 
me cum videant, quotidianis sudoribus meis demulsam ple- 
bem tandem mihi minus impropitiam; ut taceam, quid 
ipsis decedat. Sunt qui extrema minentur, conspirent, et 
si quam. opportunitatem nanciscantur, audeant. Protexit 
tandem in hunc diem Dominus. Quod si illi victoriam 
sperarent, quid putas emitterent? Porro quod ad doctri- 
nam attinet, publice doceo et scribo, . paratus cuique ra- 
tionem fidei reddere. Sed quid est, quod male loquun- 
tur? Si hominibus placere voluissem, poteram ante decen- 
nium in paterno rusculo delitescere, at non est hoc agere 
servum Christi. Denckiusame nullum venenum hausit, si ve- 
nenum hausit. Nescio an multa de sacris contulerim.cum eo. 
Audivit aliquot lectiones. Esajz. Sed quales ille sint, judicet 
Lector. Nihil impudentius illis dixi. Et non opinor mul- 
tum in illis veneni. .: Preterea de Eucharistia quam timide 
semper locutus sim, sciunt qui audierunt. Sed cum Den- 
ckio nihil: tametsi abhinc decennium est, quum multa su-. 
per ea re a doctissmis quibusdam inter angulos referri au- 
direm, a quibus fortasse et ille: audiit. Paulo ante adven- 
tum Carlstadii, quem nec in hunc diem vidi, aperire men- 
tem meam, coactus sum, fratribus quibusdam rationem 
fidei mew postulantibus. .Ceterum videor mihi simpliciter 
et catholice sentire. Panem quidem panem fateor, sed 
jam non communem, si quidem consecratus fuerit. Scio 
quie sit vis verbis mysterii. Nunquam negavi, in mysterio 
adesse corpus Christi: et certus sum, veteres Doctores 
in nostra sententia fuisse, tametsi plerisque in locis auwıy- 
uegixovrégcg tractent. Confido autem in Christo Jesu, et 
hanc rem propediem fore dilucidiorem, mundumque ab 
hoc errore valde inveterato purgatum iri. Crebro decer- 
nitur a Senatu nostr: urbis disputatio habenda, vel potius 
11. 88, "Herzog Oekolampad. 18 
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collatio, in qua de hoc negotio tractabitur. Ubi dies de- 
signatus fuerit, curabo resoiscas. Vocabuntur e longinquis 
Viri docti: utinam et e vestris quidam advenirent, et si- 
cubi erraremus docerent. Nam ex his, qui Pape non su- 
mus addicti, nemo hic est, qui non cupiat erudiri Verbo 
Dei. Habeo autem et hoc nomine gratias Christo, quod 
nihil moratus aliorum calumnias de me tenes opinionem . 
pristinam. Orabo autem Deum, ne falsa de me sentias, 
utcunque traducar. Denique quod ad calcem scribis de 
viva Dei voce, et trino sono, haud satis intelligo. Fortas- 
sis Uranii illi Prophetae tale quiddam garriunt. Mihi non 
eonstat, quid velint. Satis mihi fuerit, e scripturis sacris 
fideliter doceri. Scio autem frustra illis me incumbere. 
Proinde oro Deum, ut mentem meam illustret, et ita sim 
vere Jeodídaxrog, neque enim caro, que Dei sunt, agnos- 
cit. JEdificasse me scio super petram, quoniam Christus 
justitia mea est, et illi soli gloriam deberi confiteor. Quod 
si periclitor, dico, non esse Christum. Sed ruent celum 
et terra, et in Christo periclitari non potero, utut interim 
labar et errem; a quibus me tam non excusarim, quam 
hi, qui me amicis describunt. Denckius ante mensem 
scripsit, designatum sibi docendi munus in Mülhausen Ty- 
ringorum. Non neminit cause, quare isthinc solverit. 


Vale, virorum optime, et quod per corporis valetudi- 
nem denegatur, interim hominis innovatione quotidiana 
tibi cumulatim accedat. 


Basile: 25. Aprilis. (1525.) 


T. J. OgcorLAMPADIUS. 
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VII. 


Summo viro Bilibaldo Pirckheimero 
Patricio et Senatori Norimbergensi. S. in. Domino. ') 


Paulus omnibus omuia factus, non ita moderabatur 
sermones suos, quin nonnullos contristaret, neque id ei 
dolebat, quandoquidem plerisque utiliorem cognoscebat 
tristitiam. Itaque mi Bilibalde, neque ego ponitudine du- 
cor eorum quie scripsi, etiamsi secus evenerit atque spera- 
veram, et offensi sint ii, quos minime suspicatus eram 
mihi succensituros. Et quid mihi inexspectatius immedi- 
cabili ira tua? Unde rescire poteram, te iu proscenium pro- 
trahi, in tanto concionatorum numero? qui ad ravim us- 
que ad me clamant, et multas chartas commaculant? mi- 
ror sane, unde ita subito in amicum prosilieris hostilis- 
sime, et antea multorum longe intempestiviores libros de- 
coqui?) potueris? Vix mihi tempero, quin amicitia nostra 
indignas suspiciones admittam. De fama mea nihil pericli 
est apud eos, qui sobrie sapiunt, neque ego summam rei 
in nominis immortalitate constitui. Hoc mihi cure est, ut 
Domino, qui est ipsa veritas, non displiceam. Is me, ubi 
tempus fuerit, per gratiam suam etiam coronabit. Verum 
ut honoris cupidine non valde moveor, ita neminem defa- 
mare studui: imo hoc cavi, ut ab omnium nominibus ab- 
stinerem. Neque prius injurius fui cuiquam, quam insi- 
gnes antea contumelias excepissem. Nescis tu, quales ac- 
ceperim literas, quomodo pro suggestu me atque alios 
quidam dedolarunt. Hoc autem non ignoras, quare, tui 
triadem Satanicam vocarint Ecclesias Tigurinensem, Basi- 
liensem et Argentinensem. Id quod ex tuis literis accepi 
Verum non fam convicia, quam veritatis jactura spiritum 
meum excitarunt. Quin et adhuc certus sum, me convi- 





!) Hec est illa epistola, cujus mentio fit in p. 108. hujus voluminis. 
?) Legendum videtur decoquere. 
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ciis longe inferiorem, et mansuetudine superiorem adver- 
saris. Quod si illis ita otiosum ac jucundum, contra ami- 
cum invehere, quis ego sum, ut prohibeam? Scio tamen, 
mihi aliquando fore vindicem Christum. "Nondum delibe- 
ravi, an tuo commentario respondere velim. Insuper quod 
precaris mihi mentem meliorem, et ego et mihi et tibi 
precor. Sed quod ad hanc veritatem Eucharistis pertinet, 
nihil minus opus tuis precibus. Neque enim est frigida 
opinio, ut tibi vel assentatoribus videtur, sed christiana 
sententia, longe certioribus subnixa rationibus, quam vulgo 
credatur. Dic tu, que illa divina oracula, in quibus Chri- 
stus hanc potestatem sacerdotibus se daturum promittit? 
Nam in his verbis aliud subest, quam cortex inconsidera- 
tis mentibus ostendat. Neque opus est, ut Adelmannus 
aut quisquam alius ad conciliandos nos, vel dijudicandum 
inter nos a quiete ad nos revocetur. Veritas ipsa satis 
declarabit propediem, quo quisque spiritu ad scribendum 
incitatus sit. De peccatis nostris, quid mereantur, scri- 
bis. Non ignoro. Sed ego a misericordia Christi pendeo, 
qui pro peccatoribus mortuus est: et spero, quod me a 
blasphemia sui nominis conservaturus sit. Demum, mi 
Bilibalde, doce me primum male habere, et deinde jube 
ut recipiscam. Longe enim verius dicere possum, me 
confirmatum ex libro tuo, quam tu ex meo. Si videbitur 
res poscere, scribam et ego pro mea simplieitate ac- tenui- 
tate: sed nullius propterea amicitie renuntiabo, quatenus 
per Christum licet. Tu multo civilius cum amico agere 
potuisses. Vale, et purius in Christo fratres ama. 


Basilee d. 13. Aprilis. (1526.) 


T. OECOLAMPADIUS. 


IX. 
Melanchthon, Joann: Oecolampadio, suo carissimo 
Patri. 


S. Joachimus !) amplissimis verbis mihi predicavit hu- 
manitatem tuam. Ego, quanquam non dubitabam, quin 
esses excepturus, quemadmodum meretur adulescentis eru- 
ditio et probitas, comiter, et prosecuturus omni genere 
officiorum, tamen gaudeo, illius animo etiam satisfactum 
esse. Spe illi te depinxi, verum et opinionem ejus et mea 
&yxojuo longe res vicit. Statim, ubi audieram, te domi 
fuisse, quanquam tecum colloqui cupiebam, cum arbitra- 
rer, te nondum domo abesse, mihi molestum erat, Joa- 
chimo tui copiam non fieri, malebamque illum tuo con- 
gressu frui, quam me ipsum, qui tui cupidissimus esse 
soleo. Neque.’dubito, quin tibi etiam voluptas sit, talem 
adolescentem, quem ego facile amo, literarie rei princi- 
pibus admunero, innotuisse vobis. Commodum ubi Wit- 
tebergam redivimus, Sigemundus salutat, vixdum posito 
pegaso. Ex hoc intelligo, institutum esse ad te iter. Ego 
frustra retinere eum diu conatus sum. Est enim cum ho- 
mine non hospitium tantum mihi, sed familiaritas etiam. 
Porro cum omnino Basileam proficisci constituisset, non 
potui facere, quin literas ad te darem, non quibus homi- 
nem tibi notissimum commendarem, sed ut scires, nohis 
communem amicum esse. Proinde si quid in eum contu- 
leris, de me puta te bene mereri. Evangelio scio te pa- 
trocinari religiose, quare nihil est quod adhorter. Utinam 
e tuo se exemplo compararent alii apud vos, qui Evange- 


1) Joachimus Camerarius, ut pato. 
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lii pretextu vvQe»»ióa gerunt. Vale, et me Christo pre- 
cibus tuis commenda. | 
Witteberge. z5 100 ng vponZg Jeguvrg. 
(dies ante solstitium sstivum est 20. Junii.) 
Purus. 

Sisgardum, et bonos viros alios apud te Evangelii vere 
studiosos, saluta nostro nomine reverenter. 

(Scripte videntur a. 1525, nam in literis, in quibus 


Neseni mortem nunciat, se per Sigismundum scripsisse si- 
. gnificat.) 


X. 
Melanchthon ad Joannem. Oecolampadium. 


S. Substitit hic aliquot dies hic juvenis, ut Lutherum 

— tum audiret, tum salutaret. Mecum quoque semel atque 
iterum congressus, visus est mihi et perquam studiosus 
literarum, et amicus pietatis. Porro discessurus rogabat, 
‚ut literas sibi ad te darem. Id ego non illius tantum caussa 
perlibenter feci, sed officii etiam mei ratus sum esse, ne- 
que hunc dimitterem sine meis ad te literis. "Tametsi tu 
mihi nonnihil cessare videris in hoc genere officii. Scri- 
psi ad te per Sigemundum. Interea nihil a vobis accepi- 
mus, cum utriusque ita desiderentur litere, ut nullius 
amicorum preterea. Ego autem cum alia in amicitia mu- 
tua omnia officia esse. debere statuo, tum maxime scri- 
bendi, quando non licet aliter colloqui! Gravissime afflixit 
me hic Neseni optimi viri interitus, ! et haud scio, an in 
vita quicquam acerbius acciderit. Erat enim ille cum pro- 
pter singularem probitatem dignus meliore fortuna, tum 
mihi nemo hic fuit conjunctior. Luthero res erit cum Cá- 


!) Nesenus aqua periit. 1524. 
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rolostadio roi &vyogiUríag et universum negotium Evan- 
gelicum video eo in statuet esse et futurum esse, u tagnos- 
cere possimus, vasa nos esse tantum huius thesauri ogroa- 
xıva, nec posse nostro consilio aut diligentia rem tantam 
regi ac gubernari. Tu Christum rogato, ut fortunet cur- 
sum ac studia piorum. De mea valetudine deque statu 
rerum omnium nostrarum certiorem reddet hic tabellarius. 
Vale et rescribe. Idem officii et a Sigemundo requiro. 
Saluta reverenter meo nomine jureconsultum !) vestrum. 


PuriLiPPUS. 


XI. 


Melanchthon ad Joannem Oecolampadium. 


S. Vix credas, quam molestum mihi sit silentium 
tuum, mi Oecolampadi, presertim in his motibus vestre 
regionis. Sum enim vehementer solicitus, quid in tantis 
turbis consilii habeas. An te qu — gubernatorem tam 
periculosis tempestatibus clavo adhibeant. O Germaniam 
infelicem, qua Verbo Dei ab omni parte abutitur. Anti- 
lutherani ubique vim parant, illi contra nihilo modestiores 
sunt. Quare te per Christum adhortor, optime Oecolam- 
padi, quando in statione Deus te posuit, advigiles, quan- 
tum potes, ne ledatur gloria ypıorov. Nunc pene debel- 
lato Pontifice res Luthero cepit esse cum novis quibus- 
dam?) plane sanguinariis. Et papisticum bellum renovat 
Erasmus, quem optarim pacis potius quam novorum mo- 
tuum autorem esse. Scriptum ejus niepi éxovoiov exce- 
ptum est zquissimis animis. Lutherus plane pollicetur, 
se moderatissime responsurum esse. Et faciet, nisi me fal- 





1) Amerbachium puto. 
? In Originali extant bic duo verba graeca, ques vix legi possunt. 
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lunt omnia. Quid est enim injustius, quam quod nunc 
vulgo fit, dissentientem jugulare quam docere malle? Si- 
gemundum et Richardum reverenter salutabis. Displicent 
mihi quie audio meditari Varellum zap« co Anorn ad 
quem se contulit. Vale felicicissime. 


PuiLiPPUS. 


XII. 


Optimo viro, Joanni Oecolampadio, 


zc ÉxxAnolag Aaunadı. Basilew. 


S. Cum esset, hinc visende patrie canssa profecturus 
ad vos Hieronymus Schurtz, jurisconsultus, amicus meus 
summus, continere me non potui, quin ad te scriberem, 
non modo, quod nullam posthac salutandi tui occasio- 
nem frustra prectermittere constituerim, sed hominis etiam 
caussa, qui, quum Basileam decrevisset visere, cuius urbis 
jam inde magno amore tenetur, quod in ea prima stipen- 
dia literaria fecit, tibi quoque innotescere cupiebat, quem 
nonnihil ex scriptis jam novit, et de mea prsdicatione 
plurimi facit. Et ut scias, cujusmodi vir sit, quem tibi 
commendo, ingenio est acerrimo, usu fori ac litium ma- 
gno, et haud scio, an primis omni in Germania Juriscon- 
sultis adnumerem ; doctrine, ut nunc vocant, coo Aov9zpov 
per quam studiosus; tametsi urit nonnihil, ut prudentes 
omnes, morum imitatio, adeoque paulo iniquior iis est, qui 
publicos ritus, pr&sertim non alienos a pietate violant. 
Habet hoc pene cum ipso Luthero commune, qui pacis 
studio vellet mores veteres non temere contemni. Sic ar- 
bitror futurum, ut de ea caussa nonnihil tecum collocutu- 
rus sit. Quæso da te homini, nec te pigeat, diem unum 
atque alterum, si non nobis, at pietati, apud hunc ponere. 
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Socraticum quiddam vo £ipwvevecdar habet, nec facile, 
nisi apud bonos. ac prudentes se aperit. Sperat et cum: 
Erasmo se congressurum, quod ego cum ob alia vellem, 
tum ob hoc maxime, ut fides homini fieret, alienissimos 
nos esse ab Hutteni consiliis, semperque studuisse, ne la- 
befaetaretur ejus dignitas. Vides nos minime molliculis 
auribus esse, qui dissimulaverimus tot ejus parum amicas 
Epistolas. Atque utinam mentem Superi Hutteno meliorem 
dedissent, quam ut frivola et stulta insectatione juvaret 
"extrema nos invidia apud bonos viros et cordatos onerare. 
Cetera Hiennoymus ipse, quem volo, sicut. alterum me 
complectare. Vale. die Nat. B. Marie 1523. (d. 8. Sept.) 
) PnıLieeus tuus. —— (Melanchthon.) 


XIII. 


Simon Gryneus Egregio viro, Joanni Oecolampadio, 
suo amico apud Basilienses. 


Salve vir egregie. Exposui nuper meam srepi ng 
Euxapıoziaeg opinionem, sed ita, ut fortasse tibi, et pluri- 
bus aliis, dubio procul, in mentem venire potest. Argu- 
menta sunt plane vulgaria, et qua passim in animis omnium 
suppullulent, si pro tyrannide loqui dicerer omnibus. Ve- 
rumenimvero, cum negotium totum huius generis sit, ubi 
nil ratio, nil consuetudo, sed. unica illa. anchora Verbi 
Dei valere potest, video periculosam esse plane aleam, 
suam opinionem vulgo prodere, nisi certo Verbo Dei ni- 
tamur, precipue hac tempestate, qua propemodum omnia 
tumultibus et seditionibus alioqui flagrant. Et periculum, 
ne id quoque ad morbum, vides enim, quam sit res perni- 
ciosa, in religione temere novare, nisi zov xoipo» etiam in 
Evangelii negotio observemus. Proinde te per ipsam hor- 
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tor pietatem, quz ad te scripsi, ne mea autoritate ductus 
-(qua tamen duci plane non potes ut que nulla sit, præci- 
pue hoc in negotio quicquam meo nomine divulges in 
publicum, nisi certus hic aliquid compereris. Certum au- 
tem esse indicabit Spiritus tuus bonus. Ego sane, utcun- 
que me excutio, nondum plane habeo, quid statuam, et 
ut maxime apud me statuam, nolim tamen illico cujus- 
quam conscientie prewscribere, id quod propemodum ac- 
cidit, ubi contumacius et veluti rerum nostrarum certi, 
contendimus. Age, itaque, praestantissime vir, consule 
me» in Christo imbecillitati, et respice plebem Jesu Chri- . 
sti. Docebit te spiritus bonus, quid facias. Mea omnis 
ópinio id propemodum agit, ut probet, ex scripto quæ- 
stionem hanc disputari non posse. Sunt enim scripta re- 
pugnantia, quod si sensum scripture requirimus, certe 
Christus non nisi fide manducatur, postremo cene forma 
ipsa nibil plane jubere videtur, quale illi dicant, ut ad 
hzc verba: Hoc est corpus Christi, repetita, verum sit 
corpus Christi in pane esse, et sunt hec absque dubio 
mera somnia, atque immodice superstitiones, atque hic hæ- 
rendum puto diligenter, adeoque statum esse disputationis 
(quandoquidem illi a scripto discedere nolunt) quid jusse- 
rit Christus, cum dixit: hoc facite, mihi videtur jubere 
fieri, quod tum precepit. Scheda me® opinionis puto-jam 
est apud Lutherum, ita enim audio Brentium cum suo con- 
eiliabulo,!) quiequid a nobis est Guttenberge disputatum, 
transmisisse Wittembergam, et gaudeo. Est enim Brentii 
sententia in totum plus quam frigidissima, citra omnem 
Scripture sensum nititur verbis rudissimis, ut omnibus 
superstitione quadam agi videatur. Scio non esse disce- 





1) i. Suevi scripserunt Syngramma d. xı October 1525. Scripta 
ergo est epistola a. prec. 1524. qui a sententiam de Coena 
nondum vulgandam putat. 


285 


dendum a verbo, sed quid est verba cosectari aliud quam 
calumnia et superstitio. Sed tu vale. Erasmum omnibus 
seculis incomparabilem virum queso mibi quam diligen- 
tissime saluta. Faxit Christus, ut is nobis diu sit super- 
stes, unicum patrie specimen. 


Altera Ephiphanie. - 


Tuus Sımon GRYN.EUS. 


XIV. 


Innocentissimo Viro Joanni Oecolampadio, 
Basiliensium Evangelistee Chrislianissimo, suo in: 
Domino Majori. 

Salve in Christo Jesu servatore nostro. Molestum 
omnino est, ut corpore a dulcissimo tno contubernio ab- 
esse oporteat. Sed quando ita Domino nostro visum 
fuerit bonum, et eodem spiritu vel prewsentissimus sim, 
ferendum est. Certe, optime Pater, si BocíAsa Te fasti- 
diret, aut ibidem Spiritus Domini Evangelium te loqui 
prohiberet, adhuc apud nos patet óstium. Collocutus sum 
ea de re in nupero nostro Conventu apud Compatriotas 
Vinimontanos. Quod si quid animo tuo collibitum fuerit, 
fac sciam. Tentabimus ego et Parochus meus Magistra- 
tus nostri animos, neque id frustra, ut speramus.  Eccle- 
sia nostra difficulter avellitur ab inveteratis Ceremoniis. 
Vix persuasimus nuper, ut abrogaret Festi Corporis Chri- 
sti nugas, ne dicam insanam blasphemiam.  Feriati qui- 
dem sumus diem Concionibus, sed sacramentum neque 
circumlatum pro more est, neque ostensum. Expecto 
quotidie commentaria tua in Isaiam. Fac ne diutius hians 
fraudetur Ecclesia tuo labore. 
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. Vale in Christo Jesu. Bonifacium ! optimum Virum 
& vQ wolp aorsaloucı. Egidius a patria sua me forte 
inviserat, qui et Te preceptorem suum nunquam peni- 
‚ tendum salutat. Ex Hala Suevorum. 

IV. Kal. Julii. Ao. Dom. 1524. 
(28. Junii.) 
| Tuus Jo. BnENTIUS. 


XV. 


| Georgi Leucii ad Joh. Oecolampadium. 


Joanni .Oecolampadio gratiam et pacem a. Deo Patre 
per Christum. Quas turbas libellus ille tuus de verbis 
cene Domini apud rerum Sacrarum imperitos ac verbi 
Dei cauponatores cierit, fortasse non es ignarus, nempe 
apud eos, quibus adhuc Missarum, etiam novarum, nundi- 
natio in animis spirat, ne in universum rufa illa Babylonis 
meretrix ruat, semper timentes, nihilominus tamen et ver- 
bum Domini et Christum. in ore habentes pollutissimo. 
Quibus mehercle lapis est angularis, et in quem quoties im- 
pingant, mei jam non est instituti, literis refellere, quum 
hoc quotidie coram illis faciam, nihil tamen preter invi- 
diam -atque^odium fere omnium ab illis domum referens. - 
Sed sordescant ac valeant, quibus pro deliciis sordes pla- 
cent. Porro quas tragedias moverint etiam inter eos, quos, 
quam suavis sit Dominus, gustasse jurares, editi?) libelli, 
nempe Billicani atque eorum, qui apud Suevorum Salinas 
convenerant, abunde satis testantur. 

Sed ecce novus hic &vrayavıorng apud nos in publi- 
cum nuper prodiit, Bilibaldus scilicet noster, quem ami- 


f) Wolfhardum. 
2) Simmler legit: aedititi. ; 
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corum tuorum xopvgoio» putassem. Verum habet, quo : 


se excusat. Nempe amicum esse Socratem, amicum esse 
Oecolampadium, at magis amicam veritatem, quod utinam 
ex animo diceret! Dispeream, si non in gratiam quorun- 
dam, ac inanis glorie cupidine scripserit, etsi nihil a se 
esse alienius dicat. Reliquum Theologorum vulgus quo- 
tidie hic pro Concionibus mussant, imo reclamant, sed 
tam inepte, tam ridicule, tam retortis ac absurdis utuntur 
argumentis, ut etiam mediocriter in Sacris perito sint lu- 
dibrio. Scripsissent etiam, ni fallor, quidam, si tantum 
illis fuisset eruditionis ac judicii. Sed cautiores, quam ut 
calamo rem agant. Est tamem qui scribat vel conductus, 
verum non ex animo. Nam videbis, ubi perlegeris libel- 
lum, si modo lectione dignaberis aliqua, quam in omnes 
se transformet figuras. At captus est hic Proteus. Vide- 
bis, inquam, quam plumbeo gladio tuum invadat jugulum, 
magno tamen, ut sibi videtur, tum verborum, tum argu- 
mentorum apparatu. Quem coram si audires, quemadmo- 
dum ego soleo, suffenum plane diceres. Tam philuatie 


vino graviter laborat, ut nisi quis pharmaeo quodam suc- : 


currerit, presentissimum periculum est, ne rursum ad 
ingenium redeat, hoc est, rursum deliret. Reportaturus 
itaque, ut sibi pollicetur, premia ac spolia ampla, jam 
jam ante victoriam £rrıvixıov canens, triumphaturusque. At 
non vereor, ne veritas, que a tua parte, imo a nostra 
stat, stabitque, succubitura sit, etsi ita ab adversariis pre- 
matur, ut de ipsa prorsum esse actum videri possit. Sed 
quanto majoribus opprimitur viribus, tanto majori cum 
laude emersura, devictis omnibus ıns cÀn9eleg xoxo- 
DpAorg. Ego quantum potui, illi adversatus; ne manus Te- 
cum aperto, ut dicunt, Marte conserat. Sed nihil, ut vi- 
des, promovi, nisi id promovisse dicas, quod optimos quos- 
que ac doctissimos mihi reddiderim paulo minus propitios 
ac infensos, quod abunde et carceres, in quos superiori- 
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bus diebus conjiciebar, testantur. Porro non moror ne- 
que ueyaloypoovvıy «vrov, ovdé decuogvAaxrroix, quum 
vel illud Socraticum me possit consolari, quod jam mori- 
turus amicis dicebat: özı Ovx Eorıy avdpl cya9«Q xoxo» 
ovdéy, Ovre Lwvrı Övre Telsvrnoavrı. Tu vero ne dubita, 
si res ita ferret, vmàg vZc vo) XQuvo0 dobns Ovpoxst». 

Vale in Christo Jesu et pro me ora, ut et ego ali- 
quando vivificationis Spiritum sentiam. 

Noremberge xvi. Martii MDXXVI. 


GEoRGIUs LEkucius frater Tuus. 


XVI. 


Petrus Tossanus, Joanni Oecolampadio patri suo 
in Christo. 


G. et P. a Deo. Oecolampadi pater et preceptor 
carissime. Quod jam diu nibil literarum ad te dederim, non 
est ut me excusem, quum non ignoras, quibus et quantis 
calamitatibus fuerim oppressus, a meo isthinc discessu, 
non solum per valetudinem parum prosperam, verum etiam 
per carceres et tormenta, quibus me (gratia Christo) affe- 
cerunt Lotharingi, adeo ut sepe desperarim de vita. Theo- 
doro de sancto Chamondo sancti Anthonii Abbati crude- 
lissimo Evangelii hosti prodiderant me olim confratres mei, 
existimantes me perditum, si in tam crudelissimi latronis 
manus incidissem. Sed Deus et pater noster ccelestis, qui 
constituit terminos hominis, admirabili quodam modo libe- 
ravit me de manibus Tyrannorum, cui soli honor et glo- 
ria, quantumvis insaniat mundus, et insultet adversus re- 
nascens Christi Evangelium. Multa tibi scriberem, si sup- 
peditaret otium, et leta et tristia, sed quoniam. incertis 
sedibus vagor ob tyrannidem adversariorum, qui non alio 
pharmaco sedari posse videntur, quam meo sanguine, boni 


287 


consules, si pauca tibi scripsero tumultuanter. Nam sum 
hic in hac arce generosissime mulieris Domine Contrai- 
guos exulum Christi susceptricis, et est hic hodie, qui 
proficiscatur Lucernam, cui has literas daturus $um, ad 
Conradum, ut tibi reddantur, ne non intelligas, Tossanum 
tuum adhuc in humanis agere. Et certe Germaniam re- 
peterem, nisi sperarem, brevi regnaturum Christi Evange- 
lium per Galliam. Missus fui a fratribus in aulam, ut 
explorarem, quid illic caperetur consilii, et quoniam ad- 
huc persecutionem patior ab adversariis, et adversus me 
pronunciarunt sententiam magistri nostri, cupiebam, ut 
autoritate Regia tutus viverem in Francia.  Clarissimam 
Alenconie ducem sum sepe allocutus, et me tanta huma- 
nitate excepit, quanta potuisset vel principem aliquem vel 
hominem sibi carissimum.  Obtulit conditiones multas non 
spernendas. Multi sumus confabulati de promovendo 
Christi Evangelio, quod solum est illi in votis, nec illi so- 
lum, verum etiam Regi ipsi, nec horum conatibus refraga- 
tur mater. At eam ob caussam Rex contendit Lutetiam, 
si negotia belli non remorabuntur hominem. Hic latito; 
huius adventnm exspectans, quando quidem Dux recepit, 
se tum facturam in gratiam mei, quicquid cuperem. Si 
hic manere potero, tutus, bene quidem, sin minus, redibo. 
ad vos. Expeditior sum ad iter, quam tum, cum multis 
sacerdotiis onerabar, et sane majora mihi offeruntur, quam 
perdiderim pro Christi gloria, sed nemo me facile in au- 
lam protrudat, quod illic nihil videam synceritatis, et omnes 
querunt, qu: sua sunt, non quae Jesu Christi. Episcopus 
Meldensis dicitur illic parum syncere tractasse verbum su-. 
perioribus diebus, plus studens hominibus placere quam 
Deo. Et habet aula multos tales Pseudoprophetas. Sed 
si Deus pro nobis, quis contra nos? Certe Dux Alenconi® 
sic est edocta a Domino, sic exercitata in literis sacris, 
ut a Christo avelli non possit. Sunt in aula, qui existi- 
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si recta Basileam, adjutus per miraculum Domini, morbis 
fracto corpore, concedendum, licet in triginta: fere annis 
Basileam non viderim, ubi vel ipse more Paulino in fa- 
ciem de rumoribus te convenissem, aut Petrum patientis- 
sime agens, errores meos, te per Christum me objurgante, 
otio meo, et victoria tua, pepulissem. Frustrabor autem 
et frustratus sum, adveniente quodam libro nomine tuo 
insignito de hac re mense Domini, et spe ac desiderio 
fructuose amplius tecum commentaturus. Scriptionum au- 
tem tuarum non rigidus aut contentiosus censor esse volui, 
sed patere, vir eruditissime, nunquam tropos tuos hoc scri- 
bendi genere solidioribus Christianis persuadebis, licet sti- 
lus festivus sit, oratioque lepidissima, tamen barbariem 
meam ne nimium prodam, hoc unicum a te velim, doctri- 
nas hominum, quas tu maxime in tropicas sententias ci- 
tasti, et errabund:» rationis human: pervestigationes mis- 
sas facias, et si quidem simplicitatem Verborum Christi 
ad tropum Spiritus testimonio cogeris, rebelles nos et ini- 
micos non suspiceris. Nam hujus mundi non modica fa- 
stigia abjecimus, omnia ut stefcora arbitrantes, et solum 
Christum, sub crucis Verbo summum et unicum lucrum 
reputantes, potius etiam mille mortes libet subire, quam 
in via veritatis errare. Videam optatas literas tuas, si forte 
nec rumor nec liber hic tuus existat. Optima enim tibi, 
ut viro optimo, semper precatus sum, et certior factus tuo- 
rum nihil in scriptiones tuas edam, nisi quod veritas in 
fide per caritatem non fictam et illesam coegerit. 

Vale, et illuminatio Jesu Christi tecum. — Ocyssime, et 
gravissimis pituite doloribus 

Nurenberge VII. Octobris 1525. 

Jesu Christi et tuus servus 
JacoBus Straus. (al. Struthio) 
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Oecolampadius Ambrosio Blaarero. 


Gratiam et Pacem a Christo, mi Ambrosi. Equidem 
salis afflicto animo sum, quoties mecum expendo, quam 
ingemiscat omnis Ecclesia Christi inter tot persequutores, 
inter tot Pseudoprophetas, inter tot falsos fratres, sed con- - 
solationem recipio majorem, quia Pater eos exercet quos 
diligit. Fruantur huius vite bonis alii, nos hic manentem 
locum non habemus. Minantur adversarii gravissima quæ- 
que, et sunt quidem timores multi, ut predixit Christus, 
quorum nullus adhuc finis: sed citra Patris nostri impe- 
rium ne pilum quidem e capite nostro detraxerint.  Uti- 
nam fideremus Domino Deo nostro, qui mendax esse ne- 
quit, nec inanibus promissis suos lactat Porte infernorum 
prevaliture non sunt. Viucet Crux Christi, Constanter igi- 
tur isthic agite. Nihil vos maneant, qui adversus Domi- 
num Christum conjurarunt Principes. Nihil etiam sordidis 
cedite Papistis, qui nisi eohibeantur et invisi facti fuerint 
initio plebi, statim magnam partem abripiunt, personati 
lupi et omnium nocentissimi, qui sub umbra patienti? no- 
stre quiescunt, eoque solum pergunt, ubi verbum Christi 
purius docetur. Olim Luporum naturam descripserunt, si 
prius ab hominibus conspecti fuerint, eos obmutescere; 
sin ipsi prevenerint, hominibus sermonem adimi. Id in 
illis liquidum est. Nam si ab initio recte describantur po- 
pulo, nemo illis fidem habet; sin negligantur, mentiuntur 
pessima queque de nobis, et sic simplices a nobis, imo a 
Christo, ipso avertunt. Et nos hic fere preventi essemus. 
Sed quid mirum, quandoquidem et aliis Pseudoprophetis 
nostra urbs impendio laborat. Quantis precibus opus es- 
set. Scripsit nuper calumniosam invectivam Pirckheimerus 


Norinbergensis in me, in qua tantum caritatis, quantum 
19" 
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in hoste acerbissimo [al. in diabolo ipso], cui nunc re- 
spondeo. Abstinui per aliquot dies eosque paucissimos a 
Concionibus, ut ante nundinas appari possit responsio et 
edi. Actum est nobiscum, mi frater, ne speremus un- 
quam, nos cum mundo et falsis fratribus reconciliari. Igi- 
tur recta ad Christum et fidenter ambulemus. Saluta meo 
nomine Thomam germanum tuum, et Zwickium, amicum. 
carissimum, ac reliquos in Verbo Dei cooperarios. 

Vale Deumque pro me ora. 

Basilée penultima Februarii (1527.) 

Jo. OECOLAMPADIUS. 


XIX. 


Oecolampadius Ambr. Blaarero. 


Gratia et Pax a Christo. Carissime Ambrosi. Ut pau- 
cis scribam, faciunt argumentorum inopia et negotiorum 
copia; res enim nostre siti semper similes sunt. Ut nos 
Christum cupimus exaltatum, ita ceteri pro suis erroribus 
rhetoricantur. Interim grex Christi minus colligitur. Pes- 
sime consultum erit huic civitati, ni resipuerit. Sed ego 
vanus ei Propheta, qui nostri seculi impietates cum pec- 
catis populi Israel confero. Itaque quanto ceteri tutiores 
videntur, tanto ipse magis judicium contremisco Domini. 
Porro in Daniele nunc versor, quem, si Dominus volet, 
editurus sum. Hic habes Epistolam, quam ad symmystas 
rurales misi. Illi etiam rudem et impolitam invulgari fa- 
ciunt. Saluta Zwickios ac fratrem tuum, et ceteros. tuos 
in Verbo Dei operarios. 

Vale. 11. November. (1528.) 0 

OECOLAMPADIUS, 
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20 ^— XX. 


Oecolampadius Ambrosio Blaarero, 
Christum. diligentissime nunc. Ulme predicantı, 
suo carissimo fratri. 


“Salve in Christo carissime Ambrosi. Quod salutem non 
adscripserim Buceri Epistole, per illum peccatum est, qui 
me concionante et aliud agente scripsit. At nunc a me 
Literas habe. Meinmingenses vere tui mira nos huma- 
nitate exceperunt, tractarunt, dimiserunt. Multa veri syn- 
cereque pietatis specimina pre se ferunt, purgatiorem ta- 
men et magis in Christo coadunatam inventuros illorum 
Ecclesiam nos sperabamus. Nam preter idola, quse ad- 
huc suis locis prostant, duos Baptismos, Panem pollutum 
pr&lucente lampade adorabilem, sacrificos urbicos in Pa- 
gos sacrificandi ergo excurrentes, Beghinas verbi Dei sa- 
turas reperimus. Qu: cuncta solius Senatus auctoritate, ' 
si pusillanimem prudentiam non admitteret, jam pridem 
emendari poterant. Vereor autem, ne ob reditum alterius 
Consulis denuo accensum zeli. fervorem remittant, auditis 
Helvetiorum dissidiis. Retulit enim Basilienses cum pr&- 
cipuo signo egressos contra Solodurenses, propter eiectos 
agrorum terminos, de qua re tamen magnum silentium hic 
est. Sed quicquid est, tuum fuerit, ut Memmingenses tuos 
quotidianis Literis impellas. Ehingerus satis dexter est: 
comes nobis huc usque fuit. Nobis tamquam Christo et 
domi et in itinere serviit. Animadvertisti ex Zwingliana 
epistola, nostrates ab harum urbium societate non abhor- 
rere. Proinde consultum videretur, quam primum Con- 
stantiensia Comitia maturari. Quid si super ea re utrum- 
que Consulem interpellarem. — Nihil enim defuturum reor, 
si convenerint. Biberacensis Ecclesia, ut simplicior vi- 
detur, ita solide sanctimonie avidior apparet. Idolis et 
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aris remotis Templum probe purgavit. Tranquillitas eius 
opinionem meam vicit. Habet tamen et ipsa crabrones qui 
se exerceant, Non diu hic herebimus. Bucerus proxima 
domum properabit. Ego ire tus metuens decrevi Constan- 
tiam petere, quo promissionem meam solvam, alioqui et- 
iam ipse proxima contenderem domum.  Curabis ut quam 
diligenter Constitutiones Ulmensium excudantur, et mihi 
quam primum exemplaria mittantur. Plura scripturus sum 
ex Constantia, si felicem eo me Dominus perduxerit. 

Bene vale. Biberaci vr. Julii (1531.) 

Bucérus et Bartholomzus Myller te salutant. Tu 


omnium nomine salutabis Consules et Somium cum 
domo sua. | 
OECOLAMPADIUS. 


XXI. 


Eximio Christi preconi Ambrosio Blaarero, 
fratri unice. charo. 


Gratia et Pax a Domino, Ambrosi observande. Hac 
die operam nostram hic absolvimus, et quam primum in 
Domino migrabimus uterque ad sua. Summam religionis 
in quatuor concionibus exposuimus, heri Nonnas quasdam 
emsias vel Beguttas in Pr&torium evocatas Senatus, quo 
ad'Evangelium animo essent, interrogavit et silice duriores 
reperit ad unam omnes. Hodie reliquos Sacrificos cum 
Parocho, Monacho Cisterciensi, idem interrogavit. Paro- 
chus testatus est, se in fide Cesaris mansurum, attamen 
assensit deinceps nihil predicare nullaque sacramenta ad 
ministrare, sed nec extra oppidum missare. Cum Consul 
jubebat abstinere a Concionibus, respondebat, sibi id per- 
gratum esse. Jam licere diutius dormire. Digna vox Mo- 
nachi pastorali cura fungentis. Ex sacrificis tres Evange- 
lium receperunt, tres rejecerunt. Totidem enim adhuc su- 
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pererant ex Sacrificis, qui hactenus Papiste fuerunt. Po- 
pulus admodum fervet ad verbum Dei. Nosodochium cui 
orphanotrophium conjunctum est, habent ad pietatem pul- 
chere institutum, diligenter Christum omnes docentur, ha- 
bentque exposititii proprium Pedagogum, qui ducit eos 
ad Conciones et domi instituit. Ludus male hactenus ad- 
ministratus est, sed adbibebitur remedium. Dominus det 
Ministris Verbi prudenter omnia in Domino administrare. 
In Senatu et Plebe satis est obedientie. Ulmensium fra- 
trum erit harum Ecclesiarum quoque curam nonnullam 
habere. Sed heus Ambrosi, pereundum tibi est, nisi et 
Tibi permittas liberalitatis Ulmensium dispensationem, et si 
nullos habeas Liberos, habes tamen et Constantie paupe- 
res Domini. Sed aude, confunde hic nos, et experire, 
quid nos contra possimus. Lectiunculas vellemus pro le- 
vando tedio vulgaris lectoris in Apologia et prima parte 
Ordinationis !) fieri. Bene vale et saluta Chunradum, re- 
liquosque fratres, Wielandum, utrumque Consulem, et alios. 


Bibraci vir. Julii (1531.) 
Tui Jo. ÖECOLAMPADIUS 


et M. BucEnvs. 
Saluta uxorem Chunradi, dein et Angelam. 


XXII. 


Theobaldus Billicanus, E 
Clarissimo viro, Joa. Oecolampadio apud Basileam 
Rauracum pastori, suo in domino maiori. 


 Theob. Billicanus. Gratia tibi et pax a Domino. Pa- 
‘ter optime, cum me fratres isti, Ecclesie Tus filii, vel 
tuo nomine inviserent, viri procul dubio boni, nou potui 
committere, quin his literis et eorum caritatem in me, et 


!) Ulmensium, sine dubio. 
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studium in te diligentiamque commendem. Petebant a me 
Pircaimeri libellum, quem, etsi non ignorabam a Zwinglio 
tibi missum, tamen dedi ad te ferendum, -ut tu iudices, et 
si ita visum fuerit, rescribas, mihi non esse respondendi 
locus datus videtur, vel quod a priore libello nihil diver- 
sum, vel quod tu a prioribus editionibus nihil diversum 
editurus sis, et tibi jam maior opera adornetur a Luthero. 
Is enim totus huic disceptationi se contradidit, vindicaturus 
Verbum Domini, hoc est, carnem et sanguinem Christi vi- 
vificatricem in mysterio, ad incrementum interioris homi- 
nis, virtute Spiritus Divini, operantis per fidem, mortem 
et resurrectionem. Jesu Christi. Tu boni viri et Christiani 
pastoris officium facies. Condonat autem et Lutherus ab- 
surditatem carnis in cena et sanguinis, nimirum communis 
carnis et communis sanguinis, et impossibilitatem confite- 
tur, quomodo enim a morte ad resurrectionem nutriat 
caro, et corruptibilis, et mortalis? Quomodo sanguis, quum 
non ex sanguinibus sed e verbo nascantur filii? Nunc tu 
vide. De fide erit contentio, et de mysterio Divine ope- 
rationis in nobis, et ut generemur, et ut in Christo ad- 
dolescamus. Ceterum est apud nos ciuis, senator gravis et 
pius vir, dignus quem amplectare, is quotidianis fere con- 
viciis flagitat, ut "suum tibi filium jam grandiusculum 
commendem, ut sub tuo tuorumque patrocinio et literas 
et Christum imbibat, cupiens ut ad proximum Phasen il- 
tum in disciplinam recipias. Recte ergo feceris, si quam 
primum ad me, vel per Augustanos, vel alios, tuam men- 
lem rescribas. Admonui nuper te Isychii!) et tuorum Pro- 
phetarum, ut illos ad me mittas. Rem feceris multo gra- 
tissimam. Ipse adnumerabo pretium. Preterea, scriba 
oppidi nostri bonus vir, orat te, ut de conditione et stu- 
diis Joannis Marii parochi, summ: apud vos Ecclesie, ab 


,*) Fossan de Jesaia loquitur. 
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Ingolstadiensibus isthuc profecti, inquiras et mihi diligen- 
ter omnia perscribas, vivatne an peste absumptus sit, sum- 
ptuosene an frugaliter et Christiane vitam instituat. 


Vale. Ex Nordlingiaco 1527. 


Impensas faciendas de puero fac scribas. 


XXIII. 


Bonifacio Wolfhardt, 
Diacono apud S. Aureliam, Argentorati, 
dilecto. fratri. 


Gratia et Pax a Christo. Gratulatio, admonitio, et ce- 
tera qua in literis tuis legi, declarant te, Bonifaci caris- 
sime, non alium, sed eundem, qui Reip. Basiliensi optime 
velis, utcunque illa de te merita sit. Id autem vere Chri- 
stianum est, injuriarum oblivisci, et reponerc ac retaliare 
beneficus injuriam. — Proinde non sine voluptate legi, quod 
ad nos, si voceris, venire non detrectes. Tibi igitur per- 
suasissimum sit, mi frater, nihil tuo adventu gratius con- 
tingere mihi posse. Etenim quantum tibi profuisse exilium 
istud cognosco, tanto et desiderio tui teneor. Eamque ob 
rem plerisque amicis tuo nomine locutus sum, qui et plane 
vellent, tibi hic optime provisum. Nec dubito, quin,. si 
hic esses, propediem conditio qu&piam obtingeret. Locu- 
tus sum scribe, ut de hac re mentem tuam audiat. Fieri 
potest, ut parochie S. Martini, S. Ulrici et S. Albani in 
' unam conjungantur, et transferantur in summam «edem. 
Tunc tibi diaconatus assignaretur Ecclesie S. Albani. Ve- 
rum nondum ordinatio approbata, et propterea nihil certi 
possum polliceri. Ceterum profuturus esses nobis in He- 
braicis prelegendis. Que igitur tibi in animo sunt, per 
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scribam significa. Satius autem foret, si ipse adesses. Ami- 
cum me et fratrem tuum esse, jam diu persuasum tibi est. 
Vale cum uxore. Basilee die Marci 1529. 
(25. Apr. 1529.) 


JOANNES OECOLAMPADIUS. 


XXIV. 
(Oecolampadius Bonifacio FF. olfhardt.) 


Salutem in Christo. . Bene vertat idem Optimus Maxi- 
mus, mi Bonifaci. viu. Maji decrevit Senatus Basiliensis 
tibi nuntiem, ut huc quam primum remigres, professurus 
Hebraica. Cave difficilem te prestes. Exspectasti diem 
vocationis. En adest. Quamvis autem Hebraice linguæ pro- 
fessio injungatur, scias tamen, occasionem serviendi Chri- 
sto minime defuturam. Reditu tuo nihil studiosis gra- 
tius, me autem magna ex parte beabis, alioqui non usque 
quaque fidissimis lateribus, ut sic dicam, stipatum. Satis 
nobis probata est tua, cum in me, tum in Evangelium 
Christi fides insignita, ut de eruditione tua taceam. Ubi 
veneris, non solum mea omnia tidi communia erunt, sed 
et ipse totus tuus xoi 0oTerog £couci. Veni igitur quam- 
primum. Facit amicitia nostra, ne longioribus sermonum 
ambagibus tecum agendum censeam. Aderis enim Onosvs 
alter. Scribo et Gryn&o, quem et tu, si hominem nosti, 
 advoca. Vale. 

Basilee x. Maji. (1229.) 
Honesta tecum agetur conditione, ni fallor, et non 


minore quam isthic. 
OECOLAMPADIUS. 
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XXV. 


Berchtholdo Hallero, Caspari Megandro, 
et 
Francisco Rolbio, Dilectis fratribus. 


Salvete in Christo. Dilecti Fratres. Quid vestrates 
et Tigurini Argentinensibus responderint, in caussa Eucha- 
ristie et concordix ineundz cum Lutheranis, opinor non 
insciis Vobis factum. Veretur Senatus Basiliensis, ne caussa 
minus sane intellecta sit, trepideturque cum magno Evan- 
gelici negotii detrimento, ubi non sit opus. Antequam 
vestrorum literas Argentoratum mittat, vestro Tigurinoque 
Senatui suam aperit sententiam. Quoniam id negotii ali- 
quanta ex parte Ecclesiasticum est, et non nihil interest, 
scripsi super ea re Zwinglio, carissimo fratri, cuius epi- 
stole copiam etiam vobis mitto, ex qua cognoscetis, non 
hoc agi, ut nova a nobis extorqueatur Confessio, Liber- 
tasque nostra subvertatur, sed ut aliquid melioris nominis 
nobis concilietur (Sumus enim apud exteros plus quam 
credimus infamati) et amplior nobis fides habeatur. Porro 
disputationi vestre ne in jota quidem adversatur Confes- 
sio Argentinensis, nec tam obscura est, ut eius pudere 
oporteat. Sacratissimas res cum majestate annuntiare de- 
cet, etiamsi rudioribus quzdam non ita sint obvia. Quodsi 
ex obscuritate, quam non omnes explicare queunt, tantum 
periculi cavendum, ne timeamus olim et Evangelicis Di- 
ctis subscribere. 

Atqui cetera ex Literis ad Zwinglium, quas nolim cui- 
piam quam Vobis tribus communicari. Oro autem ut 
quante res impediantur, quantis periculis nos exponamus, 
repudiatis his," qui amici esse cupiunt, et animatis illis, 
qui nos oderunt, bene expendatis. Nam de jactura veri- 
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tatis non est metuendum, ut charitatis .hic minor habea- 
tur ratio. 
Si igitur fieri potest, a vestris responsum zquius im- 
petrate. Impetrabitis autem, si negotium sane intellexerint. 
Valete. Basilee, die xv. Martii a inc. (1531.) 
Vester JoANNES ÜECOLAMPADIUS. 


Sunt hic Libri ad vos pertinentes, sed Tabelliones 
onerari nolunt. | 


XXVI. 


Heinrycho Bullingero, 
Ecclesiaste | Primequardie, dilecto fratri. 


Salve in Christo mi frater. "Vigilii Libros legi et ap- 
probavi semper. Miror autem, quare petas a me exponi 
istud: (Joan. XIV. v. 9.) Philippe qui videt me, videt et 
Patrem meum; quum antea a multis declaratum sit. Porro 
dum fateris Triadis Unitatem, intra metam, quam et ipse 
amo, me contines. Certum est, Christum non de corpo- 
rali visione loqui. Pater enim quum Spiritus sit, carnali- 
bus oculis non videtur. 

De cognitione igitur sermo est. Jam sublimior est 
divina natura, quam ut majestas ejus nobis in sua essen- 
tia cognobilis. Sic solus Filius Patrem novit. Sufficit igi- 
" tur nunc parvitati nostre, inneffabilem Dei bonitatem agnos- 
cere, quam agnoscentes, credimus, justificamur, beatique 
efficimur. Quorsum enim quam in bonitatem fertur fides? 
Quis cum fide in benignissimum Deum beatus non est? 
In hac igitur cognitione proficiamus, et crescet in nobis 
etiam caritas, et variarum virtutum exuberabit abundatia. 
Itaque ad Patrem per Filium sic pervenire licebit. Et si 
cognoverimus, quantum nos dilexerit Filius, qui pro nobis 
passus est, cognoscemus etiam, quantum nos diligat Pater, 


501 


qui tantum Filium pro nobis tradidit. Videamus igitur an 
contextus verborum pati hanc sententiam queat. Dicit: 
Vado parare vobis locum. Utique in Domo Patris ipse 
nos reconciliando et apud Patrem patrocinando sic parat, 
quod predestinando paratum. Rediturum autem se indi- 
cans et glorie sus participes nos facturum, subdit. Ite- 
rum veniam,.ut ubi ego sum, ibi et vos sitis. Opus inef- 

fabilis benignitatis et misericordie, sua humilitate ad glo- 
riam, et sua morte ad vitam nos provehere. Quis in hoc 
non videt amorem summum? Jam autem edocti erant dis- 
cipuli, summam Dei gloriam esse, ad quam transiret, pro- 
inde patrem, ad quem iturus erat, cognoscebant quodam- 
modo, et viam ad illam per Jesum crucifixum sciebant, 
tametsi sibi ipsi Thomas ignotus clamat: nescimus. Ex- 
ponit autem Christus, et ait: Ego sum via, veritas vita. 
Àn non, quum in me ista cognoscitis, quod veritas sum 
et veritatis doctor, vita et vitae autor, jure ad Patrem dux 
et via ero? "Videtis tot in me bona opera et miracula, 
agnoscetis etiam in morte benefaciendi studium, Quis, 1n- 
quam, indulgentissimum Patrem sic declarabit atque ego, 
qui non minus mori, quam ille ad mortem pro vobis me 
tradere paratus, ut eius amor colliquescat. Certe etiam 
nunc ex operibus potentie venistis ad agnitionem aliquan- 
tam illius et vidistis. Non enim illa sunt carnis. Hic Phi- 
lippo nondum satis factum, ad terrena spectanti, et crassa 
imaginanti, amplior dictorum confirmatio datur. . Addit 
enim: tanto tempore vobis cum sum, benefaciens et mira- 
cula operans divina, et adhuc talia rogatis? Ecce ego 
ut nature divine candor sum, et character substantie Pa- 
tris, ita et benefaciendo Patrem refero. Ecce habes adi- 
tum ad Patrem, cuius tam perspicua opera in me vides. 
Nonne vides bonitatem Patris in me, et bonitatem meam 
in Patre? Id sane vel opera testantur, quibus ego vos ad 
Patrem sic adduco. 
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Hec mihi sententia non videtur inutilis, non rejicio 
tamen interim, que Bucerus vel Cyrillus annotant. Au- 
diam tamen et de hac re Te disserentem uberius. 

Vale et venerabili Domino Abbati Capelle me com- 
menda. 

Basilee 4 vel 9 Octobris (1530.) 

OECOLAMPADIUS. 


XXVII. 


Oecolampadius, 
Joanni Zwickio Constantiensi Ecclesiaste, 
dilecto in Christo fratri. 


Salutem in Christo. Paulum hunc aliquot mensium 
consuetudine mihi familiariter notum, Tibi, frater caris- 
sime, commendo, ut: illum pro tua humanitate patienter 
audias, et parvum hoc, quod ex Te petiturus est, ei non 
deneges. Petet autem, quoniam Jnsulani sui isthuc iter 
facere solent e Venetiis patrium solum repetentes, ut si 
per quos Literas nobis reddendas ad Te vel Blaarerum 
mittat, eas suscipere et ad me ut perferantur curare di- 
 gneris. Id quod Te alioqui vel non rogatum scio factu- 
rum. Est autem, quantum mores eius expertus sum, homo 
perquam suavis, Grecarum Literarum Reique Medicæ stu- 
diosissimus, Pataviumque proficiscitur illarum gratia. 

Ceterum si de meis studiis roges: medior Commen- 
tarios in Job, quem licet publice prelegerim, multos ta- 
men in illo nodos reperio, quos nobis interpretum partim 
varietas invexit. Grecum, Chaldeum et «Lutherum cum 
Hebreo ubique conciliare cuperem. At recedendum est 
interdum ab omnibus, .nisi genuino sensui renunciare ve- 
lim. Quam doleo toties a cepto opere ad alia avocari, 
nonnumquam etiam ad prophana. Sed nihil detrectat Ca- 
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ritas. Tempora sibi vindicant obvie occupationes, non tem- 
pus illas praescribit. Ahsolvamus igitur in anni spatio, si 
menses angustiores fuerint. 

Porro quod ad motus Germani: attinet, equidem mi- 
nus solicitus sum, rem ipsam Deo committens, et iis, quo- » 
rum interest. Variis nominibus vestrates tentari ferunt,^ 
at de Constantia quid aliud quam constantiam promitte- 
mus? Annone caritas nostrates ut fere totam Germaniam 
exercet. Bellorum minas plerique etiam rident. Me au- 
tem terret ira Domini, quem video in tanta Evangelii luce 
maxime negligi. Proinde sic institui: Civitates nostras 
optarim, ut sublatis flagitiis et offendiculis, plantataque 
virtute quam primum nobiscum placaremus. Ad hoc mul- 
tum promoveret disciplina Ecclesiastica correptioque fra- 
terna. Verum plerique segnes sumus ad ea, qu: anima- 
bas conducerent, audienda, nedum excipienda. 

Saluta Ambrosium tuumque et illius fratrem. 

Vale. Basilee x. Novembris (1530.) 


T. OEÉECOLAMPADIUS.. 


XXVIII. 


D. Joanni Oecolampadio, 
| Firo Dei et suo in Domino fratri. carissimo. 


Gratia et Pax a Domino. Optime Oecolampadi. Fama 
est Hulrychum Zwinglium libello nostro nonnihil offendi, 
maxime in ea parte, ubi Infantium Baptismum ex caritate 
liberum assero, cuius animum in me exacerbatum, si per 
Literas mitigaveris, gratam rem, ut spero, et Christo et 
piis feceris. Ego enim tantum in Ecclesia virum nollem 
a quoquam irritatum, et Tu ea vales apud eum auctori- 
tate, ut facile possis sinistram de me, quam forte concepit, 
opinionem abstergere. Testis est mihi Dominus, in libello 
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edito Christi gloriam in hac parte et fratrum concordiam 
potissimum spectari. Si me quidam pro Catabaptista ha- 
bent, fateor me aliud scribere atque sentire, et cor per 
omnia a sermone dissentire. Scriptum enim nostrum cum 
toto dogmate Catabaptistarum pugnat, id quod libellus pa- 
lam et incontanter testatur. Fateor me olim acerbiorem 
fuisse adversus promiscuum illud Infantium Baptismum, 
quam cursus operum Dei et caritatis lenitas ferret. Verum 
tempus, ut solet fieri, nonnihil solitam vehementiam detri- 
vit, et candidius cor charitatis usus fecit. Olim Turici fui, 
cum Catabaptistarum secta glisceret, quibuscum uno atque 
altero congressu notus fieri cepi, oboriri forsan suspicio 
de me Zwinglio potuit, me illorum partem sequi, cum ta- 
men tum nescirem nomen xcerefemtuuo). Tuum igitur 
erit, Oecolampadi carissime, si putes referre, et ad glo- 
riam Verbi spectare, ut non meo, sed Christi, non pri- 
vato sed publice Ecclesie et Charitatis nomine Zwinglio, 
indubitato Dei viro, me excuses ac purges. Quod Tu 
optime magno pacis commodo poteris. Quod sicubi glo- 
riam Christi non videor sequi ac cure habere, admoneri 
debeo, quam tamen tum maxime propagatam puto, si is 
ad nulla elementa mundi alligetur, sed libere apud Patrem 
regnare permittatur. -Baptismi infantium necessitas si ex 
libertate Spiritus et ex vera fidei anajogia probabiiur, 
agnosco errorem meum et calculum revocandum esse. 

, Tu vale, et Christum magnificare in Ecclesia pergas, 
me in Domino Tibi commendatum habens. (1527.) 


MARTINUS CELLARIUS, (uus. 


Deilage. 


Bu Seite 62. Nach einem im St. 9, befindlichen 
Briefe antwortete Sefolampab mit fammt feinen mithalten- 
ben Predifanten vor dem Nathe anf feine Anfrage, ob fie 
Willens feien, bie Diepntation in Bern zu befuchen. Die 
Predifanten haben deßhalb unter fid einen Ausfchuß ac. 
macht, damit in Baſel Fein Mangel fei. 

Zu Seite 65. Zu der Erkanntniß vom lebten Fe⸗ 
bruar 1528 wird überdieß verboten, wie denn bisher ge 
(deben, ben Predifanten öffentlich zu mwiderfprechen; mer 
da glaube, daß der Prediger dem Mandar zuwider banble, 
ber folle c8 dem Rathe anzeigen. — Damit dem Mandat 
defto beffer nachgelebt werde, fo ift weiter erfannt, daß man 
zu dem fürderlichiten alle Predifanten, ein paar nach dem an⸗ 
dern vor Rath fielen und ihnen befehlen wolle, nach Laut 
und Inhalt unferer Herren Mandats, ihnen vorlängft zuge- 
felit, zu prebigen. 

Zu Seite 65. Wegen der heftigen Predigten des 
Weihbiſchofs fchrieb der 9tatb am 12. Merz 1528 an den 
Bifchof, ihm bittenb, dem Weihbifchof zu befeblen, daß er 
dem Mandat megen des zwieſpältigen Predigens von 1523 
Gehorſam Feifte. Diefer Brief befindet fi in den Alten 
des bafelifch-bifchöflichen Archivs, welche feit einigen Fahren 
and Pruntrut in das St. A. von Bafel verfept worden find. 

Bu Seite S7, Die Erfanntniß, welche den Prieſtern 
der Landfchaft das Diefielefen bei Strafe der Entzichung 
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der Pfründe befiehlt, batitt Donnerftag nad) Michaelis 1527, 
wurde Samflag vor Galli (Tag) deflelben Jahres wiederholt. 
Bu Seite 92. Daß unter den fchlefifchen Freun- 
den, welche Oefolampab in einem Briefe an Smingli vom 
Cuni 1528 erwähnt, geradesu Schwenkfeld unb feine An- 
hänger zu verftehen (eie, ift mir nicht erwiefen. Der Her- 
zog von gicgnig überfchickte durch einen Abgeordneten bem 
Dekolampad ein eigenhändiges Schreiben, worin er ihn bit- 
tet, ihm tüchtige Gelehrte für feine Schulanftalten zu fchi- 
den. Oekolampad rühmt das Vertrauen des Herzogs gegen 
ibn und Zmwingli, und fept hinzu: communem hostem 
Martinum sustinent. Brief an 3t. 24. April 1527. 

Su Seite 133, Unmittelbar nach Annahme der Frie- 
densartifel befahl der Rath durch eine Erfanntniß vom 7. 
Januar 1529, bag Alle binfür in Stadt und Land tugend- 
[id) und freundlich bei und miteinander Deben, und bag Kei- 
ner den Andern verachte oder Ketzer fchelte, 

Zu Seite 154. Zn Briefen an Zw. vom 28. Merz 
und 1. April 1529 erwähnt Oekolampad biefe Neformationg- 
ordnung. Im erſten Briefe fagt er, fie fei der Kirchenord- 
nung in Zürich ähnlich, — | 

Ou Seite 186, Diefe Widerrufsformel findet fich 
auch im Erfanntnißbuche, (o wie in den Ant. Gernl. 

Bu Seite 188 Anmerfung 2. Zu den genannten 
Hinrichtungen famen. wahrfcheinlich im Jahre 1532 einige 
hinzu. Siehe Fiſcher a. a. O. ©. 7. 

Zu Seite 208, Während diefer Verhandlungen pre- 
digte Defolampad mehrmals über den obfchwehenden Streit. 
Er fprach am Sonntag vor Assumtionis Marie über Marci 
14, 1 u. fg. gegen dieienigen, bie meinen, die efte feien blos 
von den Päbſten aufgefeht, aud) gegen diejenigen, die nicht gum 
heil. Abendmahl giengen; er fagte unter Anderm: man zwinge 
Niemand zum heil. Abendmahl zu gehen, aber fo Jemand 
nicht geben wolle, wie man ihm denn anders thun könne, 
denn, dag man ihn ausfchliege? — Mittheilungen aus bem 
neulich durch Dr. Fechter unter den Papieren der Univer— 
(itát anfgefundenen Tagebuche Bonifacius Amerbachs. 


307 





Nachtrag zur Gefchichte ber Wiedertäufer. 
Seite 75 und fg., Seite 318 und fg. — Schon at 
24. Juli erfchien eine neue Cefanntuig, wodurch verboten 
wurde, an die Winfelpredigten, wie bisher zu Sbermylet, 
Oberwyler, auf dem Hollee bei St. Margarethen vielfäl- 
tig aefchehen, au geben. — Am 3. Auguſt 1527 wird be- 
fchloffen, daß bie Wiedertänfer und die nicht, wie fid) ge 
bübrt, mit dem Eid der Stadt Bafel buldigen wollen, mit 
Weib unb Kind and der Stadt Bafel und ihren Gebieten 
verwiefen werden follen; wenn fie ohne Erlaubniß des Raths 
wiederfommen, follen fie an Leib und Leben hart geftraft 
werden. — Am 13. November 1530 wird durch eine neue 
Erkanntniß den Wiedertäufern, und denen, die nur ihre An- 
fichten über die Obrigkeit theilen, die Wiedertäufer Debate 
fen und behofen und ihnen Vorſchub [eiften, zuerſt Gefäng- 
nig angebrobt; wenn fic nicht widerrufen wollen, fo follen 
fie des Landes verwiefen werden; wenn fie wiederfommen, 
oder nach getbanem Widerrufe wiederum abfallen, fo follen 
fie ohne Snade geſchwemmt und fortgefchicht werden, mit 
der Drohung, daß fie im Falle der SBieberfebr ertränft 
werden follen. Auf diefe Weife wurden die Vorgänge vor- 
bereitet, wovon Geite 189 die 9tebe iſt. Syene drei Erfannt- 
niffe, fo wie die früher genannten, befinden fid) in dem öfter 
genannten Erfanntnißbuche. 
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